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Thuͤringen und der Harz. III. Bd. | 1 


Berichtigtes alphabetifches Verzeichniß 
der | 
jetzt thätig theilnehmenden Herren Mitarbeiter 


Bechftein (Ludwig), Cabinets⸗ und Oberbibliothefar in Meiningen. 
Belani (9 C. R. pseud.), in Potsdam, 

Bleihrodt, Bauinfpector in Frankenhauſen. 

Braungard, Bürgermeifter und Lieutenant a, D. in Quedlinburg: 
Bube (Adolf), Oberconfiftorial= Secretair in Gotha. 
Buddeus (Xheobald), stud. theol. in Gotha, 

Buͤrk (Auguſt), Schriftftellee in Weimar. 

Duval (E.), Litter. in Großbodungen, 

CGnde, Candidat der Theologie in Kloſter Donnborf. 

Gärtner, Juſtizamtmann in Haffelfelde 

Gerber, Director des Lyceums in Sondershaufen 

Gottſchalk, Hofrath in Dresden. 

Grüning, Oberpfarrer in Edlleba. 

Hahnemann (Robert), Gerichtsactuar in Triptis. 

Heringen (Guftav von), Kammerherr und Gonfiftorialrath in Coburg. 
Heffe, Doctor, Hofrath und geh. Archivar in Rudolſtadt. 
Hofmeifter, Paftor in Kleinfhmalkalden. 
Hoffmann, (Br.), Hofprebiger in Ballenſtaͤdt. 
Hohbohn, Paſtor in Bieſenrode. 

Kegel, Candidat in Teiſtungen. 

Leſſing, Adjunct in Kloſter Donndorf. 

Nebe, Paſtor in Roßleben. 

Nehſe, Gaſtgeber auf dem Brocken. 

Pfiſter, Superintendent in Weißenſee. 

Reinecke, Candidat in Jena. 

Rümpler, Cantor in Kammerforſt. 

Schoͤnemann, Doctor, Oberbibliothekar in Sol ſendaͤttel. 
Schoͤnichen, Paſtor in Bernburg, 

Schoͤpfer, Doctor in Quedlinburg. 

Schwerdt, Pfarrer in Neukirchen bei Eifenad. 
Stamm, Profeffor in Braunſchweig. 

Stord (Ludwig), Doctor in Gotha. 

Sturm (E. %. ©.) 

Sydow (Friedrih von), Major in & ondershaufen, Rebacteur bes Werkes, 
<Trautmann, Gandidat in Duerfurth, 

Wachter, Profeffor in Jena. 

Biegler, Candidat in Haffelfelde, : 
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Thürin gen und der Harz 


mit ihren 


Merkwürdigkeiten, a 
und Legenden. 


Hiſtoriſch⸗ romantiſche Beſchreibung 
| aller | 
in Thüringen und auf dem Harz 
vorhanden geweſenen und noch vorhandenen 


Schlöffer, Burgen, Klöfter, merkwürdigen Kirchen und anderer 
Gebäude; Fabrikörter, Bergwerke, Ruinen, Höhlen, Denkmäler, 
malerifhen Gegenden und fonft beachtenswerther Gegenftände 
aus dem Reiche der Geſchichte und Natur. 


Dritter Band, 
mit 12 Abbildungen. 


Sondershauſen 1840. 
Druck und Verlag von Friedrich August Eupel. 
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Ofterode, 





Beh, wenn fi) in dem Schoß ber Stäbte 
Der Feuerzunder ſtill gehäuft, 
Das Bolt, zerreißend feine Kette, 
Zur Elgenhilfe ſchrecklich greift. 
Tr. v. Schil ler⸗ 





Auf einem Huͤgel an der weſtlichen Seite des Harzes ſtand 
vor grauen Jahren das Bild einer Goͤttinn, Oſtera geheißen. Sie 
mag die Gottheit des ſtrahlenden Morgens, des aufſteigenden Lichts 
(nog, aurora), gewefen fein, eine freudige heilbringende Erſcheinung, 
deren Begriff leicht für das Auferftehungsfeft des chriftlihen Gottes 
verwandt werben konnte. Die Verehrung diefed höhern Weſens der 
beidnifchen Goͤtterwelt mußte weit verbreitet fein und tiefe Wurzel 
gefchlagen haben, daß die eifrigen Belchrer den verhaßten Namen 
dulden und auf eined der höchiten chriftlichen Sahresfefte anwenden 
mußten. (cf. Grimm: beutfche Mythologie p. 181. 349.) Die 
Gründe, welche Johann Wolf und Andere gegen die Göttinn Oftera 
vorbringen, find nicht ſtark genug, deren Eriftenz zu leugnen und bie 
vielen heidnifchen Gebräuche, welche fih unter uns erhalten haben, 
—— nur zu deutlich fuͤr ihre einſtige Verehrung. In vielen 

taͤdten, Flecken und Doͤrfern des deutſchen Landes wird, noch heute, 
gegen Abend des erſten Oſtertages auf Bergen und Hügeln ein gro— 
ßes Feuer aud Stroh, Rafen und Holz, unter Zulauf und Frohlos 
den des Volks jährlich angezündet, Alle Gebirge, alle Beragipfel 
im Umkreis leuchten, und es ift gewiß, daß fich diefe Feuer auf den 
Cultus der heidnifchen Oftera beziehen. Ihren Namen und ihre 
Feuer verlegte man, nach Belehrung der Sachen, auf dad chriftliche 
Heft. Nach dem lange fortdauernden Volksglauben thut die Sonne, 
in des erften Oftertaged Frühe, fo wie fie aufgeht, drei Freuden 
ſpruͤnge; fie halt einen Freudentanz, wenn fie untergeht, Wafler, 
das am Dftermorgen vor Sonnenaufgang firomabwärts und fill: 
ſchweigend gefchöpft wird, iſt, gleich dem weihnächtlichen, heilig und 
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—— "Auch hier” ſcheinen heidniſche Vorſtellungen auf chriſtliche 
Hauptfeſte. ibernepangen: Weißgekleidete Jungfrauen, die ſich auf, 
Sftern,: zur Zeit: des einkehrenden Frühlings, in Felskluͤften oder auf 
Bergſpitzen fehen laſſen, gemahnen an die alte Göttinn, deren Bild, 
wie ſchön geſagt. auch auf einem Hügel an ber weftlihen Seite des 
arzes Herehrt wurde, Ad aber Bonifaz, der DBefieger fo vieler 
eidengötter, auch in dieſe Gegend Fam, floh die rofenfingrige Göt: 
tin ſcheu in das Dunkel der undurdhdringlichen Harzwälder. An ber 
Stelle aber, wo Dftera verehrt worden war, flieg * eine Burg 
empor, deren Ruinen noch heute ſtark und trotzig in das Thal her—⸗ 
abblicken. Sie ſoll vom Saſſenherzoge Bruno um dad Jahr 843 
erbaut worden fein, der, wie Einige glauben, auch die Stadt Oſte— 
rode gründete, die anfänglich nach feinem Namen Brunosrode hieß. 
Später nannte fich nach derfelben das langft ausgeftorbene Gefchlecht 
ber fogenannten alterr Herren von Oſterode. Als Graf Werner l. 
von — im J. 969 mit Tode abging und ſeine fuͤnf Soͤhne 
ſich in feine Beſitzungen theilten, erhielt der Aelteſte derſelben, der 
ebenfalls Werner hieß, Oſterode. Er wurde, vermoͤge feiner Erft: 
eburt, zum Schirmvogte über. dad Klofter Pöhlde ernannt und res 
jdirte auf der alten Burg. Hier und ba werben die Herren von 
fterode nun genannt, befonder3 in Urkunden des Kloſters Pöhlde. 
Als der Kaifer Lothar im J. 1130 einen Reichötag zu Brauns 
fenes hält, erfcheint auh Werner von Oſterode. Söhne und 
rüder von ihm waren Lüder und Burchard von Ofterode, welche 
In einer Schenkung, die der Bifchof Rudolf zu rt dem 
Stifte Hamerdleben machte, mit angeführt werden. Bafilius von 
Dfterode befand fich in Kaifer Otto IV. Umgebung und wird in 
vielen Urkunden ald Zeuge aufgeführt. Er hatte 3 Söhne: Baſi⸗ 
lius und Günzel von Ofterode und Bafilius von Windhaufen, 
Lebterer erhielt vom Water Schloß und Dorf Windhaufen und war 
fehr tapfer und Friegliebend, Die andern beiden Brüder werden ald 
Zeugen aufgeführt, als Graf Burkhard von Lauterberg, der Krauds 
kopf genannt, die Advocatur von Pöhlde an dies Klofter verpfäns 
dete, Es kommen noch mehrere Herren von Ofterode in ber Ges 
fhichte des Stifts Pöhlde vor, ohne daß fie fich jedoch befonderg 
ausgezeichnet hatten. Der Reste der alten Herren von Dfterode aus 
der Lauterbergifchen Linie war Hermann. Er gerieth im 3. 1143 
mit dem Abt von Gernrode in einen ernften Streit und wurbe Deös 
wegen von dem Bifchofe von Mainz in den Bann gethan. Der Bannz 
Baht erfchütterte den Herrn von DOfterode fo, daß er in ein ſchweres 
ziegthum verfiel und noch im demfelben Sahre auf dem Schlofie 
Herzberg flarb, Seine entfeelte Hülle wurde zu Pöhlde in die graͤf⸗ 
liche Cavelle gebracht und da er Feine Erben hinterließ, fo wurbe, 
nach alter Sitte, zugleih mit ihm fein Helm und Schild in bie 
Gruft gelegt. Das Wappen diefes Gefchlecht3 war fehr einfah. Es 
enthielt drei ſchwarze Nauten in filbernem Felde, — Die Burg fiel 
nun an Heinrich den Löwen, ber oft auf derfelben verweilte, dann 
wird fie nicht wieder erwähnt bi8 zum 3, 1332, wo dieſelbe ein 
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Balduin de Piscina bewohnte. Wann fie zerflört oder verlaffen 
wurde, weiß man nicht. Ein halbeingefallener, mächtiger Thurm, 
dad bedeutendfte Stüd der Ruine, und einiged andere Gemäuer, zeu⸗ 
en von bem, was fie gemwefen und noch Jahrhunderte wird fie den 

türmen, bie fie umbraufen, muthig trogen. Einfam und von ben 
Menfchen verlafjen blidt diefe „alte Burg”, wie fie in der Umges 
end heißt, in die Gegend hinaus, nur noch von einer gefpenfligen 
Sungfrau bewohnt, über welche fi) eine Sage im Munde des Vol⸗ 
kes erhalten hat, 


Es war an einem Sonntag in ber Frühe, ald ein armer Leine⸗ 
weber der Stadt DOfterode zumwanderte. Der — hob heiter laͤ⸗ 
chelnd ſein roſiges Antlitz uͤber die gruͤnen Berge, balſamiſche Friſche 
ſchwebte uͤber den Thaͤlern und Tiefen, die Gipfel der waldigen 
Höhen ſchwammen in blaͤulichem Duft und die bethauten Walbblu: 
men funtelten im goldnen Sonnenglanz. Der Gefang der Vögel 
fhallte aus dem Didicht, leiſer Glodenklang wehte aus den Thälern 
- herauf, — liber der ganzen Gegend ſchwebte ein milder, feliger Friebe. 
Der Wanderer war lange, ohne auf die Schönheit des Morgens zu 
achten, vorwärts gefchritten, denn ein tiefer Kummer belaftete fein 
Herz. Ein -geliebted Weib gt ihm daheim frank, ſechs hungrige 
Kinder harrten, fammt der Mutter, fehnlich feiner Wiederkehr und 
— mit leeren Händen kehrte er zu ben Seinigen zurüd. Ein rei: 
cher Vetter, von dem er Hilfe erwartete, hatte ihn mit harten Wors 
ten abgewiefen und ber weite Weg zu dem Fühllofen war umfonft 
gethan und die Zukunft lag büfter und -nebelvoll, wie ein Gedicht 
Dffians, vor ihm. Als aber die Sonne höher emporftieg, als die 
ganze Natur um ihn her blühte und duftete, der Bach murmelte, 
die Vögel fröhlich zwiticherten, da wurde auch er eg Denn 
wenn dad Morgenlicht fich zeigt, ift jedem gedruͤckten Gemüthe bie. 
Laſt minder fühlbar und diefe Erfahrung follte und glauben machen, 
während der Nacht hätten wirklich boshafte, neidifche Gnomen Ges 
walt über den Menfchen, über dieſes Zwitterwefen, welches mitten 
inne zwifchen Erde und Himmel lebt, und biefe hämifchen Erdgeis 
fter fplüpften ſcheu in ihre Spelunfen, fobald der erfte Lichtſtrahl, 
wie ein überirdifcher Freund, den ſchwachen Adamsfindern zu Hilfe 
Fame, „Wie fchön, wie herrlich,” dachte er, umberfchauend, „ift doch 
* Deine Schöpfung, o Gott — und welch verhängnißvolled Geheim⸗ 
niß ift es, das nur den Menfchen allein fo oft ausſchließt von je» 
nem allgemeinen Genuß. Warum quält nur Er fih im Staube, 
und ſorgt Angjtlich für feinen Unterhalt, während doch alle Voͤgel fü 
freudig fingen und die Blumen fo harmlos duften, unbefümmert um 
den folgenden Zag? Warum bin ich nicht getroft wie fie! Warum 
vertraue ich nicht meinem Gott? Kleidet er nicht die Kilien des Fels 
des? Hält er nicht unfere Tage in feiner Hand? Zwar bin ich 
von der Welt und den Menfchen verlaffen und weiß nicht, welcher 
Rabe mir und den Meinigen heute Speife bringen wird, — aber 

doch werde ich nicht ferben, fonbern ferner leben und ferner athmen! 


\ 
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Hoff’, o du arme Seele, 

Hoff und fei unverzagt! 

Gott wird Di aus der Höhle, 
Da Di der Kummer plagt, 
Mit großen Gnaden rüden, 
Erwarte nur bie Zeit: 

So wirft Du ſchon erbliden 
Die Sonn’ der ſchoͤnſten Freud’. 


Auf, auf! Gib Deinem Schmerze 
Und Sorgen gute Nacht. 

Laß fahren, was das Herze 
Betrübt und traurig macht! 


So fang der Ermuthigte und hätte wahrfcheinlich noch weiter 
gefungen, wenn ihm nicht eine fremdartige, glodenhelle Stimme eis 
nen guten Morgen zugerufen. Der Sänger blidte nach ber Gegend 
bin, aus welcher der Zuruf erſcholl und fand wie feftgezaubert bei 
dem Schaufpiele, das fih Ihm darbot. An den Wellen des Baches, 
der am Wege dahinmurmelte, faß nämlich eine weißgefleivete Maͤd⸗ 
hengeftalt und badete die wunderniedlichen, Heinen Füße, die rund 
und voll und weiß wie Marmor den Leineweber anleuchteten, daß 
er ſich nicht erinnern Fonnte, je etwad Schöneres gefehen zu haben, 
Ehe er fi von feinem Staunen erholen konnte, fand bie fchöne 
Fremde fhon vor ihm und fprach mit der wohllautendften Stimme, 
die er jemald gehört hatte: „Du fangft da eben ein ſchoͤnes Lieb, 

das fo recht für Bekuͤmmerte gemacht iſt. Möge Jedem, der es in 
feinem Unglüd ſingt, die Hilfe ſo nahe ſein wie Dir, denn wiſſe, 
Du biſt zur gluͤcklichen Stunde dieſes Weges gekommen. Nur eins 
mal im ganzen Jahre ift es mir erlaubt, bier an diefer Stelle zu 
weilen und wer mir da begegnet und ed verdient wie Du, den mache 
ih glüdlich, wenn ihn Reichthum gluͤcklich machen kann. So höre 
denn: Wenn die Mitternachtöglode die zwoͤlfte Stunde verfündigt, 
fo verlag Deine Hütte und geh fhweigend den Berg hinan auf 
welchen die Zrümmer ber alten Burg Dfterode ftehen, Zwiſchen 
ben eingefunfenen Mauern wirft Du eine Blume erbliden, die pflüde 
Du ab und fogleich wird Dein Auge alle die Schäße ren. 
welche ber Schoß des Burgberges verbirgt und von welden Du 
nehmen magft, fo viel Dir beliebt. Jetzt gehe Deines Weged und 
bringe Deinem freuen Weibe Troſt umd Hoffnung, Meine Zeit ift 

verronnen 


Der Leineweber hatte kaum Zeit gehabt, bie ſchoͤne, ſchlanke 
Geftalt mit dem blaffen, Tieblichen Antlige, der durchſichtigen, feinen, 
wie aus fanften Mondlicht gewebten Haut, dem großen, blauen, 
ſchwermuͤthigen Augenpaar und ben langen, golbnen Loden, recht zu 
betrachten, als fie fchon feinen Augen auf unbegreiftiche Weiſe vers 
fhwunden war, | 
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Wunderbar ermuthigt ſetzte er ſeinen Weg fort, denn oft ſchon 
hatte er von Freunden und Bekannten erzaͤhlen hoͤren, wie oben in 
den wuͤſten Truͤmmern der alten Burg eine ſchoͤne ſtille Jungfrau 
hauſe, die zuweilen den Menſchenkindern erſcheine und ſie nur * 
unbeſchenkt entlaſſe. Mit frohen Hoffnungen naͤherte er ſich der 
Hütte, in welcher fein bleiches Eheweib mit dem Haͤuflein der Kin— 
der bereit3 ungeduldig feiner Ruͤckkunft entgegen gefehen hatte. Er 
erzählte. Die Kranke flaunte und Beide vergaßen ihr Elend und 
barrten ungeduldig der Stunde, mit welcher eine neue, fehönere 
Epoche ihres Lebens beginnen follte, ein Leben voller Luft und Sons 
nenſchein. Mit bleiernen Füßen ſchlich die Mitternacht endlich her— 
bei und der Leineweber erhob fih, um bei dem erften Schlage der 
Zhurmuhr auf dem Plage zu fein, drüdte noch einen Kuß auf die 
blafjen Lippen feines Weibes und wanderte hoffend und bangend 
hinaus, E3 war eine herrliche, file Nacht, In der Ziefe der Lands 
ſchaft ſchlug die Wachtel im Waizenfelde, Man hörte deutlich in der 
Ferne die Räder der Mühlen rauſchen. Der Vollmond fchien ta= 

eshell am wolkenlofen Himmel. Die malerifche Ruine der Burg 
—* ſich dunkel ab gegen die tiefblaue Luft, nur die Zinnen des 
hohen, einſam ſich erhebenden Thurmes erſchienen im Lichte der Som— 
mernacht magiſch verſilbert. Noch hatte der einſame Wanderer die 
Haͤlfte des Burgberges nicht erreicht, als die Uhr der Stadt bereits 
die zwoͤlfte Stunde verkuͤndete und mit ihrem dumpfen, feierlichen 
Schalle das Herz des Leinewebers elektriſch durchzuckte. Die Glo— 
cenſchlaͤge in der Nacht haben etwas eigen Ruͤhrendes, Ergreifendes. 
Ah, wenige ſchwaͤrmend Fröhliche ausgenommen, dringen fie ja nur 
in das Ohr des Unglüdlihen. Dem leidenden Kranken, der das 
Licht des Tages erfehnt, dem wachen Herzen des Hoffnungslofen, 
der fein Kiffen mit Ihränen netzt, der verzweifelnden Liebe am Ster— 
belager des Geliebten erfchallt ihr Klang. Für fie bezeichnen diefe 
Zöne den Gang der Zeit, die der Glüdliche ſchlummernd und träus 
mend nicht mißt. Bewegt und heimlih ſchauernd ſchlich er in die 
Ruine hinein. Ein fonderbarer Glanz ftrahlte ihm aus einem Ges 
‚wölbe entgegen und als er dem magifchen Lichte folgte, fah er, daß 
eine glänzende weiße Lilie, die aus dem Steinboden emporgefproßt 
war, ben hellen Schein verbreitete, Im Hintergrunde der Halle aber 
faß die fchöne, bleihe Jungfrau, gefhmüdt mit einem filbergrauen 
Gewande und einen Kranz von weißen NRofen in ben blonden Los 
den. Sie ſchlug die dunfelblauen Augen auf und heftete fie mit 
Freundlichkeit auf den Eingetretenen, winkte ihm zu, näher zu treten 
und die firahlende Blume zu pflüden, Der LXeineweber that, wie 
ihm geheißen und brach mit zitternden Händen die Lilie ab, Kaum 
war fie in feinen Händen, ald ein furchtbared Dröhnen im Innern 
des Berges entftand, der Boden dicht neben feinen Füßen verſank 
krachend in die Ziefe und hervorftieg in rother Gluth ein gewaltiger 
Kefjel, bis an den Rand angefüllt mit funfelnden Goldftüden, Es 
bedurfte einer nochmaligen Ermahnung von Seiten des blaffen Burg» 
frauleind, ehe fich der ſtaunende Arme von feiner Ueberrafhung ers 
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holen und bie — und den Hut mit den glaͤnzenden Muͤnzen 
fuͤllen konnte. Mit tiefen Buͤcklingen verließ er die Halle, langte 
luͤcklich in ſeiner Hütte an und als die frühe Morgenſonne den 
Hausaltar des Reinewebers vergoldete, fand fie zwei, frohe Menfchen, 
die, eingeben der frühern drüdenden Armuth, mit einander forg« 
fältig überlegten, was mit dem unerwarteten Segen anzufangen ſei, 
um in Bufunft ein heiteres und forgenfreied Leben zu führen. Das 
Ergebniß ihrer langen Berathung war, daß fie ihre bisherige, 
armfelige Wohnung verließen, ein neues, ſchoͤnes Haus erfaufs 
ten und in Stille und Fleiß glüdliche Zage verlebten, Alljaͤhrlich 
aber an dem Tage, an welchem ſie ihr Gluͤck gefunden, wanderten 
ſie hinauf nach der alten Burg und dankten dem, wenn auch nicht 
ſichtbaren, Burgfraͤulein fuͤr die Gruͤndung ihres Gluͤcks. 

Daß ſich im Innern des Burgberges Schaͤtze befinden, ſcheint in 
der That nicht unwahrſcheinlich, wenn es wahr iſt, was mir ein alter 
Bürger von Oſterode erzaͤhlte, daß man nämlich dort fehr häufig Muͤn⸗ 
zen finde, welche die Maulwürfe auswühlten und daß er felbit meh: 
rere dergleichen gehabt, von denen einige rund, andere vieredig ges 
wefen feien. | 

Die Stadt Ofterode wurde nicht lange nach Erbauung der Burg 
gegründet, erhielt unter Heinrich dem Finkler Mauern, Fam, : fammt 
der Burg, an die Grafen von Lauterberg und nach deren Aus— 
flerben an Heinrich den Löwen, Als das Haus ber Welfen in 
zwei Hauptlinien zerfiel, in die Braunfchweig-MWolfenbüttelfche und 
die Braunſchweig-Luͤneburgſche, erhielt Braunfchweig Wolfenbüttel 
Dfterode und oft hielten ſich die Herzöge in der Stadt auf. Im 
3. 1617 erhielt Herzog Chriftian von Luͤneburg-Celle die Stadt 
und als diefer 1633 ftarb, folgte ihm Auguft der Xeltere in ber 
Regierung. Diefer erbte im folgenden Jahre das Fürftenthum Kas 
Ienberg: Göttingen und gab ed feinem Bruder, Georg von Luͤne— 
burg, der nun feine Reſidenz in Hannover auffhlug. Als Auguft 
mit Tode abging und fein Bruder und Nachfolger Friedrich eben— 
fall bald ftarb (1648), fiel auch Oſterode an die in Hannover refis 
dirende Linie und ift von der Zeit an auch dabei geblieben. (cf. von 
Rohr: Merkwürdigkeiten des Oberharzes. Gatterer: Anleitung 
den Harz zu bereifen. Honemanus: XAlterthümer des Hatzed und 
Dr. Renners Nachrichten und Notizen von der Stadt Diterode.) 
Da die Tendenz unfers Werkes verbietet, den Leſern mit trodnen 
Zahlen und Nomenclaturen beſchwerlich zu fallen und die Gefchichte 
der Stadt nicht viel Intereffantes darbietet, fo eilen wir gleich bi& 
zum J. 1510, in welche die Ermordung des Bürgermeifters 


Heifo Freienhagen | 
fallt, deffen Gefchichte reichlichen Stoff zu einem hiftorifchen Romane 
darbietet. Der Hergang der Sache war folgender: 

Ein junger Bürger, Jakob Lurdes mit Namen, ſaß im Ans 
fange de3 genannten Sahres in einem Gafthaufe beim Zrunf, Drau: 
fen fihüttete der Winter feine gefrorenen Schneefloden recht unges 
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berdig an bie Fenſter, wild rauſchte der Sturm, finſtere Gewoͤlke 
waͤlzten ſich von den Höhen des Harzes herab, entrollten ihre uns 
durchſichtigen Schleier und verhingen die Ampel des Himmelöges 
zeltes. Jedes lebende Wefen fuchte bei dem Unwetter ein ſchuͤtzen⸗ 
des Obdach und auch eine Gefellfchaft von Männern und Frauen, 
welche zu Schlitten aus dem Innern bed Gebirges kam und gefons 
nen war, das ebene Land zu befuchen, fah fich genöthigt, in dem 
Safthaufe, wo Jakob Lurdes mit andern jungen Burfchen verweilte, 
einzufehren, Lurdes, vom Weine erhist, drängte fich mehr, als ed 
der Anftand erlaubte, an die Schönfte der angefommenen Schönen. 
Der 2 we derfelben verwies dem jungen Ofteröder —— 
ſeine Zudringlichkeit mit kurzen, derben Ausdruͤcken, und da Jakob 
Lurdes ſeinen Gegner nun mit Schmaͤhungen uͤberhaͤufte, verſetzte 
ihm derſelbe einen gewaltigen Schlag uͤber den Kopf. Dies war das 
Signal zu einem allgemeinen Kampfe. Die Fremden ſchaarten ſich 
um ihren Freund und vertheidigten ihn gegen die Zechgeſellen des 
Lurdes, die ſich wie hungrige Tiger auf ihn warfen, Die Schenk— 
ftube ertönte nun von dem Rufe des Zornd, dem Frohloden der 
Sieger, dem Gefchrei der Verwundeten, dem Stöhnen der zu Bos 
den Geworfenen. Durch die zerfchmetterten Fenſterſcheiben drang ber 
Lärm hinaus auf die Bar und rief die Nachbarn und die Wächter 
der Stadt herbei, bewaffnete Bürger drangen in das Gemach und 
riffen die blutgierigen Streiter mit Gewalt auseinander, geboten 
Frieden und. ftellten endlich mit großer Mühe die vorige Ruhe und 
Ordnung wieder ber. 

Die Fremden waren aber nicht zufrieden, den Pla behaup⸗ 
tet zu haben und ihre Gegner genöthigt zu fehen, das Gaſthaus 
zu verlaffen, Sie drangen bei dem Bürgermeifter Heifo Freienhas 

en auf Beflrafung des Lurdes, ber den Streit begonnen, und der 
onful, ein ernfter, gerechter Mann, unterfuchte die Sache ſtreng und 
ließ den Jakob Lurdes, obgleich er ihn aus der Taufe gehoben, zur 
Strafe feines rohen Uebermuthes, in das Gefängniß werfen. 

Der wilde Lurdes war fchon oft feiner unbefonnenen und tollen 
Streihe halber von Freienhagen hart angelaflen worden und daher 
dem wadern Manne herzlich feind; fein de erreichte aber in dem 
bumpfen Gefängniffe, in welchem er wie ein eingefperrter Löwe tobte, - 
den hoͤchſten Grad und er ſchwur, fürchterlihe Rache zu nehmen. 
Auch der Water des Eingefperrten, Chriftian Lurdes, der ein Mits 
glied des Stadtraths war, fühlte fih in feinem Sohne befchimpft 
und war über Freienhagens Strenge ungemein erbittert. Kaum war 
daher der ungerathene Jakob wieder auf freien Fuß geftellt, als Ba: 
ter und Sohn gemeinfchaftlich verfuchten, den Bürgermeifter auf alle 
Weife zu Franken und ihn, wo möglich, zu flürzen, Lange feheiter: 
ten alle Berfuche an der eifernen Rechtfchaffenheit und Gerabheit 
Freienhagens. Es war dem befonnenen, redlichen Manne auf Feine 
Meife .beizufommen und alle Pfeile, welche die Rachgierigen gegen 
ihn fchmiedeten, prallten wirkungslos ab und würden auch ferner 
ohne Erfolg geblieben fein, wenn nicht Freienhagen gezwungen 
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— waͤre, auf die gegen ihn gerichteten Anfeindungen zu 
achten. 
Eine junge, leichtſinnige Schoͤne naͤmlich, welche nach Einigen 
an einen Kaufmann Thomas, nach Andern an einen Eimermacher 
Helmboltd verheirathet war, pflog, ihren alten Menelaos taͤuſchend, 
heimlichen Umgang mit Jakob Lurdes. Sie war einſt von Freiens 
en Gattin beleidigt worden und athmete daher, gleich ihrem Liebs 
be er, bie glühendfte Rache gegen das Gefchlecht des Buͤrgermeiſters. 
eide Famen daher überein, das Gerücht unter die Leute zu brins 
gen, als fei die Frau Bürgermeifterin ihrem Gatten nicht treu, ins 
dem fie ganz gewiß hofften, daß dieſes Gerücht zu Freienhagens 
Ohren dringen, fein häusliche Gluͤck untergraben und fein Leben 
vergiften würde. Heiſo wurde auch in ber That gar. bald von dem 
Gerede der Leute in Kenntniß gefebt, denn es liegt in der Natur 
der gewöhnlichen Menfchenart, unter dem Scheine einer falfchen 
Theilnahme das Böfe und VBerwundende dem Betreffenden nicht vor— 
enthalten zu koͤnnen; aber er verachtete das elende Gefchwäg, da er 
von der Unſchuld feiner Gattinn feft überzeugt war. Einige Mit— 
ya bed Magiftratd waren jedoch mit der Gleichgiltigkeit ihres 
orgefesten Feineswegs zufrieden, meinten, es mache einen üblen 
Eindrud auf die Bürger, wenn dad Haupt der Stadt fich ungeftraft 
befhimpfen laſſe und drangen darauf, daß die Sache ſtreng unter= 
fucht werde. Freienhagen fah fich nun, fo unangenehm es ihm war, 
in die Nothwendigkeit verfegt, einer Sache feine Aufmerkfamteit zus 
zuwenden, bie er ſtolz verachtet hatte, um aber nicht Richter in eig— 
ner Angelegenheit zu fein, übertrug er die Unterfuchung den übrigen 
Sliedern des Stadtrathes, Die denn auch eifrig dem unlautern Quell, 
aus dem die böswillige Verleumdung entfprungen war, nachforfchten 
und bald den jungen Lurdes und die Ehefrau ded Thomas als Ur: 
heber derfelben vor Gericht forderten, Obgleich Letztere Teugnete und 
Lurdes vorgab, nur in Folge eined Rauſches die ungeziemenden 
Worte gegen Freienhagend Gattinn auögeftoßen zu haben, wurden 
Beide dennoch des böfen Leumunds fhuldig befunden und verurtheilt, 
auf ———— Markte einige Stunden an das Halseiſen gelegt 
zu werben. | J 
Der edle Freienhagen, der nicht Zeuge der Schande und Bes 
ſchaͤmung feiner Verfolger fein wollte, eilte ind Freie, während fich 
die Bevoͤlkerung Ofterodes um die beiden an den Pranger Geftellten 
verfammelte Die Schöne Sünderin, die vor Wuth und Scham vers 
gehen wollte, wurde von ihren zahlreichen Freunden und heimlichen 
Anbetern herzlich bemitleidet, die Zechgefellen des Jakob Lurdes aber 
brachen in laute Verwuͤnſchungen gegen den Bürgermeijter aus, 
nannten ihn ungerecht, mißhandelten die Gerichtödiener, ald die Voll: 
fireder ungerechter Urtheile und führten den Lurdes, ald er endlich 
freigelaffen wurde, in Triumph nach der Schenfe. Hier, vom Wein 
erhigt, wurde Freienhagens Verderben befchloffen, ein Haufen Ges 
findel, dad mit des Bürgermeifterd Strenge unzufrieden war, fchloß 
fih den VBerfhworenen an und mit lautem Toben und wilden Wafı 
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fengelärm durchzogen fie die Gaffen und ber Menfchenknäuel wuchs 
mit jeder Minute und wälzte fich, gleich einer Verderben ſchwangern 
Lawine, dem Marktplage zu, flürmte in Hreienhagend. Haus und 
verließ ed nur dann erft wieder, ald er fich überzeugt hatte, daß der 
Berhaßte nicht anwefend fei. In der Meinung, daß er fich ge: 
flüchtet habe, zerſtreute fich der tobende Haufe und begann nun, die 
benachbarten Häufer zu durchfuchen. 

Sreienhagen wandelte während: der Zeit finnend in ber Gegend 
umber, die in dem fchönften :Schmude des Frühlings. prangte, und 
an: nichts von dem, was fih im Innern der Stadt begab, Da 

zte der alte Stadtfchreiber Bertram, ein dem Gonful fehr er: 
ger Mann, aus dem Thore, meldete ihm keuchend den -ganzen 
lauf der Sache und bat feinen verehrten Vorgeſetzten dringend, 

fo fchleunig als möglich die Flucht zu ergreifen. Freienhagen ‚wollte - 
aber weder feige entfliehen, noch die Seinigen ohne Schuß der. rohen 
Wuth des empörten Volkes überlaffen, und wandte feine Schritte der 
Stadt zu, fo fehr auch der ehrliche Graukopf bat, feinen Bitten Ge: 
hör zu geben. Noch wenige Schritte vom Thore entfernt begegnete 
ibm jedoch ein von feiner Gattinn abgefendeter Bote, der ihm be: 
richten mußte, daß fie, von einigen wadern Bürgern gefchügt, un— 
angetaftet geblieben und daß man nur ihn ald Opfer der Rache fchlach= 
ten wolle; er folle daher unter Feiner Bedingung eher in die Stadt 
zuruͤckkehren, bis fie ihm die Beruhigung ber — Gemuͤther 
emeldet habe. Komme er dennoch jetzt in die Stadt, ſo ſei ſein 
od gewiß, ohne daß er dadurch bie Lage der Seinigen beffere. Er 
möge fich alfo fo — an einen ſichern Ort begeben, bis die ruhi— 
en und befonnenen Bürger die Oberhand gewonnen hätten. — Diefe 
otfchaft bewegte den Bürgermeifter, der Stadt, die er fo lange bes _ 
berrfcht, den Rüden zu kehren und er that died um fo eiliger, als 
fein fcharfes Auge aus dem Thore der Stadt einen ſtarken Haufen 
Bewaffneter hervorbrechen fah, der offenbar nichts Anderes beabfich: 
tigte, ald den Flüchtigen einzuholen. Schnell eilte er in das Gebüfch 
und obwohl die Nachfegenden mehrere Male dicht an feinem Verſteck 
vorüberzogen, ‚blieb er doch unbemerkt, wartete aber mit pochendem 
erzen und großer Ungebuld auf das Sinken der Sonne und den 
intritt der Dämmerung. Endlich ſank die Sonne hinter den wal: 
digen Bergen im Weften hinab, und nun fchlih Heifo, in den 
Mantel der Nacht gehüllt, auf dem Wege nach Herzberg dahin. Er 
erreichte ed ‚glüdlih und Herzog Philipp der Xeltere von Gruben: 
bagen, ber fich auf dem Scloffe aufhielt, fandte mit dem erften 
Grauen des Morgens einen Reiterhaufen nad Dfterode, deffen An: 
führer die Bürger bei der ernftlichften Ungnade zur Ruhe und zum 
Gehorſam gegen Freienhagen auffordern folltee Obwohl die aufge: 
regten — die Reiter nicht eingelaſſen, ſondern ihnen nur das 
herzogliche Schreiben abgenommen hatten; ſo aͤußerte Freienhagen 
dennoch Verlangen, zu Weib und Kind zuruͤckzukehren. Der Herzog 
erwiderte: Es ſind viele boͤſe Buben in der Stadt, ſie ſollten wohl 
von Neuem einen Aufruhr erwecken und unbeſcheidentlich mit Dir 
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umgehen: darum wage es nicht fo bald wieber in die Stadt zu ges 
hen! — Und Freienhagen blieb auf dieſes weife Wort noch einige 
Zeit, aber die Unruhe, die Sehnfucht nach Weib und Kind, ließen 
ihn nicht lange raften. Er machte fich heimlich auf und ging, fuͤrch⸗ 
tend und hoffend, den Weg dahin. Das Thor war geöffnet, bie 
MWächter ftarrten ihn zwar verwundert an, ließen ihn jedoch ungchins 
dert paffiren und er gelangte unangefochten in ein enges Gäßchen, 
wo der Stadtfchreiber Bertram auf ihn traf. Der alte Mann traute 
feinen Augen nicht und konnte nicht begreifen, wie fein fonft fo ums 
fichtiger Vorgeſetzter fich jeßt fo unbefonnen mitten unter feine Feinde 
habe begeben koͤnnen. Er fhilderte ihm mit wenigen Worten den 
Zuftand der Stadt, machte: ihm deutlich, daß die Gemüther noch ebenfo 
aufgeregt feien, als vorgeftern und bewog endlich den Bürgermeifter, 
daß er fich nicht nach feinem Haufe, welches von den wuͤthendſten 
Bürgern wohl bewacht war, fondern in Bertramd Wohnung begab, 
welche nahe am Keffelbrunnen Ing. Dort follte er verborgen bleis 
ben, bis der Herzog Hilfe fenden oder die Ruhe wieder eingetreten 
fein würde, Leider aber war feine Anmefenheit fchon Fein Geheims 
niß mehr. Die Wächter hatten feine Ankunft bereits den jebigen 
Herren ber Stadt gemeldet, die Thore wurden gefchloffen und eine 
genaue Hausfuchung angeftellt. Auch dad Haus am Keffelbrunnen 
wurde unterfucht, der Unglüdliche in einem Kaften (nach Andern 
auf dem Zaubenfchlage) gefunden und von Jakob Lurded und feinen 
Gefellen von der Höhe des Haufes in die Ziefe hinabgeftürzt. Nach 
einer andern Sage wurde er erft auf das Rathhaus geführt, dort 
in die Spieße der untenftehenden Bürgerfchaft geworfen und fein 
Körper in Stüden gehauen, 

Herzog Philipp hatte Faum die Ermordung Freienhagen’s, 
den er fehr achtete, vernommen, als er Kriegsvolk nach Ofterode fandte 
und ein ſtrenges Gericht über die Schuldigen ergehen ließ. Jakob 
Lurdes und die andern Haupfumultuanten wurden geräbert, viele Ans 
dere enthauptet und die minder Schuldigen auf ewige Zeiten aus ber 
Stadt verwiefen, "Um den ermordeten Bürgermeifter noch im Grabe 
zu ehren, mußte die Bürgerfchaft, die GeiftlichFeit an der Spike, eine 
feierliche Proceffion anftellen und Seelenmeffen leſen laffen, außerdem 
auch zur Strafe das fchon lange wieder verfhmwundene Barfuͤßerklo—⸗ 
fier an der St. Johanniskirche erbauen und eine Geldbuße von taus 
fend Goldgülden, die jedoch fpäter bid auf zweihundert erlaffen wur= 
de, bezahlen. Damit aber die Bürgerfchaft nie wieder fo eigenmäch« 


tig verfahre, wurde auch ein herzoglicher Schultheiß eingefest, der in 
allen Sachen neben dem Rathe handeln und ohne welchen derfelbe 


durchaus nichts unternehmen ſollte. Der erſte dieſer Schultheißen 
hieß Hanns Ewert und die Stelle iſt bis heute beibehalten worden. 
Sm 3.1576 ſchien abermals ein Aufſtand der Buͤrgerſchaft un⸗ 
vermeidlich, da ſie ſich weigerte, mehrere neue Steuern zu bezahlen, 
doch wurde Alles guͤtlich be gelegt, 
Im dreißigiährigen Kriege hatte die Stadt Vieles zu erbulden 
und zwar nicht allein von den Kriegsoölkern, fondern auch ganz bes 
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fonder8 von ben fogenannten Harzfhügen. Die ganze Bevoͤlkerung 
des Harzed und der umliegenden Gegenden hatte nämlich fchon lange 
unter dem Drude der immer mehr fleigenden Armuth gefeufzt und es 
war Feine Ausficht vorhanden, der Noth abzuhelfen, fo lange der Krieg 
fortdauerte, Dazu gefellte fich eine große Theuerung, die dadurch ents 
fand, daß man die Münzen immer geringhaltiger, anfänglich aus 
Kupfer und Meffing, zulegt aus Zinn prägte, Ueberall wurde Geld 
gefchlagen und man nannte diefe Periode: die Kipper und Wippers 
zeit. » In berfelben entftanden an allen Orten Streitigkeiten, indem 
ihren Gläubigern diefe ſchlechte Münze als gute zuzählen 
wollten; die Gläubiger aber die Annahme verweigerten, da man für 
einen alten Thaler zehn neue befam, Weil dad Uebel immer ärger 
wurde, flieg der Preis der unentbehrlichften Beduͤrfniſſe zu einer bes 
deutenden Höhe. Der Norbhäufer Scheffel Weizen galt 6 Thlr., 
en 5 Thlr. 6 gGr., Gerfte 4 Thlr., Hafer 2 Xhlr,, Erbfen 4 Thlr., 
amen 6 Thlr., ein gemäftetes Rind 100 Zhlr., eine Kuh 50 Thlr., 
ein Pfd. Rindfleifh I gGr., Schweinefleifh 10 gGr., Kalbfleifch 6 gGr., 
Butter 16g6r., Speck 169g 6r., 1 Huhn I gGr., 1 Schod Eier?4 Thlr., 
1 Hering 3 gGr. u. f. w. Die Gebirgöbewohner befanden fich in 
der traurigften Lage und da ſowohl feindliche ald befreundete Kriegs— 
haufen ihnen dad Wenige, was fie befaßen, nahmen; fo griffen fie 
in der Berzweiflung nach den Waffen und fchlugen die ungebetenen 
Säfte, a fi in die Berge wagten, nieder. Als Tilly von Mags 
deburg über den „Harz nach Erfurt zog, fanden feine Schaaren 
auf dem Harze fo viel Todte, ald wäre dafelbft ein Treffen gehalten 
worden. Das ganze Gebirge war mit bewaffneten Haufen angefüllt, 
und da fie, von der Noth gedrängt, raubten und mordeten, fo nannte 
man: diefe fogenannten Harzfhügen auch wohl Schnapphähne, Strös 
der, Bufchreiter, Klopper u. f, w. Sie zogen in anfehnlichen Haus 
fen umher, fielen in Dörfer und Städte ein, machten reiche Beute 
und zogen mit berfelben in die Wälder zurüd. Auch die Stadt Oftes 
rode hatte viel von diefen Harzfhüsen zu leiden und befonders von 
der Rotte, deren Führer Hanns Warnede aus dem benachbarten Eis— 
dorf war, Er wird gewöhnlich | 


Hanns von Eisdorf 


genannt unb fügte mit feiner Schaar, die oft einige hundert Mitglies 
‘der zahlte, der Stabt unfäglihen Schaden zu. Seine Frechheit ging 
fo weit, daß er vor dem Dfingftfefte des Jahrs 1627 der Stadt eis 
nen Fehdebrief zuſchickte und auch bald darauf einen Bürger, den er 
auf dem Felde traf, erfchlug. Einige Tage fpäter ruͤckte er vor bie 
Stadt, die ihm unentgeldlich Lebensmittel aller Art herausfenden und 
ed dennoch mit anfehen mußte, daß er beim Abzuge alle Kühe, Schafe 
und Pferde, deren er habhaft werden Eonnte, mit fich fortführte. Wer: 
geblich fuchten ihn die Ofteröder in ihre Gewalt zu befommen, es 
wollte aber lange Zeit nicht gelingen, bis er fich in feiner Kühnheit 
auf den Jahrmarkt nach DOfterode wagte. Er wurde in einem Bier- 
baufe (man nennt das Haus, welches jest die Nummer 259 führt,) 
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mit Lift gefangen genommen, Er verließ ſich auf bie Jahrmarkts⸗ 
freiheit, die den Sonntag Nachmittag um 3 Uhr begann und bis den 
Dienftag Nachmittag um 3 Uhr dauerte. Unbeforgt überließ er fich 
mit einem einzigen feiner Leute dem Vergnügen, welches bad bunte 
Bolfsgetümmel darbot und blieb bis Dienftag Nachmittag. Nun ließ 
er fein Roß fatteln und es ftand bereits, feines Herrn gewärtig, vor 
der Thür des Bierhaufes, ald plöglich auf geheimen Befehl des Ma= 
giftrates, die Glode des Aegidienthurmes den Jahrmarkt fhon um 
ein Uhr audläutete, da ed doch gefeklich erft um drei Uhr gefchehen 
durfte. Kaum hörte Hanns. von Eisdorf die beunruhigenden Zöne, 
fo fprang er hinter dem Zifche, wo er feinen Pla& hatte, empor, um 
fih auf fein Roß zu ſchwingen und ber drohenden Gefahr zu ent: 
fliehen. Die Bürger aber, die in der Wirthöftube befinblich waren 
und ſich zum Theil, mit dem Plane ber Obrigkeit befannt, in der 
Abficht, ihn zu fangen, eingefunden hatten, ließen ihm nicht Zeit, das 
Freie zu gewinnen. Gie ergriffen den Tiſch, hinter welchen der ges 
fürchtete Hanns, mit dem Rüden an die Wand gelehnt, faß, fchoben 
ihm benfelben auf den geharnifchten Leib, daß er eingeflemmt war 
und fich nicht rühren konnte, ergriffen ihn und legten ihn in Bande. 
Dhne Saͤumen wurde er nach Gelle gebracht, geviertheilt und ein Theil 
feined Körpers vor Dfterode auf der fogenannten Wageloofe an einen 
Pfahl aufgehangen. | 

Bon den Ungluͤcksfaͤllen und Bebrängniffen, von ben Feuers: 
brünften und Kriegöleiden, welche Ofterode von jener Zeit an bis heute 
erduldet, ‘foll hier nicht weiter geredet werden. Da die Gefchichte ei= 
ner jeden Stadt, eines jeden Dorfes daffelbe enthält ober wenigftens 
ganz Aehnliches zu berichten hat. 

Die Stadt, welche mit Inbegriff zweier Vorſtaͤdte und bed daran⸗ 
ftoßenden Dorfes „die Freiheit”, gegen 700 Häufer und 4000 Ein: 
wohner zählt, bietet wenig Freundliched, Die Häufer find größtenz 
theild altmodifh und die Straßen nit vom Beften gepflaftert, nur 
der mit einem Sprigbrunnen gefhmüdte Marktplas tft, wenigftens 
im Vergleich mit feinen Umgebungen, ziemlich hübfc zu nennen. 

Das jetzige Schloß war früher eine Abtei, fpäter die Refidenz 
' der Herzöge, jebt ift ed die Wohnung des hiefigen Föniglichen Juſtiz— 
beamten, Der neue und ber alte Schloßflügel, die Schloßkirche und 
bie Wirthfchaftögebäube fchließen einen vieredigen Höfraum ein. In 
ein entlegened Kämmerchen diefed fogenannten Schloffes war, wie bie 
Sage ging, der Geift einer Nonne gebannt, die ein fchweres Verbre⸗ 
chen begangen und deren Seele im Grabe Feine Ruhe hatte. Sie beuns 
ruhigte lange Zeit die Bewohner ded Schloffed durch ihr nächtliches 
Zoben, ward aber endlich von einem Sefuiten in ein Holzbild gebannt, 
dad nun in ein einfamed Gemach eingefchloffen wurde. Jahre ver: 
gingen und Niemand wagte dem unheimlichen Orte zu nahen. In 
neuerer Zeit wagte ed. ein junger Mann,.der von dem Spufe hörte, 
die Thür zu erbrechen, um das gefpenftige Holzbild in Augenſchein 
zu nehmen, Er fand Alles, wie ihm gefagt worden war, Ein uns 
förmliches, mit vielen wunderbaren Schnörkeln verfehenes Bild lehnte 
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in einem Winkel des Fleinen Kammerchens und er bemühete ſich, es 
binabzutragen in fein Zimmer, Da er nicht vermögend war, eö wer 
gen feiner Schwere auch nur von der Stelle zu rüden, eilte er bins 
weg. und fehrte augenblidlich in Begleitung einiger Knechte nach dem 
Gemache zurüd. Vergeblich aber fpähte er nach feinem Bilde. ES war 
auf unerklärliche Weife verfchwunden und das Gefinde fürchtete ſchon, 
der Spuf werde von Neuem beginnen, allein es hat fich nichtö wies 
ber ſehen und hören laffen und der Geift der Nonne muß endlich 
die erfehnte Ruhe gefunden haben, 

3. Neben dem Schloffe ſteht die Schloß= oder Jacobikirche, 
früher ein Eiftercienfernonnenflofter. Herzog Ernft I. hob es im 3.1558 
auf, baute aber den Nonnen ein Haus und gab ihnen, fo lange fie 
lebten, anftändigen Unterhalt. Im $. 1751 wurde fie von Neuem 
aufgebaut, einfach, ohne alle Pfeiler, aber gegen die Länge viel zu 
fhmal. Ein gut gemalter Chriftusfopf ziert diefelbe und das Altar 
blatt ift recht wader in Holz gefchnitten. Im $. 1810 fiel in dies 
fer, Kirche ein altes Grabgewoͤlbe, der Familie von Minnigerode gehös 
rig, ein und es kamen viele Särge zum Vorfchein, in denen goldene 
Armfetten, goldene Ringe und dergleichen gefunden wurden. - Die 
Zamilie von Minnigerode wurde von diefem Vorfalle in Kenntniß 

eſetzt, da fie aber fchriftlich erklärte, daß fie die gefundenen Gegens 
FR der Kirhe St. Jakobi zu freier Dispofition überlaffe, dagegen 
aber auch von den Koften der Reparatur befreit fein wolle; fo vers 
kaufte man die gefundenen Pretiofen, fo wie gegen ſechzehn Gentner 
Zinn und elf Gentner Eifen, wofür man die Summe von 387 Thlr. 
erhielt. Die Koften der Reparatur des Gewölbes betrugen 86 Thlr. 
und einige Grofhen und die Kirche hatte alfo einen unvermutheten 
Gewinn von 300 Thalern. . 

Bei diefer Kirche fteht das unanfehnlihe Rathhaus, an deffen ' 
einer Ede eine Kette eingemauert ift, an welcher ein großes Meffer 
haͤngt. Die Bedeutung deffelben ift unbefannt; nad) Einigen foll es 
das Symbol der hoͤchſten Gerichtöbarkeit über Hald und Hand fein. 
An einer andern Kette hängt ein gewaltiger Knochen, der eine Länge 
von ungefähr drei Ellen haben mag. Das Volk nennt ihn die Hüh- 
nenrippe. Wahrfcheinlich ift es die Nippe eined antediluvianifchen 
Kiefenthierd, da fonft in den Mergelgruben biefiger Gegend haufig 
bergleichen Schäße aufgefunden wurden. 

Die Markt: oder Aegidienkirche fol von Bonifaz gegrüne 
bet worden fein. Sie enthalt dad in mancher Beziehung merkwürs 
dige Begräbnißmonument der ehemaligen. Herzöge von Braunfchweig- 
Grubenhagen , von denen mehrere hier begraben liegen und —5 — 
in einer großen Tafel, die, wie ein Altarblatt, durch zwei Fluͤgel 
verfchloffen werden kann. Auf der Ruͤckſeite der Flügel. ift Herzog 
Belfgang, der es verfertigen ließ, nebft feiner Gemahlinn Dos 
rothea, abgebildet und fishen folgende Worte darunter: 


nr Wolfgang, der hochgeborne Fürft und Herr, 
Hat zur Gebächtniß und‘ Ehr er 
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Seinen Eltern und Brüdern fein, 

So fchon in Gott entfchlafen feinz 

Dies Epitaphium machen laan, 

Damit feine fürftlicde Ghabe zeigt an, 
Gottes Güt’ und Allmächtigkeit 

Seine Schöpfung, Gewalt, ewige Weisheit 
Seine Barmberzigkeit und Mild 

Den Gläubigen wirb vorgebilbt, 


Auf der andern Seite find viele allegorifche Gemälde, die Er« 
wedung des Lazarus, die des Jünglings zu Nain, das jüngfte Ge: 
richt, die Auferftehung der Zodten u. f. w, Auf dem Mittelftück 
der Zafel find die Epitaphien felbft und zwar für Herzog Phi: 
lipp I., für feine drei Söhne Ernſt, Albredt und Johann, 
für einen jungen Herzog Philipp, die Herzoginn Katharine, die 
Gemahlinn Philipp J., und deren Töchter Elifabeth und Bars 
bara. Herzog Wolfgang ift ebenfalld hier beigefegt -und Reth— 
meier in feiner braunfchweigifch »Tüneburgifchen Geſchichte befchreibt 
die Feierlichkeiten, welche dabei flatt gefunden, mit Pe Morten: 

„Die Leiche ded Herzogs Wolfgang wurde am 22. März 1595 
von dem Schloffe Herzberg unterm Geläute der Gloden abgeführt, 
und mit ber dafigen Schule und etlichen dazu berufenen Predigern 
und Kirchendienern befungen, aud von — Philipp dem Juͤn⸗ 

ern und feiner Gemahlinn, feinem Hofgeſinde, vielen Perſonen vom 
bel und einer großen Anzahl Unterthanen bis vor die Stabt Oſte— 
rode begleitet, | | | 

Bor ber Stabt Ofterode aber wurbe bie fürftliche Leiche unter 
dem Geläute aller Gloden, von der Geiftlichkeit, der Schule, dem 
Rathe und den Gilden wieder angenommen, und bis in die Schloß: 
firche begleitet, bafelbft auf dem hohen Chore niedergefegt, und bei 
Tag und Nacht bis zum 24. März bewacht. 

Den 24, März wurde das Volk um elf Uhr mit allen Glo- 

den ber beiden Kirchen zufammengefordert, und eine zahlreiche Menge, 
von Unterthanen aus ben benachbarten Städten, Fleden und Dör: 
fern hatte fich eingefunden, um den gütigen, vÄterlich gefinnten ans 
deövater bis zu feiner flilen Gruft zu begleiten und ihm auf diefe 
Weife die legte Ehre zu ermweifen. Um zwölf Uhr wurde bie fürft- 
liche Leiche von der Schloßfirche nach der Aegidienfirche getragen. 
Die Träger waren vom Adel, zum Theil Oberften und Sittmeitter, 
als Heinrich von Kirchberg, Georg von Harel, Wolf von Ga= 
denſtaͤdt, Albrecht von Gadenftädt, Hanns Chriftoph von Ber: 
lepfch, Dietrih von Boineburg. 

Bor der Leiche ließ man durch einen Knaben ein Kreuz fragen, 
welchem eine große Anzahl Ofteröder und Herzberger Schüler, etliche 
Kirchendiener umd Lehrer der Schulen mit faft allen Prebigern im 
Fuͤrſtenthume Grubenhagen folgten, welchen Allen, einem Ieben 
nach feinem Stande, ein Gefchent an Gelde, oder eine Verehrung, 
: gegeben wurde, r 
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Nah diefen find des Herzogs Wolfgang gewefene Trompe⸗ 
‚ter, mit niedergefenktten, von ſchwarzem Tuche überzogenen Tome 
peten, gegangen; dann die beiden Marfchälle des verftorbenen 
durften; dann die Herzbergiſchen und Kalenbergifchen Hofiunker, 
dann die Hofjunfer des Grafen Franz von Walded und mehrere 
andere, fremde Junker. Zwiſchen dieſen und der fürftlichen Leiche 
ift Einer von des Herzogs Wolfgang Kammerjunfern gegangen und 
hat des verftorbenen Fuürften Schwert in einer fchwarzfammetnen 
Scheide, die Spige niedergefenft, getragen. Hierauf folgte die fürft- 
liche Leiche in einem fchwarzen Sarge, bebedt "mir einer Dede von 
weißer Leinwand, auf welcher fich eine ſchwarze Sammetdede mit 
einem weißen, feidenen Kreuze befand. _ Ä 

Hinter der Leiche wurde das fürftliche Keibroß, mit einer ſchwar—⸗ 
zen Zuchdede behangen, vom Stallmeifter des verftorbenen Fürften 
und noch von einem Adeligen, geführt. Darauf folgte der Herzog 
Philipp der Jüngere und der Graf Franz von Walded; dann die Ge: 
mahlin-ded Herzogs Philipp des Juͤngern, geführt von einem Herrn 
vom Adel; dann folgte das Fräulein von Holftein, geführt von ei- 
nem vom Abel; darnach folgten die beiden Hofmeifterinnen, dann 
das ganze fürftliche Srauenzimmer und viele Frauen vom Abel. 
Sierauf gingen die fürftlich verodneten Raͤthe und Kanzleivers 
wandten; auf diefe Famen die fremden adeligen Frauenzimmer; dars 
nach beider Fürften, des Herzogs Wolfgang und des Herzogs Phis 
Jipp des Jüngern Edelknaben. Hinter diefen folgten die Herren des 
Stift3 St, Aerandri und die Herren des Stifts Maria Virginis in 
und vor der Stadt Einbed; dann die Deputirten der Stadt Eins 
bei; dann Schultheiß und Bürgermeifter der Stabt Oſterode; dann 
Die vornehmften Bergbedienten der Städte Clausthal und Andreads 
berg; dann der ganze Rath der Stadt Dfterode; dann das gemeine 
‚„Dofgefinde, die Gilden und Bürgerfchaft, und endlich die Frauen der 
Rathöherren und der angefehenen Bürger in Oſterode. 

Die Schüler, welche vorangingen, hat man durch die Kirche 
nen gehen laſſen, fonft hätte man in der Kirche zu wenig 

aum behalten können. Nachdem die Letzten von dem befchriebenen 

Buge in der Kirche angefommen hat man bed großen Zudranged wee 
gen die Thüren verfchließen müffen. Auf dem Wege und in ber 
— gebräuchliche lateiniſche und deutſche Geſaͤnge geſun— 
gen. Die Leichenpredigt, hat der fürftliche Hofprediger, M, Leopold, 
uber den Spruch. welcher Sirach 44, 1 fteht, gehalten.” | 
ah — Bruder, Herzog Philipp IL, ruht ebenfalls hier 
und fein Xeichenbegängniß wurde mit nicht minderem Glanze began⸗ 
gen, als das feines Bruders, — 
Unter den übrigen Monumenten, welche die Kirche aufzuweiſen 
hat, möchte für den Fremden hoͤchſtens noch das des berühmten Ans 
dreas Cludius Intereffe haben, der Profeffor zu Helmftädt und fo 
wie ber bekannte D. Kleufer,_Profeffor der Theologie zu Kiel, 
aus Dfterode gebürtig war. — 

Die Kirche befigt koſtbare vasa sacra, Der Thurm der Aegi— 
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dienkirche hat eine Höhe von 180 Zug und ift die Wohnung des 
Hausmanns. 
Die Marienkirche in der Marienvorſtadt iſt nur deswegen 
anzufuͤhren, weil in ihrer Sacriſtei eine ſchoͤne Paſſion in Del haͤngt. 
Die Johanniskirche iſt aus Flußkieſeln erbaut und liegt 
auf dem großen Stadtkicchhofe. Sie wird auch die Todtenkirche ges 
nannt, weil in ihr, nur Xeichenpredigten gehalten werden. Sie bes 
figt Feine Orgel und der Thurm ift vor einigen Jahren abgetragen, 
Als fie im 3. 1510 baufällig geworden, mußte die Bürgerfchaft Dies 
felbe zur Strafe, weil fie den Bürgermeifter Freienhagen ermordet, 
wieder neu erbauen. Das in der Kirche befindliche Altarblatt, Die 
Kreuzabnahme und die Himmelfahrt, ift recht gut gemalt. Auf bem 
Kirchhofe verdient ein eifernes Monument Beachtung, welches ein 
Dfteröder Patrizier vor ungefähr 200 Jahren gießen ließ und auf 
welchem man die ganze Familie des Patrizierd und auch ein Kind 
in Windeln erblidt. Als das Modell dazu noch nicht ganz volls 
endet war, wurde ihm .ein Sohn geboren und da diefer jeden Aus 
genblic hinfterben zu wollen fchien, ließ der Water das Kind, in Der 
feften Ueberzeugung, daß es binnen wenigen Zagen fterben werde, 
in Windeln eingehüllt und mit dem Todtenfreuze geſchmuͤckt, mit auf 
dem Monumente anbringen, Als der Guß vollendet war, lebte Der 
Knabe noch, wurde gefund und flarb erſt achtzig Jahr alt. 
Bei dem Sohannisthore liegt das fehenswerthe, große Korns 
magazin, ein 240 5. langes, 60 5%. breites and 80 5. hohes, 
maſſives Gebaubde, welches in den Jahren 1718— 22 erbaut wurde. 
Es hat den fchönen Zweck, in theuern Jahren die Berg: und Hüts 
tenleute des Harzes, welche oft darben mußten, auf billige Weife mit 
Korn zu, verforgen. Jeder Verheirathete erhält alddann monatlih 2 
bannöv. Scheffel, jeder Unverheirathete, jeder Invalide, oder jede Wit⸗ 
we, einen Scheffel und fie zahlen für denfelden, der Preid mag fein, 
welcher er will, 16 Gr. Gafiengeld oder 20 Gr. preuß. Courant. Fallt 
der Preis bid auf diefe Summe, fo wird nicht verkauft. Auf den 
Eintritt theurer und wohlfeiler Jahre und auf die Verwaltung felbft 
kommt e3 faft ganz an, ob das Magazin mehr oder weniger Scha= 
ben hat, denn obgleih, um den Verluſt einigermaßen zu mindern, 
etwas Gerfte unter das Korn gemifcht wird, fo fteht die Anftalt doch 
jeit immer im Nachtheil, da fie ja nicht des Gewinnes wegen errichtet 
iſt. Der Hauptoortheil befteht darin, in wohlfeilen Jahren Vorraͤthe 
einzufchaffen. Sn ben wohlfeilen Sahren 1768—70 hatte man vers 
faumt, das Gebäude zu füllen und mußte es nachher fehr bereuen, 
Den Schaden trägt der König mit 3, die Gruben und Hütten mit 4. 
Sn den srften 40 Jahren betrug der Schaden 83,000 Thlr., von 
1801 —28 gegen 65,000 Thlr. Die Idee zu diefem Provianthaufe 
faßte der am 4. März 1731 gefterbene Berghauptmann von bem 
Buſche und die innere Einrichtung deffelben ift trefflich zu nennen, 
Ueber dem Eingange flehen die Wortes Utilitati Hercyniae ex- 
structum hoc aedificium A. ©. R. CIyIgCCXXlU. und an der 
Vorderſeite prangt das Eoloffale, englifhe Wappen. In dem ©es 
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bäude find fieben Böden über einander, in jeden Boden befinden 
fih Deffnungen und das Getreide kann auf diefem Wege leicht von 
dem oberfien Raume in den unterfien gefchafft werden. Gegen 
80,000 Nordhaͤuſer Scheffel Fünnen auf den Böden zufammen las 
gern, doch wird der oberfte Boden felten benußt. 

Wir dürfen unmöglich Ofterode verlaffen, um die intereffanten 
Punkte der nachften Umgebungen zu betrachten, ohne einen Blick auf 
felnen Gewerbfleiß zu wenden. Es ift bier nicht die Rede von den 
gewöhnlichen ftadtifhen Gewerben, Gerbereien, Brennereien, Boͤtti⸗ 
cher- und Zifchlerwerkftätten, Nägelfchmieden u. f. w., auch nicht 
einmal von der Brauerei (im 16. Sahrhundert war das Dfteröder 
Bier fehr berühmt und die Köntginn Chriftine von Schweden 
trank es fo gern, daß fie den damaligen Landdroften in Ofterode, 
Bobo von Hodenberg, erfuchte, ihr einen Braumeifter aus 
Dfterode nah Stodholm zu ſchicken), die gegen frühere Zeiten Fehr 
herunter gekommen iſt; fondern von den fehr bedeutenden Fabris 
fen in Molle, Baumwolle und innen. Da die drmere Glaffe 
det Bewohner von Dfterode in bdenfelben ihren Unterhalt zu vers 
dienen im. Stande ift, find dieſe Fabrifen fehr wichtig für bie 
Stadt, Früher wurde bloß Serge, Chalond und Kamelott gefertigt, 
foäter auch Zuh, Zephyr, Tamis, Golgas oder gedrudter Flanell, 
Kottonade, alle Arten von Linnen und Drell. Die Grevefhe Wolls 
manufaktur allein verarbeitet alle Jahr gegen 2000 Et. Wolle, Mit 
dieſer Fabrik ift auch eine Färberei verbunden und man kann in 
derfelben alle Arbeiten, vom Sortiren der Wolle an, bis zur legten 
Appretur der Zeuche fehen. Die berühmteften Fabrikbefiger find Die 

eren Dameral, Greve, Uhl, Gräfeler, König, Struve, 

höttler und Schröder. — Mühlen aller Art umgeben Oſte— 
rode und unter ihnen verdienen zwei Gipsmäühlen unterhalb der Stadt 
bemerkt zu werden, fowie die Blanffchmiede vor dem Neuflädters 
Thore und der Kupferhammer am Soͤſekanale. Kein Reifender wird 
ferner unterlaffen, den eine halbe Stunde von DOfterode entfernten 
Scheerenberg zu befuchen, welchem, wie billig, in diefem Werke 
ein befonderer Artikel gewidmet if, | 

Andere der Befichtigung werthe Punkte in Oſterode's Nähe - 
find: der Wehrder Berg, fübweillic von der Stadt, von welchem 
man bie befte Anficht der Stadt und einen lieblihen Blick auf die 
Umgegend hat; das rothe — ein Vergnuͤgungsort der Oſte⸗ 
roͤder mit einer ausgebreiteten Ausſicht und der breite Buſch, ein 
Gaſthaus, das mit feiner Umgebung eine kleine Schweizerparthie bil« 
det, und das Dörfchen Petershütte mit feinen fehroffen, blendend« 
weißen und überaus malerifchen Gipsfelfen, deren einen man in dem 
befannten Prachtwerke des Herrn von Zrebra, trefflich colorirt, 
abgebildet findet. (cf. von Trebra's Erfahrungen vom Innern der 
Gebirge. 1785.) 

In der Nähe des Dorfes Schwiegershaufen, füblic von Oſtee 
tode, liegt des Klinkerbrunnen, eine Kalkfteinhöhle mit einem 
dunfeln, engen und. unbequemen Eingange, Shren Namen bat fie 
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von dem Geraͤuſch, welches der ſelbſt beim trockenſten Wetter von 

der Decke herabfallende Sinter verurſacht. Das Grundwaſſer der 
Hoͤhle iſt von bedeutender Tiefe. Eine aͤhnliche Hoͤhle iſt die Jet— 
tenhoͤhle, die in dem Holze vor Duͤna liegt, mit einem breiten, 
jedoch niedrigen, Eingange. Sie ſoll einſt einem ſchoͤnen Ebdelfräu: 
lein, welches. von einem Ritter von Uehrde entführt worden war, zum 
geheimen Aufenthalte gedient haben. 

Bon zwei wüften Dorfftätten, Beierfeld und Mettlinges 
rode, Dötfer, welche im Bauernfriege zerftört wurden und von de 
nen noch einige unbedeutende Mauern Behen, ift befonderd Mettlin= 
gerode zu erwähnen, weil in der Nähe der alten Kirchenmauer diefes 
Dorfes ein Brunnen ift, der früher, feines trefflihen Waſſers we— 

en fehr berühmt war. Im J. 1651 quoll er zuerft, verlor aber 
—* nach 6 Wochen ſein Waſſer wieder. Zu Pfingſten des J. 1705 
kam die Quelle, aber nicht ganz auf dem fruͤhern Punkte, wieder 
zum Vorſchein, wurde bekannt, uͤberbaut, haͤufig beſucht, ſein Waſſer 
in ferne Gegenden verſchickt und ſelbſt König Georg MI. ließ ſich, 
fo oft er in Hannover anmwefend war, täglich ein Faͤßchen davon 
durch Eitafette bringen. Das Wafler war kryſtallhell und gab, heiß 
gemacht, einen bdurchbringenden Geruch von ſich. Schon lange ift 
diefe Quelle aus der Mode gefommen, doch ift es in diefer waffer: 
füchtigen Zeit leicht u ‚ daß fie bald ihren frühern Ruhm wies 
der erlangt, In ihrer Nähe befindet fich jet ein Wirthshaus, „der 
Brunnen‘ genannt, 

Zmwifchen Uehrde und Ofterode fteht auf dem — ein 2F. 
hoher Sandſtein, in welchen ein Kreuz und die Jahrzahl 1609 ein⸗ 
gehauen if, Die Sage erzählt, daß ein ruchlofer Schäfer an diefer 
Stelle vom Blitz erfchlagen und hier begraben wurde, 

Zwiſchen Ofterode und Gittelde liegen die unbebeutenden Truͤm⸗ 
mer zweier Burgen, der Pippingd: und der Hindenburg. 
Die Gefchichte weiß MWeniges von ihnen zu berichten, Auf der Pip— 
pingsburg in ber Nähe des Dorfes Windhaufen,- follen die Herren 
von Windhaufen, Abkoͤmmlinge der alten Herren von Oſterode, ges 
bauft haben. Aus den Händen berer von Berkefeld Fam fie endlich 
an die von Dldershaufen. Die Hindenburg wurde, weil fi feine 
Bewohner allerlei. Raubereien erlaubt hatten, im J. 1397 zerftört. 
Der junge Herzog von Braunfchweig, Dtto von der Leine,. 309, 
durch Nordhaufen, Mühlhaufen und Erfurt veritärkt, vor die Burg, 
- flürmte und eroberte fie, nahm 42 Räuber gefangen, ließ fie henken 
und fchleifte dad Raubneft. 

Oeſtlich von Ofterode liegt eine Reihe großer, ſchwarzer, von 
Erlengebüfch befchatteter Teiche, die Zeufelöbader genannt, Vorzugds 


weife heißt aber 
dad Zeufelöbad 


ein tiefer, unheimlicher Exdfall, der von fteilen walbigen Bergwäns 
ben umgeben ift und beffen trübes, grünliche® Waſſer unergründlic 
fein fol, Düftre Sagen, dem ſchaurigen Drte angemeffen, flüftern 


‘ 
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aus den beweglichen Blättern ber Erlen und den Xeften der dunkeln 
Zannen und flüchtigen Schritted eilt der einfame Wandrer vorüber, 
wenn in der Dämmerung auf. der Oberfläche umherſchwimmendes 
Wurzelwerk oder verfunfene Tannen aus der Ziefe hervorragen wie 
Arme eines riefigen Wafferthiered oder des fchredlichen Wefend, wels 
ches in früheren Zeiten gar oft in diefem Keffel erblidt wurde. Oft 
erblickte man nämlich fonft einzelne, ſcheußliche Glieder, die einem 
furchtbaren Riefen anzugehören fchienen, auf der Wafferfläche, oft 
grinfte plöglich ein fürchterliches Antlis mit feurigen, rollenden Augen . 
den Nahenden an ıumdb überfchüttete den Verwegenen mit Schlamm 
und Feuerflumpenz oft fuhr eine ungeheure, ſchwarze Schlange wild 
in dem Pfuhle umher, daß der fchlammige Grund wallte und fiebete, 
braufte und zifchte, und das Volk erzählte fi, daß der Teufel von 
der verzehrenden Hitze der Hölle ſich abkühle in dem frifhen Bade 
und nannte das finftere Waſſer das Zeufeldbad, 
In jener Zeit, als der Spuf befonders oft gefehen wurde, wo 
er bald als wüthender Stier auf zagende Weiber oder. hilflofe Kin» 
der losrannte und fie in das grundlofe Moor trieb, wo er ald Wehr⸗ 
wolf Hirt und Heerde fchredte und ald trügliches Irrlicht den des 
Weges unkundigen Kremdling in die verderbliche Ziefe lockte, — in 
jener Zeit haufte in den duͤſtern Waldungen und Schluchten bes 
Gebirgs ein verwegener Räuber, der fowohl den Thieren ded Wal: 
des ald auch den ae Menfchen der Umgegend den Zod ges 
fhworen hatte. Sein Aeußeres war. gräßlih und der Wanderer 
ahnte bei feinem Anblid fein Schiefal, fuchte zu fliehen und war 
ed doch nicht vermögend, denn tödtlicher Schreck feflelte ihn an den 
Boden und er wurde ein Opfer ber gierigften Habfucht und wildes 
ſten Blutgier. 
Einft lag diefer gefuͤrchtete Räuber, das Schreden der Gegend, 
im Dickicht verftedt, am Wege und harrte lange Zeit, abey vergeblich, 
auf irgend eine Beute, Schon wollte er mit verbüftertem Antlige in 
das Gebirge zurüdwandern, als aus der Ferne Tritte ertönten und 
nach wenigen Augenbliden ein alter Möndy, das Bild ded Gekreus 
igten in der Hand, den Weg herabfchritt, Den laufchenden Räuber 
et nicht das ehrwürdige Apoftelhaupt des Waters, nicht das ſchwache 
Alter von feinem blutigen Handwerke zurüd, Mit dem furchterres 
gendem Rufe: „Halt!“ fprang er aus feinem Verſteck hervor, fors 
berte Geld und bedrohte den zitternden Greis mit dem Tode, wenn 
er zögere, feine Habe auszuliefern, Der Arme, der nichts befaß, 
Eonnte nichts geben und mit einem gewaltigen Schlage fpaltete der 
gehe Haupt des Moͤnches und ging hohnlachend in die Ge⸗ 
u nein, | i 

Es dammerte bereitd, fern im Weſten zudten, wie Schlangen, 
im dunkeln Gewoͤlk feurige Blige, eine ZTodtenftille berrfchte unter 
den Bäumen und eine drüdende Schmwüle wälzte ſich mit Gebirgss 
laſt auf die Bruft der Menfchen, daß fie in fcheuer Beklemmung 
nach dem langfam herannahenden Unwetter fihauten. Nur der freche 
Mörder, deflen Hand noch vom Blute triefte, wanderte forglod in 
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dem einfamen Forfte dahin. Noch war er fern von feiner Höhle, in 
der er gewöhnlich die Nacht zubrachte, der Hunger quälte ihn und 
deshalb war es ihm fehr erwünfcht, daß eine Köhlerfrau, mit ei» 
nem Korbe auf dem Rüden, über den Weg fehritt. „Halt!“ rief 
der Räuber. „Gewiß haft Du Lebensmittel in Deinem Korbe und 
mich hungert. Gib fehnell heraus oder Du gehft nicht lebend von 
diefer Stelle.” Das Weib nahm den Korb vom Rüden, wandte ihn 
um, zum Zeichen, daß fie nichts habe, den Forbernden zu befriebi= 
gen und flehte um Schonung. Der Räuber aber z0g wüthend, daß 
feine Hoffnung abermals vereitelt war, fein Schwert aus der Scheide 
und hob es fluchend zum verderblichen Streiche, doch ploͤtzlich ſank 
fein bewaffneter Arm fchlaff herab, fein Körper fing an zu zittern, 
feine Augen fohauten flier vor fih bin und. ein furdhtbare® Zagen bes 
mächtigte fih feiner denn das vor ihm flehende Köhlerweib wuchs 
plöglic zu einer riefigen Höhe empor, furchtbare Krallen ftredften 
fi) gegen den bebenden Sünder aus und eine hohle Stimme rief: 
„Das Maag Deiner Sünden ift voll, mache Dich bereit, wir fehen 
uns bald wieder! | 
Der Räuber taumelte entfegt zurüd bei dem Anblide des Furcht: 
. baren, der. mit einem fchredlichen Donnerfchlage entſchwand und ben 
ganzen Wald mit mephitifhen Daͤmpfen erfüllte. Seiner Befinnun 
beraubt lag der fonft fo unerfchrodene Mann am Boden und er 
beim Anbruche des Morgens öffneten fich feine Augen wiederum und 
er blidte verwundert umher und es währte lange Zeit, ehe er im 
Stande war, das Vorgefallene in fein Gedaͤchtniß zurüudzurufen. Er 
hielt Alles für einen wüjten Zraum und mit jeder Stunde ſchwand 
die Furcht, die fich feiner bemachtigt hatte und die frühere Rohheit 
und Frechheit Fehrte wieder ein in feine Bruft und ſchon am fol: 
genden Tage zog er, von feinen Rüden begleitet, aus der bergenden 
öhle hervor, der Fahrte des Wildes nah. Da rafchelte ed im 
idicht und ein ſchwarzer Eber von ungeheurer Größe, wie ihn das 
Auge des Jägers felten erblidt, brach aus dem Geftrauch hervor und 
eilte in großen, fehwerfälligen Sägen den Berg hinab, Der Räus 
ber löfte die Hunde vom Riemen und folgte mit ihnen über Felfen 
und Höhen, durdy Thäler und Wildbaͤche, dem immer in gleicher 
Entfernung vor ihm berlaufenden Thiere nah. Schon begannen die 
. Vechzenden Hunde zu Feuchen, ſchon begann der fchweißbededte Raͤu— 
ber mit langfameren Schritten nachzufolgen, ſchon war er entfchloffen 
feine Beute fahren zu laffen; da fchien es, als wenn aud dem 
Eber die Kräfte ſchwaͤnden. Langfamer und fehwerfälliger begann 
er zu laufen und der Räuber fammelte noch einmal alle. Kraft und 
flog mit Sturmeseile durch den Wald dahin. Noch wenige Schritte 
war er von dem Thiere entfernt, das jest einen jähen Abhang hin: 
ablief. Der Räuber folgte mit der Elaffenden Meute nah, flürzte 
aber im unaufhaltfamen Kaufe in die unergründliche Ziefe ded Zeus 
felöbaded, welches der finftere Geift des Abgrundes trügerifch mit 
dem fiifchen Grün eines Miefenteppich8 bekleidet hatte. Schäumend 
fhlugen die fchlammigen Wellen über dem der Hölle Verfallenen 


zufammen und begruben ihn im Ihren geheimnißvollen Schooß; aus 

den büftern Erlengebüfhen aber erfchallte ein heifered Lachen und 
eine ſchwarze, viefige Geſtalt ftürzte aus dem Gefträuch hervor und 

En — geoͤffneten Krallen dem Verſunkenen in die ſchaurige 
iefe nach. 


Und jede Spinneſtube ſpricht 

Bon dieſem Abenteu'r 

Und wuͤnſcht den wilden Boͤſewicht 
In's tieffte Höllenfeu’r. 

Der pflegt noch, bis bie Hahnen kraͤhn, 
Das Blutfchwert in ber Hand, 

Mit glüh’nden Augen umzugehn, 

Wie männigli bekannt ! 


6. Duval, 


Geſchichte der Stadt Merseburg. 
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Nicht nur wegen der Annehmlichkeit ihrer Lage in einer ſehr 
fruchtreichen Ebene, die ſich hier in einem Abhange an die reizende 
Saalaue ſchließt, und wegen ihrer Alterthuͤmlichkeit, ſondern auch als 
ehemaliger Schauplatz Roͤmiſchen Heldenthums, ſpaͤterhin als graͤf⸗ 
liche, biſchoͤflfche und herzogliche Reſidenz, ſowie gegenwaͤrtig als Sitz 
einer Koͤnigl. Preuß. Regierung verdient die Stadt Merfeburg unſere 
Aufmerkfamteit. — a 

Die gefchichtlichen Angaben über den Urfprung des Namens und 
über dad Alter, derſelben find hoͤchſt verfchieden. Einige leiten ihre 
Gründung, wie ihren Namen von einem alten deuiſchen König 
Marfo ab, deffen Herrfchaft man in die Zeit des Patriarchen Noah 
verfegt haben will. Andere fchreiben die Erbauung diefer Stadt den 
Römern zu, und meinen, fie habe ihren Namen von dem unter den 
Römern verehrten Kriegsgotte Mard, dem bier ein Tempel aufge: 
baut worben fei, erhalten. — Bei biefer Anficht würde die Entſte— 
— dieſer Stadt entweder kurz vor oder kurz nach Chriſti Ge— 
burt zu ſetzen ſein. Am natuͤrlichſten moͤchte vielleicht ihr Name von 
dem Marſchlande (Sumpfgegend) in-dem fie erbaut ward, herzuleiten 
fein. Nach dem Zeugniffe der früheften Schriftfteller ift fie die altefte 
Stadt in Oberſachſen. — | 

Seit ihrer erften Gründung hat fie in hohem Anfehn geftanden. 
Dft hielten die deutſchen Kaifer hier lange Zeit ihr Hoflager, nicht 
felten wurden zahlreich befuchte Zurniere, glänzende und andere 
Neichöverfammlungen hier veranftaltet. Zur Zeit ded noch hier herr: 
ſchenden Heidenthums war fie der Sammelplatz bei abgöttifchen 
Volksfeſtlichkeiten; kurze Zeit nachher, als das durch Kaifer Karl 
dem Großen im Sacfenlande eingeführte Chriftenthum, in ihr fe— 

en Fuß gefaßt hatte, ward fie zu einem Bisthum erhoben und von 
ihr "aus erftvedte fich über einem bedeutenden Landftrich das geiftliche, 
Regiment. Sehr häufig ward fie jedoch auch durch Kriege und 
Feueröbrünfte ſchwer heimgefucht, und balb theilweife, bald fogar wie 
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am Vorabend bed Johannistages im Jahr 1387, faſt gaͤnzlich durch 
Brand zerſtoͤrt. 


Ihre erſte Grundlage war ohne Zweifel die jetzige Vorſtadt Als 
tenburg. Da, wo dort die Kirche St. Viti und das Weinberghaus 
ſteht, ſind noch die Ruinen einer alten Cidatelle ſichtbar, deren Alter 
geniß fehr weit hinaus ſteht. Nicht an der Stelle, wo jest das Schloß 
fih befindet, fondern vielmehr von der Domkirche füdlih, da, wo 
gt die Dompropfleigebäube ftehen, foll die alte römifche Burg, fos 
wie der Zempel des Mars geftanden haben, von dem einige ben 
Namen diefer Stadt ableiten.  Frühzeitig ward dieſe Burg zerftört. 
Schon der roͤmiſche Zeldherr Germanicus (um dad Jahr 14 
oder 16 nach Chriſti) und der Kaifer Antonius Pius (um dad 
Sahr Chrifti 160) follen bedeutende Verbefferungen an diefer Stadt 
gemacht haben. Befonderd verdient machte fich um diefelbe der Koͤ— 
nig der Franken Meerwig, um das Jahr 483, von dem auch ei= 
nige den Namen dieſer Stadt ableiten, indem fie behaupten, fie habe 
früher die Meerwigsburg geheißen. Er ließ fie mit einem weiten 
Graben und ſtarken Mauern bis an den Geißelfluß und das über 
demfelben hinausliegende Dorf, Gyſila hin umgeben. Carl der 
Große ließ um. dad Jahr 806 die verfallenen Mauern der Stadt 
auöbefjern, und fie in einen befeftigtern Zuftand verfegen. Er erhob 
den Ort zu einer Graffchaft und gründete dafelbft die erfte chriftliche 
Kirche, die er dem St, Johannes weihete. Seit diefer Zeit faßte 
auch das Chriſtenthum erft Fuß dafelbft. Merkwuͤrdiger noch ift das, 
was die Kaifer Heinrich der Wogelfteller und fein Sohn Dtto I. 
für diefe Stadt thaten. Jener umgab fie mit einer neuen fefteren 
Mauer, baute die, durch die Hunnen’zerftörte Johanniskirche wieder 
auf und legte in der Nähe derfelben ein anfehnliches Schloßgebäude 
an, Sein Sohn Dtto der Große gründete hier ein Bisthum und 
an der Stelle, wo die jegt noch vorhandene fehöne Domkirche fteht, 
auf Veranlaffung eines am Laurentiffötage des Jahres 966 über die 

unnen erfochtenen Sieges, eine Kirche, die er jenem chriftlichen 

irtyrer, nach weldhem der Siegstag benannt war, weihete. Je— 
doch ward auch diefe Kirche nachmals wieder zerftört, und erſt Kaifer 
— der Zweite hat den Ruhm, die noch jetzt vorhandene Dom: 

he erbaut zu haben, Auch nach ihm flürzten jedoch mehrmals 
heile jened Gebäudes wieder zufammen und die völlige Vollendung 
deffelben reicht ziemlich bis zum Neformationszeitalter heran. . 


Die Stabtliche St. Marimi ift ebenfalld in ihrer erften Ge: 
Halt nicht mehr vorhanden. Im Jahre 1432 ward die alte Kirche 
theilweife abgebrochen und neu aufgebaut. Die Kirhe St. Sirti, 
deren Thurm und Ruinen jest noch ftehen, fol unter Kaifer Heinz 
tih ben Dritten, etwa um dad Sahr 1045, erbaut worden feyn, 
weil die Kirche St. Marimi für die ganze Stadtgemeine zu bes 
Ihränft war. — Sie ward im Jahre 1327 zu einer Stiftskirche 
erhoben; verfiel jedoch nach und nach, weil man lange Zeit in Res 
parirung berfelben zu nachläffig war. Man hat mehrmald verfucht, 


— 
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fie wieder aufzubauen, das Unternehmen ward jedoch immer wieder 
ehindert. — 

. Die Kirche St. Viti in der Altenburg ift nicht die ehemals zu 
dem neben anliegenden St. Petriklofter gehörige Kirche, fondern h 
fol um das Jahr 1200 aus dem zu jenem Klofter gehörigen Kreuze 
gange zu einer Kirche umgewandelt und eingerichtet worden fein. — 

Die merkwürdigfte Kirche der Stadt ift ohne Zweifel die Kirche 
St. Thomä Gantuarienfis in der Vorftadt Neumarkt. Sowohl ihrer 
feltenen Bauart wegen, ald auch darum, weil fie noch größtentheild 
in ihrer urfprünglichen Geflalt vorhanden ift, verdient fie einer et: 
was nähern Betrachtung. Der bloße Anblick diefer Kirche führt den 
mit der Bauart des Altertbums nicht ganz Unbekannten auf ihr ho— 
bes Alter. Sie ift in Form eines feharfen Kreuzed erbaut, Gegen 
Morgen endigt fie ſich in einen Pleinen, halbrunden Anbau, der einer 
Gapelle ähnlih, und außen mit dem alterthümlichen fleinernen Pers 
lenkranze verziert ifl. Gegen Abend auf der Norbfeite. befindet fich 
ein ziemlich hoher, vierediger Zhurm, deſſen oberfter Aufſatz jedoch 
nicht mehr in feiner urfprunglichen Geftalt vorhanden, fondern bei 
einer fpätern Reparatur wahrfcheinlich fehr merklich verändert wor—⸗ 
den ift. Diefem Thurme gerade über, auf der Südfeite der Kirche, 
muß ein gleicher Thurm entweder ſchon geftanden haben, oder doch 
bis auf eine gewiffe Höhe zu bauen angefangen worden fein. Die 
Mauern der Kirche zeigen hiervon die deutlichiten Spuren. Um vie: 
led impofanter würde die Anficht diefer Kirche, befonders von der 
Abenpfeite aus fein, wenn jener Thurm noch vorhanden wäre, Auf 
beiden Seiten der Kirche, gegen Mitternacht und Mittag, waren fonft 
Seitenhallen angebaut, nach Ausfage der Chronitenfchreiber der Kreuza 
gang für die Nonnen, welche im 14, Jahrhundert aus einem Benes 
dictinerklofter zu Zwenkau hierher verfegt worden waren. 

Die füdlihe Halle muß fhon fehr frühzeitig abgebrochen wor⸗ 
den fein; doch die Spuren ihres ehemaligen Dafeyns find unvers 
kennbar. Die nördliche Halle, welche, wie aus der gothifchen Bauart 
derfelben zu fchließen war, fpäter errichtet worden, ald die Kirche 
felbft, die im byzantinifchen Style erbaut ift, hatte fich noch ziemlich 
gut, bis auf unfere Zeit, erhalten, 

Bei der im Auguft 1825 begonnenen, im November 1826 volls 
enbeten großen Reparatur bdiefer Kirche warb auch jene nördliche 

alle abgebrochen, vorzüglich deshalb, weil fie der Kirche von ber 
einen Seite das Licht benahm. Das in ihrer Vordermauer fich bes 
findende, halb verfchüttete, ausgezeichnet fehöne Hauptthor ward aus⸗ 
gegraben und in die Mitte des nördlichen Vorftoßes des Kreuzgebäus 
des zur größten Zierde deffelben verfeßt, dagegen warb die früher an 
jener Stelle befindliche Eleinere Pforte in der Nähe des Thurmes 
ald zweiter Eingang der Kirche eingebaut. — Zu bedauern ift es, 
daß der Fuß jener Kirche fat drei Ellen hoch durch die, wegen des 
oft flattfindenden hohen Wafferftandes nöthig gewordene Ausfüllung 
verfchüttet ifl. Hierdurch find die fehönen Säulen, welche fonft bie 
Seitenhallen von der Kirche felbft trennten, faft zur Hälfte dem Auge 
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entzogen, ein Fehler, der jedoch jet weniger bemerkbar ift, weil die 
Seitenwände durch die Frauenftühle verdeckt werden, : 
Es läßt fih Faum bezweifeln, daß um die Erbauungszeit der 
Kirche die Kocalität hier eine ganz andere gewefen fei, als fie gegens 
wärtig ift. Der jest unweit der Kirche vorbeifließende Arm der Saale 
it wahrfcheinlich erſt fpater gegraben und der ganze Neumarkt gegen 
die Ueberſchwemmungen der alten Saale vielleicht durch hohe Dime 
me gefchligt gemwefen. Gewöhnlich fchreibt man die Erbauung diefer 
Kirde dem Bifhof Rudolph von Merfeburg zu, der im Jahre 
1239 zum Bifhofthum gelangte. Doc weder diefer Zeitraum, noch 
die auf der Abendfeite der Kirche am Fuße des Thurmes eingehauene 
Sahrzahl 1198 fcheint die Zeit ihrer Erbauung richtig zu bezeichnen, 
Nur in der jest abgebrochenen Seitenhalle befand ſich an den Fenſtern 
der. Spisbogen, an der Kirche felbft herrſcht überall_der Rundbogen, 
Bei ihrer frühern innern Befchaffenheit war das Schöne ihrer ars 
| iteftonifchen Berhältniffe gar nicht zu erkennen, da fie außerorbents 
| mit Chören, Capellen und einzelnen Männer: und Frauenftühlen 
- verbaut war. Seht da alled Ueberflüffige von ihr entfernt iſt, ges 
| währt ihr Inneres, befonders von der Abendfeite und namentlich von 
dem Drgelchore aus, einen fehr fhönen Anblick. 
\ 7 Der jest wegen der Ausflllung der Kirche zum Theil abgetra⸗ 
| Altar ward im Jahre 1695 und die jetzt noch vorhandene, wohls 
ingende Drgel im Jahre 1697 erbaut. Im Jahre 1669 und 1716 
wurden ſchon bedeutende Reparaturen an diefer Kirche vorgenommen, 
do noch nie wohl hat fie eine fo bedeutende und zwedmäßige ers 
halten, als die vorerwähnte, gegenwärtige. Das ehrwürdige Gebäude 
war feinem Untergange nahe, durch die erhaltene Reparatur iſt es 
fübig gemasht, noch Sahrhunderte auszudauern. Als zu dieſer Kirche 
‚gehörige Merkwürdigkeit verdient noch ein alter Zaufftein erwähnt 
zu werben. Er ift aus einem Rothftein gehauen, 4 Fuß 24 Zoll 
hoch und A Fuß 13 Zoll rhein. breit, An feinem Fuße find ringsum 
Zhiergeftalten, ald Sinnbilder des Thierdienftes, rund um ihn, über 
 Biefen Thiergeftalten find in zwölf Feldern zwölf Propheten, auf des 
‚sen Schultern die zwölf Apoftel ruhen, eingehauen, eine finnbildliche 
Andeutung, wie durch das Juden: und Chriftenthum der Gögendienft 
verdrängt, und das Chriftentbum auf dem Judentum aufgebaut 
worden ift. Auf der Oberfläche diefes Steins iſt ein tiefer Keffel 
und in alter ſehr unleferliher Schrift um benfelben das Lateinifche 
Diftihon gehauen: | Ä 


‚Hos deus emunda, quos istis abluit, unda 
‚Fiat ut, interius, quod fit et exterius. 
Zu deutſch: 
Reinige du, Gott! die, bie hier das Waſſerbad reinigt, 
Daß dad Innere rein, rein wie das Aeußere wird. 


V.ö Im Jahre 1544 warb bie Stadt Merfeburg wieder mit.einer fehr 
beilfamen Anftalt bereichert, Im demfelben nämlich ward dad hiefige 







— 
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Domgymnaſium und zwar urſpruͤnglich als eine ſogenannte Fuͤrſten⸗ 
ſchule in der Beſchaffenheit, gegründet, daß daſelbſt 70 Knaben un⸗ 
entgeldlich erhalten und unterrichtet wurden, i 

Unter Bifhof Michael Sidonius wurde jedoch jener An 
ftalt_diefe Vergüunftigung wieder genommen und auf die zu "Grimma 
neuerrichtete Landesfchule — Doch unter dem Churfuͤrſt 
Auguſt wurden im Jahre 1575 die verfallenen Schulgebäude wie⸗— 
der erneuert und größtentheild mit Emolumenten verforgt, deren fich 
diefe nüßliche Ynflalt noch jest erfreut. Auch ber. befannte Herzog 
Ehriftian, dem Merfeburg in baulicher Hinficht fo viel und unter 
andern auch das fehöne, jest zu einem ee umgewanbelte, 
Zeihhaus verdankt, machte fi um diefe Anftalt fehr verdient. 
Unter den weltlichen Gebäuden diefer Stadt verdient ohne Zweifel 
das zuerft bifchöfliche, nachmals fürftlich fachfifche Reſidenzſchloß, jeßt 
Könige, Regierungsgebaube, unfere befondere Aufmerkfamkeit. Schon 
die Annehmlichkeit feiner Lage auf einer Anhöhe, an deren Fuße fich 
die Saale hinwindet, und von wo aus ber Blid mit Vergnügen 
üıber die üppigen Fluren der fehönen Saal: und Elfteraue, von der 
Stadt Halle über Skeuditz, Leipzig bis Lügen in einem großen Halb⸗ 
zirkel hinfchweifen Fann, giebt ihm einen großen Werth, Es ıft in 
einem Quadrat von bedeutendem Umfange gebaut, deſſen Mittags: 
feite jedoch durch die Domlirche gefchloffen iſt. Die Alterthümlichs 
keit, die es an feiner Stirne trägt, die vielen hohen Erker und bie 
7 Thuͤrme, mit denen es Bi ift, und von denen. befonders der fo= 
genannte weiße Thurm, der bis in feine aͤußerſte Spite aus Mauer- 
werk befteht, ein wahres Meifterwerk der Baukunſt ft, geben ihm 
ein fegr ehrwuͤrdiges, ſtolzes Anfehn. Merfeburg würde, befonderd 
aus der Ferne, bei weitem ben fehönen Anblid nicht gewähren, wenn 
jenes alterthümliche Gebäude es nicht zierte. Es foll von dem Bi- 
ſchof Heinrih von Wahren etwa um dad Jahr 1250 zu bauen 
angefangen worden fein. Doch was biefer aufgebaut hatte, warb 
durch den Bifchof Thilo von Throta um dad Jahr 1470 wieder 
niedergeriffen und. an berfelben Stelle dad jebt noch vorhandene 
—— ebaͤude aufgeführt. Nach ihm waren es beſonders die Bi— 
fhöfe Bicentius und Michael fowie der mehrerwahnte Herzog 
Chriftian, die für die Erweiterung und Verſchoͤnerung des Schloſſes 
ſehr viel thaten, 
—Biſchof WVicentius erbaute dad Küchen, Bad= und Brauhaus, 
fowie den dabei befindlichen großen Pferdeftal. Bifchof Michael 
ließ den großen Weinkeller graben, welcher fpäterhin zur Aufbewah- 
rung des, in den fürftlihen Weinbergen gewonnenen -Weined ges 
braucht ward, Herzog Chriftian ließ im Jahre 1665 das äußere 
Eingangsthor bauen, bas ganze Schloß renoviren und mit vielen 
Zimmern noch verfhönern. Bis in das Jahr 1561, wo ber legte 
Bifhof Mihael Sidonius flarb, war ed der Sit der Biſchoͤfe. 

Späterhin war ed die Reſidenz der Herzöge von Merfeburg. 
Von dem Jahre 1738 an, wo ber letzte Herzog Heinrich flarb, 
blieb es größtentheild unbewohnt, doch befand ſich darin eine Wohs- 
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aung · des Stiftsdirectors und die fuͤrſtliche Kammer. An den Stifts⸗ 
tagen diente es zur Aufnahme der churfuͤrſtlichen Geſandten, ſowie 
zum Verſammlungsorte der Stände bei Gefchäftszufammenkünften, 
wie bei Peering or und Luftbarkeiten, Seit dem Jahre 1815 ift 
es der Königl. Regierung ald Gefchäftögebäude uͤberwieſen. 

Bon merkwürdigen Gebäuden verdienen’ hier noch die beiden 
Rathhäufer, fowie die Wafferkunft in der Vorſtadt Altenburg er: 
wähnt zu werden. Das Rathhaus zum tiefen Keller, deſſen erfte 
Erbauung nicht ganz ficher ausgemittelt werben kann, ward in feiner 

egenwärtigen Geftalt nach dem im Jahre 1744 entftanbenen großen 
tande wieder aufgebaut, 

Das neue Rathhaus auf dem Markte ward von dem Rathe der 
Stadt im Jahre 1524 zu bauen angefangen und im Jahre 1628 
vollendet. Die Erbauung bdeffelben Eoftete an 7000 Fr. 

Durch die um das Jahr 1629 erbauete und durch den Herzog 
Heinrich Furz vor feinem Tode bedeutend verbefjerte Wafferfunft wird 
das Saalmwafler durch die Vorftadt Altenburg, durch ben Schloßgar⸗ 
ten, ſowie uͤber den ganzen Dom in hoͤlzernen, unterirdiſchen Roͤhren 
geleitet. Leicht koͤnnte jene nuͤtzliche Anſtalt auch zur Verſchoͤnerung 
der Stadt und bes ſchoͤnen Schloßgartens durch Springbrunnen bes 
nutzt werben, 

Noch manche andere Merfwürdigkeit aus der Vergangenheit 
würde bier unfern Blick feffeln, doch enge Grenzen find uns geſteckt 
und unfer Auge verweile deshalb nur noch auf einigen sg 
keiten aus der Gegenwart. Bor allem fefjelt bier unfere Aufmerk— 
ſamkeit die neu erbauete Bürgerfchule, 

Das Bebürfniß eined neuen, erweiterten Schulgebäudes warb 
bei und lange und tief gefühlt, und ed ward bafjelbe immer drinz 

nder, je mehr ſich die Kinderzahl in der Stabt mehrte. Schon im 

ahre 1818 warb zwar jenem Bebürfniffe einigermaßen dadurch ab: 
geholfen, daß man in dem alten auf dem tiefen Keller befindlichen 
Schulgebäude mehrere neue Einrichtungen machte, und auf dem neuen 
Rathhaufe einige Zimmer zum Gebraudh für die Bürgerfchule ein: 
räumte. Doc died war ja immer nur ein Mothbehelf. Nach mans 
cherlei, zwiſchen der Königl. Regierung und dem Stabtrathe gepflo: 
genen Verhandlungen Fam es endlich im Sahre 1825 dahin, daß in 
der Mitte der Stadt auf dem fogenannten Tekinoberge der Grund 
zu einem neuen Bürgerfchulgebäude gest ward, Wegen ber nah 
vorüberfließenden Geißel war die Grundfleinlegung mit manchen 
Schwierigkeiten und größeren Koften verbunden, doch wurden alle 
dieſe Hinderniſſe glüdlicy überwunden und das Gebäude im Herbft 
des Sahres 1826 vollendet, und ben 28, September gedachten Jah— 
red feierlich eingeweiht. Die Koften der Erbauung, die ſich über 
12,000 Thlr. belaufen, trägt die Stadtcommune Merfeburg. Durch 
ein aus den Fonds des St. Andreas:Hospitald in der Vorſtadt Neu: 
markt durch die Königl. Regierung bewilligted Darlehn warb. ed ber 
Sommune möglich, den beabfichtigten Zweck fehnell und glüdlich zu 
erreichen, Das Gebäude ift von bedeutender Größe (40 Zuß lang 
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und 20 Fuß tief) äußerlich, ein wirkliches Prachtgebäube, innerlich 
fehr bequem, nett und zwedmäßig eingerichtet, Dad Ganze war auf 
wölf Schulzimmer und eine Wohnung für ben Gaftellan berechnet. 
Da jeboch für den gegenwärtigen Bedarf acht Schulzimmer hinreich= 
ten, fo ward in dem zweiten, ald dem obern Stodwerf, in der Mitte 
des Gebäudes, ein fehöner, geraumiger Saal und auf jeder Seite 
noch ein Schulzgimmer angelegt. Im dem Erdgefchoß befinden fich, 
wie in dem oberften Stodwerf, vier Klaffen. Die Zimmer haben 
die gehörige Größe und das nöthige Licht. J 
Fxuͤr Jahrhunderte hinaus kann dieſes Gebäude, wenn Gott es 
behuͤtet, die Stelle einer Buͤrgerſchule vertreten, denn ſelbſt dann, 
wenn die Bevoͤlkerung von Merſeburg noch bedeutend wachſen ſollte, 
wird ed groß genug fein, die Schuljugend der Buͤrgerſchaft zu fafs 
fen. Haben num freilih wohl Opfer dargebracht werden müffen, 
um einen großen Zweck durchzuführen und müffen deren auch noch 
mehrere gefordert ‚werden: gewiß wird die Nachwelt und den Dank 
nicht — die da erntet, wo wir fäeten; wie auch wir da erns 
ten wo die Vergangenheit faete. 
Im Ganzen bat Merfeburg feit einem Jahrzehnt außerorbents 
Yich viel an Freundlichkeit de3 Anfehns nicht nur, fondern auch an 
wedmäßigen Einrichtungen gewonnen, Hauptfächlich verdankt fie dies 
Im Anordnungen der Königl. Regierung. 
° Ein großer Uebelftand und Nachtheil für die Stadt war bie fonft 
alljährlich eintretende Ueberſchwemmung eines Theild derfelben. Du 
bie Erhöhung des Straßenpflafters über den höchften Waſſerſtand i 
jener Nachtheil, freilich nur mit. bedeutendem Koftenaufwande entfernt 
worden. Das fonft vorhandene fchlechte Straßenpflafter überhaupt ift 
burch neues, befjered erſetzt. Die düftern, alterthümlichen Thore find 
abgebrochen und an deren Stelle neuere Säulenthore getreten; ein 
Umftand, mit dem fich freilich der Alterthyumsliebhaber nicht recht bes 
freunden will; Auch außerhalb der Stadt find mehrere fehr zweck⸗ 
“mäßige, zur VBerfhönerung der Stadt dienende Einrichtungen ges 
macht worden. Eine fonft vor dem Sirtithore befindliche große Sands 
grube ift audgefüllt und zu einem Eleinen Park umgewandelt und 
manche andere wüfte Pläge duch Anpflanzungen verfchönert und 
nugbar gemacht worden. | 
* Dabei ver vergrößerten Einwohnerzahl die Wohnungen jest mehr 
gerust werben, ald fonft, fo haben fich auch viele Einwohner der Stabt 

ifert, wüfte Bauftellen wieder mit Gebäuden zu befegen, verfallene 
Wohnungen zu repariren und verbüfterte zu- verfchönern, und mit 
Gewißheit kann man behaupten, daß, wer Merfeburg vor zwanzig 
Sahren und feitdem nicht wieder gefehen hat, ed Faum wieder erken⸗ 
nen würde, Freilich hat fo manche Anftrengung gemacht werden 
müffen und muß gemacht werden, doch wo dad Gute, dad Nügliche, 
dad Schöne gedeihen foll, da koſtet ed Kraftanftrengung, Fleiß und 
Aufopferung. 26 

| Thg. 


Groß Vargula. 


an den großen und viel belebten Heerſtraßen allein, nicht 
in die Wolken emporragenden, Meilen weit ausgedehnte 
— — Bergen und riefenhod) aufgethürmten Felſen 
nur; — da ausſchließlich, wo weit in das Land hinein ſchimmernde 
ucherbleibſel großartiger, alterthuͤmlicher Kunftwerke und hochberuͤhm⸗ 
tet Stammburgen, die Denkwuͤrdigkeiten F Geſchichte dem Wande⸗ 
—— prebigen ‚ dem Forfcher in det Buch der Vergangenheit 
Halt und ihn zur Beachtung taufendfach befchriebener und 
Merkwindi feiten einladen; nicht da allein, Freund, der Ges 
bite, finniger Sammler der Grinnerungsmale laͤngſt in. tiefes 
Dunkel verfunkener Vergangenheit, fei der Ausbeute Deines For: 
[hend gewärtig; — aud da, wo Did) auf wenig befahrenen Felde 
eds ober Baum beachtungswerth fcheinenden Fußpfaden, die Rich 
führt, von der breiten, ebenen Bahn durch grünende 
— A Zriften und buſchumzaͤunte Wiefen, wo Dir 
ber, aus Iaubgrüner Umgebung die Spige eines einzels 
nen Kirchthurmes, das Lauten der Abendglode, das Blöfen der heims . 
— —— der Feierabendgeſang harmloſer Landleute und das 
wachſamer Hofhunde, dad Daſein eines abgelegenen Dörf- 
chens —“ auch da findeſt Du oft, was Du nicht geahnet, reis 
ech Sage Knfnge ac en, alterthümlichen Erinnerungen und viels 
— gef —5* Beziehungen aus uralter, vielbe⸗ 
eſonders reich an Erinnerungszeichen dieſer Art, 
N die Si Gauen deö Thüringer Landes und namentlich dad in viel- 
mungen fi hindurch ziehende Unftrut-Thal, 
- Sn diefem Thale, wenn man eö von Langenfalza aus verfolgt 
und. Merzleben und Negelftädt pafjirt hat, gelangt man zu bem 
Dorfe Groß-Bargula, deſſen Fluren nordöftlich und oͤſtlich an Kleine 
Vargula und Bee füdlih an Döltftedt, weftlih an Gräfen: 
Zonna und nördlich an Clettſtedt grenzen, und welches vermöge ber 
gen des Zhales, in der Entfernung von einer Bierteljtunde 
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erft, dem Auge fichtbar wird. — Still und abgefchieben liegt ed ba 
in anfpruchslofer, ländlicher Ruhe, und feine Bewohner bewegen fich 
in unbefangener Zhätigfeit und Heiterfeit, gewiß größtentheild ohne 
Ahnung von den gefhichtlih merkwuͤrdigen Beziehungen, die fih an 
feine Räumlichkeit knuͤpfen. — | 

Auf dem Wege von Merrleben her bietet Groß-Vargula e'nen 
malerifehen Anblick dar, befonderd wenn die Abendfonne die Unftrut 
verfilbert und die Fenfter des Schloffes in Feuer ſetztz dann hebt 
fih aus dem Schatten ded Laufgrabend das Dach ber Kemnate fühn 
hervorz die auf dem Berge gegenüberliegende Kirche erglänzt und. 
die an den Wendungen des Fluſſes angebauten Häufer bliden freund« 
lih aus den fie umgebenden Gärten hervor; vor dem Berge aber, 
welcher den Hintergrund fchließt, erhebt fih, an heilige Erinneruns 
gen mahnend, der Bonifaciushügel mit feinen vier Linden empor, 
um dem Bilde gleichfam die Weihe zu geben. Laß und mit einans 
der, freundlicher Leſer, hier einen Ruheſitz aufſuchen und wahrend 
die Abendfonne vollends hinunter finft, Dir mittheilen, was uns 
Thüringens fleißiger Chronift, Dlearius, und andere: Hiftoriogras 
phen Bemerkenswerthes von Groß-Bargula aufbewahrten und was 
der würdige, dermalige Prediger des Ortes, Herr Paſtor Bade, 
freundlich bemüht war, aus den leider auch hier, wie an ben meis 
ſten Orten, nur hoͤchſt mangelhaft vorhandenen gefchichtlichen Nach⸗ 
richten zu erläutern und zu ergangen. 

Dunkel, des entichiedenen, bedeutenden Alters wegen, ift zwar 
die Erbaung und Entftehung bed Namens von Groß-Vargula; doch 
in Ermangelung anderer feft verbürgter Nachrichten, aber auch vors 
handener Gegenbeweife, wollen wir annehmen, was Dlearius davon, 
als aus Petr. Albinus, Toppius, Georg Fabricius, Laur. 
Peckenſtein und andern Chroniſten entlehnt, erzählt, woraus boch 
allerwenigftens, da8 bedeutend hohe Alter von Groß-Vargula hervors 
geht. Er fagt namlich: Vargula habe erft Warila geheißen, wie es 
auch in einem Kaufbriefe von 1385 zwifchen dem Zeutfchen Orden 
und dem Rath zu Erfurt genannt ſei; und es habe feinen Urfprung 
und Namen dem Feldhauptmann des Kaiferd Auguftus Quintis 
lius Varus zu verdanken, welcher vom zehnten bis zum zwölften 
Jahre nach Ehrifti Geburt Deutſchland durchzogen und fich mit feis 
nem Kriegäheere hier gelagert habe. Zur Beftätigung führt er aus 
einem älteren Gelehrten, Joh. Hintrem, folgende Stelle eines Bus 
ched unter dem Titel: „Spiegel ded Geizes, wider die Wiedertäufer 
1620,” an: „Ad Quintilius Varus vom Keyfer Augusto mit etlis 
hen. Legionen Römifches Volkes in Teutfchland gefandt war, bie 
Teutſchen unter der Römer Joch zu zwingen, wie denn auch gemel= 
deter Varus fo weit Fam, daß er in Thüringen an der Unftrut 
ein Schloß, nad feinem Namen Barila genanndt, bauete, 
welches noch den heutigen Tag ftehet, rüftet fich der Zeutfchen Ober: 
ſter Fürfte Arminius genanndt wieder ihn.” — Auch wird in 
jenen Echriften unfer Vargula fhon Großen-Vargel genannt, zum 
Unterfchiede ded benachbarten Klein-Vargel, welches fpäter erbauet 
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worden und im Jahr 1516 in einer eigenthümlichen Beziehung em 
wähnt wird, nämlich in einem von Claus und Curt Vitzthum 
von Efftett unterfchriebenen Gevatterbrief an den Rath zu Tenn— 
ftebt, in welchem berfelbe eingeladen wird, Pathenftelle bei der Taufe 
einer Glode in Klein-Vargel zu vertreten. 

Dlearius muß eine befondere Vorliebe für Vargula gehabt has 
den, indem er, um ihm eine ausgezeichnete Berühmtheit beizulegen, 
die wohl in mehr ald einer Beziehung gewagte Behauptung auıfe 
ſtellt, daß Kaifer Carl der Große zwar zu Ingelheim in der Pfalz 
eboren, aber in Vargula empfangen worden fei, und führt hierzu 
iR ald Beweis eine Stelle an, aud einer Uebergabsacte, nach wel: 
her Kaiſer Carl die Vargelſche Pflege dem Stifte Fulda gefchenkt, 
welche wörtlich lautet: „„Donamus et contradimus terram con- 
ceptionis nostrae, hoc est, totam. provinciam tirca flumen 
Unstrut, ipsamque chortem nostram Vargulaba cum omhibus 
pertinentibus suis, sicut eam nos a parentibus nostris in pro- 
prietatem accepimus.* — Ohne der Beruͤhmtheit von Groß-Var⸗ 
gula zu nahe treten zu wollen, müffen wir den Glauben an die Aus 
tentität diefer Behauptung und an den angeführte Beweis, eines 
Fedem eigener Willführ uͤberlaſſen; — und gehen zunaͤchſt auf bie 

erren oder Beſitzer von Vargula über, in welchen bedeutende Ver: 
nderungen flatt fanden: — _ 

Nach dem Untergange des Zhüringifchen Königreich anno 524 
fam auch Vargula mit ganz Thüringen unter die Oberherrfchaft der 
fränfifchen Könige, aus welcher es, nach ber vorher citirten Schen« 
fungssUrfunde Kaifer Carl des Großen, an das Stift Fulda itbei« 
gegangen wäre. — Vom Sahre 1017 an finden wir ed im Befi 
der Freiherren, Schenken von Bargula, oder vielmehr zuer 
nur, der Freiherren von Bargula, von welchem täpfern und vielbe 
ruͤhmten teutfchen Nittergefchlecht, der Erſte und Xeltefte, Namens 
Abrecht, Friedrichs des Erften, Butggrafen zu Meißen, Tochter 
zue Gemahlin gehabt; desgleichen treffen wir einen Wilhelm, Freis 
bern von Vargula, anno 1042, auf einem Zurnier zu Hall. — 
Us im Jahre 1130 Kaifer Luther der Sache feinen Tochtermann, 
den Landgrafen Ludwig von Thiringen jum Fürften erhob, unters 
warf er ihm nicht allein die Thüringifchen Grafen zu Lehndleuten, 
fondern ordnete ihm auch mehrere der angefehenften Edelleute zu bes 
fondern erblihen Aemtern und Ehrendienften (Hof»Chargen) zu; 
namlich! der von Vargula wurde zum Schenken (Mundfchent), der 
von Schlotheim jum Truchſeß (Oberauffeher über Hof und Küs 
de), der von Ebersbetg zum Marſchall (Geremonienmeifter), 
der von Vaner zum Kämmeret, und der von Kirchberg zum 
Burggrafen ernannt, — Von diefer Zeit an treten unfere Freiber: 
ven unter dem Namen Schenken von Bargula auf, Sie waren um 
ternehmenbe und tapfere Kriegshelden, wovon wir nut folgende Beifpiele 
herausheben: Nachdem Kaifer Otto IV. int Jahre 121% MWeißenfee 
überfallen und verbrannt, Landgraf Herrmann es aber wieder er- 
bauet und befeftiget hatte, erfchten amo 1213 abermals ein kaiſerli⸗ 
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cheb Kriegsheer vor Weißenfee und bedrängte die ganze Umgegend; 
ba zogen bie Me des Landgrafen, Graf Günther von 
Schwarzburg und Rudolph Schent von Bargula, gegen das Fais 
ferliche Heer aus und. lieferten demfelben am St. Nicladtage bei 
Tennftedt cin Treffen. Rudolph ward. mit einem Pfeil in den 
Schenkel geſchoſſen, wovon er lebenslang lahm blieb; die Kaiferlis 
hen wurden geſchlagen und die Grafen Friedrich von Beichlingen 
und Ludwig von Stolberg gefangen genommen, . Die. Thüringer 
machten gute Beute und die gefangenen Grafen und Edelleute mußr 
ten fich mit bedeutenden Geldfummen loskaufen. — Kaiſer Fried— 
rich U. führte anno 1227 eine bedeutende Kriegsmacht gegen die 
Saracenen nach Paldftina, und Rudolph Schenk von Bargula führte 
in diefem Zuge des Kaifers Heupt-Babne. — Ws im S, 1248: bie 
Landgräflihe Familie ausftarb, und Heffen und Meißen um deren 
Befis in Streit geriethen, fanden die Grafen von Schwarzburg und 
Kefernburg den Heflen bei, Walther Schenf von Bargula aber 
ſchiug ſich auf die Seite des Marggrafen Heinrich von Meißen, 
befriegte Die Grafen, und nahm vier Grafen, zweie von Schwarz⸗ 
burg und zweie von Kefernburg, gefangen, welche fich ebenfalls mit 
großen Summen auslöfen mußten und dann einen: ewigen Frieden 
mit den Schenken fchlofjen. — Derfelbe Schenk, brannte auch, in 
diefem Kriege Ordruff nieder. — Im J. 1358 erbaute Rudolph 
Schenk von: Bargula das Schloß Rudolohflein, um aus demfelben 

die Eifenacher, welche fi den Heffen ergeben hatten, zu beobachten 5 
nach Beendigung des Krieges (1263) wurde. diefes Schloß jedoch 
wieber .gefchleift. — ‚In demfelben Sahre (1263) leiftete Herzog Als 
brecht der Große von Braunfchweig den Hefien gegen Thüringen 
und Meißen Beiltand und. richtete auf dem Durchzuge zu Groß-Var⸗ 
gula ‚bedeutenden Schaden an, — Dieſe Unbill zu rächen, fammelte _ 
Rudolph Schenk von Vargula in Abwefenheit Marggraf Heinrichs 
eilig einen Kriegshaufen,  z0g bamit am Abend des Tages Simon 
Judaͤ aus Leipzig, überfiel und (ölug den Feind in derſelben Nacht 
bei dem Dorfe Vicklin im Stift Merfeburg, ohnweit Halle, und nahm 
den verwundeten Herzog von Braunfchweig, die Grafen Heinrich 
und Otto von Anhalt, Graf Heinrich von Schwerin, Graf Dans 
von Eberftein, viele andere Ritter, 566 Küraffiere und über Tauſend 
gemeine KReifige gefangen, . . Diefer Krieg. brachte nicht allein. reiche 
Beute und. hohes Löfegeld für die Gefangenen, fondern die Heſſen 
mußten auch von dem Anfpruch auf Thüringen abjtehen und wurde 
zu diefem Ende die erfte Erb-Einigung zwifhen Thüringen und Hef- 
fen gefchloffen. — Anno. 1274 wallfahrtete ein Schenk von Bar: 
gula, deffen Name nicht angegeben ift, nach Serufalem zum beiligem 
Grabe, wurde von.ben Saracenen gefangen, trat bei denfelben in 
Kriegsdienfte und focht mit ihnen. tapfer und ritterlich, Auf einem 
Zuge gegen. bie Zartaven gerieth er in ber Letzteren Gefangenſchaft 
und verbeirathete fih mit einer Zartarin. Als er. jedoch mit einer 
Geſandtſchaft zu dem König von Polen geſchickt wurde, nahm er 
die Gelegenheit wahr und flüchtete mit feiner Gemahlin wieder in die 
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Hetmath. Lebtere wurde in Reinharbtöbrunn 25 und es ſtand 
auf ihrem Leichenſtein folgende Inſchrift: Anno Domini 1286 obiit 
Cythavia Russica, — Domini Baronis de Vargila gem- 
ma honestissima, Orate pro ea. | 

Mit fo viel Ruhm und Ehre die Schenken von Bargula in ber 
Geſchichte genannt find, eben fo rühmlid und ehrenvoll war auch 
der Umftand, weldyer nach glaubwürdigen Nachrichten die Veranlaſ— 
fung gab, daß fie den Namen ihres lange behaupteten Befisthums 
ablegen mußten. Es war naͤmlich Albrecht Schenk von Wargula, 
‚welcher als Oberhofmeifter der unglüdlichen Gemahlin Landgraf Als 
brechts, Margarethe, am 24. Suni 1270 in der Nacht auf ber 
Wartburg, diefe hart bedrangte und in Lebensgefahr ſchwebende Für: 
flin aus den Händen ihres graufamen Gemahld durch die Flucht bes 
freiete, Des Landgrafen ganze Ungnade fiel deshalb auf den edlen 
Ritter und beraubte ihn der Herrfchaft Vargula und aller feiner Güs 
ter. ° Das bergeftalt aus feinem Eigenthum vertriebene Freiheren:Ges 
ſchlecht wendete fih nach dem Schloffe Zautenburg und fehrieb ſich 
fofort nicht mehr Schenken von Wargula, fondern Schenken von 
Zautenburg, unter welchem Namen wir ihnen fpäter, bei der Bes 
ſchreibung der Tautenburg wieder begegnen werben. 

Bon dem Landgrafen brachte der Teutſche Ritterorden die 
Herrſchaft Vargula an fich und hatte fie bis zum I. 1385 in Be- 
fiß, als zu welcher Zeit fie Fauflih an den Stadtrath zu Erfurt 
übergieng; zum Beweis führen wir bie darüber aufgenommene, nicht 
änintereffante Urfunde wörtlih an: 

„Bir Sifried von Gemmingen, Meifter von Teutſchen und Wels 
ſchen Landen, des Zeutfchen Ordens, des Spitals unfer Frauen Brit: 
der von Jerufalem, Bridrich von Lipsberg, Land» Comther, dazu bie 
Gebieter und Brüder Baley in Thüringen, beffelbigen Ordens ‚mit ber 
ganzen Balen, bekennen und thun Fund alten denen, die diefen Brief 
fehen, hören oder Lefen. Wenn wir von megen großer Drloge und 
Kriege der Fürften und Herren von Meißen, Waſtha, und andern 
merklihem Schaden, mit ſolchen großen und fihedlihen Schulden be— 
fallen, und fchuldig waren unter Chriften und Süden, die ſich allezeit 
mehrten und auftrugen, daß die Baley, unhberwindlichen ‚Schaden 
davon empfangen hätte, ob die Schuldicht lenger gewehret folte habe, 
und doch eine fahrende Güter inne hat, damit man die Schuld ges 
leſchen Fönte, man mußte von Noth erbliche Güter zu verfauffen an« 
greiffen, und daruͤmb etwa dicke nach unfers Ordens Gewohnheit zu—⸗ 
fammen feynd gemweft, und Unterrede gehalten, wie man aller bequem— 
liche8 und mit minnerm Schaden von diefen Schulden möchte Eom« 
men, und das alte eintrechtiglich mit einander, und dazu mit allen 
Gebietern zu Zeutfchen Landen erkoren, und für das befte erkannten, 
daß dieſe nachgefchriebene Verkäufe, Feſte und Güter, bequemlicher, 
und der Baley unfchädlicher wäre, zu verkaufen, denn andere erbliche 
Gitter fo viel, damit man die Schuld gelefchen koͤnte. Hieruͤmb wird 
obgenandte, Sifried Meifter, Friedrich Compthuͤr, Brüder und Balen 
zu Thüringen, mit Willen und Geheiß des Hochmeifters zu Preußen, 
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und mit Mathe aller Gebieter in Teutſchen Banden, bie Veſten 
- and das Dorff Varila zu Thüringen im Maingifchen Biftumb 
gelegen, mit allen Lehen, Hufenland, Aeckern, Wiefen, Gewechs, Waſ⸗ 
er, Weide, Holtzmark, Meiden, Muͤlen, Badöfen, feſto Weiden, 
infen, Renten, Gülten, Beten, Dienften, Gerichten, Rechten und 
Bugehörungen im Dorfe und zu Felde, damit das Kirchenstehen auch: 
folgen fol, und mit allen den Ehren, Würden, Freyheiten, Rechten 
und Befisungen, ald wir oder der Orden das gehabt hat, oder gehas 
ben möchten, in alle Weife, nichts ausgefchloffen, vor frey eigen, und 
alles freyzeigen unbeſchwerte Güter recht und redlich verfaufft, und 
uns ber von uns und bes Ordens megen geeuffert, und gänzlichen 
verziegen, und alfo von rechtem ewigen Kauffe in geantwortet, dem 
Erfamen, Meifen Leuten, dem Nathe, den Räthen, und ber 
gangen Gemeine der Stadt Erffurt und ihren Nachkom— 
men, Käuffern, ümb drey taufend uud funffzig Gefhod 
guter Meißener Groſchen, die fie und gänglid) und baar be— 
zahlt, bezahlt und geantwortet haben, und wir in der gerandten Bas. 
ley Nug gewendet, und die obgenandte Schuld damit gelefhet haben. 
Und fagen fie und ihre Nachkommen, und die. Stadt Erffurt, von 
unfer und des Ordens megen, ber quit, ledig und laß, mit Kraft und; 
und Uhrkund dieſes Briefes die vorbenandte Veften, Dorff, und 
die andern Güter, Rechte und Zugehörungen, als die vor« 
benand feynd, mir ihn auch ufgelaffen‘ und geantwortet haben, vor 
frey eigen, und als frey eigen, am Gerichte und am. gehegten Bank, 
ald gewöhnlich ift, und davor auch und vor diefem Kauf, daß er ftet 
und gang gehalten werde, und vor eine rechte Wehre aller vor und 
nachgefchriebenen Rede, Stuͤcke und Artidel, haben mir gered, und ‘ 
follen und mollen das afes, das auch in dem Kauffe begriffen iſt, 
eine rechte Mähre fern. Auf daß nun dieſer Kauf und .alle vorges 
fehriebene Rede, ftet, gantz und unverbrüclich gehalten, und bdartwies 
der nichts gefucht oder gethan werde in zukünfftigen Zeiten, fo verzies 
hen wir und zu biefer Sachen, von unfer und bes Ordens wegen, als 
ler Freyheit, Handfeften und Gnaden, die mir oder der Drden von 
Bäpften, Kayſern oder Königen, Fuͤrſten oder Herren, haben gehabt, 
han, oder hernach gewinnen möchten, und dazu alles des Rech— 
‚ ten, geiftlih und weltlich, welcerley die feynd, und ob es Noth 
were, dag man fie eigentlich benennen folte, damit wir oder der 
Drden oder unfere Nachkommen, oder jemand anders, wer der auch 
were, wieder diefen Kayff oder die Eeyne obgenante Mede oder Stüde 
kommen oder thun möchten, in die keyne MWeife, mit Gericht oder 
ohne Gericht, und befondern der Mechte und Miederfprache, daß ane 
berft ſey gefchehen oder gered, denn gefchrieben, ober daß das Geld 
‚nicht gezahlt oder bezahlt fen, oder daf mir in dem Kaufe betrogen 
oder befchroert fepn, oder bag dem Kaufe und der Eufferung nicht 
nachgefolgt fen, als vecht ift, oder daß man. ung, den Drden, oder un« 
fere Nachkommen, möge oder folle fegen in das erfte Mecht, und date 
zu auch aller Sachen und Anſprache, welcherley die gefeyen möchten, 
ganslih und ohne Gefährde, Und das zu Bekäntniffe, Uhrkund und 
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einer wahren Sicherheit aller vorgefchriebenen Rebe, haben wir ben 
genandten Käuffern diefen Brief gegeben und verfigelt, wir Sifrid 
Meifter mit unfern, und wir Fridrich Compthur, Gebieter und Brüs 
der obgenandt, mit unfern Baley zu Thüringen Infiegel, bie hieran 
wiffendtlich gehangen feynd, dee geben iſt ald man zehlt nach Chriſti 
Geburt, Taufend dreyhundert fünff und achtzig Jahr, an S. Johane 
nis Baptiftä Abend, als er geboren ward,“ — 


Sn einem 1440 zwifchen dem Churfürften Friedrich II. von 
Sachen und feinem Bruder Herzog Wilhelm ausgebrochenen Kies 
ge, ſtanden die Grafen von Gleichen dem Herzog Wilhelm, die Stabt 
Erfurt aber dem Ghurfürften bei, As nun 1450 ein Vertrag zu 
Stande Fam, mußte Erfurt dem Grafen von Gleichen alle Kriegsko— 
ſten erfegen, zu diefem Zweck überließ ed dem Graf Adolph das 
Amt Bargula auf zwölf Jahre zum Nießbrauch und zahlte an Graf 
Sigismund eine Summe Gelded, blicb jedoch immer im Beſitz 
von Bargula, weldes anno 1663 mit Erfurt an das Churhaus 
Mainz und fpäter an die Krone Preußen’ fiel, unter welcher es noch 
jest dem landräthlichen Kreife von Langenfalza zugetheilt iſt. — 

Im 3. 1408, alfo unter der Erfurter Herrfchaft, ſoll jenes ftei: 
nerne fefte Gebäude (die fogenannte Kemnate) erbauet worden fein, 
welches, in Ruinen noch ftolz wie feine Erbauer, in feinem Dache 
noch manche Pfeilfpige bewahrend, zur Abwehr der Witterungs-Un— 
bilden an feine eigene Kraft verwiefen, noch manche Jahre der Zer: 
flörung trogen wird, wenn nicht Menfchenhände diefelbe fördern. Das 
1573 neben der Kemnat erbauete und mit ihr von einem gemein» 
ſchaftlichen Waffergraben umgebene Schloß, tft wahrfcheinlih abge» 
fragen, auf feinem Grunde aber das jest noch flehende erbauet wor: 
den, deſſen Bauftyl dem Zeitalter Ludwig XIV. anzugehören fcheint, 
in welcher Manier die unter der Mainzifchen „Boineburgifchen Statt; 
balterfchaft” entftandenen Gebäude ſaͤmmtlich aufgeführt find.— Die: 
ſes Schloß, welches bis 1816 zum Amthaufe diente, ift jest ein Bes 
ſitzthum des Banquier Lutheroth in Frankfurt und wird nothhürf: 
tig baulich erhalten. 


Die erfte Kirche, welche am Ende des Dorfes gegen Morgen 
er war von Carl dem Großen erbauet und dem heiligen 
onifacius geweihet. — In der 1407 zu Eiſenach von einem Mönd 
verfaßten Chronik heißt ed: „Es bauete Kayfer Cart 3 Kirchen ın 
dem Lande Thüringen, eine an der Ilm zu Meldingen, und ließ fie 
weiben in des H. Creuzes Ehre: Die andere an ber Unftrut 
zu Bargila, die ließ er weihen in des — Bonifacii Ehre: Die 
Dritte zu Körner, und ließ fie weihen in St. Peterd Ehre, — Zu 
Diearius Zeit ftand von diefer Kirche noch ein beträchtliched Stud 
Mauer, doch auch diefes ift fpäter bis auf den Fuͤllmund abgetragen 
und ausgegraben worden, nach deſſen feerer Stelle ihr ehemaliger Umfang 
zu beurtheilen if. Die Seite gegen Morgen zu, wo ber Altar ges 
fanden, mag wohl in eine Rundung ausgegangen fein. Uebrigens 
werden noch auf dem ganzen Hügel Todtengebeine gefunden, auch 
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ugen die Ueberbleibſel von einer Mauer, welche den Huͤgel einge⸗ 
—5** fuͤt ſeine kirchliche Beſtimmung. | 
Die zweite Kirche, nicht fern vom Schloffe, gegen die Mitte des 
Dorfes gelegen, ift im Jahr 1434 zu bauen angefangen worben, 
und zwar im reinen teutfchen einfachen Styl; fie war dem H. Jaco⸗ 
bu3 gemeihet; ift im baulichen Stande erhalten und wird noch jetzt 
fortwährend zum Gottesdienft benugt. | 
Außerdem hatte Bargula drei Gapellen, und zwar: 1) Zu un« 
frer lieben Frauen, der Mutter Gottes; von berfelben war, 
zu Dlearius Zeit noch ein Stüd bed Gemäuers, zu beiden Seiten 
‚von der Unſtrut umfloffen, vorhanden; fie wurde indgemein bie 
Glaufe genannt. MWahrfcheinlich war fie, ehe die jegige Kirche er= 
bauet wurde, zum Gebrauch der Schloßbefiger beſtimmt; — fie eri« 
flirt jegt nur noch dem Namen nad in den Zinfen, welche der Dias 
eonus von Graͤfen-Tonna feit der Reformation auf fie zu beziehen 
bat. — An diefe Sapelle knuͤpft fich eine Sage, welche ſich lange 
in dem Munde des Volkes erhalten hat, und in früheren lichtlos 
feren Zeiten vieleicht Manchen nicht wenig geänftiget haben mag; 
wir dürfen fie nicht vorenthalten: 
„Ein Ritter, der im Morgenlande an feinen Wunden geftorben, 
(oder auch daraus zuruͤckgekehrt fei), habe in Folge eines Gelübdes 
die Gapelle erbauet und feinen Knappen als Sacriftan derfelben anges 
ſtellt. Diefer kun, welcher fi) ohne Zweifel in feinem geiftlichen 
Amte, des weltlichen Sinnes nur ſchwer erwehren koͤnnen, habe neben 
der Capelle in einer laufe gewohnt, verlaffe aber nach feinem Todte 
öfter feine Muheftätte des Nachts und Lege ſich den Keuten, bie zu 
verbotenen Zweden, aud den Mädchen, welche zu fpät aus der Spinns 
ftube kämen, wenn fie die nahe Brüde pafjirten, als ſchwarzes zu— 
fammengefnäueltes Thier in den Weg, oder fege ſich ihnen gar auf 
die Schultern, daß fie fehier von der Laft erdruͤckt und nicht eher das 
von befreiet würden, als bis fie ein andächtiges Vaterunſer beteten.“ 
Dhne Zweifel eines jener erdichteten Warnungsmährchen, deſſen 
Wirkfamkeit vor dem hellen Lichte unferer Zeit, wie fo manches 
andere Warnungdmittel, in fein Nichts zerfloffen if. — ‚Da wir aber 
einmal bad fo überaus fruchtbare Gebiet der * betraten, ſo ge⸗ 
denken wir bier fögleich noch einer andern; es heißt: 
„Der heilige Bonifalius fol, als er fih in die neue Kirche zu 
Vargula verfügen wollen, um fie einzufeihen, feinen duͤrren Stod in 
die Erde geſteckt haben; während der Meſſe aber fei der dürre Stab 
grün geworben und habe einige Sprößlinge getrieben. Als nun Bo— 
nifacius wieder aus der Kirche herausgetreten und dies Wunder wahre 
genommen, habe er dem verfammelten Volk zugerufen: dies fei ber 
offenbare Beweis für die Goͤttlichkeit und Aechtheit feiner Lehre, — 
Der Stab aber fei zu einem Baum emporgewahfen und der Stamm« 
vater aller in der Hede des Pfarrgartens nach der Bonifaciuss Kirche 
zu fiehenden Ulmen geworden fein.‘ — Ä 
Mag es fih mit diefer Sage verhalten wie e8 will; — wer 
kann wohl ihre Zendenz verwerfen? Auch ift fie in Vargula noch 
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heute im Frifchen Andenken, und nur ungern wird im Pfarrgarten 

ein Ulmbaum gefällt. — Aber wo fi) ent die treue. Gefahrtin 
alles Alterthümlichen ,. die Volksſage heimifch machte, da bleibt. fie 
nicht leicht in den ihr in der Regel urfprünglich angeviefenen heilis 
gen" Schranken; fie artet faft immer aus; drum ift ed auch nicht 
zu verwundern, wenn man nocd vor nicht gar Langer Zeit zus 
weilen die Glocken unter dem BonifaciussBerge lauten hörte und 
auf demfelben öfter ded Nachts einen -fchwarzen Kater mit feurigen 
Augen fein Unwefen treiben fah, — Auch eine dunkle unzufams 
menbängende, fi an das Döllftedter Klojter anfnüpfende romanhafte 
Sage und ein Plag an ber Grenze der $lur, auf welchem eine Here 
verbrannt worden fein fol, durften da nicht fehlen, wo fo Vieles 
an eine merkwürdige Vergangenheit. erinnert, 


Noch erwähnt Dlearius: Es habe der Sc;äfer im Auguftmonat 
des Sahres 1595 an der Unftrut, dem Pfarrgarten gegenüber die 
Schafe gehütet; in dem Augenblide aber, als er fortgetrieben, fei 
plöglic hinter ihm das Erdreich eingefunken, und ein Abgrund, oder 
grundlofes Loch entftanden, von beträchtlicher Breite und Größe, 
aus welchem fich ein ſtarker Strom in die Unftrut ergieße. — Dies 
ſes geundlofe Loch nun ift zwar im Laufe der Zeit, von Waſſer⸗ 
güffen gänzlich zugefchüttet worden und kaum noch eine Vertiefung 
avon zu ſehen; ſtatt deffen aber hat im Jahre 1829, in derfelben 
Richtung und nicht weit von derfelben Stelle, unter Hervorfpringen 
einer ſtarken Waſſermaſſe, ein anderer Erdfall fattgefunden, deffen 
Rand jedoch bald an ciner Stelle eingefunfen ift, fo daß er jegt nur 
einem Keffel gleicht, aus welchem das Waffer der nahen Unftrut zus 
ne. Man vermuthete anfangs mineralifche Theile in dem Wafler, 
———— fand jedoch bei genauer Unterſuchung nur Ockertheile 
u — ; 
Einer Merkwürdigkeit, die wir zwar wohl in mehreren Gegen« 
ben Thüringens, doch nicht fo hervortretend finden, dürfen wir nicht 
= hnt lafien, — Es ift der Kranz von alten Wartthürmen in 
der freien Umgegend. — Die Bienſtaͤdter⸗, Döllftedter-, Gr. Vars 
| gulaiſche und Clettſtaͤdter-Warthen fcheinen miteinander corresfpons 
dirt zu haben, und man fünnte-daraus entweder auf eine Vertheidie 
igölinie, oder auf eine engere Grenze des alten Thüringens 


— 


| Doch der letzte Blick der fcheidenden Tageskoͤnigin grüßt eben 
unſer ehrwuͤrdiges Vargula und über der dampfenden Unftrut bildet 
fi der Schleier, welcher bald das ganze freundliche Thal deden wird, 
Aber in abwechfelnd heiteren und freundlichen Melodieen fenden die 
beiteren Burfchen und Mädchen dem fehwindenden Tag ihre Abſchieds⸗ 
e nad) ; denn ed find Thüringer, und die Thüringer lieben Mus 
und Gefang. — Auf denn; hinab in ihre freundliche Mitte; fie 
werden uns mit gemüthlihem Gruß unb biedvrem Handdrud em« 
pfangen; wir werden bei ihnen feine Noth leiden, denn fie wiffen 
zu leben und find gaftfrei; und dann werden fie fih um und fams 





mein; und. bie Nachkommen ber tapfern Dienfimannen der eblen 
Schenken von Vargula werben mA etwas erzählen: laſſen, was 
fie von ihrer lieben Heimath wahrf inlich zum. größten Theil felbft 
noch nicht kannten. — Und fo hätten wir denn wieder einen Schritt 
vorwärts auf der Bahn unſeres Iwedes getban; hätten merkwürdige 
vaterländifche Erinnerungen am Rande des Abgrunds der Vergeſſen⸗ 
heit ergriffen und ſie aufs neue gegen das endliche Schickſal alles 
Idifchen hoffentlich auf längere Zeit geſchirmt. 


Sriedrih von Spdow. 


Die TZauntenburg*). 


Ob lispelnd fi die Blumen neigen, 
Ob flüftern Moos und Immergrün, 
Ein ernftes, feyerliches Schweigen 
Umbülltiden öden Buraruin. 

von Donop. 





Es war ein maigruͤner, fonniger Pfingſtſonntag, als ich nach 
den Ruinen der Zautenburg wanderte, Durch einen herrlichen Wal, 
den Zautenburger Forſt, führt der Weg zu den Burgtruͤmmern. Alle 
Reize des duftigen, frifchen, grünen Waldlebens umfangen uns: der 
friſche Waldgeruch weht und aromatifh an, es zittert Sonnenfchein 
durch dihtbelaubte Bäume, das Wild ruft, an feine fröhliche, ges 
funde Eriftenz mahnend, die Waldvögel fingen, es klingt der muntre 
Hohfhlag durch den Wald, es knallt die Büchfe in dem Holz und 
bie Blätter flüftern al’ die ahnungsfchwangern Lieder, die unfres 
are füße Sehnfucht weden, Da öffnet fich ploͤtzlich die dichte 
daubwand, wie eine Moosroſe auf friſchem Grün lacht uns das 
Dörfchen Tautenburg entgegen und ganz nahe dabei auf einer mds 
igen Anhöhe erhebt fi) von Sonnenfchein umfpielt und gleichfam 

— verjuͤngt die Burgtruͤmmer, um die ganze Landſchaft 
aber haͤngt, wie ein gruͤner Schleier, das duftige, gruͤne Waldleben. 
Stiller und — wie die Tautenburg, kann wohl nirs 
gende in Thüringen ein Nitterfchloß gelegen haben; drei Stunden 
von Iena entfernt, ruht fie einfam und abgefchieden und wird deß— 
halb von Fremden wenig befuht. Wer von der Eitelkeit der Erden« 
freubden entfernt feine Tage in ftillem Seelenfrieden zubringen will, 
follte ſich hier anſiedeln: die dichte Waldung verbreitet eine heilige 
Düfterheit Über dieſen, von allem Geraͤuſche der Welt geſchiedenen 
Drt und der Wanderer, der ihn befucht, verläßt ihn mit ernfter, wehs 
müthig fgierlicher Stimmung. Hierher dringt fein Ton ausgelaffes 





*) Diefe Befchreibung bürfte wohl, wegen ber pag. 37 erwähnten Ueberſiede⸗ 
kung der ‚Schenken von Vargula nad Zautenburg, hier am —— 


** 
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ner Freude, Bein wilder Lärm des nichtigen Treibens der Menfchen 

ftört hier die ſtillen Betrachtungen, zu denen die Einfamteit ded Wal 

des einlabet und nichts unterbricht die heilige Stille, ald dad ewige 

Raufchen der Wipfel. Unwiderftehlich ift der Zauber, den Waldger 

—— auf des Menſchen — ausüben, ed erfuͤllend mit dem ges 

Den Schauer überirdifcher Ahnung und ſchoͤn und wahr fingt der 
ichter: 


Sey willkommen, Wandersmann, 
in des Waldes Einſamkeit! 
Was ein armes Leben freut, 
hier man einzig finden kann. 


An der Quelle ruht das Reh, 
Droſſel uͤbet freien Sang; 
Waldesnacht mach' dir nicht bang, 
Gruͤn thut keinem Auge weh. 


Bach und Thau giebt kuͤhlen Schein, 
Blume bluͤhet ungepfluͤckt, 

tief in Kluͤften, nie erblickt, 
ſchlummert Gold und Edelſtein. 


Eile nicht zu Stadt und Thal: 
\ Eine Mühle treibt der Quell, 
Droffel, fo gefungen hell, - 
figt im Bauer ſtumm und Eahl. 


Aus ber Erbe ftillem Schoos 
reißen fie den Edelſtein; 

wie ein Auge giebt er Schein, 
das von Thraͤnen überfloß, 


Armer, armer Wanberömann ! 
Meil’, o weiP in Waldesnacht! 
Draußen Mond und Sonne wacht, 
ficht dich jeder fragend an, 


Aber hier im Waldesfchooß 

gebft du einfam mit dem Quell, 
fiehet dich kein Auge Hell, 

als der Thau auf Blum’ und Moos. 


Ein ungleich vierfeitiger, noch ziemlich wohlerhaltener Thurm ift 
allein noch übrig von der Veſte, die einft der Siß der Schenken von 
Zautenburg war. Die Gefchichte der Burg, um deren Haupt nicht 
einmal · die Sage Ihre ewig frifhen Wunderbiumen:Kranze gemuns 
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hat; bietet fat gar Feine intereffanten Momente dar, Ueber bie 
it ihren, Erbauung und über ihre erſten Schifale haben fi, wie 
bein meiften alten Burgen, gar Feine Nachrichten erhalten, 
Schon ums Jahr 1007 eignet ein Esico Comes de Lube- 
I schitz dem Stifte Merfeburg ein Zutinberg zu (Chron. Ep, Mer- 
 seb, in Ludewig. Rel, T. IV. p. 348) und fpäter wird (ebendaf, 
p. 358) vom Biſchof Dietmar gemeldet, daß er: mit mehreren ans 
deren Ortſchaften Zautenburg dem Domcapitul uͤbereignet habe, aber 
es iſt N au bezweifeln, ob diefe Stellen auf unſer Zautenburg zu | 










Zu Anfang des —3 Jahrhunderts kommen mehrere eines 
ei vor, die den Namen Tuto von Tutinburg führten und in 
der Gegen, von. Zautenberg anfällig waren. Ein Tuto de Zutinberg 
eignete im 3. 1223 mit Zuftimmung feines Sohnes und mehrerer 
Stammpettern, die ebenfalls den Namen Zuto führten, dem Klofter 
M Sifenberg m Guth a Gunderamishagen. (Friederici Hist. Pin- 
. Varila-Tautenburg p. 100) und 


’ 





erh, n 1227 dem Klofter Pforta 
die Mühle zu Dornburg zu (Pfort. Cop. Buch) und es liegt daher 
"die Vermuthung fehr nahe, daß. Fautenburg, früher ein. Eigentum 
' mb das Stammhaus dieſes Geſchlechts geweſen, der Erbauer eben⸗ 
falle Zuto geheißen und die Burg nach ihm benannt worden fey. 
Später finden wir Zautenburg in den Haͤnden der von: biefem 
Schloſſe ſo genannten Schenken. | 1 Ä 
Bon der Abkünft des. thuͤringiſchen Gefchlechtd der Schenken tft 
‚nur fo viel bekannt, daß fie urfprüngfich von dem Kloſter Fulda mit 
\ der Herrſchaft Vargula — einer. uralten Herrſchaft in. Thüringen, 
ohnweit Erfurt, welche ſchon von Kaifer Earl dem: Großen im I 
wW dem genannten Klofter zugeeignet worden war — beliehen wur: 
den, wovon fie fich früher Herren, fpäter Schenfen (Pincernae) von 
la nannten. Diefe lettere Bezeichnung bezieht fih auf dad 
Ebſchenkenamt, welches fie an des Landgrafen von Thüringen Hofe 


ade Kaifer Lothar im 3. 1130 den thüringifchen Gra- 









m udwig mit dem Barte zum Landgrafen in Thüringen ernannte 
imd Mit Diefem. Lande belieh, beftellte. er zugleich, um den Glanz der 
räflichen Würde zu erhoͤhen, zwoͤlf edle Ritter aus. den edelften 

fhlechtern, welchen die Hofaͤmter bei dem Landgrafen erblich übers 
Kagen wurden, Hierbei wurden bie von Vargula zu Erbfchenken . 
emannt, jo wie damals auch die Truchfeffe, Marfchälle, Cämmerer 
und Burggrafen ernannt und zu Erbhofämtern erhoben wurden 
Spangenberg Querfurt, Chronik lib. I. ce. 38. — Olearii Syn- 
üg, zer, et antig. p. 18. — Friederiei 1. 1. $. H. p. 4. 5)*). 
En, 








F * si Mr - 
*) Was mehrere alte Scribenten, um den Glanz diefes feit dem Anfange bes 
13ten Jahrhunderts ih Tharingen fo ausgebreiteten Geſchlechts zu erhöhen, 
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In welchem Jahre die Tautenburg eine Schenkſche Beſitzung — 


eworden, laͤßt ſich nicht genau angeben. Nach Leuber (de quarta 
onarchia — ap. Menke rer. German, T. HI. p. 1810.— ec, 
27. p. 1919) foll ein Wihelm, den er Baro in Zautenburg, Saal- 
eck et Vargula tituliret, im 3. 1130 und ein Thammo Schenk 
zu Zautenburg gar ſchon um 1020 gelebt haben. Gleihwohl kann 
das Erbfchenfenamt am Hofe der thüringifchen Landgrafen nicht dlter 


ſeyn, als die landgraͤfliche Würde in Thüringen felbft, Daß übris | 
gend die Tautenburg mindeſtens fon zu ded Schenken Rudolf . 


von Vargula Zeiten, der mit feinem Water Walther zu Anfang des 
13. Sahrhundert3 ſich am landgräflichen Hoflager zu Wartburg aufs 
hielt und dort, in großem Anfehn ftand, den Schenken gehörte, gebt 


aus der. alten Infchrift an der Schloßfapelle zu Tautenburg vom S. ! 


1232, welche den Erbauer diefer Capelle Rudolf den Zweiten dieſes 
Namens nennt: 


ANNO, DNI. M. C. C. XXXH. RUDOLPHUS, SECUN- 
DUS. HUJUS, NOMINIS,, OBSIRUXIT, HANO. CA- 
PELLAM, 


hervor (Friederiei I. 1. p. 9). Walther und Rudolf waren es, bie 


den Grund zu dem Glanze und Wohlſtand legten, au dem fi ihe 
Geſchlecht von jener Zeit an fehnell erhob. Doch übrigens feheinen 

ch die Befiger von Zautenburg wenig bier aufgehalten zu: haben, 
fie lebten meift an auswärtigen Höfen und zeichneten ſich theild als 
Helden, theils ald Etaatömäanner aus, So war Albert Schenf von 
Zautenburg Hofmeifter der Söhne ded Landgrafen Albrecht bes 
EDEN, Friedrichd mit der gebiffenen Wange und Diezmanns: 
er beförberte die Flucht der verftoßenen Mutter derfelben, Margas 
retha, von der Wartburg, fo daß diefe ihm beim Scheiben noch zu⸗ 


— 


is 


davon erzählen, daß ber Stammvater beffelben zu des Kaiſer Kiberius 
Beiten mit dem Drüfus Germanicus nach Deufchland gekommen fey und 
. Zhüringen mit unter die Botmäßigkeit der Römer gebrächt babe, ift, wie fich 
von felbft verfteht, eine leere Kabel. — Am vollftändigften Hat die Gedichte 
der Schenfeh Friederici Hist, Pincernar. Varila-Tautenbürg. Jen. 1722, 
Zuſaͤtze und WBerichtigungen dazu fiehe in J. G. Horns Hanbbibl. ıc. zc. 
Th. 1. &, 155 und in Faltenfteins Thuͤring. Chronit Th. TIL S. 1374. — 
Die am 10. November 1819 auf Anordnung des G ohrrzoge Carl Aus 
guſt von S.⸗Weimar erfolgte Eröffnung des Schenkſchen Erbbegtäbniifes in 
der vormaligen Kiofterkicche zu Frauenprießnitz, welches durch Luftöffnung 
zum Theil verfchättet war, gab VBeranlaffung zu der von dem bafigen Pfar— 
ree Schneider herausgegebenen Denkſchrift „Das alte Erbbegräbniß der 
Schenken von Tautenburg zu Brauenprießnig‘‘ (Naumb. 1820. gr. 8), welche 
von den in den Särgen aufgefuhdenen, jegt in der Kirche zu Frauenptießnig 
aufbewahrten Kleinodien und noch vorhandenen Denkmälern Nachricht giebt, 
und auch Vulpius nahm davon Veranlaffung eine „Kurze Ucberfiht der 
Geſchichte der Schenken von Tautenburg“ (in der „Vorzeit“ Bd, 4, Et: 1. 
und auch bejonders abgedbrudt, Erfurt 1820. D,) zu bearbeiten. 


A 2—— 


AT 
viefs „Euch, Albert, empfehl ich die Sorge für meine armen 
Kinder! — 


‚Sin Anfang des 16. Jahrhunderts wurden. die zwei Söhne des 
Stalthalters in Friesland, Johannes Sthenfen von Zautenburg, 
Sobann und Georg, die Stifter zweier Linien, der Niederländifchen 
und Thlringifchen.: Die letztere verbreitete fich in mehreren Zweigen: 
gab Schenken von Apolda, von Debergen (Döbritfchen) Trebra, 
Salleck, Kevernburg, Nebra, Dornburg, Priesnig, andrer Zweige 
nicht zu gedenken. Alle diefe ſtammten von den Schenken von Zaus 
tndurg ab und waren fammtlich mit angefehenen Schlöffern und 
Gütern angefeffen, — 


Der letzte Schenk von Tautenburg war Chriſtian. Zwar 
hatte er das Gluͤck, die ſaͤmmtlichen Schenkſchen Beſitzungen wieder 
u vereinigen, allein im Uebrigen war fein Geſchick hoͤchſt unglüdlich. 
Nachdem fchon feine beiden Söhne in frühefter Jugend geftorben 
waren, verfchied auch am 25. November 1631 feine junge, zwei und 
manzigjährige Gattin, Dorothea Sybille, Tochter ded Grafen 
deinrih U. von Reuß: Plauen, und obgleich Chriftian dad Ende 
feines Geſchlechts vor Augen fah, Fonnte er ſich doch zu Feiner zweis 
tn Bermählung entfchließen. Am 12. May 1638 brannte fein Schloß 
u Priesnig ab: Chriftian, der fich dort aufgehalten hatte, ging nad) 

tenburg und als ihn die Schreden des breißigjährigen Kriegs 
auch von da vertrieben, floh er nach Jena und kehrte erft im folgens 
den Sahre (1639) nach Tautenburg zurüd, wo er bald darauf, am 
3, Auguft 1640, vierzig Iahre alt, verfchied. 


Mit ihm erlofch das Gefchlecht der Schenken von Zautenburg. 
Sein Leichnam mußte bei den damaligen Kriegsunruhen fieben Jahre 
in Tautenburg verborgen bleiben, bis er in dem Yamilienbegräbniß 
zu Ftauenpriesnis beigefeßt werden fonnte. Auch in Jena wurde 
diefe Beifesung feierlich begangen, denn Chriftian war bafelbft Rec- 
tor Magnificus gewefen. Herzog Wilhelm hatte die Feierlichkeit 
felbft angeordnet und Abgeordnete dahin geſandt; flatt der Leiche 
wurde des Verblichenen Helm, Schild, Wappen und Fahne getra- 
oen, alle Gloden ertönten, der Guperintendent Thielemann von 
grauenpriesnig hielt in der Stadtkirche die Leichenprebigt und rief 
Hagend aus: „dad Gefchleht der Echenfen von Zautenburg ift 
icht mehr!” 


Nach Chriſtians Tode fiel Tautenburg dem Churhaufe anheim, 
welhes die von Werther, von Döring und von Zaute damit be: 
fehnte, diefe wurden anderwärtd entfchädiget, ald man im J. 1657 
die Zautenburgifche Herrfchaft zum Herzogthum Sachſen⸗-Zeitz fchlug. 
Auguſt I., welchem fie nach Abfterben diefer Linie zufiel, ertheilte 
fie dem Grafen Morig von Sachſen, nach deſſen Zode fie wieder 
and Churhaus Fam, 
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Das Schloß Yautenburg, in welchem fi; Tpäter der Sit bes 
dafigen Amtes befand, wurde bid auf den noch jest vorhandenen 
Zhurm im 3. 1780 abgebrochen, dad Material nach Frauenpriesnitz 
efchafft und mit biefem bort das jegige Schloß, wohin auch bie 
Amtserpeition von Zautenburg verlegt wurbe, erbaut. 
2 ‚Seit 1815 gehört Zautenburg zum Großherzogthum Sachſen⸗ 
eamar,: 1: 4 


— 


Nobert Sabnemann. 


Der FZalkenftein. 


Der Herbſtwind wehete über die Stoppeln, raufchte in dem 
fi färbenden Eichenlaube und warf die fallenden Birfenblätter über 
die Waldwege, — da verließ ich mit mehreren Freunden Ballenftedt, 
um dem Falfenfteine für diefes Jahr den legten Beſuch abzuftatten. 
Es ſchien uns paffend, dies gerade jest zu thun, wo Alles in der 
Schöpfung zum langen Winterfchlafe ſich rüftete, wo das Auge faft 
nichts mehr als verwelfte Blüthen und hinfterbendes Grün gewahrt; 
zeugt doch die alte Burg hoch auf dem Berge auch von verfunfener 
Größe und hingeflorbenen Freuden! 

Der naͤchſte Weg von Ballenftedt zu der Stelle des Selfethales, 
von welcher man ben Falkenftein befteigt, ift reich an Abwechfelung. 
Man wandelt anfangs durch das Feld, erreicht dann den Saum des 
Waldes und geht vor einigen Gebäuden vorüber, welche den Namen: 
„das Kohlenſchacht“ tragen. Rings umher liegen Steinkohlengruben, 
welche vor noch nicht zwanzig Decennien verfchüttet wurden, vielleicht 
aber durch die Betriebfamfeit muthiger Unternehmer wieder aufgenom: 
men werben. - Der Weg führt darauf im Walde fort auf dad preus 
Bifhe Gebiet, das man fehr bald erreicht und zwar in die Befiguns 
gen des Freiheren von der Aſſeburg; man durchfchreitet ein enges 

hal, erfteigt darauf einen ziemlich hohen Berg und wandert nun 
auf einer Oochebene fort, welche zur Rechten und Linken prächtige 
Buchen und Eichen zeigt. Nachdem man über die fogenannte „Trift“ 
gegangen ift und. nochmald einen Theil Hochwaldes durhfchritten 
hat, fleigt man auf dem fehr fleilen und beſchwerlichen „Lumpenſtege“ 
in das Selfethal hinab. 

Wir hatten auf dem ganzen Wege bis ins Thal Fein Iebendes 
Weſen gefehen; Fein fchüchterned Reh war vor oder neben uns in die 
Gebüfhe gefprungen; fein Singvogel erfreute uns durch feinen liebs 
lihen Gefang, nur einige Raubvögel fahen wir hoch in den Lüften. 
fih wiegen, Wir fohritten nun eine kurze Zeit lang auf noch faftig 

Thüringen und der Harz. 111, 8b. 4 


5 


geinem Raſen am linken Ufer der Selfe fort; bald führte und eine 
rüde auf das rechte, Auf, diefem Punkte ſieht man zum erften 
Male auf Überrafchend maleriſche Weife ven Falkenftein ſuͤdweſtlich 
auf den Bergen liegen und es ift nicht zu leugnen, daß er fich von 
feiner anderen Stelle, felbft nicht von der Selkenſicht aus fo großs 
artig und impofant darftellt, ald von diefer. Bald ift dad Thal der 
Breite nach durchfchritten, man hört, während man es durchwanbelt, 
dad Raufchen und Klappern aus der Papiermühle des eifrig betrieb« 
famen Herrn Keferftein herübertönen und betritt den wohlerhaltenen 
Pfad, welcher nad einem nicht gerade mühevollen Steigen von einer 
Biertelftunde bis zu der Burg führt. Für leicht ermüdende Wandes 
ver ift unterwegs ein Ruheplatz bereitet, auf dem mehrere Bänke 
und ein fleinerned Geftell mit einer Nifche ftehen, in welcher einſt 
das Bild eined Heiligen die Gläubigen zur Anbetung aufforberte, 
Wir, ruͤſtige Bergiteiger, hatten eine kurze Ruhe verfchmäht, der bes 
kanntlich oft eine größere Ermüdung folgt, und fchritten durch das 
erfte Thor in den außern Schloßhof. Worwärtd gehend hat man zur 
Rechten die auf nadtem Feld erbaute, — Burg; zur Linken 
fuͤhrt ein Weg hinab zu einem gruͤnen Raſenplan, der ringsum von 
Baͤumen beſchattet iſt. Ein zweites Thor fuͤhrt in den Zwinger; 
geht man in demſelben fort, ſo behaͤlt man zur Linken die hohe, 
noch ziemlich wohlerhaltene Ringmauer mit ihren Schießſcharten, zur 
Rechten die Burggebaͤude, kommt dann abermals durch Thore, und 
ſchreitet uͤber einen Platz, auf welchem fruͤherhin Gebaͤude ſtanden, 
durch einen gewoͤlbten Gang, in dem man den Eingang der Kapelle 
zur Linken hat, in den innern Burghof. Als die noch immer Matt: 
lihe Burg in ihrer ganzen Herrlichkeit daftand, mußte man fieben 
Thore durchfchreiten, ehe man in das Innere fam. 

Wir zogen es vor, den nähern Weg in die Burg zu wählen, 
fliegen vom Zwinger aus die fleinerne Treppe zur Rechten hins 
auf und traten durch eine enge Thür in die alte räucherige Küche 
der Veſte und aus diefer in den rings von Gebäuden umfchloffenen 
Burghof. Bleibt man an biefer Stelle ftehen, fo hat man gegens 
über die Kapelle, einige Schritte zur Rechten ben halbgewölbten 
Thurm; von biefem zieht fih ein Gebäude in Bogen und Winkel 
zur Kapelle hin; zur Linken hat man einen Zreppenthurm, von wels 
chem abermals wie auf der gegenüberftehenden Seite die Gebäude fich 
mit der Kapelle verbinden. Nicht ganz in der Mitte des Schloßho= 
fed etwas zur Rechten dem Zhurme, zu, fleht der wohlerhaltene tiefe 
Brunnen, welcher ein frifches, Fühles Waffer liefert. 

Mir gelangten auf der fleinernen Treppe, deren Stufen ſtark 
ausgehöhlt find, zu den Zimmern, in welchen ber Kaftellan des 
Schloffes wohnt. In dem größeften davon war einft die Gerichtds 
ftube, fo wie das Archiv, das mehrere koſtbare Reliquien enthält. 
Nachdem wir dad Herz mit Speife und Trank erquidt hatten, führte 
und der Kaftellan durch die Säle und Kamenaten bed „Pallas“ oder 
des Hauptburggebäubes, von denen einige, wie ber Ritterfaal mit 
den norböflich angrenzenden Gemaͤchern, noch ganz im alterthümlie 


> Bene. 





Wer einen Weinberg am Jenzig und ein Haus am 
Markte und neun Ader im Felde und breihundert 
Gulden im Kaften hat, ber kann ein Bürger in Zes 
na wohl bleiben. 


Altes Sprichwort. 


Geliebtes freundliches Jena! ſo oft ich auf deinen Bergen 
liege und hinabſehe in deine ſchweigenden Thaͤler, umſpinnen mich 
liebliche Traͤume. Wenn die reinen Luͤfte des Himmels mich ums 
ſpielen, glaube ich Geiſtergruͤße um mich ſaͤuſeln zu hoͤren und die 
dunklen Sagen der Vorzeit taumeln geharniſcht aus zerkluͤfteten Fel⸗ 
fen, oder hüpfen ald Kinder des Friedend um meine finnende Seele, 
Dann gehen alle Schmerzen vorüber und das feelenläuternde Bad 
der Erquidung überfluthet mich; ich fühle Flügel mich hinüberzus 
ſchwingen nach den leuchtenden Fernen, in die fmaragdenen Gründe, 
in die Wellen ber feierlich wandelnden Saale; aber nur mein Auge 
nimmt den gewagten, berrlihen Flug; nur die Phantafie flattert nach 
den verſchleierten Fernen — dem cn Körper gab Gott Feine 

wingen! 

O ſtelle dich herauf, Menſch, ſtelle dich auf den Gipfel dieſer 
Berge, du wirft gleich mir zum feligen Schwärmer werben. Schauer 
und Wonne, Wehmuth und Jubel wechfeln um bich in farbenbuns 
tem Reigen. Ringsum zaunen fi Berge, bie bald wie erftürmte, 
zerfehmetterte Feſtungswaͤlle emporflarren, bald wie emporgemwirbelte 
Sandberge der Sahara. Aber bein Auge fieht weiter; luftige grüne 
Berghöhen tauchen empor, wie ferne Daſen; Rebengelände fteigen 
terraffenförmig an ihrer Bruft hinan; weiße, rothe und gelbe Haus 
ferchen leuchten dazwifchen wie bewimpelte Schiffchen auf fanftwos 
gender Fluth. Unter dir breiten fih grüne Wieſenesplanaden zu funs 
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kelnden Teppichen aus und bie darauf geſtickten dunklen Erlen fcher= 

nen vom Winde durchfäufelt darauf zu wandeln, Die Saale ſchleicht 

durch die Wiefen, eine bligende Silberfchlange; liebliche Dörfer ſchlin— 

gen fich als brennende Rubine durch dad Grün, oder Ichnen ſich an 

———— Berghoͤhen, wie Kinder an die Bruſt der liebenden 
utter. 

Eine ſchoͤngebaute Chauſſee fuͤhrt von Weimar aus in die Stadt. 
Koͤtſchau iſt das letzte Dorf; von hier ſteigt der Weg hoͤher und hoͤ— 
her; ferne am Himmel heraufdunkelnde Berge ſteigen empor und 
ploͤtzlich, ehe wir noch an den naͤhern Fußweg gelangt ſind, der uns 
auf die Landſtraße zuruͤckbringt, oͤffnet ſich uns ein Zauberpanorama 
und freudiges Entzuͤcken durchpulſt das ahnungsvolle De. Meit 
im Hintergrunde und doch fo nahe vor uns liegt ein Eleiner Theil 
von Jena; der Stadtthurm ragt zwifchen den Bergcoloffen auf und 
über ihm, neben ihm zur Rechten und Linken rollen ſich bald kahle, 
farbenbunte, bald bewaldete Bergrüden empor. Wanderer! bleibe 
einen Augenblid hier ftehen! Siehe doch, wie der Duft der Verflä= 
rung um bie alte Stadt ſchwimmt, wie die flarren Berge im Hin 
tergrunde aufbammern, vom myftifhen Schleier geheimnißvollen Reiz 
zes umfponnen, Die Sonne will den Schleier zerreißen; aber es ift 
der Zauberduft der Ferne, über den fie Feine Macht hat. Zur Rech— 
ten daͤmmern Kiefer: und Zannenwälder auf, zur Linken flarre Fel- 
fenpyramiden; aber friedlich eingefenkt in die fchmale Tiefe fehen wir 
den Eleinen Theil von Jena wie einen heimlichen, vom heiligen Zau— 
berworte halb aus der Tiefe befchworenen Schatz. Wandrer! halte 
noch eine kurze Raft! denn ehe-du ed denkſt, ift der funfelnde Schag 
wieder hinabgefunken in die jaͤhe Ziefe und du fuchft lange, lange 
vergebend wieder nach ihm, Ein Berglabyrinth umfangt dich bald 
mit feinen fleinernen Armen, fobald du die berüchtigte Schnede hin= 
abgeftiegen bift; vor dir beginnt es fteil fi aufzugipfelnz; Schauer 
bed Alleinfeins umgraufen dich in der felfenumgürteten Höhle — du 
ftehft im Muͤhlthal. Nackte Selfenwände zur Linken, vom bleichen 
Schimmer trodnen. Moofes überzittert, von Wafferfchluften durch= 
furcht, gahnen dich an und nur zur Rechten‘ daͤmmert dunkler Wald 
mit verföhnenden Schatten in die wafferzerfpaltete Tiefe, 

Nah und nad erft wird die Gegend freundlicher, je’ mehr wir 
und. um die Bergipindel herumwinden. Einiges Leben wird wach 
vom flürzenden Muhlwaffer; aus grüner Baumumzäaunung leuchten 
Mühlen mit ihren rothen Daͤchern. Wir fehen die Papiermühle, 
idyllifch hinter Linden und Fruchtbaume gelagert, terraffenförmig vor 
und auffteigen; über der Papiermühle gehen wir an dem ummauers 
ten Fuß der. mit Rebengeländen und weißen Häuferchen gefhmüdten 
Sonnenberge vorüber; zur Rechten dehnen ſich Kornfelder und Wies 
fen in die Ziefe hinab, wo die Parafchfenmühle aus dem Grün ber: 
aufäugelt und verfühnt kommen wir an dad Ende der Mauer. 
Jetzt! — welche Ueberrafchung! Der Zauberfchag, den wir auf 
ber Kötfchauer Höhe fahen — da liegt er wieder vor uns, bligend 
im Slanze der Sonne und die alten Berge die Riefenwächter halten 
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ſchirnend Wache über ihn, Bor uns flarrt der Hausberg auf mit 
der gewaltigen Zuchöthurmfäule; die grauen kahlen Kegelberge wen: 
den ihre ernten Gefichter zu uns und zur Linken walzt fich der Jens 
zig auf, der zerfchmetterte Veftungswall, fobald wir an der Delmühle 
vorbei find. Vor den Kegelbergen ſtolz wie ein König, ber fich be— 
fhirmt fieht von ſturm- und wettertrogenden Mauern, hebt der Mi: 
haclisfirchthurm feine fmaragdene Krone und unter ihm ſchmiegt fich 
ein feier Sclave, der alte Thurm des Johannisthord und auch die 
beiden Gottesaderthürme des heiligen Johannes bliden aus freundli⸗ 
chem Grün herauf, 

Bald umfängt und das alte Iohannisthor mit feinen dumpfen 
Geiſterſchauern; wir fehen den Eichplatz mit der heiligen Friedends 
eihe und am Ende der Straße hinter dem vorfpringenden alten 
Burgkeller den gerade emporftrebenden achtedigen Abſatz des beruͤhm⸗ 
ten Stadtthurmes. D, wie farbenvoll liegt die ganze Berggegend 
vor und, wenn wir fie von der Höhe dieſes Thurmes betrachten ! 
Entzüdentrunfen fliegt der Blick von Ort zu Drt und weiß nicht, 
wohin zuerft, wohin zulegt. Wie die Schwalben am Thurmfenfter 
flattern, auf und ab, fleigend und niederſchießend — fo unfre Blicke. 
Ringsum dehnt fich die vielgejtaltete farbenbunte Bergkette und in 
der Mitte eines herrlichen Thales liegt die Stabt und ihre Arme 
fireden fich weit in das leuchtende Grun hinaus, Weppige Wiefens 
gründe breiten fich gegen Nord und Süd vor und aus und da 
Dunkel der zahllofen Bäume, die fie bededen, flicht wunderbar ab 
gegen das helle — ‚ auf dem fie ſtehen. Ha! jest läuft 
die Sonne über bie Wieſen; da fcheinen die Bäume zu leben auf 
dem Grunde und die Schlagfchatten der Berge weben geiftergaft über 
der fonnigen Landſchaft. R 

Im Dften malerifch emporgegipfelt mit feiner dußerften Spige 
der Ziegenkoppe, fleigt der Hausberg auf und ber rothe Schimmer 
feines Scheiteld miſcht fich freundlih mit der dunkeln Farbe des 
Waldes, der feine linke Seite umfchmiegt. An feinem Fuße zwifchen 
Pappeln und Weiden hindurch f — die Saale und braußt 
grollend durch die neun Bogen der Kamsdorfer Bruͤcke. Wirbelnd 
drehen fich ihre Wogen zu Schaum; aber bald wird fie wieberruhig; 
ihre erzuͤrnte Stimme wird zum melandolifch verhallenden Wiegen: 
liede und nun windet fie fich durch den herrlichen Gembbdengrund, 
ringelt fich bligend hinter Wiefenbäumen aufund verfchwindet endlich 
‚ in dem fernen verbämmernden Grün, 

Hochthronend ſchwingt ſich die Brüde über den Strom; wir 
fehen Kamsdorf, fehmwefterlich durch fie vereint mit der alten Stadt 
Jena.) — Wenigenjena in hellgrünen Bäumen fchlummernd, . er- 
innert und an Schiller, der hier nach langem ſchmerzvollen Harren 





*) In Kamsdoerf Iebte eine Zeit Yang Albrecht voh Haller, der unfterblihe Soaͤn⸗ 
ger der Alpen und Herausgeber der Ruppeſchen Flora jenensis, 


Thüringen und ber Harz. III. Bb, 5 
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den %. Febr. 1790 mit . feiner geliebten Charlotte getraut wurde, 
Hinter Wenigenjena rollt fi) der ungeheure Jenzigwall auf mit ſei⸗ 
nem leiſe bewaldeten Gipfel; kahl abgeplattet gaͤhnt ſeine vordere 
Seite in das Thal hinunter; aber ſeinen Fuß umguͤrtet ein Kranz 
von Baͤumen und die Gembdenmuͤhle klappert Leben hinauf in die 
ſtarre Oede. Er ſtreckt ſeinen ungeheuren rechten Ruͤcken in gleicher 
Richtung mit dem linken des Hausbergs tief in den Hintergrund, 
wo * Berghoͤhen daͤmmern; aber ſein Ruͤcken, der mit einzelnem 
Buſchwerk bepflanzt iſt, gleicht fo dem Rüden eines ſtachlichen Meers 
ungeheuers, das auf der Wafferfläche ſchwimmt. Farbenvoller fchließt 
fih an den Jenzig der fleile Gleißberg mit feinem halb Fahlen, halb 
bewaldeten Rüden. Der Jenzig bildet mit ihm das berühmte Huf: 
eifen und auf der vorderften Kuppe des Gleifbergd ragen die Truͤm— 
mer der alten Kunitburg geifterhaft in-die Lüfte, Das verflärende 
- Gold der Sonne umfpinnt gerne die alte zertrummerte Warte und 

während im Thale das abendliche Dunkel ſchweigend herniedergefuns 
fen iſt, brennt die Warte gleich einem Pharus weit in das Land 
hinein. Da mag wohl manches Herz fhon an eine verblühte Freude 
gedacht haben — an ein längft verſunkenes Gluͤck! Und tiefer im 
Hintergrunde liegt’3 im geheimnißvollen Dunkel. Die Dornburger 
Berge fleigen empor, der Zautenburger Forft wirft dunflere Schatz 
ten berüber und zu beiden Seiten leuchtet der herrliche Thalgrund 
mit feinen baumreihen Wiefen, bingebreitet wie ein von der Feen— 
hand der Natur in einer Stunde des Entzüdens gewirkter Teppich. 
Und in dem Grün better ſich manch freundliches Dörfchen ftill und 
heimlih. Da lehnt fih Kunig malerifh an den Fuß des Gleißbergs; 
dad Porftendorfer Gut von hohen Pappeln umgeben, Löbftedt das 
vielgelobte und Zwägen, an dem der weiße Streif der Landftraße 
bingleitet, dDämmern aus dem Grün empor, Nun fleigen am linken 
Saalufer die einförmigen Höhen bei Porftendorf bis zum Sägerhaufe 
und Rauthale aufz im. Nordweiten der Landgraferrberg mit feinem 
höchften Punkte dem Windfnollen, wo Napoleon in der Nacht vor'm 
14, October 1806 bivouacquirte, mit dem ind Thal hereinfpringenden 
Steiger und ben gegen das Muͤhlthal gewendeten Sonnenbergen, die 
mit ihren fruchtbaren Weinanpflanzungen gar freundlich in das Thal 
herniederbliden,. Gegen Weften zwifchen dem Mühlthale und Am— 
merbacher Grunde fehen wir den oben bewaldeten Forftberg mit ſei— 
nem nördlichen Fahlen Vorfprunge, dem Tatzend und darunter ſchmiegt 
fi der Galgenberg mit feinen Feldern und Bäumen — ein buntge: 
ſticktes Polfter, Gegen Suͤdoſten erheben. fi die Höhen zwifchen 
Ammerbah und Winzerle und endigen im Süden mit dem Rothen- 
berge, auf dem das vielgepriefene Zriesnigwäldchen prangt. Lichten— 
hain, das bierberühmte, gleitet an der Bruft des Berges auf und 
MWinzerle, heimlih aus dem Grün hervorbligend, zeigt ſich unfern 
Bliden. Im Hintergrunde des Thales ragt die ferne Leuchtenburg 
empor und von ihr ziehen fich wellenförmige, waldbewachfene Höhen . 
bis Schiebelau am Rande des Rodathales; ſtolz emporgegipfelt auf 
ihrer Mufchelfalfinfel blickt die Burg auf das unter ihr liegende reiz— 
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geſchmuͤckte Kahla. Burgau, halb hinter Bäumen verſteckt; der ros 
thenfteiner Kirchthurm und einige Gebäude von Maua bliden vers 
ſtohlen aus dem Grün herauf. Auf dem rechten Saalufer im Suͤd— 
often zwifchen dem weiten Rodathal und dem ſchmalen Wöllnigere 
grunde fteht der Johannisberg mit der zertrümmerten Lobdaburg ; 
aber wir fehen die Burg nicht; wir ahnen fie nur hinter den vors 
foringenden Wöllnigerbergen. Vom Unterdorfe Wölnig ſtedgt der 
bunte Zhurm aus Baumeswipfeln auf und näher der Stadt flarren 
die Kernberge und an mit ihren gelben todtenblaffen Scheiteln., An 
ihrem Fuße. befinden fich ‚die berüchtigten Zeufelslöcher, wo Nachtge- 
foenfter dem um Mitternacht vorbeiwandelnden Menfchen ſich aufs 
boden und zwifchen den Kernbergen und dem Hausberge öffnet ſich 
nun das Ziegenhainer Thal, 

Mer vermag aber das Einzelne zu fchildern in feiner eigenthuͤm⸗ 
lichen Lieblichfeit und Anmuth! Da liegt der Prinzeffingarten mit 
dem aus Baumgruppen heraufleuchtenden Griesbachſchen Gartenhaufe, 
der botanifche Garten, wo die Gewächfe fremder Zonen blühen; der 
Pulverthurm redt ſich auf mit feiner geiftergrauen Mauerfrone; die 
beiden Johannisthuͤrme mit dem von Mauer und Bäumen umruhten 
Friedhof fchimmern herauf und der alte Sohannisthorthurm fcheint 
die Straße heraufmwandeln zu wollen mit feinen zwei Rieſenbeinen. 
Das Paradies, durch das die Saale fo feierlich wandelt, ‚leuchtet wie 
eine Inſel der Seligen; die Rafenmühle dammert aus dunklem Grün 
herauf und die Saale brauft dort donnernd über dad Wehr, Ein 
Kahn ſchwimmt auf dem Strom; fingende Flößer treiben ihre Floße 
durch die donnernde MWehrbrandung hinunter und Gefang der Stu— 
benten jubelt auf ven Bergen und im Thale. Die Stadt felbft aber 
liegt da unten, als ein feine Flügel auöbreitender Adler, wie Adrian 
Beier verblümter Weife in feiner Chronifa ſich außert. 

Es ift wahr, die Bergumgebung geftattet Feine ausgebehnte 
Fernfihtz; aber defto mehr befriedigt das heimifche grüne Zhal, das 
oleihfam abgelöft von andern Ländern feinen heimlichen Sabbath zu - 
feiern Scheint, Es ift ein abgefchloffenes, bergumrahmtes Bild; aber 
ein Bild voll Feufchen Reizes, worin Alles zu idyllifcher Ruhe und 
Zufriedenheit fich vereinigt. Keine wandelnden Heerden lauten durch 
dad Wiefenthal, Feine Ziegen Elingeln an den Bergen herauf und 
herab, Feine Fabrifen fprüben braunrothen Qualm in die Luft; kei— 
ne Hammerwerfe pulfen feierlih durch dad Thal — nur die Ruhe 
fist hier auf ftilem Throne, wie eine Friedensfönigin und die Far— 
ben führen um fie den bunten lodenden Reigen. Da kommen bie 
Farben des Morgens ſtill und heimlich hinter dem Berg herauf, 
blinzeln mit Sehnfuchtöbliden der Liebe nach den alten Berggreifen 
und fchwingen fich dann zauberfchnell herüber, ihnen eine Krone zu 
flechten von magifhem Golde. Und der goldene Kronenfchimmer 
geht hernieder in dad noch träumende Thal; die Wiefen funfeln von 
den herabgefallenen Brillanten und aus ber Saale fhimmern fie 
herauf als ftrahlende Perlen. Dann kommen die Farben des Mit: 
tags und ‚umfpinnen die Höhen mit blaßgelbem Leuchten, Und die 
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"dunklen Schlagfchatten flreiten mit ihnen in reigendem Kampfe. Die 
Farben des Abends aber kommen als reiner Purpurz da flrahlen die 
alten Berge wie Ferzenumloderte Altäre, auf denen der Nachtgott 
feine geheimnißvollen Opfer feiert uud in dem’Thale iſts flile und 
nur ein heimliche Rauſchen wallt herauf zu den brennenden Altären 
— das Sehnfuchtölied der traumenden Saale, — 

So ſchoͤn auch die Umgegend vor unfern Blicken ſich hinbreitet, 
fo viel taufend Magnete fie bereit halt, uns fefter an fich zu locken — 
wir müffen von unfrer einfamen Warte berabfteigen und die alte 
Stadt betrachten, ob auch fie uns fefter Fetten koͤnne an ihre alter: 
thümlichen verblühten Reize. — | 

‚Die Stadt felbft ift nicht ſchoͤn. Hochgiebliche altmodiſche Haus 
fer flehen vor und und erinnern und an die alte Zeit mit ihren bes 
quemeren vielfchichtigen Bauten; alte Thuͤrme und Rundele, deren 
“ Hiftorifche Wichtigkeit und fremd ift, umgeben den Stabtgraben, bald 
ald Ruinen, bald ald neue Schöpfungen einer glüdlichen Speculas 
tion, Bor allen aber repräfentiren daS Sohannisthor und der Pul— 
verthurm die alterthuͤmliche Würde Jena's. Erfteres, ſchon 1383 in 
‚einem Schenfungsbriefe von Markgraf Friedrih an das Nonnenklo: 
fter erwahnt, iſt ein maffio vierediger Thurm mir einer fleinernen 
Haube, an beffen vier Eden eben fo viel abentheuerliche, Fomifche 
Affengeftalten hervorfpringen. Außerdem ragt noch auf einer Seite 
des Thurmes ein erkerartiges Gehäufe Heraus, das man den Kaͤſe— 
forb nennt und in früheren Zeiten lüderlichen Weibern zum Bet: 
und Bußkaͤmmerlein gedient haben fol, Der Thurm foll den Nas 
men „Philiſter“ verurfacht haben. Bei einem Streite nämlich der 
Studenten mit den SIohannisthoreinwohnern haften die Erfteren bie 
Thorwaͤchter Affenwaͤchter genannt, Racheſchnaubend verfchwor fich 
darauf die Wache, rottete fich eines Abends zufammen und ein Stu: 
dent, der bei der ganzen Sache paffiv geblieben war, fiel ald Opfer. 
Der Generalfuperintendent Göße hielt darauf bei einem feierlichen 
gt die Leichenrede über den Zert: „Pbilifter über dir!‘ 

(Richter 16, 20) und feit diefer Zeit wurde der Name Philifter ge: 
hört, der bis in die neuefte Zeit noch herüberbauert. 

Nicht weit von diefem ZThurme, am norbweftliden EE bes 
Grabens fleigt der Kaulichtes oder Pulverthurm auf, Ein flarfes 
. mit Schteßfcharten verfehenes Rundel umpanzert ihn, der mit feiner 
fpißen Haube und der gewaltigen Bruftwehr fich gegen die nordweſt⸗ 
liche Seite neigt, In feinem Grunde ift eine tiefe mit einer Fall: 
thuͤr verfehene, ausgemauerte Hoͤhle, worin nach Beier die Uebeithaͤ⸗ 
ter an Seilen und Ketten hinabgelaſſen wurden. Wahrſcheinlicher 
iſt es, daß ſie in Kriegszeiten zum Aufſpeicherungsort fuͤr Pulver 
und andere Kriegsmunition gedient hat; wenigſtens ſpricht der Name 
des Thurms dafuͤr. | 

Gehen wir durch das alte Sohannisthor hindurch, fr gelangen 
wir in die fchöne Straße gleichen Namens, wo links der Gafthof 
zur Rofe und rechtö der Eichplag mit freundlicher Afazienumgebung 
vor un flieht, Der Eichplag war durch Hinwegräumung der Brand: 
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trummer vom 13. — 14. October 1806 entſtanden. In der Mitte 
angt die zur Zriedenöfeier im Januar 1816 gepflanzte Giche, 
| lich umgürten die duftigen. Afazien drei Seiten des Plages 





und das friſche Grün ruft uns jene herrliche — leider fo-batd ver: 
rauſchte — Begeifterung in das Gedaͤchtniß zurüd. Schöne, große, 
bedeutungsvolle Zeit — du kehrſt wohl nimmer wieder?! Vulka— 
, milch braufte damals der mächtig donnernde Freiheitsſturm durch alle 
Herzen, Stille liegt der Platz jest da und mo ſonſt Schlachtgeſaͤnge 
ke N are hallten * + — ne jeßt, die 
veierifchen Kocvögel, und denken nicht, daß fie auf claſſiſchem 
Boden ſtehen! — 

Soch wir gehen weiter! Ein wunderbar aufgeputztes, hoch: 
Binanigeg! egiebelted Gebäude mit der Auffchrift: „Gloria in excelsis 
| nimmt. unfere- Aufmerkfamfeit in Anfpruch. Es iſt das Weis 

Haus, das ſiebente Wunderwerk Jena's. Auf dem ſchon 
Stockwerke hohen Haufe hatte der Mathematiker Weigel noch 
Stockwerke angelegt und darauf noch eine Art von Thuͤrmchen 
laſſen, deſſen Dach zuruͤckgeſchlagen werden kann. Die uͤber 
Keller aufgebaute Treppe dreht ſich um eine offene vieredige 
I durd alle. Stodwerte hindurch bis auf das Thurmdach. 
dieſes nun zurücdgefhlagen, bie hohle Spindel mit dunklen - 
behangt, fo giebt die durch fieben Gefchoffe gehende Hoͤh— 
Röhre, durch welche man vom Keller aus den Himmel 
Zage bie Sterne zweiter und dritter Größe deutlich bemers 

n eben. dieſer Zreppenfpindel war ferner die Einrichtung 
‚, daß man vermittelft eines Flaſchenzugs von einem Gtod= 
gem andern ohne eine Zreppe zu, fleigen, aufgehoben werben 
h Durch eine bydraulifche Mafchine wurde ferner, fobald ein 
Hahn in der Wand ded Zimmers geöffnet wurde, dad Wafchwafler 
 hereingeleitet und dies in jedem Zimmer des Haufes, Und endlich 

man nur in ein trichterförmiges Gefäß ein Maaß Wafler 
zu gießen, fo Fam flatt defjen aus einem andern mit einem Hahn 
u Rohre ein Maaß Wein gefprudelt, Dies war die Weiz 
Ifche Kellermagd. 
Manche * Anſtalten ſind noch vorhanden und das kupfer⸗ 
bleche ae Dach des Thuͤrmchens leuchtet noch jetzt mit einem großen 
opfe aus dem Haͤuſermeere herauf, wenn man auf einer Anhöhe 
ae über daffelbe hinwegſchaut. — 
U 8n der Ede der Sohannisftrafe vor der Michaelisficche fehen 
wir den alterthümkich vorfpringenden Burgkeller und das alte wahre 
: "Wo unſer Herrgott eine Kirche hinbaut, da bauet der 
Zeufei — * ein Wirthshaus daneben, findet hier feine vollfte Beſtaͤ⸗ 
As Kaiſer Karl V. den 24, Juni 1547 mit dem gefange: 
nen urfürften Johann Friedrich durch Jena zog, logirte Lesterer 
auf dem Burgkeller, wo ihn auch feine Gemahlin und feine drei 
Töchter befuchten. Damals mußten gegen 20,000 Mann und gegen 
‚Maulthiere in Iena untergebracht werben, 
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Majeftätifch fteigt hinter dem Burgkeller die alte Stadtkirche 
auf mit dem fehönen runden Michaelisthurm, *) Adrian Beier, der 
die alterthuͤmiichen Denkmale Jena's gerne in die frühefte Urzeit 
verfegt, läßt auch diefe Kirche vom thüringer Apoftel Bonifacius ges 
gründet fein; aber nach ihrer ganzen jegigen Geftalt gehört fie ficher 
dem 15. Jahrhundert an. Die an der füdlichen Seite des Thurmes 
befindliche Infchrift mit der Jahrzahl 1486 und die neben der ſoge— 
nannten Mehlfammer vom Jahre 1472 geben diefer Anficht vollkom⸗ 
men recht. Die Kirche befteht aus einem hohen, der Lage nach drei⸗ 
fachen, auf zwölf achtedigen Pfeilern ruhenden Gewölbe, deren Mitts 
leres das breitefte ift.. Sie formirt ein oblonges Viered, Die Sei: 
‚ tenmauern find von außen mit achtzehn ſtarken Strebepfeilern verſe— 
ben, die bis hinauf reichen und an jeder langen Seite befinden ſich 
zwei Doppelhauptthüren, die mit parabolifchen Bogen, Nifchen und 
andrem, dem .altkatholifhen Gefhmade angehörigen Schnig> und 
Bilderwerf geziert find. Die nad dem Kreuzplage zugehende Thuͤre 
ift zur Linfen mit einer tiefgehöhlten, ſchoͤn ausgeſchweiften  Nifche 
verfehen, die in der Mönchözeit wahrfcheinlich zur Schauſtellung von 
verbrecheriſchen Nonnen beſtimmt war. Die Woͤlbung der Thuͤre iſt 
oben durch ein erkerartig herausſpringendes Quadtat unterbrochen, 
das wahrſcheinlich erſt ſpaͤter angebaut wurde. Die hintere lange 
Seite zeigt dieſelbe Abnormitaͤt und hier finden ſich auch Spuren, 
bie einen Verbindungsgang der Kirche mit dem alten Michaeliskloſter 
verrathen, Gegen Mittag an der Thurmmauer fteht der in Stein 
gehauene Erzengel Michael — der Patron der Stabt mit einer bar- 
unter befindlichen Denkſchrift. Der erſte Baumeifter der Kirche fol 
nach mündlich, fortgepflanzter Sage Chriftian Stromer geheißen und 
- von einem der füblichen Pfeiler herab den Hals gebrochen haben, 
wofelbft auch noch, fo wie in der nördlichen, über dem fogenannten 
Eleinen Chor befindlichen Dede fein in. Stein gehauener Kopf und 
Arm zu fehen ift. 

Dad Innere der Kirche ift würdig. Bemerkenswerth ift befon- 
derd der Altar, der auf einem Kreuzgewoͤlbe fteht, unter welchem 
man mit Wagen wegfahren kann. An der rechten Seite des Altar 
fteht das berühmte erzgegofiene Lutherbildniß, welches Herzog Johann 
Wilhelm (1572) dafelbft aufftellen ließ, Die untere Einfaffung ents 
hält eine Umfchrift von Hieronymus Oſius, ded Inhalts, daß dies 
Bildniß gleich nach Luthers Tode in der Wittenberger Schloßfirche 
hätte aufgerichtet werden ſollen; Kriegsdrangfale jedoch und die unſe— 
lige Mühlberger Schlacht hätten e3 verhindert, Rund um dad Bild 
find viel lateiniſche Sprüchlein und Gedenkſchriften; an ber rechten 
Seite Luther Wappen, ein Kreuz mit Rofen umgeben. Man er: 
zahlt, daß das Bild ſchwarz —— worden ſei, um den Werth 


*) Er ſoll gerade einen Dreier weniger als. die. Kamsdorfer Bruͤcke gekoſtet has 
. ben. Das ift Sage des Volkes. ‘ 
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der Maffe zu verhüllen. Die jegige Politur hat es erft feit der legs 
ten Renovation der Kirche nach der Schlacht bei Jena erhalten. 


Gleich neben dem Bildniß befindet fi) Bernhards II, fhönes Epitas 
phium vom Sahre 1678 und im Schoofe der Kirche felbit rubt Bern: 
bard und feine Gemahlin Maria, Herzogin von Tremuille und der 
1690 verftorbene Prinz Sohann Wilhelm in zinnernen Eärgen. 

Merkwürdig ift noch das Nonnen > oder "Michaelisflofter. das 
vorzüglich den Pla& der heutigen Schulgebäude, einen Theil des 
Kreuzplaßes und der Schloßgaffe einnahm. Wahrfcheinlih ift es zu 
Anfang des 14. Jahrhundertd von den Gebrüdern Hermann und 
Abreht von Lobdaburg zuerjt geftiftet worden. Wenigitens finden 
fih noch von Weißenfeld und Gotha aus datirte Beftatigungsbriefe . 
vor; ferner war die erjte Aebtiffin des Klofterd eine Schweſter Her: 
manns und Albrechtd von Lobdaburg-Leuchtenburg und in einer Ur: 
funde endlich bezeichnen diefe felbft das Klofter mit dem Ausdruck: 
nostre fundacionis. Bemerkenswerth find die vielen Klagen über 
die fchlechte und luͤderliche Wirthſchaft der Nonnen des Klofters. 
Denn troßdem, daß es das reichiie und am berfchwenberifchften dos 
firte Klofter war, verfegten und verkauften die Nonnen ihre Güter, 
machten Schulden und trieben es fo weit, daß im Jahre 1492 ihrer 
Viele in den Kirchenbann gethan und 1499 ihrer Mehre relegirt wur: 
den. Wahrfcheinlich ift ed, daß man die Strafe der Relegation fpa: 
ter auf die Studenten ausgedehnt hat, wenn fie gleich den Nonnen 
wirtbfchafteten. — Im Bauernfriege 1525 wurde das Klofler auf 
Befehl Churfürft Sohannes und feines Sohnes Johann Friedrich 
aufgehoben und in eine Schule aufgelöft. 

Die Schloßgaffe führt uns von der Kirche aus nah dem Wil: 


helmsſchloß, einem ftattlichen Gebäude, dad den Namen eines Schlof: 


ſes nicht verdient. Auf dem Grunde des jebigen fland früher ein 
Gleiches, in welhem Herzog Wiühelm der Tapfere mit der Kaifer: 
tochter Anna fein prachtiges Beilager feierte. Im Jahre 1659 wur: 
de ed nad vielen vorhergegangenen Veränderungen von Herzog Wils 
beim IV. nicdergeriffen und auf dem Grunde defjelben ein neues 
maffives Gebäude errichtet. Die große von Weigel angegebene eifen- 
blecherne, 63 Fuß hohe Himmelsfugel zierte kurz darauf dad Dad) 
des Schloffes, wurde aber 1692 wieder abgenommen, unter dem 
Borwande, daß die Kugel das Gebaͤude zu fehr befchwere, Diefe 
berühmte Himmelskugel beftand aus einer hohlen Kugel von Eifen: 
blech, auf welche die Sterne erfter und zweiter Größe durch flernför: 
mige Vertiefungen angedeutet waren, Sie bielt im Durchmeffer über 
‚achtzehn hiefige Schuhe und war um ihre Are beweglih, außerdem 
war noch eine sphaera armillaris angebracht und an dem Thier⸗ 
freis Eonnten die Planeten nach ihrem jedesmaligen Stand gerichtet 
werden. "Herzog Bernhard baute darauf (17. Mai 1662) das übrige 
saus und ließ das jetige Altanendach mit 12 Etatuen in Riefengröße 
zieren, die 1718 herabgenommen wurden. Sie waren von feſtem 
Holz und ſtark verfilbert; vier derfelben ftellten die Jahreszeiten, 
‚vier andre die Welttheile und noch vier andre die Elemente vor. 
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1806 wurde dad Schloß von ben Franzofen zum Lazareth gebraucht 
und Karl Auguft widmete es nad) eingetretener Ruhe der Aufftellung 
wiffenfehaftlicher Sammlungen ber Univerfität. | 

Dem Schloffe fchief gegenüber fteht der hiſtoriſch wichtige Gaft: 
bof zum fchwarzen Bären. Als nemlich (den 3. März 1522) Luther 
über Jena 120 Wittenberg Et den Bilderftürmereien dafelbft Ein- 
halt zu thun, Fehrte er im Gafthof zum fehwarzen Bären ein, Den: 
felben Tag waren auch zwei Schweizer in die Stadt gekommen, ſuch⸗ 
ten eine Herberge und warb ihnen, ba es Saffnadıt war und viel 
Volks in der Stadt übernachtete, der ſchwarze Bär empfohlen. Das 
felbft finden fie Luther, ohne ihn zu kennen; denn der faß da im 
rothen Schäplein, Er Wamms und Hofen, ein Schwert an der 
Seite. Luther 7— ie viel und mancherlei, gab ihnen freie Zeh— 
rung und ſagte beim Abſchied: Wenn Ihr nach Wittenberg kommt, 
ſo gruͤßt mir Dr. Hieronymus Schurpfen! Und als die Schweizer 
nun nach Wittenberg kamen, ſind ſie bei dem Dr. Schurpfen einge— 
kehrt und haben daſelbſt Martinum gefunden, worüber ſie hoͤchlichſt 
erſtaunt geweſen. (S. helvet. Almanach v. J. 1808; und Curioſi— 
täten Bd. I. ©. 352). Als Luther einige Jahre ſpaͤter durch Bo— 
denfteind abweichende Kehren veranlaßt, in Jena predigte, zuerft in 
der Michaelisficche und dann im großen Saale des alten Schloffes, 
batte er (23. Auguft 1524) im ſchwarzen Bären mit ihm eine Uns 
terrebung. Als jie aber nicht einig wurben, ergriff Luther ein Glas 
Wein, trank es ihm zu und gab ihm einen rheinifchen Gulden, mit 
ber Zufiherung, daß er ihn öffentlich widerlegen würde, — 

Einen reizenden Anblid gewährt der Marktplatz zu Iena mit 
dem am fühwerttichen Ed aufiteigenden Rathhaus. Es ift ein alter: 
thümliches Gebäude von zwei maffiven Etagen, auf welchen in ber 
Mitte ein thurmartiger Erker von 14 Stodwerfen fich erhebt. An 
dem Thurme war fonft das berüchtigte Uhrwerk, dad zu einer Ids 
cherlichen Ableitung des Namens Sena — bat. Ueber dem Zif—⸗ 
ferblatte nämlich ſchaute ein metallener Kopf hervor, der, fo oft die 
Uhr ſchlug, den Mund weit auffperrte, ald ob er gaͤhne. Eine an 
der rechten Seite des Zifferblatt3 befindliche Figur hob aber eben fo 
oft einen vergoldeten Apfel und fchlug auf den gähnenden Mund, 
während auf der andern Seite ein fingender Engel ein Notenbuch in 
bie Höhe hob. — Der große offene Rathhausfaal war früher ber 
Vereinigungspunft der berathenden Mitglieder des flädtifchen Raths 
und fah viel luſtige feierliche Bankette, fo dad berühmte bet der Eins 
weihung ber neuen Afademie. . Und der Markt, auf dem jest bie 
Studenten Kaffee trinken, war er früher nicht der Tummelplatz reger 
Begeifterung? Zweikaͤmpfe wurden dafelbjt auögefochten und ber 
Bater des Streitenden rief fein: „halt dich wader, mein Sohn!” . 
vom Benfier dem Sohne zu. Naͤchtliche Schlachten und Raufereten 
ar den Schnurren wurden gefihlagen, braufende Baterlandögefänge 
gefungen. 

eben wir um das alte Rathhaus herum, fo gelangen wir in 
die Gollegiengaffe, wo das alte Pauline Mönchsktofter, die jetzige 
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Collegienkirche, fteht. Weiler febt die Gründung beffelben in das 
Jahr 1286 und nennt als Stifter einen Herren zu Leuchtenberg. 
Die Mönche des Klofterd follen viel gequadfalbert und ihren Reh 
nungen nach viel Trinkgelder für Gefchente an Kuchen und Torten 
aus dem Nonnenklofter bezogen haben. Die ietige Collegienkirche ift 
ein einfaches hochgewölbtes Schiff. Bid zur Hälfte der Länge ift fie 
mit einem hallenartigen Anbau verfehen, welcher mit der Kirche felbft 
vermittelft hober parabolifher Bogen communicirt, Sagittarius 
(+ 9. März 1694) hat über fie eine Monographie herausgegeben, . 
unter dem Xitel: Momenta historica ct Monumenta templi Je- 
nensis academici 1690 und 1720. 


Das Karmeliterklofter in dem weftlihen Theil der Loͤbder Vor: 
ſtadt (wo jett der unfcheinbare Gafthof zum gelben Engel fteht) ift 
wohl im Anfang des 13. Jahrhunderts gegründet worden. Nach ei: 
ner Urkunde vom Jahre 1418 fallt die Stiftung deffelben in diefes 
Jahr und nicht, wie Beier aus einer alten Inſchrift herausgrübeln 
will, in das Jahr 1319. Im Bauernfriege 1525 hatte das Klofter 
ein trauriges Schickſalz die Moͤnche wurden theild fortgefchleppt, 
theil8 verjagt und das aus dem Verkauf der Effecten gelöfte Geld 
wurde dem bei Mühlhaufen im Lager flehenden Gontingent zuge: 
fhidt. — Im Fahre 1553 wurde ein Theil des Klofterö dem ver: 
triebenen Biſchof von Amsdorf eingeräumt, der mit Hülfe de M, 
Georg Rorarius die erfte hiefige Ausgabe der Lutherifchen Schriften - 
beforgte. Im 3Ojährigen Kriege 1612 ließ Moncado dad Gebäude 
demoliren und im Sahre 1666 wurden die Steine des Klofters zur 
Wiederherftelung der im Jahre 1687 von dem ſchwediſchen Major 
Stahlhans abgebrochenen Schwibbogen ‘der Kamsdorfer Brüde ver: 
wendet, — 

Biel älter noch als diefe Klöfter ift die uralte Fleine fogenannte 
Sohannisfirche. Sie fteht an einem Bergabhang, auf dem ummauer: 
ten Friedhof der Stadt und ift eine ber älteften Kirchen in Thuͤrin— 
gen. Außen an der Kirche, über der Nifche, in welcher noch das 
- Haupt Sohannid in Stein gehauen zu fehen ift, befindet fich ein 
fehr altes Denkmahl mit der Infchrift: 

Hy lit Vrow Jutte Selber; der Got gan. 1397. 

Sie ift feit zwanzig Jahren wieder hergeftellt und ber Fatholis 
fhen Gemeinde eingeräumt worden. Dicht über ihr fteht die neuere 
Gottesaderfirche mit einem fchönen Thurme, wie ein ungeheurer Lei: 
henftein unter fo viel taufend Eleineren, Sie wurde erſt im Jahre 
1693 vollendet, 

Zu erwähnen find noch das Köbderthor, von dem jebt Feine 
Epur mehr da ift und der merkwürdige alte Thurm am füböftlichen 
Ed des Stabtgrabens hinter dem Fechtboden, der fogenannte neue 
Thurm. Bon der fleinernen Bruͤcke am Löbderthore erzählt man 
folgende Sage: 


Ein reicher unb vornehmer Ehebrecher, dem das Todesurtheil 
von ben Richtern gefprochen war, machte fi) aus Furcht vor dem 
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Tode verbindlich, ftatt der ehemals hölzernen Bruͤcke eine fleinerne auf 
feine Koſten herftellen zu laffen. Die Richter fchenkten ihm hierauf 
das Leben und zum Audenken an dieſe Begebenheit ließ der Verbre— 
cher feinen Kopf an einem bei der weftlichen Seite der Bruͤcke Befind« 
lichen Loche einmauern. — 


Sn dem fogenannten neuen Thurme foll —* og Wilhelm der 
Tapfere während des Bruderkriegs (1451) eine ſtarke Beſatzung ge: 
halten und mit dieſer Ausfaͤlle auf die Doͤrfer Amerbach, Burgau 
und- Winzerle gemacht haben, wie zu leſen im halliſchen Machtſpruch 
wegen der Landestheilung der beiden Brüder. 

Mir finden an dieſem Thurme noch eine alte fehr verblichene 
Inſchrift, die bisher unentziffert geblieben if. Der Profeffor Müller 
6 daran die Sahreszahl MOCCOXXX. und folgende Lateinifche 

rift: | 

' anno ab incarnacione domini MOCCOCXXX di cineris 

incepte sunt. Structure turris emundacio fossarum ac 

refirmacio municionum cum ceteris structuris. annexis., 

per eivitatem a tempore predicto usque festum michae- 

is pro extensione ac municione ac reliquorum adjuto- 
rio facte et finite sunt. 


Beier erzählt, ed habe ein vornehmer Studiofus vom Graben 
aus diefe Inſchrift entziffern wollen; da fei ein beladener Eſel an 
ihm vorbeigerannt und habe ihn in den Stadtgraben geworfen, wo— 
rauf der unvorſichtige Efel im Sahre 1619 auf 99 Sahre relegirt 
worden fei. — Ä 

Außer diefen Thuͤrmen und Klöftern verdienen mehre neuere 
Anftalten vollgültige Erwähnung; fo die Univerfitätsbibliothef, Die 
ihre erfte Gründung durch Sohann Friedrih den Großmüthigen er= 
halten hat, Sie enthält viel werthvolle Handfchriften, mehre Anti: 
phonaria auf Pergament, viele franzöfifche Manuferipte aus der Bi: 
bliothek Karls des Kühnen von Burgund, eine Handfchrift der Briefe 
beö Petrus de Vineis, die berühmte Handfchrift der Minnefinger 
mit alter Mufif und eine auf Pergament gedrudte mit Cranachſchen 
Holzfchnitten und einem eigenhändigen Gemälde L. Cranachs ges 
fhmüdte Bibel (Wittenberg 1541), die treuefte Begleiterin des Chur— 
fürften Sohann Friedrich in Freud und Leid, im Frieden und im 
Feldlager, Jena beſitzt ferner ein phyfifalifches Kabinet, worin mans 
che Reliquien vom Naturforfcher Goethe fich befinden, eine Lehran— 
ftalt für Chemie unter Döbereiners Leitung, eine Sternwarte, die 
duch Schillers Aufenthalt hiftorifche Bedeutung gewonnen hat, ein 
pharmaceutifched Inſtitut, ein zoologifches und ofteologifches Kabinet, 
worin fih ein vor mehren Sahren bei Romftedt, einem bei Jena lie— 
genden Dorfe ausgegrabenes, fehr altes menfchliches Scelett befindet, 
das man für das eined Menden gehalten hat. Außerdem ift der bo» 
tanifhe Garten, der feit 1794 befteht und durch feine reizende Lage 
fi auszeichnet, einer Erwähnung werth und endlidy das auf einem. 
alten Stadtrundel aufgebaute anatomifche Mufeum. 
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Es bleibt und nun noch übrig, Jena's Gefhichte vom früheften 
Beginn der Stadt zu ſchildern; doch fei ed mir erlaubt, ſchnell hins 
wegeilen zu dürfen über die in Dunkel gehülten Tage der Kindheit 
Jena's und aus der großen verworrenen Maffe der Ereigniffe, deren 
innerer Zufammenhang uns oft nicht ganz deutlich ift, 'befonders jene 
verhängnißvollen Tage der Stiftung der Akademie herauszuheben, 


Die Wiegenzeit Jena's ift mit verhülfenden Schleiern. ummwoben, 
Die Urkunden der früheften Periode find verloren gegangen im Plüns 
berungsbrand des dreißigjährigen Krieges. Ein Lichtftrahl fcheint ges 
nee Sahr 1004 durch das gefchichtliche Dunkel zu leuchten, 

e Annaliften nämlich erwähnen, daß in diefem Jahre Markgraf 
Ercardt I. nad) feiner Ermordung bei Poleda in der. Kirche von Se: 
na beigefegt worden fei, So fchlagend jedoch diefe Nachricht auch 
für die damalige bedeutungsvolle Grillen; Sena’s fprach, um fo IE 
ter vernichtete ein fpäter aufgefundenes. Fragment des Annaliften 
Saro, worin er nicht unfer Sena, fondern das fogenannte Naums 
burger Teutſch-Jena ald den Ort der Beifegung nennt, die vermeint- 
liche Wahrheit der erften Anficht. 


Sicherer find die fpäteren Facten. Im Jahre 1140 farb Wil 
beim IV., Pfalzgraf am Rhein und Graf von Drlamünde und Weis 
mar, Da er keine Nachkommen hinterließ, fiel Orlamünde und Wei: 
mar an den Markgrafen von Brandenburg, Albert den Bär, einen 
Sohn Otto's, Grafen von Ballenftädt, und Jena fam an die edlen 
Herren von Lobdaburg, denen damals ſchon ein reiches Ländergebiet 
gehörte. Diefe theilten fich bald in verfchiedene Linien, von denen 
die von Lobdaburg⸗Arnshaug den Grafentitel führte. Die von Lob— 
daburg, Lobdaburg = Leuchtenburg, Lobdaburg:Burgau und Lobda= 
burg=-Elfterberg nannten fih Herren. Leuchtenburg war im Beſitz 
der Hälfte von Jena und Arnshaug und Elfterberg jede im Beſitz 
eines Viertheils. — Nach dem Tode Dito’3 (1288), des legten 
Sproffen der Arnshaugifchen Familie, machten feine Wittwe Elifa- 
beth und deren Tochter gleichen Namens Anfprüche auf die Arnshaus 
giſchen Befisungen und auf den vierten Theil Jena's. Dem aber 
wiberfesten fich Die andern Linien und es wäre zum bitteren Streite 
gekommen, hätte nicht Albrecht, der Unartige, Landgraf in Thuͤrin— 
gen, die Wittwe Otto's zu feinem Chegemahl genommen und fein 
Sohn Friedrich mit der gebiffenen Wange deren Tochter die reizge— 
fhmüdte Elifabeth geheirathet (1301). Durch diefe Heirath gewann 
Friedrich den vierten Theil von Sena und deſſen Sohn, Friebric) 
der Einfte, Markgraf zu Meißen, kaufte fpäter die noch übrigen an 

warzburg verpfändeten Artikel von Albrecht und Johann „von 
Leuchtenburg hinzu, Friedrich des Strengen drei Söhne, Friedrich, 
Wilhelm und Georg verwalteten darauf Iena in gemeinfchaftlicher 
Ruhe und Energie. Sigismund, Friedrich des Streitbaren Sohn, 
empfing in der Theilung vom 4. Januar 1436 Sena und fein tapfrer 
Bruder Wilhelm Burgau, Lobeda und Lobdaburg. Sigismund aber 
wurde aus hoffnungslofer Liebe zu einer Nonne des Klofters Milden- 
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pet —— deshalb gefaͤnglich eingezogen und darauf Biſchof zu 
uͤrzburg. 
is hierher reicht dad goldene Zeitalter Jena's. Edle Fürften 
führten Tage der Ruhe und des Gluͤcks über ihre Unterthanen her— 
‚auf; aber mit Sigidmund ging der fehöne Stern der Ruhe unter 
und Zeiten des Elends ſchauern herein in die reisgefhmüdten friedli— 
hen Marken. Bruderzmwift fleigt auf den Thron, ſchuͤrt Mordbraͤnde 
und fehleudert brennende Fackeln in Dörfer und Städte, | F 
Die neue Theilung der ſaͤchſiſchen Lande zwiſchen Kurfuͤrſt Fried⸗ 
rich dem Sanftmuͤthigen und Herzog Wilhelm dem Tapfern — in 
welcher Sena dem Letzteren zufiel — hatte nicht zu einer friedlichen 
Vereinigung beider Brüder geholfen, vielmehr die Erbitterung der= 
felben fo hoch gefteigert, daß ein offener Kampf auf Keben und Tod 
in erwarten fland, Ihre beiderfeitigen fchurfifhen Raͤthe wußten 
füglich diefe Entzweiung mehr und mehr zu ſchuͤren — und die 
Schranken des beiderfeitigen Mordftreited waren —— Der Tag 
eines froͤhlichen Feſtes gab das Signal zum Ausbruch. Es war der 
20, Suni 1446, ald Wilhelm fein Beilager feierte mit der frommen 
Tochter Albrechtö IL, Anna. Eine ungeheure Menfchenmenge wogte 
nach Jena und gegen drei taufend Pferde’ allein von all den wadern 
Grafen und edlen Herren fuchten in Jena Platz. Und ruhig ging 
der erfie Tag vorüber, Den andern Zag aber, ba die Gäfte beim 
Meine faßen, Fam urplöglich die Nachricht, Kurfürft Friedrich fei in 
die Befisungen von Wilhelms Rath, Apel von Vitzthum zu Roßla 
gefallen, und plündre diefelben glei einem kuͤhnen Räuber, a 
ſprangen Alle entſetzt auf; das fröhliche Hochzeitsfeſt ward zum raf- 
felnden Waffengetümmel; ſchnell wurden die vorräthigen Speifen 
vertheilt, vieles in die Saale geworfen und nun ftellten die wadern 
Grafen unter ihrem tapfern Führer dem Feinde Widerftand entgegen 
in der wohlummauerten Veſte. Schredliche Plünderungen begannen; 
blutige Feuerfahnen leckten über Dörfer und Städte und was ber 
eine Theil dem andern gefchadet, fuchte diefer wieder mit deſto tiefe= 
rer Scharte auszumegen, Vom fogenannten neuen Zhurme brach 
Wilhelm öfters mit ftarfer Befagung nach Burgau ein, plünderte 
ed und ftedte die umliegenden Dörfer in Brand. Sa, der 15. Juli 
des Jahres 1450 fah in der Umgegend von Edarböberge gegen fech- 
zig Dörfer in Feuer und Flammen lodern. Aber dies war die Marke 
des Elends! Die Brüder fchloffen (1451) einen Vergleich zu Naum— 
burg, der fpäter die Verjagung der beiden elenden Raͤthe zur Folge 
batte, und Zage der Freude Famen wieder ber das fehwergeprüfte 
Land. Wilhelm war ein edler Fürft, obſchon die Gefchichtfchreiber 
ihm viele Fehler andichten; er war ein Mann von Kraft, fobald es 
galt, fie zu zeigen, ein Mann voll heiliger Liebe fir die Religion, 
fobald e3 galt, ihr einen Dienft zu leiften. Aus diefem Grunde un= 
ternahm er auch den 7. April 1461 mit einem Gefolge von 98 Per: - 
fonen eine Reife nach Serufalem, von ber er den 7. October beffels 
ben Jahres wieder zurüdfehrte. Er farb den 18. September 1482. 
Da ex Feine erbfähige Defcendenz hinterließ, fo fiel bei der erblichen 
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Candestheilung im Jahre 1485 zwifchen dem Churfürften Ernft und 
dem Derzog Ibrecht, Sena an Lesteren, dem Sohne feines Brus 
ders. et bald darauf wurde bei einer zweiten Theilung dad Amt 
Sena dem älteren Bruder Ernſt zuerkannt, der jedoch ſchon ein Jahr 
darauf aus Gram über diefe neue Zheilung farb (26, Auguft 1486). 
Sein Sohn, Friedrich IM. (dev Weife) übernahm die Regierung. 
Er räumte zugleich feinem jüngeren Bruder Johann einen gewiffen 
Antheil an der Regierung ein, welcher fich, befonders auf das Chur- 
fürftenthbum Coburg und die Befikungen in Thüringen erftredte. — 
Die berüchtigte Bauernrebellion fprühte auch nach Jena die gl: 
benden Funken des Aufruhrs. Wiedeburg fagt: 
‚Diefer unglüdlihe Aufruhr, deffen Scene im vorigen Jahre 
rris und Cloßka in Siebenbuͤrgen wiederholten, wuͤthete auch in 
biefigen Gegenden und ‚hatte die traurigſten Folgen. Selbſt einige 
biefige Einwohner hatten fich zu den Aufrührern gefelt und verlang- 
ten die Abftellung des Bier: und Weinzehnden, Luther felbft und 
Melanchthon und Greuziger welche ſich dazumal einige Zeit hier auf: 
hielten, predigten gegen diefe Aufrührer, zum Zheil mit gutem Er— 
folg; gleichwohl wurde es nicht cher Ruhe, bis mehrere”der Anfuͤh— 
ver auf biefigem Markt enthauptet wurden.“ 
Und ihr Blut — fest Adrian Beier hinzu — floß gleich einem 
Bachlein vom Markte beim Nöhrkaften. — 

— CHurfürft Iohann Friedrich der — der- Sohn des 
den 16. Auguft 1532 geftorbenen Johann des Beftändigen, befaß 
nicht die ruhige Weisheit feiner Vorgänger. Im fchmalfaldifchen 
he war er Karl V. heftigfter Gegner, wurde aber in der Schlacht 
bei Mühlberg an der Elbe (21. April 1547) gefchlagen und gefan- 
gen, Su diefer Zeit dachte er darauf, eine neue Univerfität zu gruͤn⸗ 
den und Sena, fein a fhien ihm zum Sitz derfelben geeig- 
net.) WAS Kaifer Karl V. (den 30. Juni 1547) mit ihm durch 

na 308, batte er eine kurze Unterredung mit feinen drei Söhnen 
über die Einweihung der neuen Afademie. Darauf wurde Melanch— 
ton von Weimar, wo er fich damals aufhielt, als Profeffor der 
Theologie und Philofophie nach Jena berufen, Er nahm auch den 
Ruf anz fpätere Religionsftreitigkeiten aber verleideten ihm das Les 
ben daſelbſt und er Ichnte den Antrag ab. Damals entitand das 
bekannte Sprichwort: 

* „Wo Melanchthon iſt, da iſt Wittenberg.“ 

Nach Melanchthons Entfernung wurden alsbald zwei andere 
Männer berufen, Johann Stigel aus Friemar bei Gotha und Bic- 
torin Strigel aus Kaufbauern in Schwaben, Der 19, März war 
der Tag der Weihe, Die beiden Lehrer hielten in Gegenwart der 


*) Daß bereits im Jahre 1547 die Stiftung der hiefigen Acabemie im Werke 
war, geht aus einem Schreiben Melanchthons an Johann Stigel vom 18, 
Det. 1547 hervor, worin fich derfelbe wundert, daß der Churfürft in folcher 
unruh und Gefahr noch an die Errichtung einer Academie denken koͤnne. 
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drei Söhne des EChurfürften und des Bifchofs von Amsdorf zwei Res 
den und das Paulinerklofter wurde zum Pädagogium oder Collegium 
beftimmt. Die Bibliothek des gefangenen Churfürften fam am 14, 
Suni deffelben Jahres nad Iena und wurde dem öffentlichen Ges 
brauche Preis gegeben. — 

Nah fünfjähriger Haft Eehrte endlich der Churfürft in feine 
Erblande zurid, Die Reife ging über Nürnberg und Bamberg nach 
Coburg, wo ihn fein Bruder Herzog Johann Ernft empfing und 
feine Gemahlin, nebſt Herzog Johann Friedrich dem Mittleren; von, 
da über Saalfeld nach Wolfersdorf, das feitdem „die fröhliche Wies 
derfunft” heißt. Won bier z0g er auf die Wölmiffe, wo er früh mit 
feinem Hofe jagte und in dem babei gelegenen Thale an der Pe: 
nickenquelle, die feitbem der Zürftenbrunnen heißt, ſpeiſte. Nachmits 
tags 4 Uhr trat er unter dem Geläute aller Gloden und von dem 
taufendfachen Gluͤckwuͤnſchungsjubel der Bewohner in die Stadt ein, 
Bor dem Fürftenfeller verfammelte fih die ungeheure Menfchenmenge. 
Dafelbft ftanden die Geiftlichen, die Profefforen und Studenten, die 
Lehrer mit.den Schülern. Das fchöne Lied: „Herr Gott dich Toben 
wir” wurde in Wechfelchören gefungen und die Berge um Jena 
leuchteten von Feuern und flrahlten ald große Freudenfonnen in das - 
Thal, Und bei diefer Gelegenheit fol der Churfürft zu Lukas Kranach, 
der neben ihm faß, gefagt haben, auf die Studenten hindeutend : 
„Siehe! das ift Bruder Studium!” - 


Das Jahr 1557 Erönte endlich das herrliche Werk der neuen 
Stiftung. Ferdinand beftätigte die Univerfität und 1558 fand die 
Einweihung ftatt, Nachdem am 1. Februar die drei Herzöge nebft 
vielem Gefolge*) einen feierlichen Einzug gehalten hatten, verſam— 
melte fi) dad Corpus academicum, das gegen 600 Perfonen ftark 
war, in dem Kollegium und holte unter dem Geläute aller Gloden 
und Trompeten= und Paufenfchall die Herzöge und ihren Hof in bie 
herrlich aufgefhmüdte Stadtkirche ab. Die drei Herzöge von Sach—⸗ 
fen und der Fürft von Henneberg flanden am Altar; links der afa- 
demifche und ftädtifche Senat. Herzog Johann Friedrich der Mitt: 
lere eröffnete die Feierlichfeit mit einer lateinifchen Rede über die 
MWichtigkeit und aan des Tags; darauf lad der fürftliche Rath 
Dr. Petrus Breme das Faiferlihe Privilegium vor und ber Herzog 
feßte dann feine Nede beſonders an den Rector und die Academie 
fort, Als ſich der Herzog niederließ, trat der Kanzler Brüd auf 
und hielt eine deutfche Rede über daffelbe Thema und überreichte dem 
Rector Schröter die vorgelefenen Privilegien der Univerfität, Hierauf 


— — 1. — — 


*) unter den fremden Gaͤſten befanden ſich Georg Ernſt Graf zu Henneberg, 
die Grafen Georg von Gleichen auf Tonna, Ludwig und Carl von Gleichen, 
Herrn zu Blankenhain, Sigismund, Burggraf zu Kirchberg, Friedrich, 
Graf zu Beichlingen, Paul Martin von Polheim und viele andere. 
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erhob fich der Buͤrgermeiſter Andreas Burkhardt und überreichte dem 
Rector einen goldenen Becher, Nachdem zulegt noch Profeffor Stigel 
in einer weitläufigen lateinifhen Rede von dem Nuben und der 
Würde der Academie gefprochen hatte, wurde dad Te deum lauda- 
mus unter Inftrumentals und Vocalmuſik gefungen, worauf der Zug 
auf das Rathhaus zurüdging. Hier fpeiften die drei Herzöge mit 
fämmtlichen Profefforen und den zwei Burgemeiftern und dem ftudi« 
renden Grafen Philipp von Naffau, Nach aufgehobener Tafel wur: 
den auf dem Marfte Zurniere eröffnet, bei welchen Herzog Sohann 
Wilhelm mehre Lanzen mit Chriftoph von Harßalt brach und ihn jes 
desmal aus dem Sattel hob, — - 

Uergerliche Streitigkeiten fcheinen bald darauf die academifche 
Ruhe aufzuftören. Victorin Strigel und Illyrikus Flacius geriethen 
nämlich - über die Frage in Zwift, ob der Menfch zum Guten mit: 
wirfen könne oder nicht. Flacius, durch feine Grobheit und Streit: 
wuth bekannt, vertheidigte feine Anficht mit hartnädigem Starrfinn, 
fo daß felbft das Volk in den Streit ſich mengte und der Name 
Flez, der feitdem nicht wieder ex usu gekommen ift, ald bezeichnens 
des Mort für einen groben Menfchen aufkam. Alsbald ließ auch 
Johann Friedrich der Mittlese eine Schrift abfafjen gegen die beiden 
Wortflauber und befahl den Geiftlichen des Landes, diefe neue Schrift 
nach der Predigt dem Volke vorzutragen. Der Superintendent Hügel 
dagegen verfaßte mit Strigel eine neue Schrift gegen die herzogliche 
Verordnung und zwang den Herzog bald darauf, fie am Ofterfefte 
den 27. März 1559 durch 300 Mann gefänglich einziehen zu laſſen. 
Erft ward ihnen die Leuchtenburg und fpater der Grimmenſtein zur 

ft angewiefen. Doc wurden fie bald darauf wieder frei gelafjen. 

en 2. — 8. Auguft des folgenden Jahres ließ der Herzog ein 
Colloquium ausfchreiben im Schloffe zu Weimar, Einen halben Tag 
lang wurde geftritten, bis endlich Slacius durch die Meinung, daß 
die Sünde feine Accidenz, fondern Subftanz fei, ohne Weiteres für 
überwunden erklärt wurde, Aber widerrufen wollte er dennoch nicht 
und an feiner Hartnädigkeit fcheiterte jede Bitte, jeder Befehl, jeder 
Zwang. Er wurde am 10. December mit feinem Genoffen Paul 
Wigand feines Amtes entfest und fein Haus auf Anhegen des Dr. 
Strigel dad Jahr darauf von den Studenten demolirt. — 

Johann Friedrich des Großmüthigen ältefter Sohn, Friedrich I. 
oder Mittlere hatte nad) der Gefangenfchaft feines Vaters die gemein- 
fchaftliche Regierung für ſich und feine jüngeren Brüder angetreten, 
bi der Vater aus feiner Haft zurückkehrte, Nach deffen Tode aber 
regierte er mit feinen Brüdern, Johann Wilhelm und Johann Fried- 
rich IN, gemeinfchaftlih,. Letzterer farb jedoch ſchon 1665 den 31, 
October zu Jena; der altefte Bruder aber wurde durch ben tüdifchen 
Kanzler Brüd in die Grumbachſchen Händel verwidelt, in die Reichs: 
acht erklärt, am 15. April 1567 von Gotha nah Wien abgeführt 
und ift am 9. Mai 1595 zu Steier in Oberöftreich geftorben. Dar: 
auf erhielt Johann Wilhelm Weimar, Jena, Orlamünde, Altenburg 
u.f. w. Die Univerfität Jena blieb gemeinſchaftlich. — Sein Enkel 


80 


Wilhelm hatte ſeinen vier Soͤhnen teſtamentlich vier Fuͤrſtenſitze zu 
Weimar, Eiſenach, Markſuhl und Jena zuerkannt. Der juͤngſte, 
Bernhard, (geb, 21. Februar 1638) der ſich damals in Paris befand, 
und im Begriff war, mit Maria von Zremuille, Tochter des Her: 
zogs Heinrih zu Thouars in Frankreich (geb. den 16. San. 1632) 
fi zu verloben, vollzog auf die Nachricht vom Tode feines Vaters 
die Verlobung (10, Ani) und eilte dann allein nach Deutfchland, 
um fein Erbe in Empfang zu nehmen. Bei der darauf Hr 
Zheilung der Erblande erhielt Johann Ernft Weimar, Adolf Wil- 
heim Eiſenach, Johann Georg Marffuhl und Bernhard Jena mit 
Burgau und Lobeda. Als aber bald darauf Adolf Wilhelm (1668) 
zu Eifenach und (1672) der legte Prinz Friedrich Wilhelm zu Altens 
burg an ben Blattern. verfchied, eilte Bernhard unverzüglich nach 
Altenburg, fehnitt vor Notaren und Zeugen aus der inneren Thuͤre 
des fürftlichen Mittelgemachs auf dem Schloffe dafelbft einen Spahn 
heraus und erklärte fich fo zum Herren des Landes, Da aber auch 
Gotha Anfprüche machte auf Altenburg, fo wurde ein gütlicher Ver: 
> dafelbft errichtet, in welchem die Aemter Dornburg, Allſtaͤdt, 

oßla, Bürgel u. f. w. dem Gefammthaufe Weimar zugefprochen 
wurden. Darauf theilten die drei Brüder ihre Lande, 


Sm Sabre 1678 erkrankte Bernhard an einem hitigen Fieber 
und ftarb den 3. Mat deffelben Jahres. Er liegt in der Michaelis— 
firche begraben. Seine Wittwe folgte ihm ſchon den 24, Auguft 1682 
und feine Zochter die Prinzeffin Charlotte Marie verheirathete fich 
(1. November 1683) im vierzehnten Jahre ihres Lebens an Herzog 
Wilhelm Ernft zu. Weimar, Sie flarb im Jahre 1705 zu Zonna 
bet Gotha, 34 Fahre alt, nachdem am 233, Auguft 1690 ihre Ehe 
mit Wilhelm Ernft getrennt worden war, Der Prinz Johann Wils 
heim, (geb. den 28, März 1675) bezog im breizehnten Jahre die 
Univerfität Iena, flarb aber dafelbft, der letzte Sproffe feiner Linie, 
den 4. November 1690 an den Kinberblattern, im funfzehnten Le— 
bensjahre. Ueber der Gruft im hohen Chore neben Luthers metalle= 
nem Bildniß befindet ſich Bernhards fchönes Epitaphium. — 


Mit dem Tode Herzogs Johann Wilhelm war die Linie Sach— 
fen: Sena erlofhen und der Senaifche Erbtheil fiel an Weimar und 
Eiſenach. Weimar nahm fogleich die Hälfte in Beſchlag; aber ein 
Vergleich vom Jahre 1683 hatte Eiſenach ein Sechftel mehr al die 
Halfte zuerkannt und Georg von Eifenach fträubte fich daher mit 
vollem Recht gegen diefe kecke Befisnahme, Doch wurde er in einem 
Vergleih vom Sahre 1691 zufrieden geftell. — Herzog Sohann 
Georg von Eifenach hatte einen jüngern Bruder, Johann Wilhelm 
(geb, 1666) dem Jena's Antheil zufie, Er machte auch Jena zu 
feiner Refidenz, verlegte fie aber nach des Bruders Tode wieder nach 
Eifenad. Als am 26, Juli 1741 die Linie Eiſenach endlich mit 
Herzog Wilhelm Heinrich zu Ende ging, fiel Sena an Weimar, mit 
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dem es noch jeßt vereinigt iſt. 
Und hiermit befchließe ich die Gefhichte Sena’s, 
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Du aber, ſchoͤnes gefegnetes Land, fei mir gegrüßt mit vollem 
Gruße. Wie du in mein Herz tratft, herrlich ſchoͤn, wie eine reiz⸗ 
muͤckte Geliebte, fo hab’ ich dich fchildern wollen. Ob mir’s ge- 
ungen — ich weiß es nicht! Dft erlahmt der Wille an der That 
und was man fo herrlich im Bufen fühlt, kann man oft nicht her= 
ausgeben — es bleibt darinnen ſtill und heimlich, wie eine Perle 
im tiefen Meere, Aber das fühle ih, daß du, geliebted Jena mit 
deinen Bergen, Hügeln und Gründen mir oft den Kummer aus der 
Seele riefft, daß in deiner Schöne meine Schmerzen verflogen, wie 
Thau des Morgens vom wärmenden Kuß der Sonne. Und das 
danke ich dir! Biel Stürme haft auch du erlitten; Kriege wuͤſteten 
in deinem Schooße; aber immer wieder ging der Stern des Friedens 
über dir auf; edle Fürften umgürteten dich mit ſtarkem weifem Schuge 
und was das Schickſal dir zufügte, vergüteten fie dir mit taufend 
Segnungen. In deinen Mauern ging ein firahlendes Licht auf; 
das Licht verbreitete ſich flammend durch viele Känder, du wardft eine 
mte, eine weifgenannte, hochgepriefene Stadt. Geifigewappnete 
Männer traten in dir auf, der Jugend Lehrer und Väter; die Bes. 
ſterung für Vaterland und Geifteöfreibeit fprang hervor aus, dei⸗ 
nen Mauern, eine mit Helm und Schild gewappnete Minerva, 
Sei gefegnet, du mein reizended Jena! Die Aurora der geiflis 
n Freiheit leuchte heller und heller in deinen Thaͤlern. Braufet, 
© Baterlandsgefänge noch oft auf Bergen und im Thale, durchs 
mme£ gefühloolle Herzen mit Himmelsfeuern der Begeifterung und 
züttelt theilnahmslofe Herzen aus begeiſtrungsleerem Taumel. 
She aber, meine theuren Brüder alle, die Ihr mit mir Jena 
Eure joe Heimath nennt, feid herzlich gegrüßt! Preift Euch glüd- 
üb, iß Ihr auf Jena's Bergen frei fein und jubeln und jauchzen- , 
t, freut Euch der fchönen Sahre Eurer Jugend, reißt Euch los, 
wenn die Natur Ihre reichen Zauberfchäge lodend vor Euch hinbreis., 
‚tet, reißt Euch 108 vom Staube der Pandecten und ber alten trock— 
nen Kirchenväter, von ftarren Schädeln und Gebeinen, eilt hinaus in 
die ewigreihe Natur und fchlürft an ihrer reinen Ammenbruft den 
5 Die Natur ift Alles! fie ift Freiheit, Seligkeit — fie. 
ift Gott! 
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Theobald Buddens. | 
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Wenn man die Straße von Franfenhaufen nah Coͤlleda 
verfolgt; eine halbe Stunde von dem herrlihen Punkte, wo bie, 
Sachſenburg den Engpaß bewacht, durch welchen fich die Unftrut 
drängt, um ihren Lauf in die gefegnete goldene Aue zu nehmen, fieht 
fih der Wanderer freundlich und wirthlich von dem Flecken Oldisle— 
ben überrafht. — Zwar ſteht ihm bei dem Eintritt in der Nahe 
nicht fogkeih etwas entgegen, was ihn als Altertbums= und Ges 
ſchichtsforſcher feſſelt, aber fein Blick wendet fich rechts aufwärts 
über die in der Sonne hell fhimmernden vielen neuen Ziegeldaͤcher 
binan, wo von einem fich ziemlich fteil erhebenden Sandſteinberge 
graue, den Stempel der Vorzeit tragende Baulichkeiten  herabgrüßen 
-und ihm zuzuminfen fcheinen, daß es ihm nicht gereuen werde, wenn 
er hier eine kurze Raft halte und fi) unter den gemüthlichen Bewoh— 
nern befannt mache. Nicht ſchwer wird ihm Lebteres werben, denn 
er trifft hier auf freundliche, gebildete und gefellige Menfchen, bei 
benen fich leicht ein Anknuͤpfungspunkt zur Unterhaltung finden Laßt, 
und kaum hat er in dem an ber Straße gelegenen, wohl zu empfeh— 
lenden Gaſthof eingefprocherr, als ihm der annehmbare Vorfchlag ges 
macht wird, ob er nicht den heitern Nachmittag zu einem Spazier⸗ 
gang nach dem wohl in der ganzen Umgegend bekannten Vergnuͤ— 
gungsorte von Dldiäleben vor dem Holze benugen wolle, von wels 
chem er dann, ohne einen großen Ummeg zu machen, feine Wande— 
rung nach Sachfenburg fortfegen koͤnne. Wem nicht alles Gefühl 
für Naturfchönheit mangelt, und weſſen Zeit nicht genau auf bie 
Stunde berechnet ift, dem rathe ich, in diefen Vorfchlag einzugehen 
und den kurzen Umweg nicht zu fcheuen. Der Weg führt durch den 
Sleden, oder an deſſen weftlicher Seite hinauf, fanft anfteigend, nach 
der Oldisleben füdlich beherrfchenden, mit frifehgrünendem Kaubholze 
bewachfenen Anhöhe, an deren Fuß ein fchön gebahnter, fich links 
durch dad junge duftende Gehölz weiter hinauf leitender Fußpfad ben 
Wandernden aufnimmt, bis er fich auf einem freien, zu den freunds 
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lichften Anlagen umgefchaffenen Raum des Höhenvorfprungs auf 
Angenehmfte überrafht und belohnt fieht. Ein gefhmadvoller und 
geräumiger Salon nebft den für gaftliche Bewirthung nöthigen Loka⸗ 
len, eine wohlcontitionirte Kegelbahn, einladende Lauben und Ruhe— 
plaschen füllen den geebneten Platz, von welchem aus, in füdlicher 
und öftlicher Richtung fehattige, von fröhlichen Waldfangern belebte 
Laubgänge zu weiterem Ergehen einladen. — Diefe überaus freund 
liche Anlage, in welcher ſich die beiden holden Schweitern Natur und 
Kunft fo finnig vereinen, verdankt feit dem Jahre 1798 den Hono— 
ratioren von Dfdisleben ihre Entftehung, ihre Erhaltung und fort: 
währende Verfchönerung, und ihnen gebührt dafür die dankbarfte 
Anerkennung nicht allein von Dldisleben felbft, für diefe ihm vor der 
ganzen Umgegend zu Theil gewordene Auszeihnung, fondern auch 
von den: Bewohnern der Nahe und Ferne, die fi bier fo oft der 
fhönften Genüffe erfreuen, denn den Sommer hindurch an heiteren 
Tagen wird dies Pläschen häufig befucht, vorzüglich aber ded Sonns 
tags, wo Alles in bunten Gruppen berbeiftrömt und bald das ganze 
— von froͤhlichen Menſchen belebt iſt. Herrlich nehmen ſich 
bier die Harmonieen eines vorzüglich gut beſetzten Concerts im Freien 
aus, die fich mit dem einbrechenden Abend, zur Tanzmuſik umges 
wandelt, in den: vorerwähnten Salon ziehen und dort Jung und At ' 
oft bis tief in die Nacht hinein bei guter und billiger Bewirthung 
feft halten. — Hier auf diefem wunderlieblichen Plaschen fieht fic) 
der Fremdling an jedem Nachmittage bei heiterem Sommerwetter, im 
ber Regel von mehreren jener achtungswerthen Begründer und Er: 
halter defjelben, die fich ihres lohnenden Werkes mit vollem Rechte 
fieuen, zuvorkommend und gemüthlich begrüßt und ift, wenn er nicht 
len Sinn für gefellige Unterhaltung entbehrt, nad) wenigen Augen= 
blicken heimifch in ihrer freundlichen Mitte. — Aber bald gewahren 
es die aufmerffamen Gefellfchafter, wie ſich des Fremdlings Blide 
immer lebhafter und fpannender nach dem vorderen mit einer Barriere 
verfehenen Rande des Borfprunges lenken, und wie es ihn in fehn= 
füchtiger Ahnung, daß dort etwas Herrliched feiner warte, dahin 
zieht, und gewiß ladet ihn fofort einer der neuen Bekannten ein, 
ihm bis an die Schranken des Borgrundes zu folgen, um zu fehen 
und zu fühlen, was ihm vielleicht hier und da großartiger, nicht leicht 
aber anmuthiger und Llieblicher geboten wird. — Und wie einge- 
wurzelt ſteht er an dem Proscenium, in ſtummen Entzuͤcken mit den 
begeiſterten Blicken nach den Fingerzeigen des Erklaͤrers im weiten 
von Weſten über Norden nach Oſten gezogenen Halbkreis umher— 
ſchweifend. Zunaͤchſt ſenkt ſich das Auge im Mittelpunkt abwaͤrts 
auf die Kloſtergebaͤude von Oldisleben, um deren Hoͤhe ſich der 
Flecken wie ein buntgeſticktes Band herumwindet; — dann auf die 
denſelben zunaͤchſt umgebenden reich geſegneten Saatfelder und uͤppi 

gruͤnenden Wieſen; — links über Frankenhaufen an der ſich n 
‚und über Sondershaufen hinaus zichenden Wellenbergfette hin nad) 
Bolttamshaufen in die Graffchaft Hohnftein und über Bleicherode 
in das Eichäfeld und in die Gegend von Göttingen hinein; mehr 
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links vorwärts über Heringen und Nordhauſen nach den weftlichen 
Harzgebirgen. — Gerade vor, ganz nördlich deden die Höhen des 
Kyffhaufer und der Rothenburg einen Theil der — nach der 
Fortſetzung des Harzes; an dieſen Hoͤhen rechts vorbei oͤffnet ſich dem 
Blick der Anfang der vom Silberſtreif der Unſtrut durchſchlaͤngelten 
goldenen Aue, uͤber Artern und Allſtedt nach Wallhauſen und San— 
gerhauſen bis in die Mansfeldiſchen Gebirge hinein. Oeſtlich, nach— 
dem das Auge auf dem gerade gegenüber liegenden Heldrungen gez 
ruhet, erblidt ed das am Abhange eines bewaldeten Berges der Finz 
ne gelegene alte Ritter Stammfchloß Beichlingen und fehweift durch 
die Fortfegung der goldenen Aue bid in das Flußgebiet der Saale 
bei Freiburg und Naumburg; in dem ganzen bezeichneten Halbrunds 
gemälde Aber, find Städte, Dörfer und einzelne Gebäude in reicher 
Anzahl ald glänzende Licht: und Lebenspunkte ausgeftreut. — Doch 
der erklaͤrende freundliche Führer läßt den — Beſchauer nicht 
zu der in ihm aufſteigenden Klage daruͤber kommen, daß die Fort— 
fetzung der herrlichen Fernſicht nach Süden zu geſchloſſen ſei; — 
er leitet ihn im gemuͤthlichen Geſpraͤch rechts abwaͤrts auf anmuthi- 
gem Pfade aus dem Hölzchen heraus und hinter dem Kloftergut auf 
den fogenannten Weinberg, wo fich einem bunt durchwirkten Teppich 
gleich, Die große weite, von Drtichaften befäete Ebene bis nach Er= 
furt, und über deffen ehrwürdige Thürme hinaus, bis zu den fie 
begrenzenden Gebirgen des Thüringerwaldes ausbreitet und nun im 
diefer Beziehung nichtd mehr zu wünfchen übrig läßt. — Aber der 
bier fo.gaftlich aufgenommene Fremdling kann nicht feheiden, ohne 
Abjchied von den vor dem Salon in freundfchaftlicher Unterhaltung 
zurüdgebliebenen neuen ihm lieb gewordenen Bekannten und auf 
dem Rüdwege dahin befriediget fein wohlunterrichteter Begleiter feine* 
Wißbegier nach den gefchichtlichen Beziehungen Oldislebens in fols 
genden Worten: 

„Des Benedictiner Klojters Dldisleben Entftchung, knuͤpft fich 
an die Gefchichte des in Thüringens Annalen eine fo bedeutende 
Rolle fpielenden und darin fo oft vorkommenden Grafen Ludwig der 
Springer, indem derfelbe ſowohl, als feine Gemahlin Adelheid, um je⸗ 
ned Verbrechen, auf welches ſich bekanntermaßen ihr Ehebuͤndniß 
gründete, zu fühnen, ein Gelübde gethan, in deffen Folge Graf Lud— 
wig um bie Zeit vom Jahr 1087 bis 1097 das Klofter Reinhardss 
brunn, feine Gemahlin Adelheid aber dad Klofter Oldisleben geftiftet : 
nnd erbauet haben foll, wiewohl legterer auch, und mit nd mehr 
Wahrfcheinlichkeit die Begründung des Klofterd Scheiblig zugefchries 
ben wird, in welchem fie als Nonne geftorben.. Ohne nun zwar die: 
Beweggründe angeben zu koͤnnen, welche die ſich fo ganz zur Froͤm⸗ 
migkeit geneigte Büßerin Adelheid zur Stiftung zweier Klöfter vers 
mocht haben können, fo laßt fich doch den Ehroniften Fein Beweis 
entgegen ftellen, daß fie nicht. die Erbauerin von Dldisleben gewe⸗ 
fen fei und wir koͤnnen auch der wiewohl nicht ganz wahrfcheinlichen 
Behauptung einer Ableitung ded Namens Oldisleben von Adelheid. 
eben ſo wenig wibderfprechen, : Es. kann baher wohl angenommen. 
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werden, daß zu der angegebenen. Zeit die Benedictiner-Kloͤſter 
Reinhardsbrunn und Dldisleben (letzteres zu Ehren des Märtyrerd 
St. Vitus eingeweiht) zugleich von jenem fürftlichen Ehepaar erbauet 
worden find; wiewohl Pfefferforn in feinen thüringifchen Merkwuͤr— 
digkeiten anführt, die Grafen von Orlamünde hätten unter anderen 
Burgen und Schlöffern in Thüringen auch eine zu Albrechtöleben 
oder Dldisleben befeffen. Auf der Stelle, wo das Klofter geftanden 
bat und in ‚deren Umgebung finden ſich aber nicht die geringften 
Spuren einer Burg, welche Doch ſchwerlich ganz verfchwunden fein 
fönnten, wenn ein SKlofter auf ihren Ruinen .erbauet worden wäre, 
Eine Burg oder Warte hat dagegen mehr nördlich auf einem Berge 
eftanden, welcher jegt noch der Wartenberg heißt, und find zu Ans 
= des vorigen Sahrhundert$ die Steine davon zu Erhöhung des 
Kirchthurmes von Dldisleben verwendet worden; dies Fünnte vielleicht 
jene Albrechtöburg gewefen fein. — Eben fo unverbürgt ift auch die 
Angabe, daß eine Kunigunde von Orlamünde, Gattin des Grafen 
Konrad von Beichlingen, die Stifterin des Klofters gewefen, indem 
zwar eine Kunigunde von Beichlingen vorfommt, aber als Wittwe 
des Grafen Kuno dafelbft, und erft im Jahr 1110, 

Die Grafen von Beihlingen haben die Schungerechtigfeit Uber 
das Klofter ohne Zweifel gleich nach deffen Begründung erhalten, fols 
he aber im. Sahr 1520 an die Grafen von Hohnflein für 200 Mark 
ledigen Silberd verkauft. | 

Die an das Klofter gekommenen Schenfungen unb von benfels 
ben ausgegangenen Belehnungen. ꝛc. fo wie die Namen ber verfchies 
denen Aebte nach ihrer Reihenfolge und andere in mancherlei Urfuns 
den erwähnten Veränderungen find meiftentheild für andere Punkte 
in Thüringen von mehr gefchichtlicher Bedeutung als für Oldisleben 
felbft und es reicht hin davon zu wiffen, daß dad Klofter im Jahr 
1525 von den leider in allen Gegenden Thüringens gleich einem vers | 
heerenden Heufchredenfhwarm auftretenden Bauern zerftört worden 
und daß ber letzte Abt Melchior geheißen, fo wie, daß bie Eriftenz 
der alten Kloftergebaude nur noch durch einige vorhandene Kreuzges 
wölbe und Keller dargethan ift, 

Oldisleben gelangte nad) der Reformation, in ein Amt verwarts 
delt, unter fachfifcher Hoheit an die Grafen von Mansfeld, und_1591 
durch Kauf an die fachfifche Erneftinifche Linie, Die e8 ao. 1641, vers 
tragsmäßig zu einem Seniorat-Amte erhob, wobei jeder Genior, res 
gierend oder appanagirt, die Landeshoheitsrechte auf Lebenszeit erhielt, 
dad Recht der Befteuerung aber dem Haufe Sachfen: Weimar vorbes 
halten "blieb. — Bei dem hohen Alter der fürftlihen Senioren ers 
gaben fich früher öfter Negierungswechfel, und weil öfter Mönche 
die alten Klofterruinen aufgefucht hatten, fo hatte der Aberglaube die 
Sage veranlaßt, daß ſtets das Erfcheinen eines Mönched den Tod 
des regierenden Herrn bedeute; ja e3 wurde fogar behauptet, daß 
vor jeder folcher Veränderung unterirdifches Glodenläuten gehört 
werde, welche Töne jedoch wahrfcheinlich durch nichts andres, als 
durch Die nach dem Guthe führende Röhrenfahrt erzeugt wurden. — - 
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Diefe erwähnten Senioratöverhältniffe wurden durch den Arnſtaͤdter 
Hausvertrag vom 10. October 1821 aufgehoben und Oldisleben mit 
allen Pertinenzien Weimar zugeeignet. 

Der Fleden Didisleben, auch Dldeöleben und in alten Urkun— 
den, felbft auf alten Landkarten Oldersleben genannt, ift weit älter 
als das Klofter, weshalb er wohl auch den Namen fehwerlich von 
der Gräfin Adelheid erhalten haben Fann, denn man hat Urnen mit 
Knochen ausgegraben, und neben einem vermoderten Schädel eine 
aus Thon geformte hart gebrannte Streitart gefunden, die auf weit 
ältere Zeiten verweifen, und dad Klofter gelangte erft im Jahr 1499 
zum Befiß des Ortes Oldisleben. Auch fol, nach einer aufgefunde- 
nen alten Privatnachricht, im Jahr 1715 eine auf dem Marfte im 
unteren Theile des Drts geflandene Kirche (die Nikolaitirche) einge= 
fallen fein, nachdem fie 743 Sahre alt geweſen; diefe Kirche wäre 
demnach ſchon um das Jahr 972 und ohngefähr 200 bis 220 Jahre 
nah Bonifacius, auch 117 Fahre vor der Stiftung des Klofterd er= 
bauet worden. — Die noch jest in Dldisleben befindliche, auf dem 
Berge nicht weit von dem Kloſter — jekigem Kammergute — ges 
legene St. Sohannisfirche ift altgothifcher Bauart, Daß aber im 
unteren Theile des Ortes eine Kirche geftanden hat, bezeugt der Na— 
me eines vormaligen Anfpanneguts, das Pfaffengut genannt, welches 
wahrfcheinlich die Wohnung des Fatholifchen Geiftlichen gemwefen, und 
laßt fich auch deshalb wermuthen, weil die dortigen Häufer alle der 
Kirche lehnen und Wachszins entrichten muͤſſen; man will fogar vor 
Kurzem erſt den Zaufftein jener verfallenen Kirche in dem Keller ei= 
‚nes der dortigen Käufer gefunden haben. 

Dldisleben ift übrigens nicht allein feiner fehönen Lage wegen, 
fondern in mehrfacher, befonders in gefelliger Beziehung ein rechf 
angenehmer Aufenthalt, indem ed, mehr ald viele andere Orte glei= 
cher Größe, Honoratioren und fonft Leute von Bildung in ſich ver: 
eint. Es hat 246 Wohnhäufer, worunter. fi) mehrere recht ftatt- 
liche und gefhmadfvoll gebauete befinden, und über 1300 Einwoh- 
ner, ift der Sitz eines Juſtiz-, eined Nentamted und eined Foͤrſters; 
ferner find dafelbft zwei Geiftliche und drei Schullehrer angeftellt, 
ed hat ein Kammergut (mo das ehemalige Klofter geftanden) einige 
andere Güter und viel kleine Feldwirthfchaften, —* geſchloſſene 
ki ga Fa die nun, nach Abfhaffung aller Frohnen, vertheilt 
werden koͤnnen; daher find Aderbau und Viehzucht der Einwohner 
vorzüglichfte Nahrungszweige. Aber auch mehrere Kaufleute, eine 
Apotheke, eine Zuderfabrit, eine bedeutende nach Sachſenburg zu 
liegende mit fehr gefchmadvollen und einträglichen  Gartenanlagen 
umgebene Mahl: und Delmühle, eine Salpeterfiederei und viele 
Handwerker machen den Ort belebt und nähren die Einwohner. 
Auch gehören hierher vier nahe gelegene Wüftungen, oder zur Zeit 
. bed breißigjährigen Krieges zerftörte Dörfer, und foll aus einer der- 
felben eine noch vorhandene alte und ſchoͤne Glode ausgegraben 
worden fein. — Auf einer Wiefe vor dem Orte werben jährlich 
zwei für die Umgegend recht bebeutende Jahr, Roß- und Viehmärkte 
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gehalten und der 10, November (ald der Martinsabend) wird, wie 
an mehreren Orten in Thuͤringen herkoͤmmlich, Abends um 6 Uhr 
von ber ganzen Gemeinde unter dem Geläute der Gloden mit Ab: 
fingung eiftlicher Lieder recht anftändig gefeiert. — 

— iſt als Merkwuͤrdigkeit zu erwaͤhnen, daß unweit des 
Ortes in dem ſogenannten Hain, vor nicht langer Zeit noch, eine 
hohl gewordene Linde von feltenem Umfange ſtand, welche die Zi— 
geunerlinde genannt wurde, weil bei berfelben eine hundert Jahre 
alt gewordene Zigeunerin mit vielen Geremonien lebendig begraben 
worden fein fol, Auch fol im Jahr 1680 noch eine Here nach 
Urthel und Recht in Dldisleben verbrannt worden fein. — 

Undermerft ift unfer Wanderer wahrend diefen Mittheilungen 
wieber bei; der Gefellſchaft angelangt und will ſich, nachdem er dem 
freundlichen Begleiter ſeinen Dank zu erkennen gegeben, von ihr 
beurlauben, um nun feine Reife fortzuſetzen; aber, wen der Thürin- 
er einmal gaftfrei aufgenommen, den. läßt er nicht ohne Imbiß von 
ch gehen; und fiehe da fchreitet anmuthig und leicht ein wunder: 
liebliches Mädchen aus dem fchattigen Laubgange heraus, grüßt mit 
"feinem jungfräulichen Anftande und eilt in eine der Xauben bes 
Vorgrundes, langt dort aus einem fauberen Körbchen das blendend 
weiße Zifchzeug, det es auf, fervirt mit wirthlicher Gefchaftigkeit 
ein einladended Abendbrod und nähert fi” dann befcheiden einem 
würdigen Veteranen in ber Gefellfhaft, — ihrem Vater — mit 
ber Anzeige, daß Alles bereit ſei; — und mit Acht thüringifcher 
Biederkeit ladet. der freundlihe Mann: den Fremdling en, ihm zum 
Genuß der einfachen Hausmannskoft Gefellfhaft zu leiſten; eine 
folhe Einladung ablehnen, hieße die Gaftfreundfchaft beleidigen, und, 
würde daher angenommen, felbft wenn das liebliche Mapdchen nicht 
lei einer der reizenden Nymphen des Hained, bereitd vor dem 
— ſtuͤnde und ihm in der einen Hand den Teller mit ſauber 
J Butterbrod und in der anderen den mit hochroth und 
end weiß durchwachſenen Schinkenſcheiben darboͤte und dabei die 
freundliche Bitte: „zuzulangen“ — vernehmen ließe, — 

Auch den erquidenden. Trank verabfaumt- die Holde nicht zu 
Prebenzen und hell Elingen eben die Glafer auf freundliche Erinne— 
rung und fröhliches Wiederfcehen aneinander, ald die Sonne den 
legten goldenen Abfchiedsblid vom weftlichen. Horizont herüber fen= 
det, der den Wanderer ernſtlich anmahnt, fich gewaltfam loszureißen 
von den werthvollen, herzlichen und gemüthlüchen Menfchen, in des: 
ven Mitte er gern öfter und länger weilen möchte: Mit Eräftigem 
Handedrud und einfachem aber wohlgemeintem Lebewohl feheiden,, 
wie Sreunde von Freunden, die Bekannten von einem Nachmittage 
von einander und noch manden Blick wirft der Fortwandelnde zus 
ruf, um das im Herzen bereitö aufgenommene Bild von Oldisleben 
auch der dußern Form nach bleibend zu verwahren, bis ihn am 
Fuße der Sachſenburg ein anderer eine Geift von der fleilen 
Höhe herab anmehet und ihn aus der frifch umgrünenden Begens 
wart zurüczieht in’ die Nebelgeftalten altergrauer Vorzeit. 
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Das freundliche Bild von Oldisleben und feinen gemüthlichen 
Bewohnern aber, ift weder aus der Luft geariffen, — mit truͤge⸗ 
riſch blendenden Farben ausgemalt; u twadere, achtungs⸗ 
werthe Freunde in ihm den Maler ertenden ‚ ber in Euerer lieben 
Mitte den Stoff dazu fammelte, und möget Ihr diefe einfache Dar— 
ftellung eben fo freundlich aufnehmen, ald Ihr die ſchlichten Erinne= 
rungsworte würdigtet, die er bereit vor Jahren in dad Gedenkbuch 
ſchrieb, das Ihr den Befuchern Eurer vortrefflihen Anlagen vor dem 
2. vorzulegen pfleget. 


Friedrih von Sydow. 


— — — — — 


| Spatenberg. 


©, heißt die fegelförmige Anhöhe, welche den aus Kalfftein 
beftehenden Gebirgszug, der Göllner genannt, befchließt, der bei 
der Stadt Sondershaufen im Fürftenthbum Schwarzburg füdlich hin 
fortlauft, zum Theil urbar gemacht, und mit Gärten und. ländlichen 
Bohnungen gefhmüdt, in ber Höhe aber bededit mit dunkeln Buchen. 

Dort erhoben fih einft die flolzen Thuͤrme der Veſte Spaten: 
berg, vom Wolke die Ohlenburg (alte Burg) geheißen. Auch nicht 
der Eleinfte Weberreft ihrer Mauern läßt ſich entdeden unter den hohen 
Buchen und Gefträuhen. Nur die Spuren von zwei Burggräben 
find noch fichtbar. Für den Eingang in ein Gewölbe der Burg hat 
man mitunter einen Felfenfpalt gehalten, der dem emporklimmenden 
Wanderer auf der höchften Klippe entgegenjähnt. Doch ſcheint jener 
delfenfpalt ein natürlicher, an dem Feine Menfchenhand gearbeitet; 
—* mehrere aͤhnliche Riſſe laufen fort durch das ganze Goͤllner— 
gebirge, 

Die Burg Spatenberg feheint zwar von geringem Umfange, boch 
ſehr feft gewefen zu fein, fhon nach der ringsum fehr fteilen Anhöhe 
zu ſchließen, auf der fich jenes Denkmal der Vorzeit erhob. Schwer, 
ja faft unmöglich mochte ed dem andringenden Feinde werben, ben 
Berggipfel zu erflimmen, Steine und Baumftämme durften nur 
herabgerollt werben, um ihn zu vertilgen. Won der Anhöhe, die 
nah Weften hin ein tiefer Einfchnitt von dem dort fortlaufenden 
Gebirge trennt, verliert fich der Blick in ein tiefes, von Bergen 
eingefhloffenes Thal. Eine Stelle darin heißt noch jebt „das Vor— 
wert.” Sie ift zwar ganz mit Gehölz bededt, und Feine Spur zu 
finden, daß dort ehemals Wohnungen geftanden. Doc nicht grund: 
108 fcheint die Vermuthung, welche die Wirthfchaftögebäude der Burg, - 
für welche auf der Eleinen Bergfläche Faum Raum fein mochte, an 
die erwähnte Stelle verlegt. 

‚. Die Erbauung und Befeftigung der Burg Spatenberg fallt 
hoͤchſt —— in die Zeit, wo der ſchwache und characterloſe 
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deutfche Kaifer Heinrich IV., ein willenlofes Werkzeug ber. Geiftlich- 
Zeit, befonderd des Erzbifhofs Siegfried von Mainz und des Bifchofs 
Adalbert von Bremen, den kühnen Plan entwarf, Sachſen und Thüs 
ringen zu unterjochen, Damals, im Jahr 1072, ließ Heinrich au: 
Ger mehren Schlöffern, die er ftärker befeftigte, auch mehrere neue 
erbauen, und zu diefen gehörte offenbar auch Spatenberg, 


Das Gluͤck begünftigte Heinrich Unternehmungen nit. Im 
Gefahr, feine Krone zu verlieren durch den zum deutſchen Kaifer ers 
wählten Herzog Rudolph von Schwaben, fah er fi von allen Sei: 
ten fo hart bebrärgt, daß er den Plan aufgab, die Thüringer zur 
Entrihtung ded Zehnten zu zwingen. Dadurch aufd neue ermuthigt, 
belagerten, eroberten und zerflörten fie mehrere der Faiferlihen Bur— 

en. Auch Spatenberg ward zu Ende bed Jahres 1073 von den 
hüringern erobert, die jedoch die Burg nicht zerftörten, fondern, wie 
ed ihr Vortheil heifchte, fie nur in einen befjern WVertheidigungszus 
fand verfegten. | 

Fruchtlos blieben indeß Heinrichs Verſuche, die deutfchen Reichs⸗ 
fürften zum Beiſtande gegen die Empörer zu bewegen. Da wagte 
er mit einigen Bifchöfen, die ihre Heinen Häuflein zu ihm gefellt, 
im Sanuar 1074 den, Verbündeten, die fic), 4000 Mann ftark bei 
Vach an der Werra gelagert hatten, muthig die Spike zu bieten. 
Er bereuete indeß bald den übereilten Schritt, und fuchte den Feind 
durch Friedensvorfchläge zu täufchen. Es ward ein Waffenftillftand 
geldieiten. As Heinrid jedoch die erfte Friedensbedingung, das 

iederreißen feiner Burgen, nicht erfüllt, ruͤckten die Verbuͤndeten 
nad Goßlar. Sie drangen dort felbft in den Faiferlichen Pallaft ein, 
und Heinrich perfönliche Gefahr zwang ihn, in die ganzliche Zerftö- 
zung aller feiner Burgen zu willigen, Doch verlangte er ein Glei⸗ 
ches binfichtlich der feindlichen Veſten. Die Verbündeten erfüllten 
ihrerfeitd den Friedensſchluß. Nebit andern ihrer Schlöffer ward auch 
Spatenberg gänzlich von ihnen gefchleift. 
Bald erneuete fich indeß der Kampf wieder, ald Heinrich das 
egebene Verfprechen, die ihm zugehörigen Burgen ebenfalls zu zer= 
ven, immer weiter hinausſchob. Das Kriegsgluͤck begünftigte ihn. 
Nach einer bedeutenden Niederlage bei Langenfalzga waren die Ver: 
bündeten genöthigt, fich dem flolzen Sieger auf Gnade und Ungna— 
de zu unterwerfen. Diefer Auftritt, für fie doppelt erniedrigend 
durh Heinrichs Spott, ereignete fi den 9, Juny 1076 bei dem 
Sondershäufifhen Dorfe Spier, kaum eine Stunde weit von ber 
Burg Spatenberg gelegen. 

Auch fie flieg wieder empor aus ihren Trümmern, als der Kai: 
fer, mit beifpiellofer Härte und Graufamfeit die unterdrüdten Be: 
wohner Thüringens zum Wiederaufbau aller zerftörten Veften zwang. 
Als aber Heinrichs Macht einige Jahre nachher gebrochen ward, und 
alle deutſchen FZürften ſich gegen ihn verbanden, blieb Feine der kai— 
ferlihen Burgen verſchont. Auch Spatenberg traf abermals das 
‘ 2003 der Zerftörung, 
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Beftimmte Nachrichten fehlen, durch wen diefe Burg fpäterhin 
wiederum, mithin zum brittenmal, aufgebaut worden. Eben fo un: 
gewiß ift, ob eine & tmitie von Spatenberg, die in mehren Urkunden 
aus dem zwölften Jahrhundert erwähnt wird, die Burg wirklich be= 
feffen, oder ſich nur davon gefchrieben, weil fie vielleicht mit derfel: 
ben belehnt war. Späterhin finden wir ben Spatenberg im Befig 
der Fürften von Anhalt, denen auch ein Gut in dem bei Sonders— 
haufen gelegenen Dorfe Stodhaufen gehört zu haben ſcheint. Beides, 
nebft mehrern Waldungen und Grundftüden, warb von der Fürftin 
Mechthilde von Anhalt, im Jahr 1263 dem Grafen Heinrich II. von 
Hohnftein abgetreten gegen eine Summe von funfzig Mark Silber, 
Den 9, April ded genannten Jahrs ward der genannte Graf zu 
MWeißenfee damit belehnt durch den Landgrafen Albrecht von Thuͤrin— 

en. In dem Kriege, den die Söhne diefes Fürften, Friedrich und 

iegmann, zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts, mit dem deutſchen 
Kaiſer Adolph von Naſſau fuͤhrten, ward Spatenberg zum dritten 
und letzten Mal zerſtoͤrt, und zwar durch die kaiſerlichen Truppen. 
Von den vorhin erwähnten Grafen von Hohnſtein war die 
Burg zu der ihnen gehörigen errfchaft Sondershaufen gefchlagen 
worden, und diefe blieb im Beſitz des Schloffes, auch nachdem fie, 
zufolge einer getroffenen Erbvereinigung, in der Mitte des vierzehn: 
ten Jahrhunderts dem gräflichen (jest fürftlichen) Haufe Schwarzburg 
einverleibt worden war. Im Jahr 1637 ließ Graf Anton Heinrich 
von Schwarzburg den Schutt des Schloffed durchwühlen, Ueber den 
Erfolg diefer Unterfuhung ift nichtd befannt geworden. 


Heinrich Doering. 


— — — mn en — — 


Folgende Sage vom Spatenberge moͤge hier ihren 
Platz finden. 





Ein junger Buͤrger der Stadt Sondershauſen war, obſchon red⸗ 
lich, fleißig und geſchickt, einſtmals in große Noth gerathen. Harte 
Gläubiger droheten mit Auspfaͤndung; gaͤnzliche Zerruttung feines kaum 
begründeten Hausweſens ſtand ihm bevor; er ſah ſich ſchon im Geiſte 
mit Frau und Kindern bitterem Mangel Preis gegeben. Ein Gang 
in das Freie ſollte ſeinem beklommenen Herzen fuͤr kurze Stunden 
Erleichterung verſchaffen. Bald zog es ihn mit feinem Weh in Wals 
deseinfamkeit. Er flieg den Göldner hinan, bis ihn auf der Höhe 
des Spatensberges der grüne Rafenteppich im Schatten alter Buchen 
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zu kurzer Raſt einlud. Da mochte er nım in lauten Klagen def 
Trauer über fein Mifgefhid Worte geben. Doch fehickt er fich end- 
lich am zum Weitergehen, als ihm plöglih eine mwunderholde Jung⸗ 
frau in das Auge fällt, welche in Trauergewändern und weinend auf 
einen bemooften Steine am Cingange ber Höhle des Spatenberges 
(des fügen. Jungfernloches) fist. Sein Mitgefühl wird bei diefem 
Anblide um fo reger, je tiefer feine eigene Wehmuth ift: er kann es 
nicht unterlaffen, dem lieblichen Frauenbilde näher zu treten ünd nach 
Den Urfachen ihres Kummers theilnehmend zu forfhen. Sie aber 
meint, ihr Leid fei viel zu groß, als daß fie andere durch deffen Mit: 
theilung betrüben könne, und nur darin fehe fie Linderung, daß fie 
fremde Thränen zu trodnen fuhe. So habe fie nun von ihm unbe= 
merkt vernemmen, was ihn befümmere, und es gewaͤhre ihrer ſchmerz⸗ 
erfuͤllten Seele gar ſuͤßen Troſt, daß ſie ihm helfen koͤnne. Als ſie 
dem Erſtaunten das geſagt, heißt ſie ihm ihr in die gedachte Hoͤhle 
zu folgen. Nachdem ſie mit einander mehrere duͤſtere Gaͤnge durch— 
ſchritten, traten Beide endlich in ein wunderſam erhelltes Gemach, 
in deſſen Mitte eine mit Geld und Schaͤtzen angefuͤllte Truhe ſteht, 
aus welcher der Begleiter der Jungfrau auf ihr Geheiß fo viel Geld⸗ 
ftüde entnehmen muß, als nad) feiner Meinung hinreihen, ‚um feiz 
ner Verlegenheit abzuhelfen. Doc) muß er der Holden heilig verfpres 
chen, daß er nach Jahresfrift zur beftimmten Stunde eines gewiſſen 
Tages diefelde Summe an denfelben Ort zurückbringen wolle, weil ihre 
feibft im Falle feines Ausbleibens großes Unheil widerfahren würde. 
Nachdem der Erfreute das verfprochen, entläßt ihn die Jungfrau 
freundfih mild. Natürlich war er nun feiner Angft und Noth ent— 
hoben, und was er ferner von diefem Tage an beginnen modte, es 
gedieh ihm fichtlih. Nicht allein daß er feine Gläubiger befriedigen 
fonnte, er war auch zur beftimmten Frift im Stande, das empfans 
gene Darlehn feinem Verſprechen gemäß zurückzugeben. Dankbaren 
Herzens [hit er fi auch dazu an. Doch im Alltagsgemwande kann 
er nicht zu feiner edlen MWohlthäterin gehen, und der Lügnerifche 
Schneider hat den rothen Sonntagsrod nicht zur rechten Zeit gebracht. 
Endlih, will er mit ber feftgefegten Stunde nicht auch den rechten 
Tag verfäumen, geht er ungepußt. Doc als er den Burgweg hinauf 
fteigt, Scheint es, als ob die Mipfel der Buchen Elagend feufzen. 
Mit großem Bangen naht er der Höhle. Keine Jungfrau ift zu fe 
hen. Er geht hinein und findet fich endlich wieder in jenem Gemache. 
Aber was muß er erbliden? Die helfende Jungfrau liegt mit gram— 
entftellten, ſchmerzliche Anklage für ihn verfündenden Zügen eben ver— 
ſcheidend am Boden. Schauerliches Düfter huͤllt den Erfhrodenen 
ein, Nur der Schag in der geöffneten ruhe funfelt unheimlich. 
Ein lange verhaltener Seufzer zittert durch das Gemach. Da wirft 
der zu fpät Gekommene in feiner Seelenangft, fih fromm befreuzend 
das Geld in die Truhe, die alsbald zufchlägt und’ mit ber tobten 
Jungfrau verfchiwindet. in fürchterliches Braufen erhebt fih. Der 
vom Schreden Betäubte flieht aus dem Gemache, das hinter ihm zu— 
fammenflürzt, und aus den Gängen der Höhle, die ihm mit einem 
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Male verfallen fheinen. Den faft Hinausfpringenden trifft ein ſich 
ablöfender Stein fo heftig an einer Ferfe, daß er kaum im Stande 
ift, bergab nach Haufe zu hinken. Athemlos kam er heim. Allein 
er wurde nicht wieber recht froh, obfchon feine Habe fich mehrte und 
feine Noth ihn ferner bedrüdte. Doc) mußte er von jenem Tage an 
ſtets Pantoffein tragen, mit welchen er felbft zu Pferde flieg, wenn 
ihn der Handel oder der Feldbau aus den Thoren der Stadt führte. 
Auch behielt er bis. in fein fpätes Alter die Gewohnheit bei, beftändig 
‚mit dem. rothen Bratenrode und dem dreiedigen- Hute angethan zu 
fein, in welcher Bekleidung er ſich fogar zum Mittagsfchläfchen nie— 
berzulegen pflegte — wohl, um jener vielbeweinten Verſaͤumniß tägs 
lich reuig eingedenf zu fein. So wurde e8 dem Nef. in feinen Knas 
benjahren erzählt; auch fah er damals den bejahrten Mann, von dem 
man es erzählte, öfter mit Hut und Bratenrod auf dem Ruhebette 
liegen, öfter mit Pantoffeln angethan das Feld durchreiten. 













Be | IB. 8. 





Das Kloſter Mönchpfiitel. 


Verfolgt man von Allſtedt aus den kleinen Rhonebach, der 
ſich von dieſer Stadt aus, beſchattet von Weiden und Pappeln, 
zwiſchen Feldern und Wieſen ſuͤdwaͤrts ſchlaͤngelt, ſo gelangt man 
nach einer halben Stunde Wegs zu dem Dertchen „Moͤnchpfif— 
fel”, in ber Bolföfprache meift „Pfoͤffel“ genannt. Pfiffel, oder, 
wie ed in alten Urkunden heißt, „Pföffelda, Pfeffelda und Pfoͤffel“ 
liegt am Anfange des gras- und weidereihen Helmenriedes, mel- 
ches fich zwifchen diefem Drte und dem ganz nahe liege:iden Dorfe 
Nicolausrieth, fo wie weiter hinab zwiſchen Schafsdorf, Heigen= 
dorf und Kalbörieth und den gegenüber liegenden Anhöhen von Ar— 
tern drei Viertelftunden breit ausbehnt, und, befonders im Frühlinge 
zur Zeit der Ueberſchwemmung durch die- fehnell über: ihre Ufer 
tretende Helme einem großen See gleicht. Der Ort felbft ift vor 
der für die benachbarten genannten Dörfer oft nachtheiligen Ueber: 
fhwemmung ficher, eignet ſich fomit fehr gut zu einem Landguthe, 
gewährt befonderd zur Zeit der Ernte und im Herbſte, wann die 
vielen Getreidefchober den Ort umſtehen, deſſen Scheunen den Se: 
2 ber Felder nicht faffen können, einen freundlich =ländlihen An= 

lid und giebt dem Beobachter einen erfreulichen Zug zu dem Bilde 
der „„güldenen Aue.‘ 

Es gehörte dies Klofter unftreitig dem Drden der Ciſtercien— 
fermönde, da es allen hiftorifchen Urkunden zufolge feit dem Ende 
des dreizehnten Sahrhundertd dem berühmten Giftercienferklofter Wal: 
kenried gehörte, von da aus ſtets mit Vorftehern und Kapellanen 
‚ ber hier befindlichen Kapelle verfehen und von den walfenriedifchen 
Aebten ald Eigenthum betrachtet wurde. Und war biefe Kapelle 
auch zu Zeiten nur bie filia der St. Wipertus » Kirche in Aulftedt, 
fo gehörte ja doch auch diefe zu dem Patronat des Abtes von Wal: 


Pro, 


tied. — Sm. Sabre: 1282 fchenfte der Graf Burchard von 
 Nannsfeld. die Kapelle 5 Bieielpe nehf einigen ſchoͤnen liegenden 
- Gründen” an IFenried, und die Mönche diefes Kloſters übten 
eitdem das ihnen vom Bilhof Volrad von Halberſtadt beftätigte 
Recht, Meile zu lefen und die übrigen Sacra zu verwalten, fo wie 
auch die Einkimfte zu beziehen. Werner ließ im Jahre 1338 der 
Kr Ekhard von Walkenried einen. neuen Altar in der Pfeffeldifchen 
Sapebe erbauen und vermehrte ‚ihre Güter. Ginmal, im Jahre 
1445, madten die Moͤuche zu Kaltenborn dem Abte Nicolaus von 
Balfenried Bit Kapelle flreitig, verglichen ſich aber guͤtlich mit 
ihm und fie blieb bei MWalkenried.*) Der Umftand, daß in den 
Urkunden öfter die Kapelle ald das Klofter felbft oder die Mönche 
deffelben erwähnt werden, hat feinen Grund wohl darin, weil die 
Kapelle Alter war ald das Klofter, dieſes erft an und um diefelbe 
herum angelegt wurde, wahrfcheinlih um die der Kapelle gemach— 
ten Schenkungen beffer verwalten laffen zu Fönnen und, wie dies 
aus den häufigen anderen walteniedifchen Klofterpflanzftätten zur 
Genüge erhellt, den Einfluß des Ordens der Giftercienfer mehr und 
mehr zu erweitern. 
Erwähnenswerth dürfte bei Mönchpfiffel noch fein, daß bdaffel: 
be, gleich wie das Klofter Naundorf (S. d. Art.), im Jahre 1525 
mit dem Amte Allſtedt von dem damaligen Churfürften Johann dem 
Beftändigen von Sachen, an „feinen getreuen Rath” den Grafen 
AÜbreht von Mannöfeld ald Lehen gegeben warb und daß fpäter 
(1575) der Graf Karl von Mannsfeld dieſes Amt Allſtedt nebft 
„den Höfen Pfiffel und Naundorf“ Eäuflih erwarb (S. auch den 
Artifel Klofter Naundorf). In diefer legtern Urkunde wird von 
Mönchpfiffel gefagt, daß es 1230 Morgen Aderland, und mit Naun: 
dorf zufammen 966 Ader Wieſenwachs (wovon noch jebt ein großer 
Theil „das Moͤnchs- oder Mönchenried” heißt), ferner 2530 Ader 
Wald, 85 Ader Teih, 42 Ader Weinwachs, 5 „ganghaftige Schäs 
fereien‘ mit 4064 Stud Echafen befeffen habe. **) Gleich wie jes 
ned Klofter Naundorf erlitt auch Mönchpfiffel, ebenfalls zu Als 
fiedt gerechnet, allen Wechfel der Befiger, Fam alfo auch endlich an 
das jegige Großherzogthum Sachfen : Weimar und ift eine der be= 
deutendften Domginen deffelben. Gegenwärtig gehören zu diefer Do— 
maine eine Eleine Anzahl Bauern- oder Frohnhäufer, deren Be: 
wohner häufig von ihren Nachbarn Klofterbrüder genannt werden, 
welhen Namen fie fih auch wohl unter einander felbft beilegen. 
Yad Dertchen befißt jest eine Fleine neue Kirche, doch fteht auch 
och die alte, ehemalige Kapelle mit ihrem Thurme auf dem Gots 


*) Albinus: Meißnifche Ehronit I, Bd, pag. 215. u. Müller: Annal, 


Mixon, 


*#*) Leuckfeld: Antig. Alstedenses. 
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tesader. Ferner findet man an dem vorbeifließenden Rhonebache 
* Muͤhle; auch ein’ Backhaus, eine Schmiede und ein Gaſthaus 

ter, ’ j 

Endlich ift es Filialort von Allſtedt, deffen zweiter Prediger zu⸗ 
gleich Pfarrer von Mönchpfiffel iſt. 

Die Volksſage erzahlt auch mancherlei Anekdoten von alten - 
Mönchen, welche als Gefpenfter in den Gebäuden der Domaine um= 
gehen follen, gleich ald koͤnnten diefe den frühern behaglichen Wohn⸗ 
plag auch im Grabe noch nicht vergeffen; welche Gefpenfter aber, 
bi8 auf wenige Ausnahmen, ſich friedfamen Naturelld gezeigt haben, 


NReinecke. 


Der Sachfenftein. 


Kleines Voͤlkchen, Wichtelmaͤnnchen, 
Stehlen unſer Brot und Speck, 
Abends liegt es noch im Kaſten, 
Und des Morgens iſt es weg. 


H. Heine. 


Zwiſchen den beiden braunſchweig'ſchen Doͤrfern Neuhof und 
Wiede, welches letztere einſt durch ſeine Bergwerke und Quedfilbers 
gruben berühmt war, eine halbe Stunde von dem preußiſchen Staͤdt⸗ 
hen Sachſa entfernt, fleigt aus der grünen Landſchaft eine fchroffe 
Gipsbergwand von bedeutender Höhe empor, deren zerrijfenes Ge: 
“Hipp von blendend weißer Farbe eine ganz befondere, malerifche und 
herrliche Wirkung hervorbringt. — Der ungeheure kahle Felfen, 
welcher jäh abläuft, liegt in todter Majeftät fchaurig da und blidt 
öde, wie ein audgebrannter Vulkan, in das lebensvolle, frifche Thal. 
Der Rüden diefes Felfens ift von fehr weitem Umfange und ber 
Banderer glaubt ſich in eine Wüfte verfeßt, wenn er auf der öben 
Bergfläche umherwandelt, wo ihn re Erhöhungen und Ver—⸗ 
tiefungen ſtarr und unheimlich-umgeben, während ein gieriges Geier 
paar gefpenftifch rauſchend mit weit ausgeſpannten Flügeln über feis 
nem Haupte fehwebt und hat Mühe, die auf dem Felſen liegenden 
Ruinen der uralten Sachfenburg aufzufinden. \ 

Faft ift auch die letzte Spur diefes Schloffes verſchwunden. 
Nur wenig zerbrochened Gemäuer mit triften Flechten bewachfen, die 
geringen Reſte eines Thurms, der Schlund eines verfchütteten Ge: 
wölbes und bier und da fich erhebende Stüden der Ringmauer, voit 
einer grabenähnlichen Vertiefung umgeben, dad ift Alles, was von 
diefer Veſte noch übrig if. — . 

Erbaut fol diefe Burg im Jahr 530 fein und zwar nach dem 
alten befannten Berfe: 
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Stolberg, das Schloß, warb funbirt, 
A.C. 530, 
Wider die Thüringer aufgeführt, 
Und Kyffhaufen renoviret fein, 
Am Harz erbauet ber Sachſenſtein. 


Nah dunkeln Ueberlieferungen ſollen ſchon früher auf biefem 
Berge die Volksverſammlungen der Sachfen gehalten worden fein. 
Der Platz fcheint auch nicht übel dazu geeignet und man fieht im 
- Geifte die Tangumlodten Geftalten mit ihren hohen Schilden, den 
gewaltigen Speeren und langen Schlachtmeffern umherwandeln und 
mit, Tod und Verderben fprühenden Augen binabfchauen zu ben zit« 
ternden Zhüringern. — Auch fland bier der Richtftuhl der ganzen 
Gegend und die alten Clettenbergifchen Gaugrafen fchlichteten bier 
alle Streitigkeiten, welche im Zorgegau entftehen mochten. (cf. Leuck- 
feld Antigg. Walk. pag. 9. 10. 

Beflimmtere Nachrichten über die Burg felbft, welche bald Sachs 
fenburg und. Sachfenberg, bald Sachſenſtein genannt wird (cf. Eck- 
stormiü Chron. Walk. 10. 40:), finden ſich erft in den Fragmens 
ten des Athanafius Rhorius, eines Moͤnchs aus dem Klofter Pöhlde, 
welcher erzahlt, daß die Hunnen, unter der Regierung Heinrich L, 
den Sachſenſtein mit flürmender Hand eingenommen und zerftört häts 
ten, wogegen fich nun freilich einwenden läßt, daß fich die Hunnen, 
‚wie allgemein befannt ift, nie darauf einließen, Burgen oder andere 
fefte Pläbe zu befagern oder zu erflürmen, — Ferner erzählt diefer 
Mönch, daß Kaifer Heinrich IV. die in Ruinen liegende Burg im 
Sahr 1073 wieder habe aufbauen laffen, um fie, wie Spatenberg 
und andere Burgen, ald Belle gegen die Sachſen zu gebrauden. 
Diefe, von Papft Gregor VII, wider ihren Kaifer Aufgewiegelt, häts 
ten aber ſchon im Sahr 1077 die Burg wieder zertrummert und feit 
jener Zeit fei fie in ihren Ruinen liegen geblieben. (cf.. Stübner’3 
Denkwürdigfeiten des Fürftenthums Blankenburg und Harenberg: 
Geh, von Gandersh, p. 228.) — Mögen nun aud Einige (z. B. 
"Hoffmann: Nitterburgen und Bergfeften des Harzes p. 91.) died bes 
zweifeln, „weil die Zerflorung der Burgen durch die Sachſen nach 
dem Vertrage von Gerflungen ſchon 1074 vollbracht fei und dieſel— 
ben auch fchwerlich fo weit nach dem fübweftlichen Harze vorgerüdt 
wären”, fo geht doch aus einer Urkunde hervor, daß im Jahr 1127 
. bie Burg Sachjfenftein nicht mehr ftand. — (vid. Eckst. Chron. 
W. pag. 10., wo es heißt: — Fundata est abbatia Walk. ad 
raidces Hercyniae silvae in praediis devotae dominae Adel- 
heidis quondam comitissae de Clettenberg, pertinentibus ‚ad 
imperiale castrum Sachsenberg tunc destructum. —). Daß 
fie, wie behauptet wird, von Heinrich dem Löwen noch einmal aufs 
gebaut wurden, ift fehr zu bezweifeln, — | 

Da die Burg fo früh zerflört worden ift, fo iſt ed erklaͤrlich, 
daß die Ruinen nur noch unbedeutend find und es nicht verdienen, 
daß man ihretwegen ben Berg erfleigt; aber die Ausficht von ihm 
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berab ift fehr angenehm und entfchäbigt reihlih für bie gehabte 
Mühe. — Der Ben mit feinen dunklen Waldungen breitet ſich 
bicht vor den Augen des Umfchauenden aus, der hohe Rabensberg, 
ber Broden des Vorharzes, fleigt hinter der Stadt Sachſa ernft und 
majeftätifch empor, weiter linf3 erhebt ſich malerifc der Kranichftein, 
eine dem Sachfenftein ähnliche und von einem großen Teiche befpülte 
Selfenmaffe, und weiterhin fchweift der Blick über Dörfer, Felder 
und MWiefen. Um fich her aber erblidt man Zaufende von Fleinen 
Höhlen, welche das Volk Zwergloͤcher nennt und die in der That 
einer Befichtigung fehr werth find. Einige gleichen täufchend von 
Menfchenhänden gebauten, uͤberdeckten, vieredigen Raͤumen, andere 
haben die Geftalt eines Backofens, wahrend wieder andere, bei des 
nen die Dede bereit3 eingeftürzt ift, einer Grube oder einem verfchüt« 
teten Brunnen gleihen. Gewiß werden an feinem andern Berge 
Deutfchlands fo viele der fogenannten Zwergloͤcher angetroffen, als 
bier. Früher waren am Fuße des Felfens große Zeiche, welche aber 
faft verfchwunden find, — 

Diefe dürftigen Notizen find Alles, was fi von der Burg 
felbft und ihrer Umgebung fagen läßt; von dem Felfen aber, worauf 
fie ftand, hat ſich mandes Mähren im Munde des Volkes erhale 
ten, ihn hat der lebendige Hauch der Sage belebt, denn 


Dieſe wandelt finnend durch's Land von Ort zu Ort 
Und pflanzt in ihrem Garten der Dichtung Blumen fort. 
Eie weilet in Ruinen, fie lauſcht am Felfenhang, 

In Hainen raufht ihr Fluͤſtern, wie ferner Harfenklang. 
Sie ſchwebt um flolze Burgen, fie meilt beim Halmendach, 
Sie thront auf Felfenftirnen, fie fpielt am Waldesbach, 
Sie hat ſich mit dem Lande fo Liebend treu vermählt, 
Daß fie faft aller Orten von alter Zeit erzählt. 


D, es war eine gar ſchoͤne Zeit, dieſe alte Zeit, verführerifch 
fhön war jene entflohene Blüthenzeit der heitern Götterwelt, jene 
Dichtung, welche die Natur mit lieblichen Erzeugniffen einer belebten 
Einbildungsfraft bevölkerte; die aus dem filbernen Quell und das 
himmlifchfchöne Antlig einer Nire entgegenbliden ließ; das Leben 
einer Göttin mit dem Baum verwebte, welchen fie bewohnte (daß 
die Deutfchen, glei den Griechen, den Glauben an geifterbewohnte 
Bäume hatten, geht hervor aus Sulpicii Severi vita St. Mart. 
ed. Amstd. 1665. p. 457.), und liebliche Feeen die Gegend beleben 
machte; mo aus dem einfamen Dunkel der Bäume die theilnehmende 
Waldfrau zu dem Bekuͤmmerten trat, wo Oſtera, die Göttin in ro= 
fig glühendem Gemwande, die Nerthus, die unwandelbar chrwürdige 
Natur begrüßte und Frau Sonne im Strahlenglanze am Himmel 
heraufzog; wo Freia's heiterer Dienft die aufbluhende Jugend um 
ſich verfammelte, Alles Kiebe, Heiterfeit und Lebensluſt athmete; Fein 
finfterer Schwärmerglaube die traurige Sühne einer troftlofen Entfas 
gung Forderte, nicht widernatürliche Entbehrungen und Quälereien 
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ded empfindenden Leibes Ruhm erwarben und Nachahmungdeifer er 
wedten; nur der beglädend heitere Genuß der hoͤchſten Lebenswonne 
der Kranz war, welcher lohnte und zierte. und wo Felfen, Höhlen 
und Berge angefüllt waren mit Imwergen, Elfen und andern Geiftern 
der Erde, Bon Wefen diefer legten Art haufte in jener längft ents 
fhwundenen Zeit auch in unferm Sachſenſteine ein zahlreiches Ges 
ſchlecht und eine Sage von ihnen fol hier ihre Stelle finden. 


An der Stelle, wo jegt die wenigen Häufer liegen, welche das 
Dörfhen Neuhof bilden, lag vor vielen Jahren ein einzelnes Gehöft 
von Mauerfteinen erbaut und mit feltfam gewundenen Schornfteinen 
verziert. Ein grüner Miefengrund, auf dem mehrere mohlgenährte 
Kühe lagerten, breitete fid) vor dem mwohnlichen Gebäude aus, wohle 
gefcheuerte Milcheimer hingen an dem Gartenzaune, Sruchtbäume wa—⸗ 
ren an dem Haufe emporgezogen, ein gewaltiger Hund lag im gluͤ—⸗ 
henden Eonnenfcheine vor der Thuͤr, von dem mohlbevölferten Hofe 
hörte man das mannichfache Gefchrei des Federviehs, — kurz, Alles 
trug das Gepräge der Behaglicykeit und Wohlhabenheit. 

Und dennöcd ging der Beſitzer aller diefer Herrlichkeiten, Herr 
Ham Neubauer, fehr unzufrieden in feinem Gemace auf und ab. — 
Schon lange hatte nämlich, fein fcharfes Auge bemerkt, daß diebifche 
Hände feine Feldfrüchte angriffen, und es hatte ihn gefchmerzt, daß 
man ihn beftaht, ihn, der nie einen Dürftigen mit leeren Händen 
von fi) gehen ließ; in der vergangenen Nacht hatte man aber in 
feinem, Schotenfelde fo arg gehauft, daß fich fein bisheriges flilles 
Mißvergnügen durch laute Zornesworte äußerte. ' 

„Anna!“ fagte er zu feiner Frau, einer etwa breißigjährigen 
Blondine, mit fanften Zügen und frommen Taubenaugen. „Anna! 
Du weißt, ich bin die Geduld felbft, aber was zu arg ift, das ift 
zu arg. Die Leute mißbrauchen meine Nachſicht und Güte, und es 
ift Zeit, ihnen zu zeigen, daß ich auch böfe werden kann. Der Ere 
fe, den ich beim Diebftahl erwifhe, und wenn er mir nur eine 
Aehre geftohlen hat, foll mir alfo büßen, daß er gewiß das Wieder⸗ 
kommen vergeffen fol. Darauf verlag Dich!“ 

„ber, lieber Mann,” warf Frau Anna, .die ihren Gatten 
lange nicht in ſolcher Aufregung gefehen hatte,’ mit freundlicher Stim⸗ 
me ein, „fo ereifere Dich doch nicht fo. Allerdings ift e8 Ärgerlich, 
wenn böfe Menfchen unfer Eigenthum antaften, aber da es nun eine 
mal nicht lauter ehrliche Leute auf der Erde gibt, fd ftelle doch Was 
hen aus und Du wirft bald das Vergnügen haben, die Thäter von 
Angeſicht kennen zu lernen!” 

„Das ift e8 ja eben, was mich fo böfe macht,“ entgegnete 
Neubauer, „daß alle ausgeftellten Poften nichts helfen. Seit acht 
Zagen ſchon lauern unfere Knechte mohlverfledt in der Nähe des 
Schotenfeldes, aber Niemand hat fich bliden laffen und dennoch ift 
dafjelbe beraubt nach wie vor. Was ift nun zu thun?” 


Anna hörte mit Verwunderung dieſe raͤthſelhafte Mittheilung an, 
und nach mancherfei Vermuthungen darüber, ging fie kopfſchuͤttelnd 
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hinaus, ihre Häuslichen Angelegenheiten zu beforgen und Neubauer 


blieb mit feinem Verdruſſe allein. 


Am Abend deſſelben Tages hatte fich die Geftalt des Himmels 


bedeutend verändert. Es mar den ganzen. Tag ſchwuͤl gemefen und 


jegt zogen dunkle, filberberänderte Wolken über den Bergen des Harz 
308 empor, vereinigten fich und bildeten eine ungeheure fihwarze Wand. 


Es ward dunfter und dunkler, Dumpf grollte in der Ferne ber 


Donner, die biendend hellen Blise flammten und große Tropfen fies 
len. Furchtbar mwühlte der Sturm in den Häuptern der Tannen und 
Buchen und jagte Staub und Kiefel in wilden Wirbeln den Berg— 
pfad hinauf, auf dem jegt ein einfamer Wanderer ‚mit wildzerftreuten 
Haupthaar und flatterndem Gewande herabſtieg. Kein Schimmer 


cheilte mehr die Wolken, als das Feuer des Blitzes, dem jekt der , 


Donner in betäubenden Schlägen näher und näher folgte; in einem 


Wolkenguſſe ſandte der Himmel feine Ströme, zur Erde, das feſte 


Geſtein ſchien in feinen Tugen und Wurzeln zu erheben, — es war 


als wäre der Tag des Gerichts erſchienen. 

WVor Naͤſſe ſchauernd eilte der Wanderer dem Haufe zu, In tmel« 
chem Adam Neubauer wohnte und welches er bei den Tageshelle vers 
breitenden Blitzen ſchon von Weitem wahrgenommen hatte, Er mußte 
lange warten, bis fein Klopfen gehört wurde, denn der Sturm drehte 


Freifchend die Fahne auf dem Haufe, raffelte mit den Schiefern des 


Dachs und warf in Eurzen Ztoifchenraumen einen offen ftehenden 
Laden gewaltfam gegen das Fenſter. ‚Endlich öffnete ſich die gaſtliche 
Pforte und der biedere Hausberwohner nahm den Fremdling, einen 
etwa fechzigjährigen Mann von hohem, kraͤftigen Körperbau, mit eis 
nem Eluggefchnittenen Geficht und ſchneeweißen Loden, mit der’ größ: 
ten Bereitwilligkeit auf und Frau Anna eilte fogleih hinweg, aus 


dem Vorrathe ihres Mannes trodene Kleider, und aus Küche und 


Keller einen ftärkenden Imbiß herbeizuholen. 


Der Fremde fühlte fih bald behaglich und au Herr Neubauer 
Fand fo viel Gefallen an feinem Gafte, daß er beim Fruͤhtrunke fhon 


“echt vertraulich mit ihm mar und ihm auch feine Verluſte im Felde 


mit allen Einzelnheiten. erzählte, 


Der Fremde hatte aufmerffam zugehört und ging auf einige 
Augenblide hinaus, die Gegend anzufchauen. Schon nach wenigen 
Minuten kehrte er zur und, nach feinem Wanderftabe greifend, 


dankte er für die gaftliche Aufnahme und fprah: „Ihr waret gegen 
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mid), einen Unbekannten, fo freundlich und habt mich bewirthet wie 
‚einen theuren Anverwandten, darum höret zum Lohne meinen Nath. 
Wenn She der Diebe gern habhaft werden wollt, die Eure Aeder 


plündern, fo geht um Mitternacht mit einem Meidenftäbchen hinaus 


und fchlagt damit in der Luft hin und her, und She werbet gar bald 


die liſtigen Diebe erbliden. Jetzt gehabt Euch wohl!“ 


Er verfchwand durch die Thuͤr und ließ feinen Wirth in dem 


größten Erftaunen über den fonderbaren Rath zuruͤck. Zwar wich es 
> bald einem fpöttifchen Lächen und Neubauer nahm ficd vor, fi 
nicht zum Narren machen zn, laſſenz als er aber einige Stunden ſpaͤ⸗ 
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ter eine abermalige Beraubung entdeckte, befchloß er dennoch, dem 


Math zu befolgen. 

Es war eine herrlihe, flille Naht, In der Tiefe der Lands 
(haft fhlug die Wachtel im MWaizenfelde. Der Vollmond ſchien tas 
geshell am wolkenloſen Himmel, Die fchroffe Wand des Sachſen⸗ 
fteins fegte fich dunkel ab gegen bie tiefblaue Luft und erfchien, im 
magifchen Kichte der Sommernacht, wie verfilbert, Herr Adam ftand 
fhon früh an feinem Schotenfelde auf der Lauer und als die Glode 
in dem’ nahegelegenen Sachſa die zwölfte Stunde der Mitternadht vers 
Eündigte, hieb er, wie.ihm der Unbekannte gerathen, mit dem mitges 
nommenen Meidenftäbchen bald hoch bald tief in der Luft umher und 


fah bald mit dem größten Erftaunen zwei Eleine Wefen, die, mit ges 


falteten Händen und tödtlich erfchrodenen Mienen zu ihm auffahen. 
Hätten fie die erfte Ueberrafchung Neubauer benugt, fo- hätten fie 
recht gut entſchluͤpfen koͤnnen; aber Angft und Schreden hielt fie auf 
dem Plage feft, bis fi) Neubauer ermannt hatte, fie mit fefter Hand 
erseil und mit ernfter Stimme frug: wer fie mären und moher fie 
kamen! — 

„Ach,“ erwiederte das Eine der Eleinen Weſen, „wir find ats 
me Zwerge, bie dort im Sachfenfteine haufen und Niemandem etwas 


# 


zu Leide thun. Der Hunger trieb uns aber diesmal, von Eurem 


Felde einige Schoten zu holen. Wir bitten Euch deshalb recht fehr 
um Berzeihung und erbieten ung au gern, Euch den zugefügten 
Schaden zu erfegen !” 

„Das follt Ihr auch,” verfegte Neubauer, der mit Aufmerke 
ſamkeit die Eleinen Männlein betrachtete, von deren Thun und Kreis 
ben er fchon viel gehört hatte, „aber die Rechnung wird groß werden, 
denn Ihr habt ſchon lange übel gehauft auf meinem’ Eigenthume, 
Sagt mir aber nur vor allen Dingen, wie es zugegangen ift, daß 
Euch meine Wächter nicht entdedtt haben, und ich felbft Euch nicht 
eher erblidte, als bis ich mit den Meidenftäben nad) Euch hieb?“ 

„Wir beſitzen Nebelkappen,“ fagte einer der beiden Zwerge, „bie 
uns jedem menfchlühen Auge unfihtbar machen. Mit Euren Weis 
denftäbchen habt Ihr uns diefelben vom. Kopfe gefchlagen und wir 
find fihtbar geworden. Erlaubt, daß wir fie wieder fuchen I‘ 

„Mit nichten!” entgegnete Neubauer. „Haltet Ihr mich fuͤr 
fo dumm, Euch ſelbſt das Mittel wieder in bie Hände zu geben, mie 
zu entfchlüpfen? — Nein, Ihr folgt mir jegt in mein Haus, und 
kommt nicht eher los, bis Ihr mich bezahlt habt!’ 

Die Zwerge weinten und flehten fo Eläglih: fie frei zu laſſen, 
daß das von Natur milde Herz ded Herrn Adam ſchon meich zu wer—⸗ 
den begann; aber ein Bli auf fein Feld verhärtete es wieder und er 
führte feine zitternden Gefangenen mit ſich nach Haufe. 

Am andern Morgen wurde nun ein ernftliches Verhoͤr mit ben 
beiden Schuldigen angeftellt, die jegt erzählten, daß fie, von einem 
Könige beherrfcht, feit undenklichen Zeiten die Höhlen des Harzes und 
befonders den Sachſenſtein inne gehabt und ſich glücklich gefühlt haͤt⸗ 
‚ten; jegt aber hätten unterirdiſche Wafferfluthen und Erdfaͤlle ihnen 
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folchen bedeutenden Schaden zugefügt, daß ſie gendthigt geweſen waͤ⸗ 
een, das Eigenthum der Menfchen anzutaften. Sie würden e8 aber 
nie wieder wagen und erklärten fich nochmals gern bereit, den verur⸗ 
ſachten Schaden zu bezahlen; meshalb er ihnen fagen möge, wie viel 

er von ihnen verlange. 

„Wenn ich allen Schaden, den Ihr mir zugefügt, berechnen 
"wollte, fprad Neubauer mit gerunzelter Stirn, fo möchte eine gar 
lange Rechnung herauskommen; ich verlange aber bloß die Schoten 
vergütige und wenn Ihr mie drei Gulden bezahlt, ſo will ich zufrie⸗ 
den fein und Euch ſogleich in Freiheit fegen!” 

Die Zwerge waren ſehr mit diefer Forderung zufrieden, betheuers 
ten aber, weder Geld noch Geldeswerth bei fich zu haben uud baten 
baher um die Erlaubniß, ſich entfernen und das Geld holen zu bürs 

‚fen. Dazu war aber Herr Neubauer durchaus nicht zu bewegen. 
Sa ſelbſt das Anerbieten, einen von ihnen zuruͤckzubehalten und ben 
andern nad; dem Gelde zu ſchicken, ſchlug er entfchieden aus, 

„Nun, fo gebt uns ein Nofenblatt und eine Stecknadel!“ bas 
ten die Zwerge. „Wir wollen an unfern König fhreiben und er 
wird uns gewiß fogleich aus unferer peinlichen Lage befreien }’ 

Nach einigem Bedenken erlaubte Neubauer feiner Frau, die ihn 
mit bittenden Augen anfah, die verlangten Gegenftände herbeizuholen, 
Sobald die Zwerge das Nofenblatt beftigelt hatten, übergaben fie es 
ihm mit der Bemerkung, daffelbe an einen der Spalten des Sachfen- 
ſteins tragen und hineinblafen zu laffin, morauf das Meitere fihon 
erfolgen werde. 

4 Die Gefichtszüge der kleinen Weſen erheiterten fich, als fie vers 
nahmen, daß ihr fonderbares Schreiben fo, wie fie gefagt, beforgt fei, 
und wären fröhlic; und guter Dinge, obgleich der Tag verging, ohne 
daß etwas für ihre Befreiung gefchehen wäre. 

Als aber wiederum die Nacht kam, die Sterne ringsum in ges 

heimnißvoller Pracht flammten und aus den Wolken der filberne 
Mond tauchte, da öffnete fich plöglich die Thür des Zimmers, in wel⸗ 
chem ſich Neubauer bet den "Gefangenen befand und eine Schaar 
ſchoͤner Zwerge, zierlich gefehmttt, trat herein. An ihrer Spige aber 
ſchritt der Koͤnig ſelbſt, mit Gold und Purpur beffeidet und mit eis 
ner funfelnden Krone auf dem Haupte. 
| Sobald die Gefangenen ihren Herrfcher erblickten, warfen fie ſich 
ehrfurchtsvoll auf die Kniee und beharrten im diefer demüthigen Stels 
Jung, bis der König duch einen Wink e8 ihnen erlaubte, fich zu er« 
heben. Das Aeußere diefes pygmaͤiſchen Regenten war auch in ber 
- hat fo achtunggebietend, daß Herr Neubauer ſelbſt unwillkuͤhrlich fein 
Haupt entblößte und den Eleinen Monarchen mit ftummen Staunen 
bewunbderte, 

Der König brach endlich das Schweigen und fprach, zu Neue 
bauer gewendet, mit Anftand und Wuͤrde: „Ihr habt zwei meiner 
Unterthanen zu Euern Gefangenen gemacht und ich komme jest, mich 
ihrer anzunehmen, benn es ſind fonft brave Männer, die jegt nur 
durch den Drang. der Umftände verleitet worden find, Euch zu ſcha— 
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ben. Daß ich uͤbrigens Cure Forderung fehr billig finde, mögt Ihr 
daraus fehen, daß ih Euch das Zehnfache auszahlen Laffen werde!“ 

Er winfte einem feines. Gefolges, der fogleich herzutrat und aus 
‚einem Saͤckchen, welches er unter dem Arme trug, dreißig blanke, 
neue Gulden auf den Tiſch zählte, 

Herr Neubauer machte große Augen, als er das viele Geld ers 
blickte. Er hatte fchon im Snnerften feines Herzens befchloffen gehabt, 
die Delinquenten, wenn er fie ein wenig geängftigt haben würde, ohne 
Löfegeld ziehen zu laſſen. Ueberrafcht von der Königlichen Freigebig⸗ 
keit, kuͤndigte er daher den Gefangenen ſogleich ihre Befreiung an, 
bie benn auch fogleid mit freudeftrahlenden Augen emporfprangen, zu 
den Füßen des Königs nieberfielen und demfelben für ihre Befreiung 
in den rührendften Ausdrüden dankten. 

Nachdem der König diefelben freundlich aufgehoben hatte, wandte 
‚er ſich nochmals an Neubauer und fprah: „Ich danke Euch, daß 
Ihr diefen armen Leuten nichts Böfes zugefügt habt und zeige Euch 
an, daß Ihr in Zukunft ducchaus nichts weiter von uns zu befuͤrch⸗ 
ten habt, denn ich werde in der Sohannisnacht mit meinen Unterthas 
nen über die DBrüde hier von dannen ziehen, Schon lange fuchen 
ung unterirdifche Waſſerfluthen aus dem alten Sachfenfteine, den wir 
fo lange bewohnt haben, zu vertreiben und ich werde, um dieſe alte 
Defisung nicht ganz aufzugeben, nur Menige meines Volks zuruͤck⸗ 
— von denen Ihr jedoch in keiner Hinſicht etwas zu befahren has 

en follt, 

Er nidte freundlich mit dem Haupte und ging, von feinem Ges 
folge begleitet, von dannen, Die beiden Erlöften folgten mit froͤh⸗ 
lichen Geberden und Hand in Hand, ihren Brüdern nad), 

Den Abend vor ber Johannisnacht verbarg ſich Herr Neubauer 
mit feiner Frau, welche die Neugier plagte, fammt dem Gefinde, in 
der Nähe ber Brüde, um die Zwerge davon ziehen zu ſehen. Sie 
liegen auch nicht lange auf fich warten, Kaum war die Dunkelheit 
hereingebrochen,, fo kamen fie daher, ein mwohlgeorbneter Haufe, und 
die Verftedten hörten bis Sonnenaufgang den Zug derfelben, der dem 
leiſen Getrappel einer Schaafheerbe glich, 

Seit jener Zeit hat man nichts wieder von den Zwergen gehört 
und gefehen, und fie find nicht nur hier, fondern auch anderwaͤrts, 


verſchwunden; aber ihr Andenken lebt noch im Munde des Volks und 
wæenn der eifige Nordwind weht der Schnee gegen die Fenſter fliegt 


und junge Burſche und roſige Jungfrauen im traulichen warmen Stuͤb⸗ 
chen beim Sgan der Mäder zufammenfigen, erzählen fie oft; 


Von bes Berges tiefen Gpalten, 
Wo in ew'ger SE, 

Sn dem Zühlen Schadht 

Blumen Hochzeit halten. 


Bon der Erdengeiſter Treiben, 
Fürftiihem Geſchlecht, 

Und von Gnom und Knecht, 
Und von a Beſſerwelbes. w 


©. Duval 





| 





Klofter Memleben: 


j 


Memleben! Kaiferwonne! das du ben großen 
Seinrich und Otto freundlich oftmals umarmteft, 


Beide voll Andacht in heiligen Hallen 
Knien, und beide 
Friedlich hinſchlummern fahft! Vom Nordftuem durchbraufet 
Liegft du, wie Wintergärten, einfam, veroͤdet | 
Mifcheft in fein Geheul die jammernde Kluge 
Ueber dein Schidfal! 
Nachtvoͤgel haufen 'in den Kaiſergemaͤchen, | 
Kräczen aus hohlen Kehlen, grauenvolles, rauhes 
Grabesgeheul, dem mitternächtlichen Wandrer © 
Toͤdtlicher Schreden! 
Hin ift geſchwunden deine Herrlichkeit, die dich 
Kaiſerlich fhmücte, Hin zu Staube geſunken, 
Wenige Trümmer nur verkünden der Nachwelt 
Vorige Größe. 


Tiefverſunkene Mauern! über euch weilet, 


Ernfter Betrachtung voll die denkende Seele, 
Sieht der Vergänglicjkeit beneideter Größe 
Warnendes Beifpiel. 


m. . 


Die goldene Aue, jener reich gefegnete Landftrich Thüringens, 
welchem ſchon Graf Botho von Stolberg, ald er 1493 von einer 
Balfahrt nah Serufalem glüdlih zurüdkchrte, vor dem gelobten 
Lande den Vorzug gab, zeichnet fich nicht nur durch eine feltene 
Sruchtbarkeit und Anmuth aus, fondern werdient auch dadurch unfre 
Aufmerkfamkeit, daß in. früher: Vorzeit hier ‚viele Klöfter geftiftet wurs 
den, welche zum Theil das feltene Glüd gefunden "haben, ‚daß "fie 


— 
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noch jetzt zu wohlthätigen Zwecken dienen. In einer Purzen Entfers 
nung liegen die drei Klöfter Donnbdorf, Roßleben und Memleben, 
ein jedes ausgezeichnet durch den Reiz einer herrlichen, eigenthuͤmli⸗ 
chen Lage, jo wie durch viele gefchichtliche Erinnerungen, Memles 
ben lehnt ſich an den Fuß des hohen, durch feine weite, entzüdende 
Ausficht bekannten Orlasberges; ergiebige Fruchtfelder, üppige Wie 
- fen, dicht bewaldete Bergrüden umgeben ben freundlichen Ort von: 
allen Seiten. Die in vielfachen Windungen vorüberftrömende Unftrut, 
welche oft im Frühjahr das weite, reiche Thal in einen großen See 
verwandelt, das nahe Bergſchloß MWendelftein, die zahlreichen Dörfer, 
die überall dem Auge begegnen, machen die Landſchaft zu einem 
überaus anziehenden Gemälde. Gegen Oſten ſcheint fih das Thal 
gänzlich zu fchließen; die Unftrut verfchwindet in jener engen Schlucht, 
die Steinklebe genannt, wo fie, von hohen,  fehroffen Felfenklippen 
eingefchloffen, kaum Raum findet, um ihre beengten Gemwäfler der 
Saale zuzuführen. In früher Vorzeit, wo die goldene Aue einen 
großen Landſee bildete, mag fich der Fluß erft nach und nad) durch 
diefen Engpaß einen Weg erzwungen haben, fo daß das troden ges 
(eate Thal num zum Anbau fähig wurde. Wenn der Wonnemonat 
feine Blüthen ausftreut, und das flarre Kleid des Winters dem Blu= 


* mengewande des Fruͤhlings weicht, wenn da der Freund der Natur 


von dem Badeorte Bibra aus, die Höhe des Drlad auf dem gemach 
aufſteigenden Pfade erreicht hat, wenn nun das wonnetrunkene Auge 
bis zum Kyffhaͤuſer und zum fernen Brocken ſchweift, wenn hundert 
ausgeſtreute Ortſchaften hervortreten und uͤberall die Herrlichkeit der 
Natur mit dem Fleiße der Menſchen ein ſchoͤnes Ganzes bildet, fo 
kann er den Ausruf nicht unterdrüden: fie iſt doch fhön diefe Erde 
und Preis und Dank und Anbetung, dem, der fie alfo geſchmuͤckt hat! 

Mer aber diefen Einladungen der Natur nicht folgen will, der 
laſſe ſich an der Hand der Gefhichte zu dieſen merkwürdigen Ruinen 
leiten, welche dad Andenken fo vieler bedeutender Ereigniſſe ermeden 
müffen. Bor länger als taufend Jahren, wird Memleben ſchon ges 
nannt und noch fortwährend verdient. diefe Stelle unfre Aufmerkffams 
feit, denn diefe weiten Bogen und diefe ſchoͤn verzierten Säulen ſa⸗ 

en uns, welches herrliche Gebäude der fromme Sinn erlauchter Fürs 

den bier zum Dienfte des Herrn errichtet hatte und diefe unförmlis 
chen kaum mehr erfenntlihen Truͤmmer einer hohen, Eaiferlichen 
Bura erinnern und an jene um das Vaterland unfterblich verdienten 
Sürften ‚ die hier die legte Stunde ihres thatenreichen Lebens heran 
nahen fahen. Doc wer wollte nicht gern eine nähere Erzählung 
diefer Ereigniffe, die ſich hier zugetragen haben, vernehmen? 

In dem Breviarium des heiligen Lullus, des verdienftvollen 
Schülers: des heiligen Bonifacius und des Stifters der Abtei Herde 
feld, welcher durch die Gunft Karls des Großen in Thüringen zahle 
reiche Befigungen zu Theil wurden, wird zuerft der Dit „Mimelebo‘’ 
angeführt. Diefer Name wird von den alten Geſchichtsſchreibern auf 
die abwechfelndfte Weife gefehrieben, und da fi mehr als funfzig 
Schreibarten aufzählen laſſen, fo kann ſchon hieraus geſchloſſen wer⸗ 
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den; wie häuflg ſich hierher die Aufmerkſamkeit der Altern Geſchichts⸗ 
richtete. Sehr früh war biefer Drt mit der umliegenden 
| in Befig der ſaͤchſiſchen Herzöge; die Voreltern Heinrichs J. 
—8 jater, Otto der Erlauchte und fein Großvater Ludolph, Herzöge 

n Sachfen, befaßen hier einen Hof, der fpäter unter König Heinri 
und feinen Nachfolgern in den Urkunden oft ald ein föniglicher po $ 
eurtis regia, auch castellum, weil er durh Mauern und Gräben 
| üßt war, erwähnt wird. Die Annehmlichkeit der Gegend, der 
| Reihthum an Wild, die häufigen Ueberſchwemmungen der Unfirut, 
welche zablveiches und feltenes füge! herbeiführten, die günftige 
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na Al und eifrig ermahnet, den von der 
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 Auserwählten Gottes, zugleich aber auch meine Seele, die den Köre 
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per zu verlaffen eilt. Als er dies gefptochen hatte und die Königin 
ihm nicht weniger Dank gefagt hatte, trat dieſe von Schmerz erfüllt, 
in die Kirche ein, indem fie: fi) und das Shrige Gott empfahl, wie 
fie e8 immer zu thun pflegte. Indeſſen entfloh die Seele des Koͤ— 
nigd aus dem Kerfer des Leibes und als bie Eye e Gottes aus den 
Klagen des Wolfes merkte, daß ber erlauchte Gatte die zeitlicher 
Dinge verlaffen habe, warf fie fich im Gebet nieder- und empfahl 
feine Seele der Gnade Chrifti. Hierauf erhob fie ſich und fragte, 
ob jemand —* jetzt gefaſtet habe, damit er fuͤr die Seele ihres 
Herren eine Meſſe ſaͤnge. Als dies der Presbyter Adeldac hoͤrte, 
fagte er: Herrin, noch habe ich nichts genoſſen! Die ehrwuͤrdige 
Königin hatte einft zwei Armfpangen, mit bewunderungswerther Kunft 
verfertigt, angelegt, welche mit folcher Feftigkeit-an die Arme fchlof- 
fen, daß fie ohne die Hilfe des Goldfhmidtd nicht abgenommen wer: 
den Eonnten; dieſe berührte fie jet leife mit den Fingern und Löfte 
fie fchneller, als e3 gefagt werden kann ab und fpradh fo zu dem 
Presbyter: nimm für Dich dieſes Gold und finge eine Seelenmeſſe. 
So lange die ehrwürdige „Herrin nachher noch lebte, fo Tange bewies 
fie diefem Presbyter große Gunft und — es nie der Vergeſſen— 
heit, daß er die erſte Meſſe fuͤr die Seele Koͤnig Heinrichs geſungen 
hatte, und wegen dieſer That erlangte ſie fuͤr ihn die biſchoͤfliche 
Wuͤrde bei ihrem Sohne Otto. AS aber die Seelenmeſſe vollendet 
war, trat-die Königin wieder in das Schlafgemach, wo der entfeelte 
Leichnam lag und fand ihre Eöniglihen Söhne hier, die reichlich 
Thranen vergoffen und zugleih mit ihnen die Führer des Heeres. 
Als dies die Königin fah ſtuͤrzten Thränen über die edlen Wangen 
und zu den Füßen des entfeelten Körpers niederfinkend, firömten 
heiße Thränen hin, wie der ehrwirdige König es um fie verdient 
hatte, Aber Gott verlieh ihr eine große Gnade und eine fo lobens— 
werthe Faſſung, daß fie nicht durch Ungehorfam jenen beleidigte und 
Doch den Tod des Königs würdig betrauerte, Hierauf ermahnte fie 
die zu ihr gerufenen Söhne mit diefen Worten: o theure Söhne, 
prägt es ech euern Herzen ein, Gott zu fürchten, in Allem ſtets ihn 
zu ehren, der die Macht hat, folches zu thun, Darum wird er mit 
Recht Herr und König genannt, der eine folhe Macht ausübt über 
Arme und Reihe, Darum laßt ab vom Kampfe um vergängliche 
Be denn ein ſolches Ende nimmt aller. irdifche Ruhm! Der 
iſt glüdfelig, der fich das ſtets dauernde Ewige zu erwerben fucht! 
Und darüber betrübe fich eurer Herz nicht, wenn einer von euch über 
den andern geftellt wird, und behaltet es im Gedaͤchtniß, was im 
Evangelio, dem Worte der Wahrheit gefagt wird: wer fich felbft er: 
höhet, der wird erniedriget, und wer fich felbft erniedriget der wird 
erhöhet werden. Als hierauf Alles, was zum Leichenbegängniß noͤ⸗ 
thig war, nach dem Gebrauche angeordnet war, wurde'der Leichnam 
mit größter Ehre nach Quedlinburg gebracht, wo er zu ruhen ver— 
ordnet hatte, und bier wurde er feierlichft in dem Grabmal beigefegt. 

E35 war der zweite Juli des Jahres 936, am Sonntag, «als 
der gute und große König Heinrich, im fechzigften Jahre feines Le— 
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bens und im achtzehnten feiner wohlthätigen Regierung in Memles 
ben ftarb; was er für die Bildung, die Sicherheit und den Ruhm 
Deutfchlands gethan hatte, war fo groß und anerkannt, daß, was 
nur felten: der Fall ift, alle deutfhen Gefchichröfchreiber in feinem 
Lobe übereinftimmen, : Sein häusliche und öffentliches Leben bietet 
zeichen Stoff zur Bewunderung und zum Danfe dar und der Auds 
foruch unfers großen: Gefchichtsfchreibers Johannes Müller: Gries 
chenland würde Heinrich unter die Götter gezählt haben, ift frei von 
Schmeichelei und Uebertreibung. Sein Wahlſpruch war: 

sit piger ad poenas princeps, ad praemia relox. 
angſam fei zur Strafe der Fuͤrſt, doch ſchnell zur Belohnung. 


Auch Heinrichs ruhmvollen Sohn, Dtto den Großen, finden 
wir oft in Memleben, obwohl er häufig Jahre lang in Stalien fi 
aufbielt und feine Negierung ihn fortwährend von einem Ende 
Deutichlands zum andern führte, E3 mag ihm wohl in diefem ftil: 
len Thale, dad fo viele Erinnerungen an die harmlofen Zeiten der 
end und an die geliebten Woreltern darbot, beffer zu Muthe ges 
en fein, ald wenn ihm die Reize Italiens oder der Glanz der 
— — umgab. Was er wohl in der Stille gewuͤnſcht 
er er ba, wo ber Vater abgerufen wurde, auch feine legten 
age zubringen möchte, traf auch ein und eben fo fehnell und uner: 
wartet, als dies bei feinem Bater der Fall gewefen war, Im Herbfte 

des Zahres 972 Eehrte der Kaifer aus Italien zuruͤck und eilte bald 
a geliebten Stadt Magdeburg, deren Gedeihen er durch 
reihe Schenkungen ficherte. Hierauf begab er fich nach Quedlinburg, 
um an ber Grabftätte feines Vaters die Opfer des Findlichen Dans 
Tes darzubringen und mannichfahen Pflichten feines Faiferlichen Am— 
tes zu genügen. Hatten ſchon an der Gruft des vollendeten Vaters 
feine Augen fih mit Thranen gefüllt, fo traf ihn bier am 1. April 
ein neuer Schmerz, als fein treuer Freund, der Herzog Herrmann 
Billing von Sachfen ganz unerwartet ftarb; viel verlohr er in ihm, 
denn er hatte immer fich treu zu ihm gehalten und mit Muth und 
Klugheit die oft bedrohten ſaͤchſiſchen Grenzen geſchuͤtzt. Duͤſtere 


- Ahndungen durchzogen die Seele des tieferfchütterten Kaifers, er 


‚ed, daß er den Pforten der Ewigkeit nahe ſei. Gebeugt ent 


is ‘er die VBerfammlung der. Fürften und z0g gen Merfeburg, wo— 
| ke ein Gelübde rief, welches er am heißen Zage auf dem Lech— 


lde dem heiligen Lorenz gethan hatte, Yon hier begab er ſich nad) 
emleben. Witichind erzählt die lebten Lebensumftände Otto's des 


| Großen alfo: 


Der Kaiſer wollte das Ofterfeit in Quedlinburg feiern, Eine 
große Menge verfchiedener Völker firömten hier zufammen und mit 


großer Freude wurde die Verfühnung des Waters mit dem Sohne 


Er verweilte bier nicht länger als fiebenzehn Tage und 


zeifte dann fort, um dad Himmelfahrtöfefl des Herrn in Merfeburg 
eier Mit Betrübnig fah er diefe Gegenden wieder, wegen 


infheidens des trefflihen Mannes, des Herzogs Herrman, 


110 


der fich durch Klugheit und Gerechtigkeit und große Wachfamkeit in 
Frieden und Krieg bei allen nad ihm lebenden Sterblichen ein ewi« 
ges Gedaͤchtniß geftiftet hat. Nachdem er die afrifanifchen Gefandten, 
welche mit Föniglichen Ehren und Gefchenfen zu ihm gefommen wa: 
ren, bier noch bei fich hatte, begab er fich drei Tage vor Pfingften, 
an den Drt, welder Mimilevu genannt wird. In der nächften 
Nacht bei det Morgenröthe, wie er gewohnt war, erhob er fich aus 
dem Bette und nahm an der Nacht: und Frühmette Antheil, Dann 
ruhete er ein wenig. Nachdem er hierauf, nach feiner Gewohnheit, 
den Armen Handreichung gethan, aß er ein wenig, dann ruhete er 
wiederum im Bette. AS aber die Stunde da war, fehritt er mun— 
ter heraus und begab fich in heiterer Stimmung zum Mittagsmahl, 
Nach vollbrachtem Dienft wohnte er den abendlichen Lobgefängen bei 
und ald das Abfingen des Evangeliums vorbei war, fing er an Hiße 
u fpüren und ſchwach zu werden. Als dies die dabei ſtehenden 

uͤrſten bemerften, ließen fie ihn auf einen Sit nieder und obwohl 
er das Er fon finfen ließ, als wäre er bereits geftorben, fo 
brachten fie ihn doch wieder zu fich und nachdem er das Sacrament 
bes göttlichen Leibes und Blutes verlangt und empfangen hatte, uͤber⸗ 
gab er ohne Seufzen mit großer Ruhe mitten in der Erfüllung der 
göttlichen Pflichten bei dem lebten Athemzuge feine Seele der Liebe 
bes Schöpfers aller Kreäturen, Hierauf wurde er in fein Schlafges 
mac) getragen und dem Volke ward fein Tod, da es ſchon fpät war, 
angekündigt. Das Volk aber ſprach Vieles zu feiner Ehre und aus 
- Dankgefühl rühmte es, daß er feine Unterthanen mit väterlicher Lie— 
be regiert, daß er fie von den Feinden errettet, daß, er die ſtolzen 
Avaren, Saracenen, Dänen und Slaven durch feine Waffen bes 
wungen, Italien unterworfen, die Tempel der Gößen der benach— 
arten Heiden zerflört, Kirchen und Dronungen der Geiftlichen ge: 
ftiftet habe, — diefe und viele andere Wohlthaten gegenfeitig erwaͤh⸗ 
nend, ſtehen fie bei der Föniglichen Leiche. Als es nun Morgen ges 
worden, geben fie dem Sohne des Kaiferd, der ſchon früher zum 
König gefalbt und von dem heiligen Nachfolger. der Apoftel zum 
Kaifer verordnet war, die einzige Hoffnung der Kirche, wetteifernd 
die Hände, indem fie ihm Treue verfprocen und ihre Hülfe gegen 
alle feine Feinde durch einen heiligen Eid geloben. So vom ganzen 
Volke, zum Kaifer erwählt, ließ er die Leiche des Waters nach der 
Stadt bringen, die er felbft herrlich erbaut hatte, Magdeburg mit 
Namen, So ift geflorben am 7. Mai, vier Tage vor Pfingften im 
Sahre 973 der römifche Kaifer, der König der Völker, der fo viele 
und heilige Denkmale in geiftlichen und weltlichen Dingen den kom— 
menden Jahrhunderten überließ. Dithmar von Merfeburg berichtet 
noch, daß der entfeelte. Leichnam in Magdeburg mit Thränen auf das 
ehrenvollfte empfangen und von den Erzbifchöfen Gero und Adelbert 
in der Kirche des heiligen Mauritius, des Schußpatrons des Erz= 
fifted, in einem marmorn Sarkophage beigefegt worden fei, auf 
welchem diefe Inſchrift eingegraben wurde: 
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Tres luctus cansae sunt hoe sub marmore clausae 
Rex, decus ecclesiae, summus honor patriae. 


Dreifachen Grund zur Klage umfchließt died Grabmal von Marmor, 
Einen. König, der Kirche Schmud, des Landes herrlichſter Ruhm, 


So fah Memleben zum zweitenmal den Engel des Todes einen 
mächtigen Zürften nehmen; nad) einem langen ruhmvollen Tagewerk 
farb er, Dtto der Erſte, im ſechs und dreißigften Jahre feiner Res 
gierung und im zwei und fechzigften feines Alters. Jener gewaltige, 
von den MWechfeln ded Lebens gebeugte Kaifer flieg in die Gruft, 
der durch glüdliche Kämpfe die Macht und das Anfeben Deutfchlands 
erhoben, Italien erworben, die Kaiferfrone auf fein Haupt befeftigt, 
und dem Namen Deutfchlands bei allen Völkern Anfehen und Furcht 
verfchafft hatte. Er war aber mehr gefürchtet, ald geliebt, und die 
fortdauernden innern Unruhen und brüderlihen Zwifte, die allzu 
große Vorliebe für die Geiftlihen laſſen ein ungewiffes Licht auf 
feine Größe fallen. | | 

Die folgenden Kaifer aud dem ſaͤchſiſchen Haufe, Otto der II. 
und Dtto Il, waren zwar faſt immer in Italien befchäftigt, und fans 
ben auch dort, von fo vielen Gefahren umgeben, ein frühes Grab, 
doch blieb jener ftile Ort in ihrem Gedaͤchtniß, der ihren Voreltern 
fo theuer gewefen war. Die Kirche, welche bisher in Memleben bes 
ftanden hatte, mag ſich wohl nicht viel von den gewöhnlichen unters 
fchteden haben und-erft Otto II. führte die Idee aus, welche feinen 
Bater und Großvater wohl öfters’ befchäftiget hatte, diefer Kirche 
nicht allein eine äußere ausgezeichnetere Geftalt zu geben, fondern ihr 
auch eine höhere Würde zu verleihen. Auf Antrieb feiner frommen 
Mutter, unter deren Vormundſchaft der Iunge Kaifer fi befand, ers 
warb Dtto UI, von der Abtei Hersfeld die Rechte über die Kirche in 
Memleben, welche diefes Stift bisher genoſſen hatte, durch einen 
rechtmäßigen Zaufh, und nachdem er Mönche verfammelt hatte, 
fliftete ex bier, ed mag um dad Jahr 975 gewefen fein, eine freie 
Abtei, welche er mit den nöthigen Einkünften verfah. Mehrere noch 
vorhandene Urkunden dieſes Kaiferd beftätigen ed, daß von ihm und 
‚feiner Gemahlin, der griechiſchen Prinzeffin Theophania, bie jegige 
noch in ihren Zrümmern fo fchöne Kirche erbaut, das Klofter geftifs - 
tet, zu einer freien Abtei erhoben, mit vielen Gütern befchenkt und 
duch Mönche aus dem Orden des heiligen Benedict befegt worden 
fei. Kaifer Otto II bewies durch manche Vergünftigungen und Ges 
ſchenke, wie vielen Antheil er an dem Gedeihen biefer Stiftung nahm 
und bie von Hersfeld ganz unabhängige Abtei erhält von ihm, auf 
Beranlaffung feiner Großmutter, der verwittweten Kaiferin Adelheid, 
die Markt-, Muͤnz- und Zollgerechtigkeit, ein bedeutendes Vorrecht 
in ber damaligen Zeit. Der lebte Sprößling des ſaͤchſiſchen Haufes, 
Heinrich I., der Urenkel des Königs Heinrich, der Nachfolger des 
ohne Nachkommen im zwei und zwanzigften Jahre feined Lebens zu 
Paterno im Jahre 1002 unerwartet verftorbenen Dtto des III., bes 
günftigte auch in den erften Jahren feiner Regierung unfer Klofter; 
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er beftätigte ſchon im bem erſten Jahren feines Reichs alle Gerechtfa« 
men, bie dad Kiofter von feinen Vorfahren erhalten hatte und bes 
ftimmte, daß baffelbe die nemlichen Vorzüge genießen follte, welche 
die Klöfter zu Fulda, Corvey und Augia auszeichneten, Aber nach 
zwölf Jahren, es ift ſchon zu errathen aus welchen Gründen, wur: 
den alle diefe Vergünftigungen und Vortheile wieder zurüdigenommen 
und die freie Abtei wurde zu einem gewöhnlichen Klofter, das der 
Leitung von Hersfeld völlig unterworfen war, erniedrigt. 

In dieſer für‘ Memleben fo verhängnißvollen Urkunde vom 5. 
Februar 1015 verordnet der Kaifer, daß die Mönche, welche von 
Mangel und Geldnoth bedrängt, ſich in einer traurigen Lage befäne 
den, der Abtei De und dem Abte Arnold und deffen Nachfols 
gern auf ewige Zeiten übergeben fein ſollten. Kaum iſt es aber zu 
begreifen, wie eine reich fundirte Stiftung wenig Jahre nach ihrer 
Enrftehung in eine fo hülflofe Lage kommen konnte, und es läßt fich 
wohl eher vermuthen, daß der Abt von Heröfeld eine günftige Ges 
legenheit benugt haben mag, um bie frühern Rechte feines Stiftes 
über das Klofter Memleben wieder zu erlangen. Dithmar von Mers 
feburg erzählt auch diefes Ereigniß und bemerkt mit Schmerz, daß 
die freie Abtei ihre Freiheit verloren und mit Knechtfchaft vertaufcht 
habe, und daß der Abt Reinhold feines Dienftes entfegt und die 
Mönche zerftreut worden wären. 

Bon diefem Zeitpunfte an bis zur gänzlichen Aufhebung des 
Klofterd 1551 wirkte diefer unerwartete und verderbliche Schlag uns 
aufhörlich fort. Die fromme Anftalt, welche nach der Abficht ihrer ' 
Begründer eine ganz andere Stelle einnchmen follte, blieb in einem 
fiechen,, hülflofen Zuftande und da durch fchlechte Wirthſchaft, welche 
durch genaue Aufficht von Seiten der Abtei Hersfeld nicht gehoben 
wurde, eine Beſitzung nad) der andern verloren ging, fo ſank diefe 
begüterte Stiftung immer mehr und ihr Name verfchwindet ſchon 
früher aus der Gefchichte, ald durch die wirkliche Aufhebung derſel⸗ 
ben. Manche Fleine Schenkungen wurden ihr zwar zu Theil, auch 
erlangte fie mehrere Ablaßbriefe im Jahre 1359, 1500 von dem 
Weihbiſchofe Albert von Beichlingen und von Johannes, General: 
Bicar des Erzbifchofs Berthold von Mainz, allein die Wirkungen 
diefer Vergünftigungen blieben fehr gering, Es verlohnt fich nicht 
der Mühe, diefe traurigen Umftände, durch welche das Klofter fünf 
Sahrhunderte hindurch bedrangt wurde, nach den Angaben der vor: 
handenen Urkunden näher zu unterfuchen, auch bringt eö eben fo we: 
nig Bortheil, die Namen der Pröbfte aufzuzählen, welche die Ur: 
Funden nennen, ed genügt zu bemerken, daß das Klofter alle feine 
. Güter und Befigungen durch eine fehlechte Verwaltung nad) und nad) 

bi3 auf jene in der Flur von Memleben gelegene Ländereien. verlor, 
welche in den damaligen Zeiten den Mönchen nur ein geringes, kaum 
hinreihendes Einkommen gewährten, welche aber in unfern Zagen, 
wo fich der Ertrag ber Ländereien fo außerordentlich gehoben hat, 
. hingereicht haben würde, um. eine fo befchranfte Anftalt zu 
erhalten, 
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Das Stift Hersfeld behielt bis zur Auflöfung des Klofterd in 
geiftlihen Sachen die Oberaufficht über daffelbe, wovon viele Urkuns 
den Zeugniß geben. Die Schirmvogtei lag zuerft in den Händen 
der fähfifhen Könige und Kaiferz nach ihnen verwalteten diefes Amt 
die Grafen von Bude, dann die Grafen von Orlamünde und nad) 
dem Ausfterben derfelben die Landgrafen von Zhüringen und zuleßt 
die Churfürften und Herzöge von Sachſen. 


Die Stürme des Bauernkrieges betrafen auch unfer Klofter und 
es empfand ſchwer die Wuth der zügellofen Haufen, die fo viele 
ſchaͤtzbare Ueberrefte der Vorzeit vernichteten. Der neue, beffere Geift, 
den die Neformation verbreitete, fand auch in den finftern Zellen der 
Klöfter Eingang und taufend Unglüdliche, die ihr Leben und ihren 
Beruf oft verwünfcht hatten, begrüßten mit Frohloden dieſe beſſere 
Zeit, Ehe Herzog Heinrich die Klöfter in Thüringen fequeftiiren 
und aufheben ließ, war Memleben ſchon verlafjen und verödet, Der 
Bifitationöbericht vom Jahre 1540 meldet von Memleben: Hier war 
der hochbejahrte Probft Wolfgang Hafe bereitd von den Mönchen 
bis auf zwei verlaffen, von denen der eine mit dem Probfte im Kilos 
fter leben zu koͤnnen bat, der andere aber zum Ausziehen und Hei— 
rathen bereit war, Churfürft Morig führte die Abficht feines Vaters, 
das Klofter Memleben zu einem wohlthätigen Zwede zu benugen, aus, 
er übergab im Sahre 1551 bdaffelbe mit allen feinen Gütern und 
Einkünften der neu geftifteten Fürftenfchule Pforte und diefe Anftalt, 
welche fo viele ausgezeichnete Schüler zahlt, erfreut fich fortwährend 
diefer Befisung, welche vor neun Sahrhunderten der fromme Siny 
der ſaͤchſiſchen Kaifer zwar zu andern Zweden der Kirche übergab, 
jedoch in ihrem Geifte nur eine beffere Beftimmung erhalten haben. 


Nach diefer kurzen gefchichtlichen Darftellung wenden wir uns 
zu jenen ehrwürdigen Ruinen, die unfrer ganzen Aufmerkfamfeit 
- werth find. Zuvor müffen wir es fehr beflagen, daß nicht durch die 
Gewalt der Elemente oder durch den Einfluß unabwendbarer Unte 
ftände dieſes Gebäude, das einft Kaifer beherbergte, dieſes Klofter, 
das durch feine feltene Bauart eine bedeutende Stelle unter den Ueberreften 
der Baukunft des Mittelalters einnimmt, in einen Beflagenswerthen Zus 
ftand gerietb, nein, vorzüglich durch die Gleichgültigkeit und Bars 
barei gefühllofer Menfchen, die wenig darum ſich befümmerten, ob 
alte merkwürdige Bauten erhalten wurden oder nicht. Wäre jener 
erfreuliche Eifer, jene lobenswerthe Pietät, die wenigen Ueberreſte 
der Vorzeit zu erhalten und vor ihrem ganzlichen Untergang zu bes ' 
wahren, fchon früher erwacht, wir würden nicht fo leichtjinnige Zer— 
fiörungen zu beflagen haben. Sind es doch kaum fünf Jahrzehnte 
her, als die Kirche des Thurmes und Daches beraubt wurde, weil 
die Unterhaltung defjelben dem Finanzfollegio in Dresden zu hoch 
ſchien; wiſſen fi) doch noch mehrere Männer zu erinnern, daß bie 
fhönften Steine zum Aufbau eines Stalles oder einer Scheune aus: 
gebrochen wurden! ES ijt-höchft erfreulih, daß nicht nur bei den 
obern Behörden eine befjere Anficht durchgedrungen tft, fondern daß 
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auch" in allen Klafen eine rege Theilnahme und Vorliebe für dieſe 
Dentmähler fich verbreitet hat, fo daß ihr gänzlicher Untergang nicht 
beforgt werben barf. 

Das Klöfter liegt an der Suͤdſeite des Dorfes Memleben, am 
rechten Ufer der Unftrut, welche, da fie nur in geringer Entfernung 
borbeifließt, bei ihren Ueberfhwemmungen die Mauern befjelben oft 
erreicht. Eine breite, mit Bäumen befegte Straße führt uns zu bie: 
fen herrlichen Ueberreften einer Längft ‘vergangenen Zeit, und wo die 
legten Haufer des Dorfes fich zeigen, wo wir fchon die Wirthichaftd: 
gebäude des Klofterd erbliden, da floßen wir zuerft auf die Trümmer 
eines hohen Thores. Die Mauer, durch welche diefes Thor und eine 
niedrige Thür führt, ift von beträchtlicher Höhe und Stärke, und bes 
fteht von außen aus größeren Kalkſteinen, inwendig aber findet fich 
nur kleines Geftein, welches durch einen feften Kalkguß zu einem 
dauerhaften Ganzen verbunden ift. Die Wölbung ded Thores bildet 
einen Halbfreis, nicht einen gothifchen Spigbogen; nach der Thür 
zu finden fih noch die Spuren einer verzierten Vertiefung in der 
Wand, wahrfcheinlih die Stelle, wo zu den Zeiten des Beftehens 
des Klofterd die Statue der Patronin deffelben, der Jungfrau Maria 
fland, An den Seiten des Thores zeigt fich jebo das auf Sandfteins 
platten eingehauene furfähfifhe Wappen, unftreitig ein Werk neues 
rer Zeit. Bedeutende Ueberrefte ftarfer Grundmauern erftreden fich 
an beiden Seiten des Thores hin, und trugen fonft die Gebäude des 
koͤniglichen ‚Hofes, jet dienen fie geringern Gebäuden zur Grundlage, 

Treten wir durch diefes Thor in den erften geräumigen Hof ein, 
ber von mehreren Dekonomiegebäuden umfchloffen ift, fo bemerken wir 
linfer Hand einen frei flehenden, unförmlichen Steinkoloß, der bie 
Spuren gewaltfamer Zerftörung fichtbar an fich tragt, und der nur 
feinem feftverbundenen Material feine Erhaltung verdankt, Cs ift 
wohl_gar nicht zu bezweifeln, baß jenes Thor, jene ſtarken Grunds 
mauerm und diefe hohe Steinmaffe die letzten Weberrefte der alten 
fähfifhen Königsburg find, welche zur Aufnahme der erlauchten 
Fürften und ihres Gefplges beftimmt war. Nahe bei diefen Truͤm⸗ 
mern gegen Morgen liegt die Klofterfirche und das Klofter, Wir 
treten näher hinzu, um dieſe Ueberrefte genauer zu unterfuchen, ins 
dem wir ben Mittheilungen eined Freundes folgen, ber. ſich lange‘ 
Zeit mit der Gefchichte dieſes Klofterd befchäftigt hat. - 

Die Zeit der Erbauung der Kirche laßt fich nicht genau beſtim⸗ 
men, ba bie vorhandenen Urkunden nichts Sicheres angeben, aber 
nicht nur die Andeutungen, welche fi in den Urkunden vom Kaifer 
Dtto I. befinden, fo wie der byzantinifche Styl, in welchem die Kirche 
erbaut ift, laffen uns mit großer Wahrfcheinlichkeit fchließen, daß die: 
fer Kaifer und feine Gemahlin Theophania, die griechiſche Künfte 
nad) Deutfchland brachte, die Erbauer der Klofterfirche find. Die 
frommen Boreltern dieſes Kaiferö hatten hier, wo fie oft Hof hiel= 
ten, ſchon eine Kirche, wahrſcheinlich aber nur eine hölzerne, wie es 
in den erften —— Zeiten gewoͤhnlich war, geſtiftet, zu deren 
Beſorgung mehrere Geiſtliche angeſtellt waren. Kindliche Liebe und 


115 


Frömmigkeit vermochten Otto II, hier die Errichtung eines Klofters 
anzuordnen und Zunftfertigen Meiftern den Bau einer Klofterkirche 
zu übertragen, welche durch Symetrie, Einfachheit und fefte Bauart 
noch in ihren Truͤmmern fo bewunderungswerth erfcheint. ; 
Die Kirhe hat, wie es in ben damaligen Zeiten allgemeine 
Eitte war, die Form eines Iateinifchen Kreuzed und die Richtung 
von Abend nah Morgen. Die ganze Länge beträgt 212 leipziger 
Fuß, die größte Breite 100 leipziger Fuß. Das Hauptportal, wels 
ches jeßo zugemauert ift, zeigt einen einfachen, aber würdigen Styl; 
durch einen gothiſchen Bogen gedeckt, der auf jeder Seite von zwei 
cannelirten Wandfäulen getragen „wird, machen deſſen mit runden 
Stäben, geraden Streifen und hohlfehlenverzierte Glieder einen an— 
genehmen Eindrud. Diefed Portal führte zuerft in eine hohe, ges 
raumige Vorhalle, welche durch ein Kreuzgewölbe gededt war, wie 
die noch vorhandenen Spuren an den Seitenwänden beweifen. : Wahr: 
fcheinlich ruhten zwei Thürme auf diefen ſtarken Mauern, was cine 
Handzeihnung von Wilhelm Dilih im Jahre 1630 .beftätigt. Wir 
treten nun in das Schiff der Kirche ein, Die Arkaden, welche dafs 
felbe von beiden Abfeiten trennen, ruhen auf zehn freiftehenden, vier: 
eckten Pfeilern, welche mit zwei Wandpfeilern ſechs Bogen tragen, 
welche die Arkaden des Schiffes bilden. Diefe Pfeiler find innerhalb 
der Bogen mit Säulen reich verziert und zeichnen ſich durch fehr ge— 
fällige Conftruction aus, An ben innern Eden der Gewölbe, welche 
den Querbalfen der Kirche bilden, fpringen vieredte Pfeiler hervor, 
welche aus feften QDuabderfteinen aufgeführt, den Thurm trugen, 
welcher ſich auf der Stelle erhob, wo beide Balfen des Kreuzes fich 
durchſchnitten. Zwei kleine Kapellen befanden fi an der Ditfeite 
des Duerbalfens, und wurden wahrfcheinlih zu Privatmeffen ges 
braucht, Der Chor erhebt fich bedeutend über den Fußboden der 
Kirche; er endet nicht mit einer geraden Mauer, fondern in einer 
fünffeitigen Vorlage, Hier fland der große Hochaltar, welcher durch 
feine erhöhte Lage allen, die dem Gottesdienfte beimohnten, in die 
Augen fiel; wahrfheinlich führten mehrere Stufen aus dem Schiffe 
zu diefem Shore hinauf, Die Kirche war nicht gewölbt, fondern mit 
einer hölzernen glatten Dede verfehen., Die Vorlage ift von dem 
Sandfteine, der bei Nebra bricht; die feinern Arbeiten an dem Por: 
| tale, Fenſtern, Pfeilern und Säulen find von einem feften, feinförs 
nigen rochlitzer Sanpdftein. Das innere Mauerwerk befteht aus uns 
behauenem, grauem Thonfchiefer , der in der Nähe gebrochen wird. 
; Unter der Kirche befindet fich eine noch wohl erhaltene Krypta, 
wie wir fie bei ven meiften alten Kirchen finden. Die Baumeiiter 
jener Zeit brachten gewöhnlich unter dem hohen Chore, an den Grund: 
mauern der Kirche noch eine Eleine Kirche an, theild um die zur Le— 
gung der Grundmauern gewonnene Gruben zu benußgen, theils auch 
um gewiſſe, geheimnißvolle Gebräuche der früheren Einfiebler, die 
oft in Höhlen ihre Gebete verrichteten und von den Mönchen als 
ihre Stifter betrachtet wurden, bier unbemerkt und in Verborgenheit 
"vollziehen zu koͤnnen. Diefe Kıypta oder unterirdilche Kirche liegt 
Be... - 8* 
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ganz unter dem hohen Chore, und hat eine Länge von 52 und eine 
Breite von 27 leipziger Fuß. Vier freiftehende runde zierliche Saͤu⸗ 
fen, und eben fo viel ſtaxke, vieredige Pfeiler tragen die Wölbungen 
der Dede, _ Sieben Eleine Deffnungen laffen das nothdürftige Licht 
in diefe dunklen Hallen dringen, welche Vorplatz, Schiff und Chor 
enthalten. Die Gewölbe find fo gut gefügt und die ganze Bauart 
fo feft, daß bier die Kraft der zerflörenden Elemente nicht bemerkt 
wird, und wie vor neun Jahrhunderten diefes Gemäuer feft gefügt 
wurde, fo fteht es auch jetzo ſtark und unerfchütterlih. Bis vor wes 
. nigen Jahren wurde diefe Krypta von.dem Defonomen des Klofters 
gutes zur Aufbewahrung von Nüben und Kartoffeln benugt, bis 
endlich auch diefer Mißbrauch abgeftellt wurde, fo daß der Beſuch 
diefer unterirdifchen Kirche zu jeder Zeit moͤglich ift. 

Von dem eigentlihen Klofter iſt nur ein Fleiner Theil noch 
uͤbrig, der bei der Wohnung des Oekonomen und der daranfchließene 
den Wirthichaftsgebäude benugt worden iſt. Das alte Klofter lehnte 
fi) mit feinen. beiden Flügeln an die Nordfeite der Kirche an, was . 
felten bet Klöftern bemerkt wird, und umfchloß einen vieredten Hofs 
taum, um welchen die Kreuzgänge liefen. Wo diefe Gänge die Kir—⸗ 
che berührten, da zeigen fich die gothifchen Bogenrundungen der Eins 
gänge in die Kirche; an dem öftlihen Eingange wurde das Herz 
und die Eingemeide Otto's des Gtoßen beigefest. 

Zu den größten Merkwürdigkeiten der Kirche gehören jene auf 
bloßen Stein aufgetragenen Gemälde, welche ſich auf den dem Schiffe 
der Kirche — Seiten der Pfeiler befinden. Auf der rechten 
Seite des Schiffes bemerken wir an den vier Pfeilern vier Frauen— 
geſtalten, mit Kronen geſchmuͤckt, und durch lange Gewaͤnder und 
Schleier, welche bis zu den Füßen reihen, ausgezeichnet. Die Pfei— 
ler der linfen Seite zeigen vier hohe Manner in alterthümlicher Tracht, 
ebenfall3 Kronen auf den Haͤuptern, große Schwerter an den Seiten, 
und einen Stepter in den Händen haltend. Die Frage, welche Fürs 
ften und Fürftinnen duch dieſe alten und denfwiürdigen Gemälde 
dargeftellt werden follen, läßt fich nicht Leicht beantworten, da alle 
frühern Nachrichten ſchweigen. Am wahrfcheinlichften und natürliche 
ften ift e8, daß die großen Wohlthäter des Klofters, die Könige und 
Kaifer des ſaͤchſiſchen Haufes mit ihren Gemahlinnen bis auf Heine 
rich II, zum dankbaren Andenken hier eine Stelle fanden. Die Kö« 
nigin Mathifde fcheint unter den Frauen die erſte Stelle einzunehmen, 
ba diefe Figur mit einem SHeiligenfcheine umgeben ift, was ihr, der 
Heiliggefprochenen, zukoͤmmt. An der Spige der männlichen Figu— 
ven. fleht ein Mann, in geiftlichem Gewande, auch mit dem Glanze 
ber Heiligen umgeben; ob dies das Bild des Erzbifhofs von Coͤln, 
Bruno, des Bruders Otto des Großen fein foll oder ein anderer 
Deiligen, ift nicht zu entſcheiden. 

ie erfte noch vorhandene Erwähnung diefer Bilder findet fich 
bei Jacob Thammens, der um das Jahr 1642 die Kirche befuchte. 
Er fagt: Kaiſer Dtto der Große ift hier abgemalt mit einer Kai: 
ferfrone auf dem Haupte, geziert mit f[hönen, langen, krauſen und 
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gelben Haaren, aljo daß zu muthmaßen, weld ein tapferer, großer 
und fchöner Herr und Kaifer diefer Otto müffe gewefen fein. Scha⸗ 
melius, der 1729 die Kirche, welche damals noch durch das Dad) 
gefhüst war, befuchte, bemerft ebenfalls, daß diefe Bildniffe wegen ‘ 
Luft und Feuchtigkeit beinahe verlofchen wären, daß ber Kaiſer Otto 
mit dem Scepter in der rechten Hand, die Kaiferin mit der Krone 
und prächtigen Feberbüfchen auf dem Haupte, gegenüber noch kennt⸗ 
lich fei. Jetzo ift es eine ganz vergebliche Mühe, mit völliger Be: 
fimmtheit ermitteln zu wollen, welche Glieder des fächfifhen Kaifere 
baufes bier abgebildet find. 

Berurfacht es ſchon unauflöslihe Schwierigkeiten, die auf diefen 
Steinen abgebildeten Perfonen zu entrathfeln, fo ift Die andre Frage, 
auf welche Weiſe diefe Gemälde unmittelbar auf die Steine aufge- 
tragen worden find, eben fo ſchwierig. Die Farben find ohne Gruns 
dirung aufgetragen und find fo erlofhen, daß bie Iebensgroßen Figus 
ren nur in einer gewiffen Entfernung, gleich wie ein Schatten, ber» 
vortreten. Der Fremde, welcher ohne Führer die Kirche befucht, wird 
diefe Bildniffe ſchwerlich bemerken, fo außerft zart und erlofchen find 
fie jego und nur bei feuchter Witterung verfchwindet etwas der Nes 
bel, der fie umfchließt. E$ verdiente eine nähere Unterſuchung, wels 
ches Farbenbindemittel bei diefen Gemälden angewendet worden ift, 
und da fich auch in neyern Zeiten die Aufmerkfamfeit auf die Stein: 
malerei der Alten gerichtet hat, fo werden diefe Kaiferbilder wohl 
vor ihrem ganzlichen Verfchwinden eine nähere Unterfuchung erfahren. 

Einige wenige Ueberrefte aus den Zeiten des Beftehens des Klo- 
fters find noch vorhanden. In der Wohnung des Dekonomen findet 
ſich ein hölzernes Marienbild mit dem Chriſtuskinde, welched nicht 
allein fehr alt ift, fondern auch fogar in frühern Zeiten wunderthätig 
gewefen fein fol. In der Kirche des Dorfes Memleben werden nody 
zwei hölzerne Bildereien aufbewahrt, welche unftreitig aus dem Klo— 

et herfiammen, Das erfte ftellt eine Grablegung Chriſti vor; in 
dem Bordergrunde liegt der Heiland in den Armen feines Lieblings: 
jüngerd Sohannes, Maria beugt fi weinend über ihn und zwei 
Frauen ftehen betend mit zwei Männern hinter ihr, Das andere 
merkwürdige Stüd ift ein Altarblatt in der gewöhnlichen alten Form, 
In der Mitte fteht Die Sungfrau Marta mit dem Chriftusfinde en 
dem rechten Arme, die Krone, ber Heiligenfchein und der Mantel i 
ra dad Unterkleid blau, Auf ihrer rechten Seite fteht ein ges 
rönter Heiliger und ein Engel, der auf einem Lindwurm ſteht; auf 
ber linken ebenfall$ eine gekrönte Heilige und ein Heiliger, ber {n ber 
Rechten ein Buch und mit der Linken einen gefeflelten Teufel führt, 

Es ift ſchon erwähnt worden, wie unperzeiblich und barbariſch 
auch noch in neueren Zeiten dieſe Ueberrefte der Klofterkicche und des 
Kaiferhofs zerftört worden find. Schameliu fand 1729 die Kirche 
noch unter Dach und die feiner Beſchreibung von Memleben beiges 
fügte Abbildung der Klofterkirche zeigt und dieſelbe noch wohl erhal⸗ 
ten. Er berichtet uns, daß fih im hohen Chor ein aus einem einzi— 
sen Steine bereiteter großer Altar befinde, über deſſen Höhe oben 
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im Gewölbe eine Frau in Nonnentracht vor bem mit, ber ‚geöffneten 
blutigen Seite ftehenden Heiland auf ihren Knieen liege, Stieglitz, 
der 1791 die Kirche befuchte, fand noch einige Ueberrefte von biefem 
Gemälde, fegt aber leider hinzu, daß 1793 der Beſchluß gefaßt fei, 
die Kirche in ein Getraidemagazin zu verwandeln, wozu man auch 
ſchon den Anfang gemacht und den fchönften der noch übrig gebliebe- 

nen Theile, den Chor, niebergeriffen habe. 

: E3 war dem jegigen Jahrhundert und der erleuchteten preußi- 
ſchen Regierung vorbehalten, diefen Vandalismus zu hemmen, wäre 
es doch früher gefchehen! Die Verordnung, die alterthümlichen Ges 
bäude zu erhalten und vor ihrem Untergang zu ſchuͤtzen, wirkte fehr 
uͤnſtig auch für unfer Memleben. Bald warb auch der Chor mit 
a Plätten belegt, um das Eindringen der Feuchtigkeit in die 
Krypta zu hindern, welche geebnet und von allem Unrath befreit 
wurde. Zulegt wurde auch aus dem Innern der Kirche der anges 
baufte Schutt entfernt und freundliche Gänge, die Blumenbeete um= 
Schließen, laffen den Wanderer ohne Verdruß und Widerwillen diefe 
heiligen Räume betreten, und die Geifter des großen und guten Kö: 
nigs Heinrich) und des gewaltigen und tapfern Otto des Großen ums 
fchweben ihn. Und verläßt er diefe flillen und erhabenen Trümmer, 
bewegt ihn ber Gedanke an die Vergänglichkeit aller menfchlichen 
‘ Größe und Herrlichkeit, dann tritt er hinaus in dieſe anmuthige, 
große und reiche Landfchaft und er freut fich der unvergäanglichen 
Herrlichkeit der Natur, die eine höhere Macht, fo weife und gütig 
nach unveränderlichen Gefegen leitet. An fie, diefe laute Verkuͤnde— 
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tin einer ewigen ud: = das Hingefunfene wieder aufrichtet _ 
en 


und dad Todte wieder lebendig macht, wollen auch wir und halten, 
damit wir, wenn uns die Trümmer menfchlicher Werfe und Anord: 
nungen mit Wehmuth und Schmerz erfüllen, unzerſtoͤrbaren Frieden 
und wahre Erhebung finden! 


Mebe. 


Engenſtein. 





Einer der ſchonſten Punkte des Thüringerwaldes iſt unſtrei— 
tig das im Herzogthum Sachſen-Meiningen gelegene Doͤrfchen En: 
— ſo genannt von der hart daran ſtoßenden alten Bergveſte. 
Von dem Dorfe windet ſich durch dunkles Gebuͤſch ein ſchmaler Pfad 
hinauf zu den koloſſalen Felsmaſſen, auf denen ſich einſt kuͤhn eine 
Burg erhob, von der faſt keine Spur mehr vorhanden. Wer er— 
ſchoͤpft bis zur Höhe gelangt, blickt ſchwindelnd hinab in die graufe 
Ziefe, Dem Engenftein gegenüber erhebt ihr graues dunkel umlaub⸗ 
tes Haupt die fogenannte hohe Warth, alle benachbarten Berge mit 
Ihrer zuderhutförmigen Kuppe Üüberragend, Diefem, wie eine Mauer 
ich fteil emporthürmenden Berge gegenüber, glaubt man fi noch 
tief unten im Thale zu befinden, Der Name: die hohe Warth ſchreibt 
ih noh aus den Zeiten des Mittelalters her. Angezuͤndete Feuer 
oder andere Signale verfündeten damals von jenen Bergen den bes 
nahbarten Burgen die Nähe des anruͤckenden Feindes. Dem Engen» 
ftein mag fie wohl zum Schuß gedient haben, als einer der höchiten 
Beige in der Umgegend, wenn man den Stegenberg, den nordweits 
lichen Schneefopf und den entfernter liegenden Inſelsberg ausnimmt. 
Die Ausficht auf der hohen Warth ift weit und mannichfaltig. Aber 
auch von dem Engenftein hat man, befonderd wenn man einen ber 
höhften ind Thal herausragenden Feldzaden erflimmt, wo ehemals 
die Burg geftanden haben foll, einen weiten Profpect. 

Wer den Engenftein betritt, wandelt auf einem ungeheuren Ba: 
faltfelfen und mit fühn hervorragenden Bloͤcken und fait unzugänglia 
den Selfenriffen, nur fpärlich mit Tannen und Laubholz bewachſen, 
befonderd da, wo er fih mit den benachbarten Bergen anbindet. 
Von vorn betrachtet, erfcheint er in Fegelförmiger Geftalt. Die Burg, 
vie fi einft auf ihm anthürmte, ftand wahrſcheinlich auf der Außer: 
fen nordweftlihen Spitze des Berges. Dort bildet ein glatter Fels 
In gleihfam eine, allen Zeitftürmen trogende Grundmauer. Hinter 
derfelben zeigt fich ein geebneter P ab, den nicht die Mauer gebildet 
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za haben ſcheint. Es iſt der einzige auf dem ganzen Berge, und 
man bemerkt dort noch etwas Schutt und zerbrödeltes Geflein. Dort 
tt die Stelle, die noch allein zugänglich; denn auf der nördlichen 
Geite ift der ſchroffe Felfen von unten auf ohne die außerfie Lebens: 
gefahr Faum zu erflimmen. Zum Berfall der Burg mag, unter ans 
dern Umftänden, auch beſonders der gänzliche Mangel an Waffer 
beigetragen haben. "Nach einer noch im Munde des Volks lebenden Sage 
foll das unentbehrlihe Waſſer durch einen Efel heraufgefchafft worden 
fein, bei der gänzlichen Unmöglichkeit dort einen Brunnen zu graben. 

Den Namen Engelftein, den der Berg mitunter führt, leiten 
Ginige von dem am Fuße befjelben befindlichen Wirthshaufe her, 
deſſen Schild in alten Zeiten ein Engel geziert haben ſoll; Andere 
ſprechen von einer edlen Jungfrau, Anglıfa geheißen, die Dort ges 
wohnt habe. Beide Ableitungen fcheinen irrig, wenigſtens nach dem 
Inteinifchen Namen Savangarta arx, wie die Burg in mehreren 
"kunden genannt wird. Erbaut ward fie wahrfcheinlih ſchon zu 
Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, gegen das Ende des fechzchns 
ten jedoch wieder abgetragen. Wielleicht benugte man die Eteine zu 
- der Bogtei, dem Wirthshauſe gegenüber am Fuße der hohen Warth 
gelegen, an derfelben Stelle, wo in alten Zeiten eine Wallfahrtsca- 
pelle geftanden haben fol, Wahrfcheinlich ging fie ein, ald Luthers 
Lehre fi) immer mehr ausbreitete. An dem Wirthshauſe finden fich 
noch deutliche Spuren der Sahrzahl 1587. Das untere Gefchoß von 
alterthümlicher, maffiver Bauart, das obere dagegen fcheint neyern 
Urfprungs, und entftand vielleicht aus dem Baumaterial der alten 
Burg. Die Vogtei liegt fehon länger ald hundert Jahre im Schutt 
begraben, und eine halbverfallene Mauer bezeichnet jetzt den Platz, 
wo fie und früher die Wallfahrtscapelle geftanden, die wahrfcheinlich 
frommen Pilgern aus Franken zum Ruhe- und Betort dienen mochte, 
wenn fie nach ‚Stelzen oder Heubach wallfahrteten, zwei Orten, weis 
(and berühmt wegen ihrer Heilquellen. Stelzen erhielt feinen Namen 
von den dort aufgehängten Krüden, und in Heubach befand fich die 
berühmte St. Wolfgangsfapelle, die aber ſchon 1577 gaͤnzlich verfals 
len, und eine Glocke mit der Inſchrift: Anna Maria 1311. Savan- 
garta arx. In Chroniken wird die Burg nur felten’ erwahnt. Ein 
Nitter, Gottfried von Adeldhofen geheißen, Scheint fie im Jahr 1660 
befeffen zu haben. Späterhin, gegen dad Jahr 1680 kam fie, nebft 
dem dabei gelegenen Dorfe, an den Amtmann Baffufius, und hiers 
auf an Kanzler Satorius von Karlftein, der fie an den Hauptmann 
Franke verfauftee Im Beſitz feiner Tochter, der Suftizrathin Kramer 
in Batreuth, befand fich der Engenftein noch im Sahr 1750. Nach 
ihrem Zode Fam er an die herzogliche Kammer zu Hildburghaufen, 
die ihn noch jeßt befißt. Zu erwähnen, ift noch, daß zwei Stunden 
von dem Engenflein an der fchwarzburgifchen Grenze die Werra ents 
fpringt, zwifchen Felfen ſich hinwindend in einem drei Stunden langen 
romantifhen Thal, das fich erft in der Gegend von Eichöfeld öffnet. 


Seinrih Doering. 


— — — — — — 


Heldburg. 


Dürer trauernd, dem völligen Einſturz nahe, ſchauen aus 
mehr als hundert Fahlen Senfteröffnungen, die Ruinen yon Heldburg 
oder — dem einſamen Wandrer entgegen. Sie liegen etwa 
wei Meilen füdlih von Hildburghauſen, den Truͤmmern der weiland 

erühmten Bergveſte Strauf gegenüber, und von diefem Schloffe 
kaum zwei Stunden entfernt. Es ift ein mäßig hoher Berg, auf 
deffen Gipfel die Heldburg erbaut worden, ziemlich fchroff und fteil, 
und außer an ber Mittagsfeite rings von dichtem Gebuͤſch umkraͤnzt. 
Suͤdweſtlich erblidt man die Stadt Heldburg mit ihren mannigfachen 
Gebäuden, und zunaͤchſt am Fuß des Berges zeigen fi) dem um: 
hberfpähenden Blick das Amthaus und die Wirthichaftägebäude eines 
herzoglichen Kammergutes, der Neuhof genannt. An diefen vorüber 
windet fi ein Pfad gar anmuthig zu dem Berge hinauf, zwifchen 
Feldern und Obfigärten. Che man an bie alte Vefle gelangt, erblict 
man ein kleines Gebäude aus feften Steinen errichtet und zur Auf: 
bewahrung von Kanonen beftimmt, von denen. zwei ftet3 außerhalb 
des Haufes bereit ftehen, um losgebrannt zu werden als ein Signal, 
dag eine Feuersbrunft in der Umgegend ausgebrochen. In der Nahe 
jenes Haufes ficht man noch Spuren von dem alten Burggraben, 
der fehr tief und größtentheild in die Felsmaſſen gehauen gewefen 
zu fein fcheint. | 
Die Ausficht von diefer Höhe, befonders von einem noch erhals 
tenen Thurme der Burg herab, ift von großem Umfange und unges 
mein mannigfaltig. Ein freundliches, heiteres Nundgemülbde, bei dem 
das Auge gern verweilt, bietet die einzelnen Dörfer, Höfe und Muͤh— 
len, Wieſen, Saatfelder, Berge und Gebüfche dar, in ihrem bunten 
Gemifh eine. ftete Abwechfelung gewährend. Einen wahrhaft idyllie 
ſchen Charakter hat nad) Norden hin der malerische Wiefengrund, der 
von dem Flüßchen Krik bewäffert, zwifchen fanft emporfteigenden Hüs 
geln, mit Buſchwerk bedeckt, ſich eine Stunde weit hindehnt. Hie 
und da erblidt man zerftreute Häufer auf ben grünen Matten, Linke, 
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mehr im SHintergrunde, zeigt ſich ein noch impofanterer Anblid. Die 
beiden Gleichberge, Faum eine Stunde entfernt, heben kuͤhn und 
trogig ihre Felfenhäupter empor aus einer ziemlich flachen Gegend. 
Rechts, in etwas geringerer Entfernung fehauen von einem kegelfoͤr⸗ 
mig geftalteten Berge, mit Waldung umkraͤnzt, die Ruinen der Burg 
Strauf herab, in ihrer ernften Größe an bahingefhwundene Jahr: 
hunderte erinnernd. Den Horizont begrenzt eine Kette des Thuͤrin⸗ 
gerwaldes. Weftlih verweilt dad Auge auf Saatfeldern und Ader: 
flähen, umgeben von Hügeln mit Waldung, aus welcher bei dem 
Dorfe Gumpertöhaufen die freundliche Kapelle der heiligen Urfula _ 
hervorſchaut. Den Hintergrund bes Profpectö bildet das Rhöngebirge. 
Mehr nach Süden hin erblidt man die Stabt Heldburg. Die Aus: 
ficht gegen Mittag erſtreckt ſich tief nach Franken hinein. Bei heit: 
rem Himmel kann man mit bewaffneten Augen felbft die Thürme 
von Bamberg erbliden, die kuͤhn hervorragen über die fernen blauen 
Berge. Auh nah Dften hin zeigt fi) dem Auge eine weite und 
anmuthige Ausfiht. Etwa fünf bis ſechs Stunden entfernt zeigen 
fih die Ruinen der Burg Gallenberg mit ber hinter derfelben gele— 
genen Vefte Coburg. 

Mit Ehrfurcht und Staunen, doch nicht ohne ein Gefühl von 
Mehmutb, nähert man fich der Heldburg, dem alten Wohnfig vor 
Grafen und Fürften, faft dem gänzlihen Verfall preisgegeben, feit 
der Zahn der Zeit ſeit Sahrhunderten an jenem würdigen Denfmal 
bes Mittelalterd genagt. Die Burg fcheint zwei Ringmauern gehabt 
zu haben. Won der äußern find nur noch einzelne Brucdhftüde vor: 
handen, von der innern mehrere Rundtheile und Baſteien. Rechnet 
man ben tiefen Burggraben hinzu, von dem ſich noch unverfennbare 
Spuren erhalten haben, fo mag das Schloß ſtark befeftigt gewefen 
fein. Zu dem hochgewölbten Burgthor, das nach Süden zu in den 
innern geräumigen Hof führt, gelangt man erſt, wenn man den 
Eingang der innern a derlaffen. Sener. Hof, ein langes, 
unregelmäßiges Viereck, führt durch den Jogenannten Heidenbau, von 
dem fpäterhin ausführlicher die Rede fein muß, in einen eben fo 
großen zweiten Hof, und enthält eine Gifterne, gewöhnlich vom Re: 
gen angefüllt, 

Die Bauart der Burg, fo viel fich daran noch erhalten, ift 
maffiv. Die untern Gefchoffe fleigen, nach dem innern Gehöft zu, 
meiftens tief in die Erde hinab. Außerhalb deffelben find fie jedoch 
fihtbar und meiftend mit Senfteröffnungen verfehen. Sturm und 
Regen, duch Dad und Fenfter eindringend, haben längft wilde Ver: 
heerungen angerichtet in den Gemächern der Burg. Im einigen fin: 
det man noch eiferne Defen, und die Fußböben find faft durchgängig 
mit Eftrich bedeckt. Einigermaßen erhalten und noch bewohnbar find 
nur einige Zimmer, zu denen unter andern das jeßige Archiv und 
eine alte Ruͤſtkammer mit mannigfachen Waffen gehört. 

Auf- ein hohes Alter läßt die einfache, gefchmadvolle Bauart 
des bereit3 erwähnten Heidenbaus ſchließen. Er unterfcheidet fich 
von den übrigen Gebäuden durch fehr flarke Wände mit Baſteien, 
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und einige kleine Senfterhöhlen, und: fcheint baburch ber Zerſtoͤrung 
bisher getrotzt zu haben. Ein Theil deſſelben ſcheint fruͤher zu ei⸗ 
nem Pferdeſtall gedient zu haben. Jetzt befindet ſich darin eine kleine 
Schloßkirche. Der andre Theil war vielleicht hauptſaͤchlich zur Auf⸗ 
bewahrung von Heu, Stroh und Getreide beftimmt, Won den zwei 
an einander floßenden großen Kellern, zu denen eine breite, fehr be. 
Gaͤdigte Zreppe hinabführt, fcheint der vordere neueren Urfprungs, 
Die Örunplage zu dem bintern Keller ward höchft wahrfcheinlich 
gleichzeitig mit dem .Heidenbau gelegt. Das uralte Kreuzgemölbe, 
einige Schuh hoch in den Felfen gehauen, ruht auf einem maffiven 
Meier Steine und. Felsmaſſen find im Laufe der Zeit gleichfam 
in einander verfchmolzen. Noch ficht man die Spuren eines hohen 
fleinernen Thurms, der am Heidenbau emporflieg, doch vor einigen 
Jahren niebergeriffen worden, weil er einzuflürzen drohte. 
Aus fpäterer Zeit, wahrſcheinlich aus dem fechzehnten Sahrhuns 
dert, ſcheint der oͤſtliche Flügel der Burg herzurühren, der mit dem 
choß vier Stodwerfe ildet, Die Bauart, mehr ber neuere 
ck und anmuthiger, erinnert an die Beit, wo fich in den al 


‚ fen gotbifchen Styl die welfche Architectur mifchte. Auch unter der 
Ber 


elung von frevelhaften Händen erkennt man noch die ur: 
frrüngliche Schönheit der Heldengeftalten wieder, die eines Funftreis 
chen Bildners Meißel gefchaffen, um. nebſt einigen fteinernen runden 
Türmen die Wandfeite nach dem Hofe hin zu zieren. Faſt gänzlich 
verfallen find die zwei großen Säle, die fih unter den zahlreichen 
Gemächern dieſes Slügeld befanden. In dem tiefen Erdgeſchoß fieht 
man Gefängniffe, Gewölbe und Gänge. Noch wohlerhaltene Wen: 
deltreppen, die man nur ganz oben mit einiger Gefahr befteigt, fuͤh⸗ 
ven zu den vorhin erwähnten runden Thuͤrmen, ‚bie aber, weil der 
Blitz mehrmals in das Schloß eingefhlagen, bis zum Dache abges 
me worden find. Der eine Thurm, mit feinem hölzernen haus 
en Auffaße, worin das Kirchenglöcchen bängt, ragt mehr über 

die Dächer hervor, ald ber andere, an welchem fich die Uhr befand. 
In dem vordern Theil der Heldburg, mehr nach der Stadt hin 
gelegen, befinden fich außer der ehemaligen Apotheke und Silberfam: 
mer, die fogenannten Fürftenzimmer und einige Fleinere Gemächer, 
iegt einigen rauen zum Aufenthalt dienend, den einzigen Burabe: 
wohnern. Unbekannt ift der Urfprung des Kirchen und Waſchge⸗ 
biudes, dicht an dem Thorhaufe gelegen. Das untere Stodwerf be: 
‚ fieht aus den Küchen, das obere aus mehreren Zimmern. Im Erd: 
geſchoß befinden ſich Gewölbe, Worrathöfammern und mannigfache 
wunderſam verfchlungene Gänge. Durch eine Eleine, mit zwei Ihr: 
ten verfehene Deffnung, acht bis neun Schuh hoch über der Erde, tritt 
man in eine flarke runde Warte, gewöhnlich der Herenthurm geheißen, 
sn der angegebenen Höhe hat diefer Ihurm eine Abtheilung, von 
der durch eine vieredige Deffnung der Blick binunterftarrt in den un— 
m, in das grauenvolle Burgverlich, An der Dede dieſer 
Wtheilung fieht man noch den eifernen Hafen, woran das Seil be: 
kfigt ward,” um die Gefangenen binabzulaffen in die Tiefe und 
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wieber aus berfelben herborzuziehen. Der obere Theil des Thurms 
fteht in genauer Verbindung mit den Gemaͤchern der Burg. 

Wenn und durch wen der hintere und mittlere Bau der Held: 
burg aufgeführt worden, läßt ſich nicht beflimmen. Auch nach des 
fleißigen Rudolfs Bericht in feinem ſchaͤtzbaren Werke: Gotha diplo- 
matica, fehlen darüber alle Nachrichten. „Den neuen Stod aber”, 
fagt der genannte Schriftiteller, „vom hintern Thor anfabend, her: 
für an die Silberfammer floßend, fammt zwei Wendelftiegen und 
zwei Ausladungen barinnen, ingleich den großen Schnedenthurm, 
des Haußmanns (mahrfcheinlich des Burgwarts) Thurm, auch den 
außern Thurm uff der Eden, darin das Gefängniß, und die Für: 
fien= und andere Gemach in den alten Käufern, von der Eilberfam: 
mer anfahend, bis hin an die große Küche gehend, hat Herr Jo— 
hann Friedrich der Mittlere, Herzog zu Sachfen Anno 1560 
und in nachfolgenden Jahren erbauen laſſen. | 

Um diefe Zeit fcheint die Heldburg mit neuen Gebäuden verfehen 
und dadurch erweitert worden zu fein. Gewiß ift, daß fie früher 
eine Gapelle gehabt. Doch ift die Stelle nicht mehr auszumitteln, 
wo diefelbe geitanden, Dunkle Sagen fprechen von einem heidnifchen 
Tempel, der dort emporgeftiegen, wo fich jet die früher erwähnte 
Gifterne befindet. In der jesigen Kirche wird jährlich am zweiten 
Pfingſtfeiertage Gottesdienft gehalten von dem Pfarrer des benadh: 
barten Dorfes Holzhaufen. In dem Zwinger befindet fich unter. eis 
nem Häuschen noch ein in den Felfen gehanener Brunnen. Nach 
einer Angabe des Amtöverwalterd Andreas Volk, der um dad Jahr 
1642 auf dem Schloffe wohnte, foll jener Brunnen fo tief gewefen 
fein, ald der Berg hoch, und eben fo viel zu erbauen gefojtet haben, 
als der neuere Theil des Schlofjes, Seine Tiefe, früher 211 Schuh 
über, und noch 222 Schuh unter dem Waſſer enthaltend, wie we: 
nigftens +6 Schorh in feinem Handlungs=, Poſt- und Zeitungslerts 
con verfichert,. hat fich fehr vermindert durch den allmähligen Verfall 
und durch dad Hineinwerfen von Steinen aus der Hand derer, die 
die Heldburg befuhen. Die Tiefe des Brunnens foll jest nicht über 
339 Fuß betragen. | J 

Wahrſcheinlich aus ſpaͤterer Zeit, nachdem die Heldburg erwei— 
tert und mit neuen Gebaͤuden verſehen worden, ruͤhrt der dem Schloſſe 
beigelegte Name: die fraͤnkiſche Leuchte her. Da die Straße von 
Franken nach Thüringen an jener alten Bergveſte voruͤberfuͤhrt, ſoll 
dort Nachts eine Leuchte ausgeſteckt worden ſein. Dunkel iſt der 
Urſprung und die Entſtehung der Burg. Daß ſie der grauen Vor— 
zeit angehoͤre, dafuͤr ſcheint der Name des hinteren Theils, des fruͤ— 
ber erwähnten Heidenbaus zu ſprechen. Nicht völlig verbuͤrgt, doch 
nicht ganz. unmwahrfcheinlich tft Die Sage, daß jene Bergveſte von 
heidnifchen Volksſtaͤmmen erbaut worden. Ein gewiſſer Hilbert fol 
dazu den Grund gelegt, dort gewohnt und ſich oftmals nach Hilperts- 
haufen (dem jeßigen Hildburghaufen) begeben haben, wo er zwar 
feine Stadt, doch ein Schloß diefes Namens befefien, Mit etwas 
mehr Gewißheit laßt ſich das Dafein diefer Burg bis aufd Jahr 837 
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binausführen, Damals war das Dorf Heldburg, die. villa Held- 
berga, wie e8 in mehreren Urkundeh genannt wird, ſchon vorhans 
den, und erhielt mwahrfcheinlich nebft dem benachbarten Amt und Ges 
richt den Namen von der Burg. Späterhin aelangte es noch zu bes 
fonderem Anfehen, ald die Landesherrfchaft öfters auf der Heldburg 
fih aufzuhalten pflegte, Dieß villa Heldberga fam 837 nebft mehs 


‚ reren benachbarten Dörfern an das Stift Fulda nah dem Tode des 


Grafen Affis, der zu Grabfeld in Franken das Amt eines Gaugras 
fen befleidet hatte. Spaͤterhin feheint die Heldburg ein Befisthum 
der Grafen von Henneberg geworden zu fein, als diefe in dem. öftlis 
hen Theil von Franken einen bedeutenden Landftrich inne hatten, 
und die Bergvefte Strauf ihr Haupt» und Stammfig war, Schon 
Graf Poppo VI. mochte die Heldburg befeffen haben; denn im Jahr 
1206 gehörte die Bergvefte Strauf mit ihrem Bezirk fchon zu feinen 
Befisurfgen. Bon feinen beiden Söhnen, Heinrich III. und Her: 
mann I. erhielt bei der Ländertheilung im Jahr 1245 jener die Hen⸗ 
nebergifhen Stammgüter, Hermann dagegen, der Stifter der Hen—⸗ 
neberg= Goburgifchen Linie, die neue Herrfchaft, zu welcher die Held— 
urg gehörte. - Seinen Wohnfig hatte er größtentheils auf der Burg 
Strauf. Ad nach dem Zode feines Sohnes Poppo VIII. die Henne— 
berg=Goburgifhe Linie (1291) erlofh, ging die Herrfchaft Coburg 
als Erbtheil über auf feine Schweiter Jutta, Die fi mit dem Mark— 
grafen Dito von Brandenburg vermählt, ‚non: 
Ein und zwanzig Sahre blieb die Heldburg ſeitdem in ungeftör= 
tem Beſitz des markgraͤflichen Haufes Brandenburg. Do Fam fie 
wieder an die Schleufinger Linie ded Henneberger Stammes, »ald 
Graf Heinrich VIIL von Henneberg, ein Sohn Berthold VII, fich 
1312 vermählte mit des Markgrafen Hermann von Brandenburg 


: Jutta gebeißen. As Mitgift erhielt er durch fie ihren Ans 


an der Coburgifchen Herrſchaft. Nach einer noch erhaltenen 


Urkunde, die der Graf Berthold ausfertigen ließ, ſcheint Heldburg 


im Jahr 1317 der Sit eines eigenen Amtes gewefen zu fein, das 
mehrere Dörfer und Ortfchaften begriff, die zum Theil noch jest zu 
dem Hildburghäufifchen Amte Heldburg gehören. 

AUS die Coburgifche Herrfchaft im Sahr 1353 gefheilt ward un: 
ter die drei Töchter des Grafen Heinrich von Henneberg, erhielt So— 
phie, die Gemahlin des Burggrafen Albrecht zu Nürnberg, ald Erb: 
theil das Schloß und Amt Heldburg, nebft einem bedeutenden Land- 
firich, zu der Herrſchaft Coburg gehörend, den fie wieder auf ihre 
beiden Zöchter vererbte. Bon der einen, Margarerha gebeißen, er: 
bielt der Marfaraf Balthafar zu Meißen, mit dem fie ſich (1374) 
vermäblt, als Morgengabe die Schlöffer und Aemter Heldburg, Hild— 
burghaufen und Eiöfeld. Seitdem führte jener Landestheil den Na— 
men der „Heldburgifchen Pflege’ im Gegenfaß zu der „Coburgiſchen 
Art,” die dem Markgrafen zu Meißen Friedrich dem Strengen zuge: 
fallen war durch feine Bermahlung mit der zweiten Sennebergifchen 
Erbtochter, Catharina gebeißen. Bis zum Jahr 1440 fcheinen diefe 
getheilten Berhältniffe bejlanden zu haben, Um dieſe Zeit flarb des 
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Markgrafen Balthafar einziger Sohn, Friedrich der Einfältige, ohne 
Erben, und die fogenannte Heldburgifche Pflege fiel —** ſeinem 
Vetter zu, dem Markgrafen Friedrich dem Strengen, Auch die Stadt 
und das Gericht Hildburghaufen ward, nachdem das Amt Helbburg 
an das chur⸗ und herzoglihe Haus Sachfen gekommen war, zu dems 
felben gefhlagen, und feit 1440 unter die Aufficht eines Beamten 
geftellt, der meiftens auf dem Schloffe Hildburg wohnte. E3 warb 
1560 durch einen neuen Anbau beträchtlich erweitert, auf den Befehl 
des Herzogs von Sachen, Friedrich des Mittlern, und feine Gemah: 
lin gebahr dort den 13. Februar 1563 ihren zweiten Sohn Friedrich, 

Im dreißigiährigen Kriege traf die Heldburg dad Schiefal, zwei= 
mal erobert und geplündert zu werden von den Faiferlihen Truppen, 
uerft im September 1632, das zweite Mal im November 1634. 
Bei der fürfibrüberlichen Theilung Fam Heldburg, als ein der Pflege 
Coburg einverleibtes Amt, im Jahr 1640 an den Herzog Albrecht 
zu Eifenac), und nach deffen Tode (1645) an den Herzog u Gotha, 
Ernft den Frommen, der 1662, bei dem Ausbruch des Tünrkenkrieges” 
das Schloß ſtark befeftigen ließ, Auch die Einrichtung der Kirche, 
wie fie noch jest vorhanden, ruͤhrt von diefem Fürften ber, Voͤllig 
umgewandelt in eine Feſtung, die jedoch von keiner Dauer war, ward 
das Schloß, nad Ernſt des Frommen Tode, durch den Herzo Ernft 
r —— Es iſt ſeitdem in dem Beſitz dieſes Fuͤrſtenhau⸗ 
es geblieben. 

Wer die Heldburg in ihrer fruͤhern Geſtalt kennen lernen will, 
wende fi) zu dem bereits erwähnten Werke von Rudolf, Gotha di- 
plomatica betitelt, Er findet dort eine alte, wenn auch nicht ganz 
richtige Abbildung des Schloffes von der Süpfeite, 
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Seinrih Doering. ’ 


Die Boigtei Dorla in Thüringen. 


Si mir gegrüßt, du liebliches Thal vol Luft und Klang, 
in leifen Schwingungen herübertönend aus dem fehattigen, träumes 
reihen Grün des Hainichwaldes; fei mir gegrüßt, du theure Heimath 
voll Suniusglanz und Farbenfülle, die den Sinn erfreut und das 
Herz erquidt. Zwar nennen dich Manche, die da kommen aus Nors 
den und Süden, nur einen trefflichen, nährenden Kohlgarten; aber 
dennoch ift auch ein unendlicher Reiz über beine Gefilde auögegoffen, 
herüberflüfternd aus grauer, bemoofter Zeit. Wie bunte, Tiebliche 
Maͤhrlein ergeht es ſich an deinen filbernen Baͤchen! Der Geift der 
alten Thuiskonsſoͤhne wandelt über die fehimmernden Fluren; wie 
— Opferrauch webt es auf den Hoͤhen des fruͤhlingsduftigen 

ainichs! | 
Empfangt mid, fangvolle Hallen ded weithin reichenderr, herrs 
lihen Walde und entfchleiert vor meinen flaunenden Bliden das 
reiche, bräutlich frohe Thal, welches ihr begrenzt! 


Wohl lacht das Thalrund heiter im blühenden Gewand, 
Es riefeln Elare Bäche durch grünes uferland ; 
Es ſaͤuſelt, bluͤhet, rauſchet, es wallt wie Ambraduft! 


Die Voigtei Dorla (eigentlich Turnilohum, Dornloch; b. i. 
Waldgegend, in der viele Dornen wachſen) grenzt weſtlich an den 
Hainichwald und gegen Norden an das Gebiet der ehemaligen freien 
Reichsſtadt Muͤhlhauſen. 

Die Gegend bildet eine große, gr unbedeutende Erhöhungen 
unterbrochene Ebene, die durch den rajtlofen Fleiß der Bewohner 
außerordentlich ergiebig gemadt wird. Obgleich der Boden wegen 
der zu großen Nähe des Hainichwaldes für den Aderbau Feineswegs 
am günftigften ift, fo fleht die Gegend an Fruchtbarkeit und Reich 
thum dennoch den blühendften Kandftrichen des Herzogthums Sachfen 


- 
- 


128 


nicht nach. Lieblich wechfeln frifhe, reichlich mit Wieſenwachs vere 
fehene Bachthäler, ergiebige Fruchtfelder, fette Zriften, Obſt- und 
Gemüfegärten mit einander ab, und das Auge wird nimmer fatt, ſich 
an den koͤſtlichen Flurgebilden zu weiden. 

Zwar fehlt der Voigtei fomohl das Impofante, Groteöfe der 
Harzthäler, ald auch das zauberhaft Reizvolle, Großartige des innern 
Thüringerwalded; aber ein frifcher, feenhafter Glanz ift über diefe 
Landfchaft ausgebreitet, wie die Anmuth auf einem freundlichen Mäds 
chenantlige, das man lange und gern betrachtet. Der größte Schmud - 
der Ebene ift der herrlihe Hatı.nhwald, von deſſen fanftauffteigens 
der Oftfeite aus fich eine weite, entzuͤckende Ausficht darbietet. 

Die Voigtei befteht aus den drei Ortſchaften Oberdorla, Nies 
derdorla und Langula, bie in ihrer Lage’ ein gleichfeitiges Dreieck 
bilden, in dem jede Seite eine Viertelftunde lang if. In dem 
öftlichen Winfelpunfte des Dreieds liegt Niederdorla, in bem nörbs 
lichen Oberdorla, in dem füdlihen Langula. Jedes diefer drei 
Dörfer zählt nicht unter 190 Zeuerftätten, Oberdorla fogar über 300, 

Magſt du, mein freundlicher Lefer, deine Freude daran finden, 
Länder und Völker entweder von hiftorifcher, oder philofophifcher, oder 
romantifcher Seite zu betrachten: immer wird und muß dir die Voig⸗ 
tei hoͤchſt intereſſant erſcheinen; da ſich das Voͤlkchen, welches wir 
jetzt naͤher ins Auge faſſen wollen, nach allen drei Richtungen hin 
ausgebildet hat; da es fich merkwuͤrdig gemacht durch feine ehemalis 
ge politifche Verfaffung, durch eine ausgezeichnete Induftrie und durch 
die Nationalität, die es trog Sturm und Brandung treulich bewahrt 
hat und ‚die fi in alten Sitten und Gebräuden, in Tracht, Spras 
che und Charakter genugfam zu erkennen gibt, 

Marianus Scotus berichtet in feiner alten thuͤringiſchen Hiftorie, . 
daß ein Graf Vigerius (Migger), deffen Befisungen ſich von der 
Werra bis zum Wald Hecheno (Hainich) ausdehnten, im Jahre 1087 
diefe Woigtei, Marchiam suam Dorlam cum pertinentys dem 
Erzbisthbume Mainz erb= ımd eigenthümlich überlaffen habe. Am 
Donnerftage vor Oſtern 1360 verpfändete der immer gelbbedürftige 
Gerlach, Churfürft von Mainz, die Voigtei fammt dem Hainichs 
walde für 6212 Mark Silber a 8 Rthlr. an den Rath zu Mühl: 
haufen, und erjt am Ende des fechzehnten Jahrhunderts (1573) loͤ— 
fete fie der Churfürft Daniel für den Verpfandungspreis von 4968 
Thaler wieder ein. | 

Schon 27 Jahre vor der Verpfändung (1333) war von Seiten 
des damaligen Erzbifhofs Matihes von Mainz, Friedrich, Landgra> 
fen zu Thüringen und Heinrichs, Landgrafen von Heffen, welche drei 
Herren in dem Burgfrieden von Franfeberg dad Befisthum der 
Kaubritter aus dem Gefchlechte derer von Northmann (Schloß und 
Stadt Treffurt nebft den umliegenden Ortfchaften) zur Beſtrafung 
des gebrochenen Burgfriedens unter ſich theilten, Durch. gegenfeitige 
Verträge fefigeftellt worden, daß die Hälfte von Dorla zur Ganerb:, 
[haft Zreffurt geſchlagen, die andere Hälfte aber nebjt der Juris— 
bietion ausfchließlich dem Erzſtifte Mainz verbleiben folle. So erhielt 
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die Voigtei drei Herrfchaften, und jede derfelben feßte seinen Beam: 
ten mit dem Voigtötitel (daher Voigtei) nad Oberdorla, ihre Ge: 
trechtfame wahrzunehmen und in ihrem Namen die Zuftiz oder Polis 
gi u verwalten. Zwar proteflirte Churmainz heftig gegen diefe 
afregel und klagte namentlich nach dem weftphalifchen Frieden ges 
\ gen Churfachfen wegen angemaßter Jurisdiction Über die Dörfer 
Sberdorla, Niederdorla und Langulaz die Klage konnte indeß nicht 
entfchieden werden, indem die Verträge in zu dunklen Ausdrüden, bie 
mancherlei Ausdfegungen zuließen, abgefaßt waren. Das Erzftift 
Mainz feste deshalb, um feinen Gegnern ein Uebergewicht fühlen zu 
lafien, ein befonderes DObergericht unter der Bezeichnung „Vicedom⸗ 
amt” zu Oberdorla ein, 

Durch. erneuerte Verträge zwiſchen Mainz und Sachfen wurde 
der alte Streit um Jahre 1773 endlich dahin verglichen, daß einige 
- erzbifchöflihe Gerechtſame an Churfachlen ganz und gar, die Lans 
- beshoheit fammt dem Vicedomamt zur Gemeinfchaft an Sachfen ab- 

gegeben, von Lehterm hingegen das bisher befefiene Geleitsrecht und 
die Suriödiction ‚über den Hainichwald, fo wie die bisher jährlich be— 
684 Thaler Rations- und Portionsgelder, welche von den 
drei Voigteiortfchaften für die Militairfreiheit bezahlt wurden, 
gleichmäßig. zur Gemeinfhaft abgetreten werden ſollten. Nach eben 
- Diefen Verträgen wurde das Vicedomamt nach Zreffurt verlegt, in 
ber Boigtei dafür aber ein beſonderes Untergericht eingefegt. Die 
Stellen beider Gerichte befegte Churmainz und Sachſen gemeinfchaftlich, 
| Damals waren auch die beiden eben genannten Fürften überein: 
gekommen, „von der Voigtei fernerhin Steuern einzufors 
' dern.” Hartnädig wiefen indeß.die Unterthanen alle und jegliche 
Anſpruͤche diefer Art zuruͤck, beriefen fich auf ihr uralte Necht, nach 
welhem fie außer den 684 Thalern Rations- und Portiondgelder 
' niemals Steuern gezahlt hatten, und trieben die Gerichtöbiener, wels 
| he mit der erecutorifchen Eintreibung beauftragt waren, gemwaltfam 
| a hinaus. Eben fo wenig waren die Voigteier zu bewegen, 
ie feitherige Waldordnung gegen eine angemeffenere und zeitgemäßere 
zu vertaufchen, - Strenge Maßregeln follten nun. den halöftarrigen 
Sinn der Boigteier beugen und fie belehren, daß das Necht der Ges 
walt weichen muß, weshalb am 1. Sunius 1785 fachfifche und main—⸗ 
ziſche Erecutiondtruppen in die drei Ortfchaften einrüdten, 

Diefe Zeit des Prügelns, Arretirens, Erpreffens und Auspfans 
dens bezeichnen die Boigteier mit dem Namen bed „Eleinen und 

roßen Eommando’s,” indem, da 50 Mann Soldaten Fein günz 
—* Reſultat erzwingen konnten, 360 Mann unter zwei Obriftlieut: 
nants eingelegt wurden, Jeder Staabsofficier erhielt von den brei 
Gemeinden täglih 1 thlr. 8 gr., ein Hauptmann 1 thlr., ein Lieut— 
nant 16 gr. und jeder gemeine Soldat 5 gr. nebſt Naturalverpflegung. 
= u Patrouillen marſchirten mit fchatfgeladenen Gewehren zu jeder 
Stunde durdy alle Straßen der drei Dörfer, um mögliche Aufläufe 
au verhindern; die Gloden durften nur zum Gottesdienfte geläutet 
werden, und felbit dann war die Genehmigung des fommandirenden 
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Officiers dazu erforberlih, Da man — vielleicht nicht ohne Grund — 
befürchtete, die aufgebrachten Voigteier möchten die Sturmglode zie— 
ben und fich zufammen vottiren, wenn ihnen nicht jede Gelegenheit 
Dazu abgefchnitten würde, jo mußten beſtaͤndig bewaffnete Soldaten, 
auch während des Gottesdienftes, die Kirche befegen, und felbft ven 
alten Küfter. begleiteten zwei Mann mit gezogenen Klingen auf de 

Zhurm, wenn er die Uhr aufziehen und ftellen wollte, 


Diefe ſchwarzen Stunden bilden eine Haupfepoche in ber Ger 
fhichte der Voigtetz doch nur ungern verweilt- das Auge des Men: 
ſchenfreundes auf foldden düftern Schattenbildern, und deshalb bemer- 
fen wir nur ganz kurz, ohne uns mit Aufzählung der vorgefallenen 
Frevel und empörenden igenmächtigkeiten zu befaffen, daß durch 
die energifchen Maßregeln des mainziihen und ſaͤchſiſchen Hofes der, 
beabfichtigte Zweck endlich glüdlich, wenn auch nicht vollftändig, er— 
reicht wurde, Die hart bedrangten Einwohner, unter der unerträge 
lichen Laſt beinah erliegend, bequemten fich zur Bezahlung der ges 
forderten Steuern, da ihre wiederholten Befchwerden beim Eaiferlichen 
Hofe ohne Erfolg blieben, verpflichteten fih bedingungsweife zur Anz 
nahme der neuen Waldordnung, und nun erhielten die Executions— 
truppen höhern Orts den Befehl, nach einiger Zeit abzuziehen, im 
Fall die Voigteier auch fernerhin gehorfam und unter: 


thanig fich beweifen würden, 

Länger ald ein Jahr und ein Opfer von 61,187 Thalern (fo 
viel Foftete die Verpflegung der Erecutionstruppen) war erforderli 
gewefen, die Voigteier zu einiger Einficht zu bringen; und denno 
bielt diefe nicht Stand und "wurde bald wieder von der frühern Hals— 
ftarrigkeit verdrängt. 

Noch hatte das Commando die Ortfchaften Oberdorla, Nie: 
derdorla und Langula nicht verlaffen, als diefe bereits einige Des 
putirte wählten, um dem Faiferlichen Hofe ihre Beſchwerden muͤnd⸗ 
lich vorzutragen. Andreas Büchner, Martin Winterberg und Caspar 
Wiß hießen die drei Männer, welche fih in ihrer Nationaltracht auf 
den Weg nach Wien begaben, dort am Throne des deutfchen Reichs— 
oberhauptes bie Nechte ihrer Gemeinden zu verfechten. 

Die weißen Kittel, nad einem nur in der Voigtei heimifchen 
Schnitte, womit die Deputirten bekleidet waren, die dreiedigen Hüte - 
und der eigenthümliche Dialect ihrer Sprache erregten überall Auffes 
ben, und felbft in Wien flaunte man die Männer wie Bewohner 
einer andern Welt an. Bald gelang es ihnen, dem edlen Kaifer Jo— 
feph vorgeftellt zu werden Mit befonderer Freundlichkeit begrüßte 
fie der Herrſcher, und was hundert fchriftliche Vorftelungen nicht 
vermocht hatten, das bewirkte der einfache, ungefchmücdte Vortrag 
diefer drei Bauern; man gab ihnen. dad Verſprechen, ihre Angeles 
genheiten genau zu unterſuchen und entließ fie mit großen Hoffnun⸗ 
gen in ihre Heimath. Bald darauf erfchiensauch wirklich ein kaiſer⸗ 
liches Dekret, welches den fofortigen Abzug des Commando’s gebot 
und die beiden Fürften beflimmte, ihre Anfprüche aufzugeben und bie 
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drei Voigteiortfchaften bei ihren frühern Gerechtfamen und ſonſtigen 
Freiheiten zu laffen. 

So endigte eine Begebenheit, wodurch die voigtel’fhen Einwoh: 
ner beinah um bie von jeher behauptete Steuerfreiheit gefommen wäs 
ten, fo wie fie 25 Sahre früher (1760) durch gewaltfames Eingrei: 
fen von heffifcher Seite und unter Veruͤbung manches Scandald aud) 
die Militairfreiheit verloren hatten, die fie jedoch ebenfald gluͤcklich 
wieder errangen und biefelbe, fo wie bie ÖSteuerfreiheit, bi zum , 
Sabre 1807 behaupteten, 

Von diefer Zeit der Zrübfal, die im Winter den Spinnftuben 
ber Voigteidörfer noch täglich reichen Stoff zu den verfchiedenartigften 
Erzählungen und Raifonnements bietet, gehen wir zu andern Gegen: 
ftänden über, wodurch die Voigtei fih von andern Ortfchaften fonft 
unterfchied und noch jeßt unterfcheidet. 

Die Erbs und Grundgeredhtigkeit in den drei Voigteidörfern 
hatte fich, wie bereitd oben bemerkt, Churmainz vorbehalten und mit 
diefer zugleich die befondere Gerichtöbarkeit, welche unter dem Na: 
men bes „Rottingsgerichtes“ jährlich dreimal (Dienſtags nach 
dem Feſte der heiligen drei Könige, Dienftags nah Walpurgis und 
Dienftagd nach Jacobi; oder, wie es in den älteften gefchriebenen 
Urkunden heißt: zwei Gerichte bei bürrem Futter und ein 
Gericht bei grünem Futter) ausgeübt wurde, und zwar neben 
den Trümmern der St, Nicolaifapelle zu Oberborla auf dem, beis 
läufig gefagt, größten und ſchoͤnſten Angerplage Thuͤringens. 

Bor diefed Gericht gehörten Erbverträge, Vormundſchafts⸗ und 
Guratelfachen, Alimentationsfeftftellungen und vergl. Der Pfarrer zu 
Oberdorla, fonft der Probſt des nach Langenfalza verlegten Domka⸗ 
pitel3, war der erfte Beifiger diefes Gericht, welches vom churmains 
zifchen Büttel mit folgender Formel eröffnet wurde. 


„Ihr Nachbarn ſchweigt und hört! Es hat fich mein Herr 
z„vicedom vorgefest, in der Voigtei vor dem Hainich ein 
„Rotting zu halten. Wer zu Hagen hat, trete herbei mit 
„Beſcheidenheit; er ſoll gehört werden und gefchehen, was 
„Rechtes iſt.“ 


Geſchloſſen wurde das Gericht durch den Gerichtsdiener folgen: 
dermaßen: 


„Sch hebe Hiermit meines Herrn Gericht auf. Die Zeit 
„zur Klage. ift vorüber; wer ferner zu Hagen hat, komme 
„zu mir ind Haus.’ 


Außer den drei Rottingsgerichten, die wegen ihrer Deffent: - 
lichkeit wohl fehr unbequem geweſen fein mögen, aber aus demfelben 
Grunde aud jeder Ungerechtigkeit der Richter gewichtige Schranken 
festen, wurben jährlich und zwar jedesmal acht Tage nach jenen bie 
fogertannten „Boigtingsgerichte” gehalten, deffen Gebräuche und 
Iıbhaft an die voralterigen Dingftühle erinnern. Die Amtleute der 
Boigtei (der mainzifche Schultheiß, der Gefammtvoigt und ber Ge: 
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richtsſchreiber) nebft zwölf vereideten Schöppen bildeten das Perfonale 
des Gerichts, zu deffen Anfang die Gloden das Zeichen gaben. Die 
Richter hielten in ihren Handen, ald Signum der Würde, lange ro= 
the Stäbe, die aber nur der mainzifhe Schultheiß in Verwahrung 
haben durfte, und jeder Inhaber hob feinen Stab in die Höhe, fo: 
bald er einen Vortrag halten wollte. 

Zur Eröffnung der Rechtspflege umfchritt der Büttel die Schrans 
„ Een, trat dann in bie Mitte des Angerplaßes und rief mit lauter 
Stimme aud: 


„Sch hege diefes Gericht im Namen Ihrer Churfürftlichen 
„und Fürftlihen Gnaden von Mainz, Sachſen und Heffen. 
„Ber Recht zu Elagen hat, der klage! An diefen Gerichteit 
„wird geklagt umb Schuld, da nehmlich auf die Perfohn des 
„Verklagten und nicht auf die Hypothek die Klage gerichtet 
„und darauf procediret wird; desgleichen gehört hierher: Blut— 
„riſt, Verwundung, Schelt- und Schmähmorte, Zetergefchrei 
„und was deren mehr anhanget und alfo der Obrigkeit zu 
„Strafen obliegt.“ 


FJ Die peinliche Gerichtsbarkeit ſtand zur Haͤlfte dem Erzſtifte 
Mainz, zur andern Haͤlfte der Ganerbſchaft Treffurt zu und wurde, 
wie die Rottings- und Voigtingsgerichte, ebenfalls auf dem 
Anger zu Oberdorla oͤffentlich gehegt. Bei dieſen Gerichten ſaß der 
mainziſche Schultheiß, als erſter Richter, mit einem aufgerichteten 
weißen Stabe oben an, neben ihm der Geſammtvoigt mit einem ähn= 
lihen weißen Stabe, | 
Zum Beweis, wie dnoftlih die Fürften über ihre Nechte zu 
wachen pflegten, möge die Formel, womit das, peinliche Gericht von 
dem mainziſchen Gerichtöfrohne eröffnet wurde, hier eine Stelle finden, 


„Ich hege — rief er aus — dieſes peinliche Halsgericht 
„im Namen. derer dreien Churfürften von Mainz, Sachſen 
, „und Delle; doch bdinfen der Geſammt-Voigtei Gerichtss 

„fknechte Feine eigenen Gerichtöftäbe mit ans Gericht nehmen, 
„sondern folche werden ihnen vom mainzifchen Gerichtsfrohne 
„sugeftellt und dann zurüdgefordert. ES fißen auch am pein— 
„lichen Gerichte feine andern Schöpfen, als diejenigen, fo zu 
„dem mainzifhen Rottingsgerichte vom mainzifchen Vicedom 
„‚beeidiget und beftätiget find; ift auch Fein anderer Actuarius 
„oder Gerichtsfchreiber bei diefem Gerichte, als welcher im 
„Namen Ihro Churfürftl, Gnaden zu Mainz angenommen, 
„beeidiget und befoldet, Iſt unerhört, daß die ſaͤchſiſchen und 
„heſſiſchen Beamten zu Zreffurt, wegen Ihrer gnäbdigften 
„Herrn, am peinlichen oder auch am Voigtingsgerichte einen 
— Gerichtsſchreiber oder eigenes Gerichtsbuch halten 
„duͤrfen. 


Dat ſich je ein Voͤlkchen in feiner Nationalität erhalten, fo find 
es gerade Die Voigteier, d, h. die Bewohner der drei Ortfchaften 
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 Dberdorla, Niederdorla und Langula. Die Kleidung voriger 
- Sahrhunderte ift, der Modefucht unferer Zeit zum Troge, noch faft 
- Die Männer tragen große, dreiedige, ſchwarze Filzbüte 
— Weiſe „Nagelbohrer“ genannt), mit Knopf umd 







e dort „Paͤtze“ (vielleicht abgeleitet von Kapuze?) heißt und 
einer leinenen Kopfbinde verfeben iſt. Bei freudigen und Firch- 
ihen Gelegenheiten, Hochzeiten, Kindtaufen zc. bedienen fi die uns 
jerheiratheten Srauensperfonen als Kopfpuß eines Dedeld, der mit 
bernen und goldenen Sternen, grell gefärbten Blumen, bunten 
Glasperlen, Flittern, bunt: und fchwarzfeidenen Bändern bis zum 
Uebermaß und felbft bis zur Gefchmadlofigkeit geſchmuͤckt ift und 
„Schnuͤrha it“ (wahrfheinid Schnürhbaube) genannt wird, 
- Die einfache ſchwarze Müse, mit weißem Zeuche befekt, die man 
ehne die gewöhnliche Kopfbinde bei Begrabnifjen und an Bußtagen 
tagt, heißt „Schleppchenspäte,” die mit weißen Spiten ver: 
zierte Haube aber, welche beim heiligen Abendmahle das Haupt ziert, 
„Shnorrenpäge.” Ein fchwarztuchener, mit rothem Frieß aus: 
gefütterter Mantel ohne Kragen ei ebenfall3 zum Sonntagsſtaate 
ber Frauen. 
- Aber nicht nur die voralterige Kleidung hat der Voigteier aus 
früheren Sahrhunderten gluͤcklich herübergerettet in die moderne Ge: 
J— auch mancher Gebrauch, manche ungewoͤhnliche Sitte, die 
bis in dad Heidenthum der Thüringer hinauf zu reichen ſcheint, iſt 
in der durch Verfaffung und gemüthliche Richtung ihrer Einwohner 
abgeſchloſſenen Voigtei erhalten worden. 
So war es fonft und ift es noch jet gebraͤuchlich, in Oberdorla 
dm dritten und in den beiden andern Dörfern den zweiten 
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Pfingfttag ein mannshohes, zuderhutförmiges Gehäufe zu verfertigen, 
darunter einen Mann auf ein Pferd zu fegen, und biefe Figur uns 
ter dem Freudengefchrei der begleitenden Knaben durch dad Dorf zu 
führen. Diefe abentheuerliche Figur nennt man den „Schoßmeier.‘ 
Er wurde früher aus Stroh .geflochten und nach beendigtem Umzuge 
außerhalb des Dorfes verbrannt, wovon noch, jegt.eine gen Norden 
von Oberdorla gelegene Anhöhe den Namen bed „heißen Steins“ 
führt, Aber feit der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, da zwei 
Knaben jened bedeutungsvolle Feftipiel nachahmen wollten und den 
Schoßmeier in dem Zwinger eines Hauſes anzlndeten, wobei faft 
ganz Oberdorla ein Raub der Flammen wurde, wird der Schoßmeier 
aus grünen Zweigen zufammengeflochten und nach dem Umzug in 
das Waſſer geflürzt. 


Diefe Figur fol jedenfalls, freilich auf Feine fchmeichelhafte Weife, 
bie Göttin ded Frühlings bezeichnen und ihr Name ift von [hoffen 
(dem frequent. von ſchießen — fprießen) und Maie, der am frühes 
ften grünenden jungen Birke, dem Symbol der wiebererwachenden, 
lebensfchwangern Natur, herzuleiten, Andere legen indeß dieſem 
Namen eine davon ganz abweichende WBebeutung bei, indem fie 
Schoß von Gefhoß (eine Steuer, Abgabe) ableiten, unter Meier 
aber einen Mann verftehen, der Steuern einzutreiben beauf: 
tragt if. Weil nun die jene Figur begleitenden Knaben bei dem 
Umzuge von Haus zu Haus eine Gabe erhalten, im Nothfalle auch 
wohl erzwingen, fo habe man ihr den Namen eined „Schoß: 
meiers“, d,. i, Steuereintreibers, beigelegt. Die zuerfi ange— 
führte Meinung erhält jedoch über die leßtere Anficht ein bedeutendes 
Vebergewicht, wenn man die Frühlingöfeierlichkeit der Voigteier mit 
ber Neujahröfeler der Slaven und Zfchechen in Böhmen und dem 
Sommergemwinnen in Eifenacdh vergleicht. Letzteres Feſt wird 
jährlich im Monate März und zwar am Sonntage Lätare gefeiert. 
Man wirft nach dem Umzuge den Strohmann ebenfalld in das Wafs 
ſer und fingt babei: | 


„Den Zob ha’n (haben) wir ausgetrieben, 

Den Sommer bringen wir wieder; 

Das Leben. ift zu Haus geblieben, 

Drum finget fröhliche Lieber, 

Hätten den Tod wir nicht ansgetrieben, 

&o wär’ er bieß Jahr wohl gar binnen geblieben!’ 


Der Strohmann foll hier nichtd anderes ald ben Zod, das 
Bid des Winters, vorftellen, ber durch die Wiederkehr des Früh: 
lings verdrängt wird. 

j — kehren wir wieder zur Charaeteriſtik unſerer Voigtei 
zurüd! ö 
Ein fleißigered, bieberered Landvolk, ald die Voigteier find, fin: 
det man fo leicht nicht, ‘Hauptzüge ihres Character find: tiefe, 
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innige Religiofität ohne hervortretenden Hang zur Schwärmes 
rei, Redlichkeit, Arbeitfamfeit und Sinn für Ordnung und 
Reinlichfeit; auch find fie, troß ihres fröhlichen Gemüthes, einfach 
und genügfam. Ze 

Ob es wahr ift, was man ziemlich allgemein den Voigteiern 
nachfagt, daß fie naͤmlich, wenn fie in wirklichen oder eingebildeten 
Rechten fich verlegt glauben, einen bis zur Unnatur gefteigerten flörri: 
gen Sinn behaupten und lieber Alles auf das Spiel ſetzen follen, 
ald nur zollbreit nachzugeben, ob dies, fage ih, wahr iſt oder ob 
bie Verleumdung ihrem Character dadurch ein Makel anhängen will, 
muß ich unentfchieden laſſen; nicht felten indeß erhält man Gelegens 
heit, die Aeußerung aus ihrem Munde zu hören: 

„Mdi behaipten onfer Raagt on wann daar Kopf 
föll ronger gieha.“ (Wir behaupten unfer Recht und wenn ber 
Kopf follte heruntergehen.) 

Es wird hoffentlich meinen verehrten Leſern nicht unerfreulich 
fein, wenn ich bei diefer Gelegenheit eined Vorfalls erwähne, der 
uns den Character der Voigteier, wie er fonft wirklih war und zum 
Theil noch jest fein mag, völlig entfchleiertz nur muß ich bitten, mich 
in das Jahr 1785 zurücdzubegleiten, in jene drangfalvolle Zeit, wo 
den Voigtei-Ortfchaften, wider ihren Willen, eine verbefferte Forſt— 
ordnung durch die Gewalt der Waffen aufgedrungen werden follte. 
Es erfchien naͤmlich in dem genannten Jahre auf höhere Veranlaf: 
fung eine Forflcommiffion in der Woigtei und begab fi unter dem 
Schutze des Militaird und der Gerichtödiener in die Waldung, um 
dort im Sinne der neu aufgeftellten Forſtordnung jedem berechtigten 
Haufe feine Parzelle Strauchholz zc. zuzumefjen. Hinterher zogen, 
gleich Heufchredenfchwärmen, die Boigteibewohner, Weib und Mann, 
Greis und Süngling, Knabe und Mädchen, mit Aerten, Miftgabeln, 
Drefchflegeln ıc. bewaffnet. Lautlos umſteht die unüberfehbare Menge 
im Walde die Commiffion und erwartet glühenden Auges der Dinge, 
die fommen follen. Endlich wird die Meßruthe angelegt; kaum aber 
ift damit der erfte Schlag gefhehen, ald aus der zahllofen Menge 
ein altes Weib, Regina Willig von Langula, wie eine Furie 
bervorfpringt, Mit Zod bligenden Augen zieht fie ein fcharf ges 
fhliffenes Beil unter der Schürze hervor, ſchwingt es hoch empor 
und fchreit dem mefjenden Forftbeamten zus „Wenn du Die 
Hand nohmald an die Meßruthe keaft, verdammter 
Hund, fo baue ich dir die Knochen vom Leibe.“ Die Com: 
miffion flugt und weiß nicht fogleich, wie fie fi in diefem nicht ers 
warteten Falle benehmen fol, Da aber durchläuft es, wie ferner 
Gewitterfturm, die Reihen der Voigteierz immer drohender werden 
ihre Blife, immer lauter drängen ſich Flüche und Verwuͤnſchungen 
zwifchen den Lippen hervor, und jede Hand faßt Fräftiger das ges 
wichtige Morbwerkzeug, ; 

Unter folchen Umftänden fanden es die Commiſſarien angemeffen, 
die Sache vor der Hand ruhen zu lafjen und fich von ihrer Behörde 
zuvörderft genauere Inftruction zu erbitten, Sie zogen ab,. die Boig: 
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teier trugen unter lauten Freudengefchrei die Regina Willig in 
ihre unſcheinbare Behaufung zuruͤck, und die drei Ortſchaften behiel- 
ten ihre alte Forſtordnung oder vielmehr Forſtunordnung noch 
viele Jahre bei, bis fie endlich felbjt die Unzwedmäßigfeit der alten 
Formen erkannten und freiwillig das thaten, was ihnen die Gewalt 
nicht hatte aufbringen koͤnnen. 

Der Voigteier ift größtentheild großen und muskuloͤſen Körpers 
baues. Starke Schultern, Lenden und Waden, fo wie die edigen 
fchroffen Gefichtszüge zeichnen ihn vor den übrigen Bewohnern der 
Ebene vor dem Hainic aus, fo daß man ihn unter Zaufenden leicht 
herausfinden Fann. 

In den Voigteiern ſcheint die Eigenthuͤmlichkeit ded alten beuts 
fchen Volkes, wie Zacitus es fhildert, fich noch treulich aufbewahrt 
zu haben. Durchgaͤngig findet fih, außer obigen Kennzeichen, auch 
das blonde Haar und das blaue, bligende Auge; ſelbſt der Hands 
ſchlag gilt bei ihnen weit mehr, alö bei den Einwohnern manches 
andern Dorfes, weshalb die benachbarten Städte Langenfalza und 
Mühlhaufen gern mit ihnen verkehren. 

Während die Prediger und Schullehrer in vielen andern Drt- 
fchaften haufig darlber Elagen, daß man von Seiten der Gemeindes 
glieder ihren Gehalt auf alle nur mögliche Weife, felbft durch An— 
wendung unredlicher Mittel, zu ſchmaͤlern fuche, betrachten es die 
Boigteidörfer als Ehrenfache, ihrem Seelforger und den Lehrern ihrer 
Kinder mehr zu geben, ald ihnen gefeglicy zukoͤmmt. Beſonders bes 
Fundet ſich dieſer ehrenwerthe Sinn durch Gefchenfe und freiwillig 
erhöhte Accidenzien. Auch in der Voigtei herrfcht, wie in manchen 
andern thuͤringiſchen Drtfchaften, in dem Familienleben die fteife 
Sitte, daß Mann und Frau nicht das verfraulihe „Du“ gegen 
einander gebrauchen, fondern fich mit dem titulivenden „Ihr’ (voig- 
tei'ſch „Doͤi“) anreden. 

Unter dem weiblichen Geſchlechte findet man nur wenig Indivi— 
duen, die ſich durch ſchoͤnen Wuchs und feine Zuͤge auszeichnen, 
und ſelbſt die wenigen Maͤdchen, die den Stempel Suͤdthuͤringens 
im Antlitze tragen, verlieren bereits alle koͤrperliche Schoͤnheit ſchon 
in den erſten Wochen der Ehe, was ſich aus phyſiſchen und pfychis 
[hen Gründen wohl erklären läßt. 

Der Dialect der Voigteier ift noch eben fo, wie er fich bereits 
vor mehreren Sahrhunderten in diefem Landftriche ausgebildet haben 
mag, rauh, breit, oft mißlautend, voll fonderbar Elingender Provins 
zialiömen, welche die Sprache dem Fremden oft ganz unverftändlich 
maden. So erzählt man, daß vor einigen Jahren mehrere in das 
Gerihtsamt zu Mühlhaufen citirte Voigteier mit folgenden Worten 
in das Difafterium eintraten: „Hoͤi fimma, waſſumma?“ 
Der Gerichtsdirector ſieht verblüfft die Leute an und weiß nichts dar- 
auf zu erwiedern, bi fich endlich ergiebt, daß Jene haben fagen 
wollen: „Hier find wir, was follen wir?” Eine befondere 
Eigenthümlichkeit des voi tei'ſchen Dialectes ift die, daß bie liquiden 
Spradjlaute I, n, r meiflens in dem Kehlorgane mit Ausftoßung ber 
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Luft aus der Nafe gebildet werden, wodurch er einen, dem Reifenden 
fehr auffallenden, fremdartigen Klang erhält. — 

Zu den erfreulihen Erfcheinungen gehört, wie ſchon Eingangs 
flüchtig bemerkt worden, die feltene Induftrie der Voigteier. Außer 
-neun oder zehn Mühlen, die noch jekt im Gange find, traf man 
fonft in den drei Voigteidörfern viele Branntweinbrennereien, Plüfch: 
und Manfceftermanufacturen, Gerbereien, und eine große‘ Anzahl 
der verfchiedenartigften Handwerker an, deren Arbeiten ſich durch 
Dauerhaftigkeit und Billigkeit auszeichneten. Einen vielgefuchten 
Handelsartikel : machen noch jeßt die trefflihen Ziegeln und Töpfer: 
woaaren aus. Es find 9 Brennöfen vorhanden, welche fortwährend 
24 bis 30 Perfonen befchäftigen; auch findet man in Langula 32 
Stühle zur Barchentweberei. 

Das Gefammtvermögen der drei voigtei'ſchen Ortfchaften ift fehr 
beträchtlih, Außer vielen Lehden, Zriften, Jagd- und andern Ges 
rechtfamen befist die Voigtei 95804 Ader Landerei, 428 Ader Wie- 
fen und gegen 12,000 Ader des Hainichwaldes, dem viele dürftige 
Einwohner ihren Unterhalt verdanken, indem fie das zufammengele= 
fene Dot wöchentlich zweimal in die Stadt zum Verkauf tragen, 


ah Maßgabe eines Katafters vom Jahre 1683 haben.die drei - 


DOrtfchaften an Erb» und Grundzinfen an 38 Zinsheren jährlich zu 
entrichten : 
801 fl. 2 gr. 64 Pf. Geld, 
664 Stuͤck Gänfe, 
J 743 2 Huͤhner, 
115 ⸗GHaͤhne, 
43 Pfund Wachs, 
504 Schffl. 3 Men. Waizen, 


1235 =: 3 = Roggen, 
1031 „ 3 s erfte, 
986 2 1 = — 
92 =: — 2 opfen. 


Ich koͤnnte jetzt noch Manches ausfuͤhrlich erzaͤhlen, was ſich in 
einer Reihe von Jahren Merkwuͤrdiges in der Voigtei zugetragen 
hat; z. B. von dem großen Brande zu Oberdorla am 13. Juli 
1731, wo binnen drei Stunden Kirche, Thurm, Pfarre, Schule 
und 111 Wohngebaͤude ein Raub des empoͤrten Elements wurden; 
von dem Brande im Jahr 1811, in welchem Niederdorla gegen 80 
Wohnhaͤuſer verlor; ich koͤnnte die im Jahr 1760 von heſſiſcher Seite 


ſtattgefundene gewaltſame und unerhoͤrte Rekrutirung mit allen Haupt⸗ 


und Nebenumſtaͤnden meinen Leſern vorführen; ich koͤnnte merkwuͤr⸗ 
dige Diebſtaͤhle und verwegene Mordanſchlaͤge erwaͤhnen: dieß Alles 
ſind jedoch Dinge, die in jeder Stadt, in jedem Dorfe ſich ereignen, 
wodurch alſo die Voigtei von andern Ortſchaften nicht weſentlich 
unterſchieden wird. Doch fei es mir erlaubt, eines Vorfalls zu ge: 
denfen, ber wichtig genug feheint,- um der Vergeffenheit entriffen zu 
werben. Ä | 


— 
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Bis zum Jahr 1763 hatten ſich zu Langula fehr viele Wie: 
bertäufer aus aller Herrn Ländern zufammen gefunden und dort 
angefiedelt. Diefe Leute trieben weder Aderbau noch Handwerke, 
dennoch bemerkte man nicht, daß fie Mangel litten. Da nun in 
diefer Zeit häufige Diebftähle, Straßenräubereien und Einbrüche vor: 
fielen und beinahe Fein Tag verging, ohne daß man von Greuelm' 
diefer Art hörte, da fogar Menfchen verfehwanden, ohne daß man 

‚ entdeden fonnte, wohin fie gefommen waren: fo wurde man auf 
diefe vorgeblihen Wiedertäufer aufmerkſam und bald bezeichnete die 
Öffentlihe Stimme fie ziemlich laut als die Thaͤter alles Unweſens, 
dad überall das größte Auffehen. erregte. Jedoch — die juridifchen 
Beweife fehlten und die Obrigkeit weigerte fih, ohne diefe einzugreis 
fen. Sm Herbfte des oben genannten Jahres, ald eben wieder eini= 
ge empörende Beraubungen auf öffentlicher Landſtraße vorgefallen 
waren, nahm ber Pfarrer zu Langula Gelegenheit, auf der Kanzel 
gegen die unzähligen Unthaten, die jest zur Tagesordnung gehörten, 
heftig zu eifern, ja, er ging fo weit, die in Langula wohnenden 
MWiedertäufer ald die Verbrecher ungefcheut und unummwunden zu nens 
nen. In der darauf folgenden Nacht fland die Pfarrmohnung plößs 
lich in Flammen und die Spuren einer vorfäglihen Branditiftung 
waren nicht zu verfennen. Gegen hundert Gebaude brannten in die: 
fer Naht ab. Die Einwohner Langula’3 befchuldigten die Wieder: 
täufer der Brandfliftung und bdroheten, fie mit anbrechendem Mor: 
gen in Stüden zu zerreißen Der Morgen brach an, aber — kein 
Miedertäufer war mehr zu fehen noch zu hören, und aller Nachfor— 
fhungen ungeachtet Fonnte man nicht entdeden, wohin fie fich ges _ 
wendet hatten. Im Sahre. 1816 zündete der Blig in Langula und 
auh das Haus, welches 53 Jahre früher den Wiedertäufern ges 
wöhnlih zum VBerfammlungsorte gedient hatte, wurde bedeutend be— 
fchadigt. AS der Beſitzer deffelben zur Reparatur fchreiten wollte, 
da fand es fi), daß dad ganze Haus mit doppelten Wänden ver: . 
fehen war, und zwifchen denfelben entdedte man Blutfleden, "Ges 
rippe, halb verfaulte Lumpen und dergleichen Gegenftände mehr, die 
ben unzweibeutigften Beweis lieferten, daß die Räume zwifchen den 
Wänden früher zur Mordgrube gedient hatten. 

Ehe wir die Darftellung der Voigtei ſchließen koͤnnen, müffen 
wir noch Fürzlich bemerken, daß der mainzifche Antheil bereits 1801 
an die Krone Preußen fiel, 1807 aber die ganze Voigtei dem neu 
gefchaffenen Königreihe Weftphalen einverleibt wurde. Obgleich 
die Voigtei-Ortſchaften fi) mit aller Macht dagegen ſtraͤubten, fo 
fahen fie fih am Ende dod gezwungen, auf die lange behauptete 
Steuer: und Militairfreiheit auf immer zu verzichten. 

Im Sahr 1814 ſchlug endlich für die Woigteier eine Stunde von 
außerordentlich großer Wichtigkeit: fie wurden preußifch und der Pro: 
vinz Sachſen zugetheilt. In diefem Sahre erreichten auch die öffent: 
lichen et eis ic, ihre Ende, indem die Woigtei in Bezug 
auf Steuer:, Militairs, Polizei und Juſtizverfaſſung allen andern 
preußifchen Ortſchaften gleichgeftellt wurde. 
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Gewiß fegnen bie Voigteier jenen glüclichen Augenblid, der fie 
unfer den weifen, milden und gerechten Zepter des preußifchen Herr: 
ſchers führte; gewiß vergeffen fie bei der geregelten Verfaſſung, in 
welcher fie jet leben, jene chimärifche Freiheit, die fie nicht felten 
u Spielball frecher Anmaßung und Wilführ gemacht haben mag, 
he wahres Glüd aber nimmer zu fördern vermochte, 

„Möget Ihr, voigtei’fche Einwohner, nur den alten wadern 
Sinn, ben regen Fleiß und die beutfche Biederkeit, wodurch Ihr 
Euch vor vielen Gemeinden ehrenvoll auszeichnet, treu bewahren als 
einen reichen Schaß, der von Euren Urgroßvätern auf Euch vererbt 
worden ift! Mag auch die Zeit manche alte Sitte verdrangen und 
Euren Kleiderfchnitt nach und nach modernifiren: immer wird Euer 
Name mit Achtung genannt werden, wenn Ihr die theuren Güter 
Eurer Vorfahren treulich hütet und auf Eure Kinder übertragt! 


Carl Rümpler. 


Klofter Donndorf und feine Umgebungen, 
hiftorifch romantifche Befchreibung. 


Zwei Stunden fübweftlih von Artern liegt an dem überaus 
freundlichen Unftrutthale auf einem Borberge der Finne die Erzie— 
hungsanftalt Klofter Donndorf, ohne Zweifel auf einem der fchönften 
Punkte in der ganzen güldnen Aue. Denn wenn fonft die Natur 
ihre lieblichften Reize den verfchtedenen Gegenden mehr einzeln fpen= 
det,:fo finden wir hier faft Alles vereinigt, was das Auge des Na: 


turfreundes entzüden und das Herz zu freudiger Begeiſtrung erheben 


kann. Mag der Wandrer, der die leichte Anhöhe erjtiegen hat, nad) 
der Ferne hin fein wonnetrunfenes Auge richten, oder auf der naͤch— 
ften Umgebung feine Blide ruhen laſſen; überall findet er die Natur 
in ihrem glänzendften Feflgewande mit taufend und aber taufend 
Reizen gefhmüdt. Jede Etunde des Tages, jede Zeit ded Jahres 
breitet vor den Augen des gefühlvollen Beobachter neue Schönheit: 
ten aus. Sei darum herzlich willfommen, fröhliher Wandrer aus 
der Nahe und Ferne, auf unferm Klofterberge, Ehe du bei dem 
geöffneten Thore, dem Haupteingange zu den ehrwürdigen Räumen, 
anlangjt, findeft du vorn eine ſchoͤn gewachfene fehattige Linde und 
bat die Anjtrengung des Weges dich ermüdet, laß di auf dem 
wirthlihen Bänklein unter ihr nieder, Siehe! — da liege von Abend 
nah Morgen herum ein Freisförmiges Thal, einem der fchönften 
Panorama's gleich vor dir hingebreitet. Wenn nun dein Auge über 
die leichten, mit wogenden Kornfeldern befegten Anhöhen, welche links 
fih an den Klofterberg anlehnen, hinweggegleitet ift, fchaut von Abend 
her zu dir herüber der alte Kyffhäuferberg, der Wetterprophet der 
güldnen Aue, mit feinen Burgüberreften einem Riefen gleich, deſſen 
finftere Stirn mit einer Sturmhaube gededt ift, an den Sommer: 
abenden meift noch mit einem Feuermeere umgofjen, wenn die Sonne 
in majeftätifcher Pracht fich bereits hinter feinen Schultern hinabge: 
fenft hat, um die Bewohner der andern Hemifphäre aus dem füßen 
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Schlummer zu weden. Weiter rechts fehließen fi daran bie Berg- 


reihen, welche hinter Wallhaufen, der Nefidenz der alten Sachfen: 


herzöge, und hinter Sangerhaufen hinlaufend die ſuͤdliche Grenze des 
Unterharzes bilden, Gleich einem dunkeln großen Vorhange ſchließen 
fie die Fernficht nach! Norden und nur bei heiterm Himmel blickt der 
greife Broden mit feinem Silberhaupte von dort herüber, ZTerraffen: 
fürmig;, won mehreren fruchtreichen Thälern durchfchnitten fleigt die 
Gegend von der Unftrut und Helme bis dahin fanft empor, wo der 
dunkle Saum bewaldeter Hoͤhenzuͤge ſich dem blauen Himmelsge— 
wölbe anfchmiegt. Aus diefer Höhe herab blickt, von Norden her das 
Schloß Beyernaumburgidich freundlich anz jest nicht mehr die einft 
fo gefürchtete Raubburg, wie - fie unter Begüunftigung des Biſchofs 
von Merfeburg den nach Böhmen reifenden. Kaufleuten gefährlich 
war, aber eben deshalb auf Antrieb des Kaifers Ludwig von Baiern, 
von deffenSchwiegerfohne, dem Markgrafen Friedrich dem Ernftbaf: 
ten, 1333 zerfiört wurde. (cf. Chron. -Sampetrin.‘ad a: 1333.) 
Bon da zieht fich bogenfoͤrmig wiederum eine meiſt bewaldete Anhöhe 
füdöftlich nach der Unftrut herunter, Auf einem Vorſprunge erblidft 
du dort das jeßt zum Theil verfallene Schloß Allſtedt, während das 
Städtchen gleiches Namens nordweftwärts am Fuße deffelben fich 
ausdehnt. Ein und zwanzig größere und kleinere Drtfchaften über- 
haupt, mit fruchtreichen Gefilden umgeben, kann dein Bli in die: 
fen freundlichen Thale erreichen. In der Mitte deſſelben, in der 
Nähe des Weimariſchen Dorfes Kalberieth, vereinigen die Helme 
und Unftrut,- einft die vielbeſtrittenen Grenzfluͤſſe zwiſchen den alten 


Sachſen und. Thuͤringern, friedlich ihre Gewaͤſſer und nur im Fruͤh⸗ 


ling und Herbft, „wenn der ſchmelzende Schnee des Unterharzes die 

elme ungewöhnlich anſchwellt, treibt diefe mit ihren gelblichrothen 
Mellen die Unftrut Über ihre Ufer hinaus und verwandelt auf einige 
Zeit einen namhaften Theil des Zhales in einen See, deſſen vielbe: 
wegter Spiegel: dem Auge eine angenchme Ueberraſchung bereitet und 
Wieſen und Aecker befruchtet. Zur linken Seite der Unftrut hin zieht 

bier Straße von Artern nad) Querfurt, auf der einſt der große 
Schwedenkoͤnig Guſtav Adolph, nur von wenigen Getreuen begleitet, 


nach den ſchlachtgewohnten Ebnen Luͤtzens eilte, um dort Sieg und 


Tod zu finden, ° Noch bewahrt die Familie Schomburgk, bei der ex 
damals in Querfurt übernachtete, ald ein theures Andenken die gol— 
dene Denfmünze, die er an feinem Koller trug. Difjeits der Unferut 
erfireden fi grünende Wiefen und üppige Getreidefelder bis zum 
Klofter heran, 

Haft du nun an diefer herrlichen Fernficht Blick und De ge: 
weidet, jo ergreife deinen Wanderftab und folge mir weiter, Nicht 
durch den Haupteingang. will ich dich in die innern Raͤume führen, 
fondern damit du durch den Anblick fogleich daran erinnert werdeft, 
welche Beltimmung diefer Drt in der Vorzeit gehabt, von Morgen 
ber durch das alterthümliche Klofterpförtchen. Der Weg dahin wen: 
det ſich hinter der Wohnung des Erbabminiftrators duch, um eine 
Reihe von Gebäuden, die zur Dekonomie gehören, fowie um die 
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Foͤrſterwohnung herum, von wo aus fich dann einige Ueberreſte der 
alten Kloftermauer nad) Mittag binziehen, welche aber durch neuere 
Zufäge vielfach erganzt find. Nah Oſten hin ift hier ein zweites 
länglich rundes Thal vor deinen Blicken ausgebreitet, dad zwar Eleis 
ner ald das vorige, aber nicht minder reich an uͤberraſchenden Anfich> 
ten ift, Zur linken Seite hin wird ed von eben der bewaldeten Ans 
höhe eingefchloffen, die wir ſchon von Allſtedt her kennen gelernt has 
ben und an ihrem Fuße fpiegelmfich die berühmte Erziehungsanftalt 
Roßleben und weiter hin die ehemalige Burg Wenbelftein in den 
Wellen der Unftrut, die fich hinter den grauen Felfen der legtern 
bald aus deinem Gefichtsfreife verliert und nach dem für unfer thüs 
ringiſches Vaterland fo Elafjifchen Boden hinmwendet. Denn dort 
liegt der Nonneberg, wo in einer mörberifchen Schlacht der letzte 
Thüringerkönig Hermannfried Land und Leute verlor, dort find noch 
Spuren des Caſtells, vor welchem einft der Thüringerherzog Rudolph 
den unmindigen Franfenkönig. mit Erfolg. zurüdfchlug. (ef. Böhm 
Commentatio de Runiberga etc. Lips. 1774. und Dr. Wilhelms 
Abhandlung im dritten ‚Hefte der Mittheilungen des thüring. = fächfi= 
fhen Bereind, Naumburg 1823.) Die öftlihe Grenze bildet der 
theil$ bewaldete, theild kahle Drlasberg, welcher hinter dem alter. 
Klofter Memleben emporfteigt, dad einft dad Sterbelager zweier deut⸗ 
fchen Kaifer gefhaut hat, Auf der Sübfeite zieht fih bis nach dem 
Klofter herauf die fhön bemaldete, von reichen Fruchtfeldern begrenzte 
Finne, die ihre Vorberge wellenförmig in das Thal hereinftredt und 
an beren Abhange du das von Alterd her mit unferm Klofter bes . 
freundete Städtchen Wiehe mit feinem Schloffe erblidft. Neun Orts 
fchaften überhaupt find an. dem Rande diefes lieblihen Thales anges 
reiht, deren Namen faft alle das achte Sahrhundert fehon aufweifen 
fann. (cf. Brexarium Scti Lulli in Wencks Def Landeöges 
fhichte Theil U, Urkundenb. pag. 16.) Wenn aud nicht großars 
tige Anfichten fi deinem Blide hier darbieten, nicht fteile kahle 
Selfen hier von fhwindelnder Höhe herabfchauen, eine freundlichere 
Fernficht, wo dad Auge fo Alles in der Nähe fehen und bewundern 
kann, möchte felten anzutreffen fein. 

1349 wüthete in diefem Thale die Peft auf das Fürchterlichfte 
und weil man unverftändiger Weife den Juden die Schuld davon 
beimaß, fo wurden in Wiehe und in ber Umgegend zu Faftnacht 
defielben Jahres diefe Unglüdlichen von dem erhigten Pöbel allents 
halben aufgefucht und ohne Erbarmen 'erfchlagen. Ganze Ortfchaf: 
ten wurden in jener Zeit entoölfert, wo diefe ſchreckliche Krankheit 
einem Würgengel gleich, in diefer Gegend haufete und durch Unmaͤ⸗ 
Bigkeit und Aberglauben noch in ihrer furchtbaren Kraft -verftärkt 
wurde, Auch 1683 wuͤthete die Peft wiederum in diefem Thale; 
ed ftarben aber gerade in Donndorf wenig Leute wegen ber guten 
Anftalten, welde der damalige Paftor Liebesfind dafelbft getroffen 
hatte, der felbft auch glüdlich erhalten ward. Derfelbe ließ vaͤmlich 
eine Biertelftunde vom Dorfe im freien Felde eine große Hütte er= 
bauen, in welcher die Erkrankten untergebracht und verpflegt wurben, 
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Die  Geftorbenen wurden in der Nähe der Hütte auf einem Raine 
begraben, der noch heutzutage der Zodtenrain heißt. 

Ehe wir nun durd) das fpisgewölbte Klofterpförtchen eingehen, 
will ich Dir nur noch die Erinnerung mit auf den Weg - geben, daß 
Du eben auf geweiheten Boden geftanden haft. Vor einigen Jahren 
fand man namlich zufällig, daß zur. linken Seite diefes Pförtchens, 
außerhalb der alten Kirchhofsmauer eine ganze Anzahl von Knochen: 
gerippen geborgen lagen, die einem viefigen Gliederbau angehört ha— 
ben müfjen, Verletzungen an der. Hirnſchale deuteten darauf hin, 
daß dieſe Exrbenfühne im Kampfe mit der Streitart zu Boden ge: 
fehlagen fein mögen, was um jo mehr Wahrfcheinlichkeit gewinnt, 
da auch eine folche Waffe. in der Nähe gefunden worden iſt. Ueber 
Zeit und Veranlaſſung läßt fich nichts Näheres beftimmen, - Geben 
wir nun durch das Pfortengäßchen aufwärts, fo zieht ſich links der 
Gottesader hin, an deſſen weftlicher Seite ſich auf der Hoͤhe ein 
freundliches» Kirchlein anfchließt, in welcher von dem Prediger des 
Dorfes aller 14 Zage Gottesdienft gehalten wird, Unter der Sa: 
Eriftei befindet fich ein Erbbegräbniß der Freiherrl, von Werthernfchen 

ifie, im welchem auch die Särge zweier frühern Adminiftratoren 
des Kloſters beigefegt find. In ihrer jegigen Geftalt hat diefe Kir 
che erft die. Mitte des vorigen Jahrhunderts erftehen ſehn; von der 
alten, welche an Stellung und Umfang ihr gleich gewefen zu fein 
fcheint, m nur noch die Grundmauern des Thurmes und eines darin 
befindlihen Gemwölbes vorhanden, das jetzt ald Keller benußt wird, 
in welchem aber ehedem vielleicht die fpater anzuführende Neliquie 
aufbewahrt wurde. Außerdem‘ findet fi) an der Suͤdſeite neben 
dem Eingang das fteinerne Standbild feines frühen Vorſtehers 
wahren Zuftitiarius) der Anftalt eingemauert, welches beim 
Aufbau der Kirche 1746 unter dem Schutt gefunden wurde, Um— 
fhrift und. Name find zum heil verwifcht und nur noch das To— 
desjahr 1604 deutlich zu lefen. Won den Denkfteinen Dietrich von 
MWerthern, des erften Kloftervoigtd aus dieſer Familie, und feiner 
Gemahlin Elifabeth: geb; von Hoym, von denen beiden Albin *) 
p- 41, noch die Infchriften aufbewahrt hat, findet fich, fo wie von 
mehreren andern, keine Spur mehr. Ste mögen bei der weiter un: 
ten angeführten VBerwüftung durch die Schweden gänzlich vernichtet 
worden fein. 

Mechts liegen nach Norden hin in die Nunde die ziemlich weit: 
läufigen Wirthſchaftsgebaͤude mit freundlichen Gärten, In einem 
Keller, der — — gegenuͤber findet ſich ein jetzt zum Theil 
verfehlitteter unterirdifcher Gang, der der Sage nad) nad) dem ehe: 
maligen Mönchsklofter Hechendorf geführt haben foll, aber bis jest 
noch nicht näher unterfucht worden iſt. Auffallend ift indeß, daß 
auch von dert ein gleicher Gang feine Richtung nach unferm Kloſter 


*) Gefchishte der Grafen und Herrn von Werthern. Leipzig 1705. 


“ 


144 


zu nimmt. Wendeft du dich num links um die Kirche herum, fo 
trittft du in den eigentlichen Klofterhof, der nach Morgen und Mits 
tag von dem Schulgebäude unter einem rechten Winkel, nad) Abend 
und Mitternacht von der Pachterwohnung und von Gärten einge: 
fchloffen if, Siehe da erblidit du rechts auf einem geräumigen 
Nase und unter fchattigen Linden eine fröhliche Schaar muntrer 
Knaben, welche eben aus den Arbeitszimmern gefommen find, um 
fih bier unter Scherz und Spiel zu vergnügen. Auf eined Jeden 
‚ Gefichte Fannft du es lefen, daß neben dem Ernfte, welchen ihre 
wiſſenſchaftlichen Befhäftigungen erfordern, auch die jugendlicy kind⸗ 
liche Fröhlichkeit in den fonft fo flilen Räumen nicht verpönt fei, 
Der faft nie geftörte Gefundheitszuftand, welcher ein wefentlicher 
Borzug diefes romantifchen Mufenfiges ift*), das faft gleiche Alter, 
welches die Zöglinge der Anftalt hier vereint, die Freundlichkeit, mit 
"welcher fie von ihren Lehrern behandelt werden, alfo daß fie. meift 
nach kurzer Zeit fich hier heimiſch fühlen, obgleich faſt alle der erfte 
Ausflug aus dem. väterlihen Haufe hierher geführt hatzı — dieß 
Alles vereinigt fih, um dir das Tiebliche Bild einer großen gluͤckli⸗ 
hen Familie vorzuführen, und haft du nur einiges Gefühl. für uns 
ſchuldige Jugendfreuden, gewiß, jo Fannft du nicht ohne freudige 
Kührung an diefem fröhlichen Getuͤmmel vorübergehen. 

Die Mauern des Schulgebaudes find meift, wenigftend im uns 
tern Stod, noch aus der Klofterzeit, die WVertheilung ded innern 
Raumes aber, die noch vor Kurzem nur zu fehr an jene frühere 
Zeit erinnerte und zu der jetzigen Beſtimmung in vieler Hinficht 
unzwedmäßig war, iſt in neuefter Zeit eine ganz andere und fonder 
Zweifel viel 'paffendere geworden, Der jebige Herr Erbabminiftrator 
bat nämlich bedeutende Koften nicht gefcheut, um zum Beften der 
Anftalt theild neue Näume zu gewinnen, theils die alten zweckmaͤ— 
Figer einrichten und vertheilen zu laffen, Dank feiner wohlwollen= 
den Fürforge für die unter feiner Obhut ftehende Anftalt! Freilich 
werdet ihr nun eure alten Zellen nicht wieder findew, ihr frühern 
Zöglinge unfrer Klofterfchule! Aber ob euch auch damit fo manche 
liebe Erinnerung verwifcht tft, fo werdet ihr euch doch freuen, daß 
befonders die Raͤume, in denen die jeßigen Schüler fi) bewegen 
und ruhen, eine viel freundlichere Gejtalt gewonnen haben, Die 
meiften Zimmer find gegen Morgen nad) dem fehönen Unftrutthale 
gerichtet und werden von den erften Strahlen der Frühfonne erleuch- 
tet. Faſt unmittelbar an die Gärten, welche fich hinter beiden Fluͤ— 
geln des Schulgebäudes ausdehnen, und von denen der eine von eis 
‚ nem frühern Adminiſtrator den Schülern zur Benutzung überlaffen 
worden ift, fehließt ſich füdweftlich ein Eichen- und Buchenwäldchen, 


- 


*) Nach einer ziemlich verbürgten Tradition ift von ber bedeutenden Anzahl 
Schüler, welche die Anftalt feit ihrer Gründung (1561) befucht haben, bis 
jest nur ein einziger hier geftorben, der unglüdlicher Weife von einem tollen 
Hunbe-gebiffen worden war. 
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welches theild nach dem Rüden ber Finne fi hinaufzieht, theils 
mit feinem weftlihen Abhange nad) einem ftillen romantiſchen Thale 
fich hinunterneigt. Die angenehmften Spaziergänge durchkreuzen fich 
hier nach allen Richtungen hin. Zu jeder Jahreszeit wandeln faft 
täglich unter Aufficht eines Lehrers die Zöglinge in den Erholungs: 
funden dorthin, und fo manches anmuthige Plägchen ift von ihren 
zu. gezeichnet. D ihr, die ihr früher unter diefem ſchuͤtzenden 
aubdache gewandelt, ihr kennet wohl noch die dreifache Ulme, unter 
der euer Lehrer Platz nahm, wahrend ihr auf grünenden Rafenbäns 
fen im Kreife um ihn euch fehaartet, um in der freien Natur unter 
Geſang und Gebet auf den Flügeln der Andacht eure Herzen zum 
Herrn eüred Lebens zu erheben; ihr wiffet noch die alte vieläftige 
Eiche und die üppige Buche zu finden, auf die ihr in den alüdlich- 
fien Stunden eures Lebens eure Namen gezeichnet; ihr erinnert eud) 
noch des Kegelſchubs, den ihr mit eignen Händen gebauet und des 
weichen Raſenplatzes, wo ihr fo manchmal bei der Hiße bed Som⸗ 
mers im Schatten ausgeftredt ruhtet, um traulich zu fofen von ber 
Zugend gludlichen Träumen, Ihr wifjet noch wohl, wie ihr fo mans 
an fhönen Frühlingsabend am nordweftlichen Abhange dieſes Wälds 
end binter den ländlichen Klofterhütten dem Gefange unzähliger 
Nachtigallen gelaufcht, die fo gern fich hier verfammelten zu muſika— 
lichen, bezauberndem Wettſtreit. 
Mer aber vermag zu ermefjen, welch einen fegnenden Einfluf 
eine folche Umgebung auf das jugendlihe Gemüth der Zöglinge dies 
fer Anftalt ausübt, 





Daß das unten am Berge liegende Dorf Donndorf dem Klofter 
feinen Namen gegeben, gebt daraus hervor, daß jener Ort fehr alt 
if. Schon 780 wird er ald ein chriftlicher Ort unter den Befisuns 
gen des Klofterd Hersfeld aufgeführt, (cf, Breviarium Seti Lulli 
. 1) und es ift daher Faum zu zweifeln, daß die dortige alte Pes 
ter = Paulöfirche mindeftens in das elfte Sahrhundert hinaufreicht, wie 
die Sahrzahl 1008 anzudeuten fcheint, die fich dort an einem Stei- 
ne hinter dem Altare eingegraben findet, obgleich dieſelbe, weil in 
arabifchen Ziffern abgefaßt, erſt fpäter, vielleicht nach einem alten . 
Documente oder nach der Zradition, bei irgend einer feierlichen Ge: 
legenheit aufgezeichnet fein muß. Denn wenn aud) in jener erjten 
chriſtlichen Zeit unferer Gegend bei weiten nicht jeder Ort feine Kir: 
che gehabt hat, fondern wahrfcheinlich ganze Diftricte nach einem ge: 
meinfchaftlichen Gotteshaufe wallfahrteten, wie dieß das Beifpiel 
Coͤlleda's zu beftätigen fcheint, wo ſich fhon 802 eine reich ausge: 
fattete und anfehnlicy begüterte Peter: Paulskirche fand, (cf. Wenck 
Heſſ. Landesgefchichte Theil II. Urkundenbuch p. 18.) fo mußte ſich 
doch in Donndorf felbft ſchon frühe auch das Bedürfnis fichtbar 
machen, ein eigned Gotteshaus zu haben, Den Namen des Orts, 
der in den älteften Urkunden Zundorf, Zunndorf und Thundorf ges 
fhrieben wird, von Thon abzuleiten, wie Dietmann in feiner füchji- 

Thüringen und ber Harz, III. Bd. 10 
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ſchen Priefterfchaft thut, fcheint mir gar nichts für fich zu haben. 
Denn einestheild hat der Boden in biefiger Gegend gar nicht eine 
nur irgend auffallende thonigte Beſchaffenheit, anderntheils faͤllt die 
Entftehung des Namens in eine fo frühe, wahrfcheinlich noch heid— 
nifche Zeit, wo die feften Niederlaffungen, mochten fie nun eigentlich 
bewohnte Güter (mansus) oder bloße Vorwerke mit Wirthfchafts: 
gebäuden (Hube, Hufe) enthalten, den Namen des Befigerd zu 
tragen pflegten. Und wirklich findet fich, wenigftend im zehnten und 
elften Jahrhundert, ein in hiefiger Gegend anfäffiges adeliges Ge— 
ſchlecht von Thunna und 1462 wird Hedwig von Thunna ald Prio⸗ 
rin des Giftercienferklofters zu Cölleda aufgeführt. (cf. Unger Chro— 
nif diefer Stadt p. 80,) Es ift mir dennoch viel wahrfcheinlicher, 
obgleih es nie beftimmt wird auögemacht werden können, daß der 
Name diefes Ortes, und demnaͤchſt auch unferes Klofters, von jenem 
Gefchlechte abzuleiten ſei. 
Ueber die erfte Entftehung und Gründung des Klofterd Donn- 
dorf läßt fich eben fo wertig etwas Beftimmtes angeben, da bie 
Stiftungsurfunde durchaus nicht mehr aufzufinden ift und auch an 
derwaͤrts beftimmte Angaben oder Hinweifungen nicht vorkommen. 
Aus fpatern Urkunden geht indeß hervor, daß es ein adeliges Nons 
nenklofter des Giftercienferordens war, welches zur Mainzer Didced 
und in — zum Archidiaconat B. Mariae Virg. zu Erfurt ges 
börte, (cf. Wenck 1. 1. P- 497), Sonft enthält eine Schenkungs⸗ 
urkunde Friedrichs I. (Barbaroffa) von 1162, in welcher der Maxk— 
raf Otto von Meißen ein Stud Wald bei Hechendorf an das Klo: 
* Pforta abgetreten, wie ich nach wiederholter genauer Pruͤfung 
mich überzeugt habe, eine nicht undeutliche Hinweiſung auf den frag: 
lichen Dit, Dort wird namlich die Lage des Waldes nach mehreren 
uralten Grabhügeln, die fich noch jest hinter Donndorf finden und 
nach einem Landgute (praedium Sisonis Comitis) fo beftimmt, 
daß man annehmen muß, es habe damals auf unferm Klofterberge 
dieſes legtere geftanden und dem Grafen Sizzo von Kefernburg, den 
Stammvätern der nachmaligen Grafen von Schwarzburg, gehört, 
welche erweislich zu jener Zeit Befisungen in diefem Thale hatten, 
Diefelben mögen auch wohl Stifter diefes Kloſters gewefen fein und 
befagtes Landgut dazu hergegeben haben, Diefe Vermuthung würs 
de fich noch mehr beftätigen laffen, wenn e3 nicht die diefer Bes 
fchreibung geſteckten Grenzen überfchritte, (cf. Hoffmanns Nach: 
richten über die Herrfchaft Wiehe in der —— einiger ausge⸗ 
ſuchten Stuͤcke der. Geſellſchaft der freien Künfte zu Leipzig I. Thi.) 
Merkwürdig ift dabei noch, daß faft überall in den Kloftergärten 
fich tief in der Erde Grundmauern und felbft folche finden, welche 
nach ihrer eigenthümlichen Befchaffenheit auf Befejtigungs: und 
Bertheidigungsthirme hinweifen, Sie nöthigen zu der Annahme, 
daß diefe Befigung in den Zeiten bed Fauftrecht3, in welchen vor— 
zuglih auch in diefer Gegend viele Greuel verübt wurden, gegen 
feindliche Angriffe wohl befejtigt gewefen und daß in der Lage der 
Dazu gehörigen Gebäude, wahrfcheinlich eben bei der Stiftung bes 
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- Blofterd, eine große Veränderung vorgegangen ſei. Nach einer ziem⸗ 
- ch verbürgten Nachricht foll das Klofter vom Kaifer Conrad IV, 
1250 oder 51 beftätigt und eine Abfchrift diefer Urkunde auf dem 
- Mathhaufe zu Wiehe vorhanden gewefen fein, welche fich aber jest 
nicht mehr vorfindet, Hat ed damit und mit der oben dargelegten 
einung über dad Praedium Sisonis feine Richtigkeit, ſoemuß bie 
Bet zu Ende deö zwölften oder zu Anfang des dreizehn: 
ten Sahrhunderts fallen. 1308 endlich koͤmmt Henricus, ein Probft 
des Klofters Donndorf ald Zeuge bei Ausftellung einer Urkunde vor, 
«ef. Schamelius Befchreibung des Klofterd Roßleben.) Die übrigen 
ge und da noch angeführten Pröbfte und Aebtiffinnen aus dem 
vierzehnten bis fechzehnten Sahıhundert übergehe ih, um eben nicht 
= Namen zu nennen; nur auf einige muß ich noch aufmerkfam 
machen, 1351 machten fi nämlich der Probft Hermann und die 
Aebtiſſin Kunigunde nebft dem ganzen Klofterconvente verbindlich 
gr die Nutzung einer Wiefe, alljahrlih in der Kirche St, Pe 
im Dorfe Wein und Oblaten zur GCommunion zu geben, welcher 
Gebrauch noch jetzt befteht und in neuerer Zeit auch auf die Kirche 
(zu Pangenrode ausgedehnt worden iſt. 1403 war Hartwig Probft 
und Gertrude Aebtiffin im Klofter, welche von Sohannes, Bifchor 
von Laodicaea einen Brief befamen, nad) welchem allen ein 4taͤgi⸗ 
ger Ablaß zugefichert wurde, welche das heilige Blut in der Klofters 
* St. Laurentii beſuchen und verehren wuͤrden. Auch 1452 
wurde dem Kloſter von einigen Cardinaͤlen eine Ablaßſchenkung er: 
‚theilt, *) 1466 war Albrecht von Werthern bier Probftz derfelbe 
Zam von da nach der Probftei Ilmen und lebte endlich als Priefter 
zu Sonderöhaufen. (cf. Albin 1. 1. p. 37. wo aber unrihtig Il: 
menau geſetzt ift und Zeitfuchd Stolberg, Chronik p. 368.) 
Mas nun die Schußgerechtigkeit uͤber unfer Klofter anbetrifft, 
fo iſt Diefelbe ohne Zweifel, auch wo fich nicht beftimmte Angaben 
en laffen, von den früheften Zeiten her bei den jedesmaligen 
der Herrfchaft Wiehe gewefen und verblieben, So finden 
wir im dreizehnten Sahrhundert die Herrn von Nabeswalde, nad) 
dem Schlofje gleiches Namens fo benannt, von dem ſuͤdweſtlich von 
Wiehe noch fehenswerthe Ruinen ** werden, als Schirm⸗ 
voigte ang ‚ und als 1312 dieß Geſchlecht mit dem Grafen 
ren Rabeswalbe in männlicher Linie erlofch, ging die Herr: 
ehe nebft der Voigtei über die Klöfter Memleben und Donn: 
‚Dorf an deſſen Schwiegerfohn, den Grafen Hermann von Drlamüns 
‚de, Herm von Weimar über, der mit feinem Bruder Friedrich auch) 
1332 die Burg Wendelftein erbaut hat, 1343 geriethen inbeß Die 
> Grafen von Orlamuͤnde mit den Landgrafen von Thüringen, nas 
* 
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#*) Beide genannte Xblafbriefe, fo wie die von dem Klofterconvente ausgeſtellte 
U Mekunde in Betreff der Oblaten und des Weins werden im Pfarrarchiv zu 
a Donmdorf aufbewahrt und wurden mir vom Herrn Paſtor Wetzel zur Eins 

9 fit fehe bereitwillig überlaffen, 
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mentlich Friedrich dem Ernfihaften, in einen für fie fehr umglüdlis 
chen Kampf und mußten im Frieden 1346 die Herrfchaft Wiehe 
fammt dem Klofter Donndorf an die gedachten Landgrafen abtreten, 
die dann beide theild pfand- theild lehnsweiſe an die vornehmften 
Thuͤringiſchen Herrn überliegen. So famen diefelben 1347 an den 
Herzog Magnus von Braunfhweig, 1367 an Gebhard, Edlen von 
Querfurt und fhon 1369 wieder an die Herrn von Heldrungen, 
Ald aber 1409 Friedrih von Heldrungen den Landfrieden gebrochen 
und in des Grafen Ulrih von SHohenftein Landen übel gehaufet, 
auch den alten Grafen felbft, nachdem er deſſen Befte mit Verrath 
in der Nacht erftiegen, aus feinem Bette gerijfen und gefangen weg- 
geführt hatte; fo überzogen ihn die Kandgrafen von Thüringen Wil: 
helm und Friedrich der Juͤngere mit Heeresmacht, nahmen iym 1412 
die Herrſchaft Wiehe fammt ihren Pertinenzen als verwirktes Lehns⸗ 
gut weg und überließen fie 1413 dem Grafen Heinrih von Hohens 
jtein gegen Abtretung feiner Gerechtigkeit auf Kelbra und die An 
baltinifichen Pfandſchaften. Doch ſchon 1415 verkaufte derfelbe Die 
Herrſchaft Wiehe nebft der Boigtet über die Klöfter Donndorf und 
Memleben an Friedrich Grafen und Herrn zu Beichlingen, der aud) 
noch in demfelben Sahre von dem Landarafen Wilhelm den Zapfern 
damit belehnt wurde, In dem berüchtigten Thüringifchen Bruders 
friege finden wir indeß die Herrfchaft Wiehe mit Donndorf in den 
Händen des mächtigen Günftlings des Derogs Wilhelm, Apeld von 
Vitzthum wieder, weshalb Wiehe von den Grafen von Beichlingen 
und Hermann von Harras überfallen und erobert wird, worauf fie 
1448 der Graf Heinrich von Schwarzburg, Herr von Arnftadt und 
Sondershaufen für 8000 rhein. Gülden kaͤuflich an fich bringt. (ef. 
Hartung Kammermeifter bei Menfen Tom. IH. p. 119 ff, und 
Paul Jovius Shmwarzburg. Chronif L, 5. C. 40.) Bald darauf 
aber mußte gedachter Graf die fo erworbenen Befigungen, weil der 
erwähnte Krieg feine Kaffe erfchöpft hatte, für dieſelbe Kauffumme 
12, Ian, 1452 zuerft auf 8 Sabre, 1461 ‘aber, mit Einwilligun 

bes Herzogs, erblich an die Gebrüder Herrn von Werthern, Dietri 

Georg und Hans abtreten; jedoch wurde dabei feftgeftellt, daß bie 
fraglihe Herrſchaft ein Afterlehn der Grafen von Schwarzburg blei- 
ben, diefe aber die Oberlehn von den Herzögen von Sachſen tragen 
und anerkennen follten. Der Lehnshof war Frankenhaufen und zu 
den Ritterpferden mit denen die Herrfchaft Wiehe der Lehnsherrſchaſt 
dienen mußte, hatte das Kloſter Donndorf zwei zu ſtellen. Dieſer 
Lehnsnexus hat denn auch beſtanden, bis er in Folge des Staats— 
vertrags vom 19. Juli 1816 an die Lehnscurie des koͤnigl. preuß. 
Oberlandesgerichts zu Naumburg uͤberging. Der — Dietrich 
von Werthern, welcher ſchon oben als der erſte Schirmvoigt unſers 
Kloſters aus dieſer Familie bezeichnet wurde, unternahm 1461 mit 
dem Herzoge Wilhelm von Sachſen eine Wallfahrt nach dem gelob— 
ten Lande und wurde dort an dem heiligen Grabe von demſelben 


zum Ritter geſchlagen. (cf. Albin J. 1. p. 40.) 1525 wurde das 


Klofter von den von Allftedt heranftürmenden Bauern hart mitgenom- 
\ 
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men und theilweife zerftört (cf. Menken Tom. I. p. 1134.) und 
vergebens verfuchte der damalige Schirmvoigt Hand der Jüngere, 
in Verein mit dem Grafen Wolfgang von Stolberg, den fanatifchen 
Pöbel bei Frankenhaufen zum Frieden zu ermahnen, als beide zu 
diefem Zwecke von dem Herzoge Georg dahin abgeorbnet waren, 
Derfelbe Hand war ein fehr gelehrter Mann und dem berühmten 
Erasmus von Rotterdam bekannt und befreundet, mit dem er auch 
in einem lebhaften Briefwechfel ftand, (cf. Albin p. 53.) 


- Nach der Reformation ließen die Herm von Werthern, welche 
fih 1540 allefammt zur lutherifchen Kirche gewendet hatten, die 
Nonnen des Klofters ausfterben. Die zulegt übrig gebliebene war 
die Aebtiffin Felicitas Hade, welche, der Sage nad), vom Blitze ges 
troffen, den 12; Juli 1561 ihr Leben beſchloß. Die darauf bezügs 
liche Tradition Elingt im Munde des Volkes alfo: 


Um felbige Zeit hatte ein ungewöhnlich ftarkes Gewitter fich auf: 
gethürmt und fand fürchterlich drohend Über dem Kloſter. Trotz alles 
Betens der erfchrodenen Bewohner mollte es doch nicht weichen eine 
lange Zeit. Da erkannte die fromme Matrone Felicitas darin eine 
MWeifung Gottes, welcher nahe, fie im Wetter von der Erde abzurus 
-fen. Darum flieg fie voll Ergebung aus ihrem Gemache herunter, 
fegte fi) vor dem SKlofter betend in ihren alten Lehnſtuhl und ers 
wartete fo getroft ihre Ende. Bald fan fie auch entfeelt- zu Boden; 
ein Blitzſtrahl Hatte fie getroffen und das Gewitter zog ruhig vorüber. 


Darauf wurde befagted Klofter fogleih, in Gemäßheit eines 
fhon 1541 errichteten Vertrags, von den Gebrüdern von MWerthern 
Chriſtoph, Heinrih und Georg in eine Freifhule für 12 Knaben 
umgewandelt, die‘ hier eine angemefjene Vorbereitung für höhere 
Bildungsanftalten befommen follten. Die alte Stiftungsurfunde 
der Schule war fihon 1729 nirgends mehr aufzufinden und man 
muthmaßte damals, daß fie bei den hier ftattgefundenen Berwüftuns 
gen im ZOjährigen Kriege, nebft andern Dokumenten des Klofterar: 
chivs, ein Raub der Flammen geworden ſei. Es wurden aber darauf 
1746 die Verpflichtungen und Rechte der Freiherrl, von Werthern: 
fhen Familie von einer churfürftl, fächfifhen Commiffion auf den 
Grund vorhandener Urkunden und auf die eivliche Ausfage der bes 
theiligten Familienglieder geprüft und regulist und demnaͤchſt eine 
neue Stiftungsurfunde entworfen und höhern Orts auctorifirt, Ans 
faͤnglich hatten die einzelnen Glieder der Familie, welche fich feit 
1633 in die Brüdefhe, Wiehefhe und Beichlingefche, Linie theilte, 
die Aufficht über die Schule gemeinfchaftlich geführt und diefer Um— 
ftand hatte zu mancherlei Differenzen Beranlaffung gegeben. Daher 
wurde 28. März 1660 zu Eölleda zwifchen den 5 Söhnen ded 1658 
verftorbenen Hand Heinrich von Werthern ein Exrbtheilungsreceß abs 
gefchloffen und 20, Juli ejd, a, von dem Churfürften Johann Georg 
confirmirt, nach) welchem die Aominiftration der Schule bei der Wie— 
heſchen Linie verbleiben und biefelbe jedesmal von dem Ackteflen in 
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der Famllle ald ein Majorat verwaltet werben follte, (cf, M, Gottfr. 
Löwe Dissertatio de Janitoribus imperii.) Bel bdiefer Anordnun 
ſcheint es indeß nicht immer freng verblieben zu fein; fo finden fi 
‚8. 1701 — 1725 zwei Aominiftratoren, welche gemeinfchaftli 
BB Klofter verwalteten, Leider haben biefe Erziehungsanftalt feit 
ihrem Entftehen mancherlei Unfälle betroffen und ihre Wirkſamkeit 
mannigfah unterbrochen. Schon 1636 wurde fie von den Schwes 
den unter dem Grafen Rickberg feindlich heimgefucht und geplündert, 
1641 aber von demfelben unter dem Oberſt Rofa völlig in Afche ges 
legt, aus Rache, daß Georg von Werthern, Oberhofrichter zu Leip⸗ 
zig und Dberhauptmann in Thüringen, der auf hurfürftlichen Spes 
cialbefehl 1635 zur Abfchliefung des - Prager Friedens geſchickt wurs 
be, fich weder durch Verſprechungen noch durch Drohungen der 
Schweden abhalten ließ, die Vereinigung zwijchen Sohann Georg I, 
von Sachſen und dem Kaifer zu Stande zu bringen, (cf. Albin p. 
77.) Die Klofterfirche, in welcher mit Fleiß jede Erinnerung an 
ben von Werthernfchen Namen auögetilgt worden war, blieb über 


hundert Jahre in Zrümmern liegen und wurde erft 1754 21. p. 


Trinit. von dem damaligen Prediger in Donndorf, Chriftoph Lebe: 
recht Wetzel, wieder zu gottesdienftlihem Gebrauche eingeweihetz die 
Schulgebäude aber waren ſchon 1669 wieder hergeftellt und ed murs 
den 3. Sanuar 1670 von Georg Adam von Werthern wieder 6 Kna⸗ 
ben aufgenommen und deren Zahl im folgenden Jahre auf 12 ges 
bracht, Schon 1676 ging indeg — aus welhem Grunde? ift un: 
befannt — die Anftalt wieder völlig ein, Nach einer über dem Ein 
gange zum Schulhaufe befindlichen. Infchrift mögen die Gebäude 
wiederum einer namhaften Reparatur bedurft haben und erft 1680 
wieder in ben Stand gefebt gewefen fein. 1690 gefchieht endlich 
wieder eines bafelbft angeftellten Lehrerd Erwähnung. Schon 1706 
— nicht 1710, wie manche Chroniken wollen — brach indeß, in 
Folge von Unvorfichtigfeit, in der Wohnung ded damaligen Rectord 
Meybring Feuer aus, wobei dad leicht mit Schindeln gededte Dach, 
Sparren und Balfen von den Flammen verzehrt wurden, Zwei 
Fahre wurde noch Schule gehalten, Als aber die Näffe allzufehr 
auch in die wenig gefhüsten unten Räume drang, mußten 1708 
fämmtlihe Schüler entlaffen werden, Der Rector Meybring wurde 
unterdeffen in einem Dienfthaufe untergebraht, das ehedem neben 
bem Klofterthore ftand, wo fich jeßt die Wohnung des Erbadminiſtra⸗ 
tord findet, bis ihm 1711 das eben zu Langenroba neugegrünbdete 
Pfarramt übertragen wurde, Langenroda hatte nämlich bis dahin 
ald Filial zu Donndorf gehört und der jedesmalige Prediger ertheilte 
auch außerdem, gegen nicht unbedeutende Emolumente an Geld und 
Holz, in einigen Stunden wöchentlih den Alumnen der Klofterfchule 
Religionsunterricht, ao diefe Religionsftunden aber gingen 1711 
mit dem betreffenden Einfommen auf den genannten Paſtor Meybring 
uͤber und es hat biefe, für die Schule —34 unzweckmaͤßige und für 
beide Theile ſehr läftige ‚Einrichtung, daß der jedesmalige Pfarrer 
zu Langenroda ben Religionsunterricht hier ertheilte, leider bie auf 
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die neuefte Zeit fortgedauert, wo derfelbe dem jeßigen Rector der 
Anftalt mit übertragen wurde, 


Zu ben bereits angebeuteten UWebelftänden, durch welche das 
Gedeihen der Anftalt mehrmals gehemmt wurde, kamen indeß noch 
gende. Als im Jahre 1706 der König von Schweden Karl XU, 
in Sachfen eingedrungen war, um dem Könige Auguft II. den Frie— 
den von Altranftedt zu bictiren, war in hiefiger Gegend eine Abthei— 
lung feines Leibregiments flationirt. Bei diefer Gelegenheit quartirte 
fih im Sinne des alten Hafles der Schweden gegen bie Freiherrl. 
von Werthernfche Familie, wie im Schloffe zu Wiehe ein Lieutenant, 
fo auf unſerm Klofter ein Cornet mit feinen Leuten und 7 Pferden 
eigenmächtig ein, und da er ein ganzes Jahr hierfelbjt verblieb und, 
auf Rechnung diefer Stiftung, die andern Dffictere fleißig traktirte, 
fo verurfachte er während diefer Zeit, außer den häufigen Störungen, 
der Anftalt über 1000 Thaler Unkoſten. Bei feinem endlichen Ab— 
zuge foll er auch zwei Alumnen gewaltfam mit fortgenommen und 
unter fein Regiment geftedt haben, Auch im legten Freiheitöfriege 
wurde das Klojter von den Schweden heimgefucht, ald ein Heer von 
12,000 Mann fi unter Bernadotte in diefed Thal ergoß. Gegen 
bie Angriffe der Ruffen wurde es durch einen Schußbrief gefichert, 


Da außer den eigentlichen Alumnen, deren Anzahl fich der 
Stiftung. gemäß auf 12 Knaben belaufen folite, auch andere Schüler 
in die Klofterfchule —— worden waren, ſo wurde ſchon im 
vorigen Jahrhunderte hoͤhern Orts der Wunſch geaͤußert, und deſſen 
Erfuͤllung auch von der Werthernſchen Familie nicht abgewieſen, daß 
außer dem Rector noch ein zweiter Lehrer an dem Erziehungsinſtitute 
angeftellt werden möchte, Wir finden darum auch von 1713 an wirk— 
lich einen Rector und Conrector; aber der Lebtere, Namens Ruͤlke, 
mußte wegen Unfähigkeit zum Lehramte und wegen tadelnswerther 
Aufführung fhon 1719 wieder entlaffen werden, Erft 1803 befam 
darauf die Anftalt eine namhafte und bleibende Erweiterung durch 
das Zeftament des, nächft den frommen Stiftern, um diefe Schule 
am meiſten verdienten Erbadminiftratord Hans Adolph Erdinanns 
von MWerthern, Koͤniglich Saͤchſiſchen Oberhofrichters, welcher ein 
Legat von mehr denn 30,000 Zhalern geftiftet hat, davon die Zin- 
fen theils auf 6 neue Freiftellen an der Schule und die Befoldung 
eines feitdem angeftellten zweiten Lehrers, theils auf 8 Stipendien 
zu 50 Thaler jahrlih, an der Leipziger Univerfität verwendet und 
nad dem Willen des Stifterd vorzugsweife den chemaligen Zöglin: 
gen unfrer Klofterfchule von dem jedesmaligen Erbadminiftrator auf 
3 Sahre ihrer academifchen Laufbahn ertheilt werden. Außerdem 
wird der alljährliche bedeutende Ueberfhuß in Gratificationen zu 50 
Thaler vertheilt, und Fünnen folhe auch Studirende auf der Unis 
verfität zu Halle befommen, feitdem der jeßige Herr Erbadminiflras 
tor höhern Orts darum nachgefucht hat. Das Legat fteht jet unter 
Oberaufficht der Königlichen Regierung zu Merfeburg, Das Ans 
denken des hochherzigen Zeftators, der uber der Kloſterſchule Dom: 
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dorf wie über felnen Augapfel wachte, fie häufig zu befuchen, nach 
ihren Bedürfniffen, fowie nach ihren Leiftungen und übrigen Ver— 
bältniffen auf das Gorgfältigfte fih zu erkundigen für die ſchoͤnſte 
Sorge feines Lebens achtete und felbft mit eigner Entfagung ihr be= 
beutende Opfer brachte, wird bei den dankbaren Zöglingen und bei 
allen Freunden der Anftalt immer ein Seegen bleiben und verdient 
wohl an defien Zodestage durch eine befondere Feier von der Schule 
erneuert zu werben, Er ftarb 18, Januar 1803 auf feinem Schloffe 
. in Wiehe und feine Gebeine wurden in dem Erbbegrabniß unter der 
Saftiftei der hiefigen Klofterficche beigefeßt, 


So beftehen denn jebt an der Anftalt überhaupt 18 Freiſtellen; 
von den 12 Stellen alter Stiftung hat jede der drei oben angeführs 
ten Linien 4, und von der Wiehefchen insbefondere, welche feit dem 
10, Suli 1660 in das Ober: und Unterhaus zerfällt, jedes Haus 
wieder zwei zu befeßen, die ſechs Freiftellen neuer Stiftung aber 
werden von bem jedesmaligen Erbabminiftrator allein vergeben, An 
Ländereien a zum Kloftergute 518 Ader Feld, 75 Ader Wie— 
fen und 1975 Ader Holz, von denen das meifte hinter dem Klofter 
und nur ein Fleinerer Theil in dem Forfte zu Bachra liegt. 


Die Ausdehnung der Erziehungsanftalt ift nach ihrer neuen Eins 
rihtung auf eine Gefammtzahl von 30 Schülern an Alumnen und 
Koftgängern berechnet, von denen die erftern auf Koften der Anftalt 
von dem Pächter des Klofterguted, die legtern zur Hälfte von eben 
. bemfelben, zur Hälfte von dem Rector der Schule vollftändig befös 

fligt werden und dafür, mit Ausſchluß der Ferien, wöchentlich 1 Tha⸗ 
ler 10 bis 15 Sgr. Koftgeld zu entrichten haben. Sonft belaufen 
fi) die currenten Ausgaben für einen Jeden 25 bi 30 Thaler jährs 
lid, Die Neuaufzunehmenden haben ſich der Stiftung gemäß vor⸗ 
ber einer Prüfung zu unterwerfen, bei welcher ein guter Grund in 
den Elementar=Unterrichtögegenftänden und die Elemente ber latei= 
nifhen Grammatit gefordert werden, Die Schüler abfolviren bier 
einen dreijährigen Curſus und befuchen dazu die Schule von ihrem 
elften Lebensjahre bis zur Gonfirmation, wo fie dann gewöhnlich 
auf eine höhere Bildungsanftalt, namentlich nach Pforta oder Roß⸗ 
leben, oder auch zu einem andern Berufe abgehen, welches Letztere 
jedoch feltner und auch gegen den Zwed der Anftalt. ift, welche als 
ein Progymnafium eine wiſſenſchaſtliche Vorbildung begründen fol. 
Während jener Zeit aber ftehen fie unter beftändiger Aufficht der 
beiden Lehrer, welche mit in der Anftalt felbft wohnen und mit ber 
fpeciellen Beauffihtigung wöchentlich wechſeln und find für die Un— 
terrichtöftunden in zwei Klaffen getheilt, Daß fie fo an ftreng geres 
gelte Thätigkeit ſich gewöhnen und fehon frühe den Lebensmuth Een: 

nen lernen, ber aus dem Bewußtſein treu erfüllter Pflicht entfpringtz 
daß fie .ein offenes kindliches Gemüth und einen frommen Sinn be: 
wahren, der für ihr ganzes kuͤnftiges Leben ein ficherer Leitftern iſt 
und daß fie für die dritte Klaſſe eines Gymnaſiums eine tüchtige Vors 
bereitung gewinnen, das iſt das Ziel, welches diefe Anftalt zu errei— 
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hen firebt und wobei fie durch ihre innere Einrichtung, fowie durch 
ihre äußere Lage unglaublich unterflügt wird, 

Ehemals ftand diefelbe unter Oberaufficht des Sa Saͤchſ. 
Kirchenrathes zu Dresden, jetzt unter der Koͤnigl. Preuß. Regierung 
in Merſeburg; Schulinſpector aber war ſonſt und iſt noch jetzt der 
jedesmalige Superintendent zu Sangerhauſen, der aller drei Jahre 
Schulviſitation hält. Möge denn die in ihrer Art einzige Erziehungs: 
anftalt, welche fo lange ſchon eines befondern Beifalls hoher Gönner 

zu erfreuen hatte und welcher fo viele gelehrte Männer fchon eine 
gründliche Vorbildung verdanken, für die in frühern Zeiten eingetre- 
tenen Störungen und erlittenen Unfälle, in Zukunft zur Ehre feiner 
—— Stifter und zum Seegen des Vaterlandes um ſo herrlicher 
gedeihen! - * 


Morig Leffing. 


Schulpforta. 


Dieſe berühmte Landesſchule liegt im koͤnigl. preußiſchen Her⸗ 
zogthum Sachſen, in dem pitoresken Saalthale und an der immer 
ſehr beſuchten großen Landſtraße von Leipzig nach Frankfurt am Main; 
eine Stunde von Naumburg und eine halbe von der Saline Koͤſen 
entfernt. Nicht leicht wird ſich ein Gymnaſium einer ſo herrlichen 
Lage und Umgebung erfreuen, wie dieſes. Suͤdoͤſtlich wird der Ort 
von dem, mit dem ſchoͤnſten Laubholz bewachſenen Knabenberge be— 
grenzt, von deſſen Hoͤhe man Naumburg, Luͤtzen, Leipzig nebft noch 
vielen andern Orten fieht und welcher überhaupt ein treffliches Pas 
norama gewährt. Welt» und norbweftlic umgeben ihn Felder, Wie: 
fen und Weinberge, an deren Fuße fi die Saale hinfchlängelt, 
Nahe bei dem fo romantifch gelegenen Köfen befinden fich noch die 
ziemlich bedeutenden Ueberrefte der Rudelöburg und Saaled, Zwei 
Stunden gegen Oſten ift die Schönburg und eben fo weit nördlich) 
bie ehrwürdige Freiburg. 


' Eine der wohlthätigen Folgen der Reformation war die, von 
den fächfifchen Raͤthen von Miltis und Commerſtaͤdt veranlaßte, 
Gründung diefer Schule durch den Churfürften Morig, welcher das 
Klofter Pforta, feit bald 400 Jahren der Sitz fauler Mönche, in eis 
nen Zempel der Wiffenfchaften verwandelte, 


- Die ältefte Gefhichte von Entftehung diefes Klofters ift Fürzlich 
folgende: Graf Bruno, Befiger der Landfchaft Pleigen, im jeßigen 
Herzogthum Altenburg, hatte das Unglüd, feinen einzigen Sohn auf 
ber Jagd durch einen wüthenden Eber zu verlieren. Zief erfchüttert 
durch diefen harten Schlag, befchloß er fein anfehnliches Vermögen 
frommen Stiftungen zu widmen und ftiftete im Jahr 1127 zu 
Schmöllen im Altenburgifchen ein Nonnenklofter, deffen erfte Aebtiffin 
feine Tochter Garburgis warb, welche jedoch in der Blüthe ihrer 
Jahre ftarb. Allein nach ihrem Tode geriet) die Klofterzucht gänz= 
lich in Verfall, und die Nönnlein, wie fich eine alte Chronit aus: 
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dreht, fangen flatt te deum laudamus, amamus, amamus, und 
die fingen follten die Hor, liefen mit Venus aus bem Chor, 

Bruno war nun genöthigt, die Nonnen aus dem Klofter zu 
weifen und befeste es mit ſchwarzen Benedictinern. Da diefe jedoch 
bald noch ärgern Unfug trigben, ald vorher die Nonnen, gerieth das 
Klofter in gänzlichen Verfall und der fromme Bruno mußte noch in 
feinen alten Zagen diefe Stiftung faft eingehen fehen, Seinem Ber: 
wandten, dem Bifchof Udo von Naumburg, welcher ihn in feiner 
Krankheit befuchte, empfahl er noch ur Sterbebette die ihm fo 
theure Anſtalt. Diefer entließ die Mönche und brachte an deren 
Stelle andere, aus dem damals in großem Geruche der Heiligkeit 
ftehenden Klofter Walkenried, dahin, Allein Schmöllen ſchien nun 
einmal nicht der Ort zu fein, an welchem Bruno's Stiftung gebei- 
hen follte, Die armen Mönche mußten unaufhörlihe Pladereien 
von den benachbarten Slaven ausftehen und baten daher den Bifchof, 
ihnen in feinem Gebiete eine Freiftatt zu vergönnen. Sie follen, 
ohngefähr 10 Jahre nach Gründung des Klofters, nach Köfen an’ 
ber Saale gewandert fein; jeboch auch hier, bei dem fo lebhaften 
Verkehr auf der, durch diefen Ort führenden Heerftraße, nicht die 
gewünfchte Ruhe gefunden haben, und nochmals zur Auswanderung 

wg: worden fein. Darauf fiebelten fie fih im Jahre 1175 eine 
Balbe tunde von Köfen, am Fuße des Knabenberges, welche Ges 
gend,bie Heerftraße damals noch nicht berührte, an. (Das Klofter 
wird in päpftlichen Urkunden Monasterium sancta Mariae de Porta 
enannt,) Dies fcheint gewiß zu fein, aber, weniger gewiß ift bie 
ifienz des Klofterd in Köfenz wenigftend zeigt der gelehrte und 
gründliche Alterthumsforfcher Herr Landrath Lepfius in Naumburg 
(f. Mittheilungen aus dem Gebiete hifiorifch = antiquarifcher Forſchun⸗ 
gen, 4, Heft ©. 95 u. f. w.) daß das Klofter nicht in Köfen bes 
findlich gewefen fein kann. Daſſelbe wurde von Zeit zu Zeit durch 
anfehnlihe Schenkungen der regierenden Markgrafen von Meißen 
und Landgrafen von Thüringen, an Ortfchaften und liegenden Grüns 
ben immer mehr bereichert, vorzüglich durch Georg, dem Bruder 
Friedrichs des Streitbaren. Aus Dankbarkeit trugen die Mönche 
feinen Leichnam im Sahre 1411 auf ihren Schultern von Coburg 
nad Pforta und begruben ihn in der dafigen Klofterkirche, zu welcher 
der Grund den 21. April 1251 gelegt und die 1268 vom Bifchof 
Friedrich von Merfeburg, der Maria und Johannes dem Täufer ges 
weihet worden war. 

Das Monument des Herzogs, auf welchem er mit Schild und 
Panzer in Stein gehauen zu fehen, fteht noch in der Kirche ohnweit 
des Eingangs am Portal, a 

Die Zahl der Mönche flieg zuweilen bis auf 50, zur Zeit ber 
Aufhebung aber befanden ſich nur 7 dafelbft. 

Der Herzog Georg von Sachſen, ein hoͤchſt bigotter Mann 
und großer Feind der Neformation, benachrichtigte feinen Bruder, 
Herzog Heinrich damals zu Freiberg, daß er ihm, falls er die Luthes 
rifche Ketzerei fahren laſſen und wieder in den Schvoß ber allen fe: 


* 
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fi — Kirche treten wuͤrde, nach ſeinem Tode ſein ganzes Land 
übergeben wolle, wo nicht, fo ſolle er gar nichts befommen, Darauf 
antwortete Heinrih: Dies Anmuthen Fame ihm eben fo vor, als 
jenes, welches der Zeufel Jeſum that, daß er ihm alle Reiche der 
Welt geben wolle, wenn er niederfiele und ihn anbetete, Bald dar= 
auf ftarb Georg und Heinrich, als fein Nachfolger, trug alles dazu 
bei, um die evangelifche Lehre in feinem Lande immer mehr zu vers 
breiten, Unter mehreren Klöftern wurde nunmehr auch das von 
Porta aufgehoben und, wie bereits erwähnt, vom Churfürften Morig 
u einer Landesſchule beftimmt, Nachdem der 24, Abt nebft feinen 
Mönchen audgewandert war, erfolgte am 1. November 1543 die 
Einweihung und Eröffnung diefer Schule, wobei denn auch der erfte 
Aumnus, Lutze aus Kindelbrüd, aufgenommen ward, Auch wird 
Diefer Tag immer noch als ein Fefttag für die Schule gefeiert, 

Die ſchon beträchtlichen Beſitzungen der Schule vermehrte Morig 
noch durch Schenkung des Klofters Memleben an der Unftrut, 

Die Schule ward, ald ein reines Alumneum, anfangs für 100, 
fpäter, unter Churfürft Auguft, für 150 Zöglinge evangelifcher Con= 
feffion eingerichtet, Keiner durfte bei der Aufnahme unter 11 Jahre 
fein und für die Dauer der Schulzeit wurden 6 Jahre beftimmt, 
Auch durften die Hurfähfifhen Städte und eine Anzahl adeliger Fa— 
milien Freiftellen beſetzen. 

Nacht dem Rector wurden nod vier Lehrer angeftellt: ein Pas 
ftor, welcher auch den Gottesdienft beforgte, ein Conrector, Tertius 
und Gantor, nebft einem Schulverwalter oder Schöffer, welcher den 
Lehrern den Gehalt auszahlte, das Tuch zur Kleidung für dieſe und 
die Schüler lieferte und auch für die Kranken forgte. Die Alumnen 
biegen Fürftenfchüler, fo wie die Schule felbfi Fuͤrſtenſchule. Die 
Schüler befamen eine eigenthümliche Tracht, welche noch bis gegen 
Ende des vorigen Sahrhunderts beibehalten wurde, den fogenannten 
Spanier und Schulrod. Erfterer beftand in einer feltfamen Müse 


aus fehwarzem Zeug, mit bunten Bändern verziert; leterer war ein: 


furzer, fchwarzer Mantel, welcher blos den Rüden bededte, Diefe 
Zracht mußten fie befonders bei feierlichen Gelegenheiten tragen, 

- Die, auf Churfürft Chriftian II, Befehl zu Anfang des 17, 
Sahrhundert3 bekannt gemadten, von Dr. Commerftadt verfaßten, 
Schulgefege find merkwuͤrdig, wegen der oft ins Eleinliche gehenden 
Umftändlichkeit. Unter andern wird befohlen ‚, daß man das Kalbs 
fleifch ziemlich würze und die Suppe wohl fhaume und dergl.; auch 
daß die Schuler, nicht allein mit den Lehrern, fondern auch, wenn 
fie allein beifammen find, reines (?) Latein reden follen. Site waren 
in Ober-, Mittel: und Untergefellen eingetheilt. Anfangs bewohn= 
ten bloß —* Alumnen eine Zelle, in welcher ſie auch ſchliefen; 
nachdem aber, durch Erbauung eines Schlafſaals, mehr Raum ge— 
worden, enthielt jede Zelle drei zuweilen auch vier Bewohner, einen 
Oberen, Mittleren und ein auch zwei Untere. | 

Die damaligen fächfifchen Churfuͤrſten richteten auf die Schule 
ihre beſondere Aufmerkſamkeit und beehrten diefelbe fehr fleißig mit 
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ihrer Gegenwart. Der Churfürft Auguft hatte fi fogar eine eigne 
Wohnung in Pforta einrichten laffen. Als er einft mit feiner Ges 
mahlin Anna dort anwefend war, ließ diefe treffliche Fürftin den, 
im Dienfte der Schule grau gewordenen Gantor Dürfeld, einen 
böchft ehrwürdigen Mann, zu fich Fommen und fragte ihn um die . 
Aufführung feiner Untergebenen; ob fie wohl alle fo gutartig und 
fleißig wären, als fie es fein follten und es die Lehrer wünfchten? — 
Nun, alle wohl nicht, erwiederte der Greis. Nun, fo fahren Sie 
dann nur fort, ehrwürdiger Mann, ihre Pflicht zu thun, damit fie 
alle recht gut werden, | 

Auch hielten die Churfürften oͤfters Jagden in den Umgebungen 
der Schule, da ſich damald in dafigen Wäldern ein bedeutender 
MWildftand befand 

Bis zum Jahre 1598 betraf Pforte Fein Unfall; allein in dies 
fem und dem folgenden Jahre wüthete die Peſt und Ruhr in ber 
Umgegend und in der Schule felbft, fo daß 11 Schüler ftarben und 
die Gefunden zweimal entlaffen werden mußten. Weit fchlimmer 
jedoch erging es der Schule in dem breißigjährigen Kriege, Sie 
wurde von den feindlichen Truppen faft gänzlich verwuͤſtet und war 
in der That ihrem Untergang nahe, denn im Jahre 1637 wurde 
fein einziger aufgenommen, in den Sahren 1638 — 40 zufammen 
nur 8 und von den 2 darauffolgenden Jahren heißt e8: prachusa 
fuit Porta. Unter den Verwüftern der Gebäude zeichnete fich, befon« 
ders ein finnifche® Regiment aus, welches, in dem Wahne, daf 
Pforte ein Klofter fei, an den Statuen in= und außerhalb der Kirche 
großen Unfug trieb und ihnen die Nafen, Finger u. f. w. abfchlug. 

Bei dem Einfall Carls XI. von Schweden in Sachſen, im 
Sahre 1706 wurde Pforte fehr beunruhigt und mit flarken Lieferum- 
gen belegt. Carl felbit hatte einige Zeit fein Hauptquartier in Koͤ— 
fen und es fielen öfterd Gefechte in der Umgegend vor. Im fieben: 
jährigen Kriege wurde die Schule ebenfalls durch Lieferungen fehr 
hart mitgenommen und der Rector Grabener fogar ald Geißel von 
den Preußen weggeführt, Auch ereignete fich im Jahre 1769 ein 
Brandunglüd dafelbft, indem der Bliß in eine nicht weit vom Schul: 
haus entfernte Scheune einfhlug, welches um fo gefährlicher hätte 
werden Fünnen, da fie bereitö ganz; mit Getreide angefüllt war, 
—* wurde das Feuer, beſonders durch Huͤlfe der Alumnen, bald 
e t. 
In dem fuͤr Deutſchland ſo ungluͤcklichen Kriege im Jahr 1806 
befand ſich Pforte in großer Gefahr, wo nicht voͤllig vernichtet, doch 
hart bedruͤckt zu werben, Bereits am Abend des 13. October bi: 
vouaquirten eine Menge franzöfifcher Soldaten an den Pforte umge: 
benden: Mauern und unzählige MWachtfeuer erhellten diefelben, Es 
mußte Efjen, Bier und Wein in das Lager gefchafft werden und 
hiermit wurden die Truppen, abgemattet von dem Marfche, befries 
dig. Blos in der vor dem Thore gelegenen Wohnung des damali— 
gen Hofjägerd Fifcher wurde geplündert, Pferde, Kühe und font 
noch Wieled weggenommen, Als der Zag zu grauen anfing, brachen 
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bie Negimenter wieder auf und marfchirten durch die unbefegten De: 
fileen von Köfen nach Auerftedt zu. Ihnen folgten neue Regimen⸗ 
ter nah, Nun donnerte dad Geſchuͤtz durch das Thal, Ein dichter 
Nebel bedeckte anfangs die ganze Gegend, bald näher, bald ferner 
hörte man die Kanonade, Endlih ward Preußens Schidfal ent: 
f&hieden; die Franzoſen hatten, troß der muthigen Gegenwehr, bie 
Schlachten bei Haffenhaufen und Auerftebt gewonnen. Cine große 
Menge vorbeimarfchirender Gefangener beftätigte bald diefe traurige . 
Nachricht. Diefen und den folgenden Tag wurden viele BVleffirte 
beider Armee’n nebft gefangenen Preußen, in die Hörfäle einquartirt. 
Der Schularzt und Chirurgus leiſteten möchlichft Hülfe, jedoch wur: 
de —* mancher der —— auf dem Kirchhof in Pforte 
begraben. 

Auf dem Marſche nah Naumburg kamen die beiden franzoͤſi⸗ 
ſchen Feldherrn Davouſt und Augerau ſelbſt nach Pforte und Letzte— 
rer nahm bei dem Rentmeiſter Herbſt, welcher ſich durch ſeine klugen 
Anordnungen während dieſer Schreckenszeit um die Schule ſehr vers 
dient gemacht hatte, ein Frühftüd ein. Beide gaben Pforte fogleich 
eine Sicherheitöwache, um bie räuberifchen Marodeurs und Sach 
zuͤgler abzuwehren. Die vorüberziehenden und bivouaquivenden Res 
gimenter hatten bie vorräthigen Lebensmittel, auch Wein und Bier, 
völfig aufgezehrt, jedoch eine eigentliche Contribution wurde nicht 


verlangt, 

Ein vieleicht noch größeres Unglüd bedrohte die Schule im Jahr 
1813, in den Monaten Mai und October, Denn im Mai wurde, 
einige Stunden von Pforte, erft bei Weißenfeld und dann bei Lügen 
gekämpft. Wären die Franzofen zuruͤckgeſchlagen worden, fo wilde 
Pforte gewiß auf das pas mitgenommen worden fein. Auf dem 
Heimmarfche erhielt die Schule mehrmals Einquartirung und felbft 
die Lehrer mußten ihre Wohnungen dazu hergeben, Es wurden in 
diefen Tagen gegen 5000 Mann mit 2000 Pferden hier verpflegt, fo 
daß fich die Koften Über 5000 Thaler beliefen, Auch in den folgen- 
den Monaten hatte Pforte an bie franzöfifchen und verbündeten Trup⸗ 
pen, welche in ihre Nähe Famen, bedeutende Lieferungen zu machen, 

Am 20, September bemächtigte fi der General Thielemann, 
zwifchen Köfen und Pforte eines großen Wagentransports und machte 
die mehrere hundert Mann ftarfe Kranzöfifche Bedeckung zu Kriegs: 
gefangenen. Da jedoch der franzöfifche General Le febre Desnouettes 
gegen ihn im Anzug war, Eonnten die erbeuteten Wagen nicht alle 
mitgenommen werben und blieben zum XTheil bei Pforte ftehen. Als 
die Gefahr vorüber war, fanden ſich aus den benachbarten Dörfern 
viele Menfchen ein, welche die Wagen ausleerten, fo daß fo Manz 
cher gewiß noch für Kinder und Enkel hinlänglih Tuch und Schuhe 
gefunden hat, Auch die zurüdgelaffenen Pferde waren willtommen 
und bie beften davon behielt die Deconomie zu Pforte, In großer. 
Gefahr wäre Pforte nach der Schlacht bei Leipzig geweſen, wenn 
die gefchlagene franzöfifche Armee ihren Rüdzug auf der Landftraße 
genommen hatte, Seboch glüdlicher Weiſe marfchirte fie, auf einem 
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Umwege, von Meißenfeld über Freiburg nad Erfurt, Ein neues 
Ungewitter brohete aber von Köfen ber, 

Es war den Franzoſen gelungen, bis an die Brüde dafelbft 
vorzudringen, fie wurden jedoch vom öfterreihifchen General Giulai 
zurücgefchlagen, wobei indeß durch die Kanonade mandherlei Schaden 
an den Salzwerfen und anderen Gebäuden entftand, auch mehrere 
Einwohner verwundet wurben, 

Ein großer Theil der verbündeten Truppen zog an Pforte vor: 
über und viele lagerten des Nachtd von dem Dorfe Altenburg bis 
Köfen, die Schule blieb aber gänzlich "von Plünderung verfchont. 
Der Hetmann N atow, welcher in der Nacht des 20, Octobers mit 
8000 Kofaden im hiefigen Thale übernachtete, gab fogleih, als er 
erfahren, daß Pforte eine gelehrte eg Hera fei, ohne alle 
Aufforderung eine Schutzwache. Auch ber General Thielemann, ein 
früherer Zögling der Meißner Fürftenfhule, hatte beim Abmarfche der 
Koſacken diefelbe Vorſorge für Pforte, So wurde die Schule auch) 
vom ruffifch = Earferlihen General: Gouverneur von Sachſen, Fürften 
Repnin, mit ausgezeichneter Schonung behandelt, Bei Anwefenheit 
des Königs von Preußen und Fürften Schwarzenberg zu Naumburg 
erhielt die Anftalt zwei Schusbriefe. Won Leßterem auf Verwen— 
bung des Öfterreichifchen Generald von Langenau und des Ingenieur 
Hauptmanns Wagner, eines früheren Zöglings von Pforte, 

Diefe Schußbriefe enthielten den Befehl an alle Commanbanten 
und DOfficiere der allürten Armeen, die Ruhe und Sicherheit zu 
Pforte auf ale Art aufrecht zu erhalten, dieſer fo achtungswerthen 
Schule allen und jeden Schuß angedeihen zu laffen und fie mit Re— 
quifittonen gänzlich zu verfchonen. 

Die Gebäude in Pforte beftehen aus der Kirche, dem Schul: 
haufe, den Wohnungen der Lehrer und Beamten und den Decono: 
miegebäuden. Auch befindet fich eine Papierfabrik dafelbft, die jedoch 
Eigenthum ihres Befigerd if, Die Kirche ift in gothifhem Styl 
erbaut. Den Altar ziert ein treffliches, von dem rühmlichft befannz 
ten Profeffor Schadow in Düffeldorf verfertigted Gemälde, ben Hei: 
land nebft den Apofteln Sohannes und Marcus darftellend, In dem 
langen Zeitraum hat die Kirche, befonderd am Portal, mancherlei 
Beichädigungen erlitten und deshalb wurde, feit einigen Jahren, -ber 
Anfang mit der höchft nothwendigen Reparatur berfelben, unter der 
Direction des Föniglichen Kreis Bauinfpectords, Herrn Schmidt in 
Meißenfeld gemacht. Gegenwärtig ift die Ausbefferung beinahe vollen= 
det und das Portal völlig wieder hergeftellt. Zu den bedeutenden 
Koften diefes Baues hat der hochfelige König Friedrich Wilhelm II, 
nach feiner gewohnten Milde den größten Theil beigetragen. Auf 
dem gleih an der Kirche gelegenen Kirchhofe befindet fi noch ein 
intereffantes fleinerned® Denkmal, unter dem Namen der ewigen Lam⸗ 
pe, geftiftet vom Abt Heinrih VIN. im Sahre 1265, in welcher 
alle Nächte ein Licht brennen mußte. Ein anderes Denkmal aus 
der Klofterzeit fteht vor dem Thore von Pforte, unter der Wohnung 
bes Oberfoͤrſters. Es befteht in einer auf einem Poftament ſtehenden 
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Eäule, auf beren einer Seite ein Gruzifir, auf der zweiten Johannes 
der Täufer und Maria und auf der dritten dad Bildniß des Abts 
Petrus zu fehen ift, welcher das Denkmal im Jahre 1521 errichten 
ließ. 

Das Schulhaus enthält eine Anzahl Lehrerwohnungen und die 
ber fammtlihen Alumnen. Im untern Stod find die Auditorien, 
der Speifefaal, Betjaal und andere Gemaͤcher; im mittleren wohnen 
die Alumnen zufammen, in 12 großen Zimmern, die alle auf einen 
Corridor gehen; im oberften ſchlafen fie in 6 großen Sälen. Sie 
find nad) den Elaffen in drei Altersftufen, Obere, Mittlere und Uns 
tere gefondertz auf den Stuben nach Zifchen, indem jeder Zifch einen 
Dberen, einen Mittleren und in der Regel ein Paar Untere hat, 
welche ihrem Oberen zur fittlichen und wifjenfchaftlichen Aufficht über: 
aa find und von ıhm täglich in ber fogenannten Lefeftunde von 

— 5 Uhr zur grammatikalifchen Fertigkeit in den alten Sprachen 
ſchriftlich und mündlich angeleitet werben, 
: Solcher Tiſche find je 3, 4 ober 5 in den einzelnen Stuben 
und hiernach die Zahl der Bewohner, wenn alle Pläße befest find, 
von 12 bis 20, Auf jeder Stube hat einer der älteften und bewährs 
teften Primaner ald Infpector die disciplinarifche Aufficht; das Ganze 
hingegen infpieirt, mit Ausnahme des Nectord und geiftlichen Inſpec⸗ 
tors, abwechſelnd woͤchentlich einer der 10 ordentlichen Lehrer, Dies 
fer wohnt ın der Infpectionsftube, welche fih in der Mitte der 
Schülerftuben befindet, beaufjichtigt die Alumnen beim Aufftehen und 
Zubettegehen, in der Kirche, bei Zifche, wie beim Arbeiten; hält 
das Fruͤh- und Abendgebet mit ihnen und beftraft Leichtere Verge— 
hungen. Wichtigere Fälle aber werden von ihm, dem Rector und 
dem ganzen Lehrer» Collegium, Sonnabend3 in der Synode behans 
belt. Die allgemeine Aufficht über die Anftalt in allen ihren Theis 
Ien führt der Rector, Im Sommer wird früh halb 5 Uhr, im Wins 
ter halb 6 aufgeflanden. Die Zeit bis zur erften Lection ift zum 
Waſchen, Anziehen, Frühgebet und Frühftud beftimmt, Sm Soms 
mer um 6 und im Winter um 7 Uhr ift die erfte Hauptlection, wos 
rauf 1 oder 2 fogenannte Repetierftunden folgen; um 9 die zweite 
Hauptlection, dann wieder Nepetierfiunde und um 11 die dritte; 
von 2 — 4 die vierte und fünfte, doch fo, 2; einzelne Zwiſchen— 
Yectionen auch in die Nepetierftunden fallen, Die Lectionen in den 
Künften werden Mittwoch! und Sonnabends Nachmittags und 
Abends zwifchen 5 — 7 gehalten. Mittags um 12 wird gegeffen, 
nah Tiſch bis 2 Uhr Bewegung im Schulgarten mit Kegelfchieben, 
Ballfpiel u. f. w., wofür den Primanern und Ertranern ein paar: 
mal in der Woche ein Spaziergang im Freien geftattet wird, Die 
gumnaftifchen Uebungen, an welchen fammtliche Schüler Theil neh— 
men, werden vom März bi8 Mitte October Mittwochs und Sonn: 
abends eine Stunde und an Studientagen zwei Stunden auf dem 
geräumigen und mit allen Geräthfchaften vollftändig verfehenen Turn— 
plag in dem ſchoͤn gelegenen Schulgarten gehalten, Zum Schwim— 
men und Baden ift für die Alumnen in ber ganz nahen Saale ein 
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mit allen nöthigen‘ Bequemlichkeiten verfehener Badeplatz eingerichtet, 
wohin fie im Sommer, bei günftiger Witterung täglich Elaffenweife, 
von einem Ik zwei Schulärzte geführt werden, unter deren Aufficht 
fie baden und von den Kundigern unter ihnen zum Schwimmen ans 
geleitet werden, während der Schulfifcher mit einem Kahne ftet3 zur 
Hand ift. Zum Behuf des Schlittfchuhlaufens wird die große Wieſe 
unmittelbar hinter dem Schulgarten gelegen, unter Wafler gefeht 
und von den Alumnen die freie Zeit nach Zifehe und an freien Nach: 
mittagen zum gefahrlofen Eislaufe benutzt. Abends 7 Uhr wird ges 
geffen und von da bis zum Abendgebet (um 8 oder halb 9 Uhr) im 
Sommer Bewegung im Schulgarten, im Winter in den Kreuzgäns 
gen des Schulhaufes. Abends nach dem Gebet Selbftbefchäftigung, 

ectuͤre, Brieffchreiben und dergl. bis 9 Uhr, wo die Mittleren und 
Unteren zu Bett geben; die Oberen hingegen bleiben bis 10 Uhr 
auf und haben bis dahin Nepetierftunde, 

Zu Förderung des Privatfleißes find in jedem Monat zwei ſoge— 
nannte Studientage, an welchen aller Unterricht ausfällt und Bor: 
mittags 5, Nachmittags 3 Repetierftunden hinter einander find, An 
Sonn= und Fefttagen ift Vormittags Predigt, Nachmitags Betftunde, 
in der Regel zwei Repetierftunden, die übrige Zeit frei oder Selbft: 
befchäftigung. 

Die Schule hat nur die drei oberen Gymnafialflaffen in 5 Abs 
theilungen, Prima, Ober: und Unter»Secunda, Ober- und Unters 
Tertia. Wer nicht für Tertia reif iſt, kann nicht aufgenommen wer: 
den, auch kann dies erjt nach vollendetem zwölften Lebensjahre, zu 
Oſtern und Michaelis nach hier beftandener fchriftlicher und mündlicher 
Prüfung ftattfinden, Der Lehrcurfus dauert 6 Jahre, 

Für die nöthige Bedienung der Alumnen find 4 Schulaufwärs 
ter angeftellt, welche für Erhaltung der Reinlichkeit in den Wohn: 
immern, Auditorien, Schlaffälen u. f, w., die Erleuchtung, Heizung, 
erbeifchaffung des Waffers, Fruͤhſtuͤcks, Bettmachen, Reinigung 
des Schuhwerks, der Kleider und alle fonftigen Hausgefchäfte zu for 
gen haben und der Aufficht des Rectors wie des wochehabenden Leh— 
vers, rückfichtlich ihrer Dienftverrichtungen, aber insbefondere der des 
Hausinfpectord untergeben find, welcher der Hausöconomie im Gans 
en vorfteht. Der auf den Fürftenfchulen in früherer Zeit ftattgehabte 

ennalismus, nach welchem die armen Unteren von den Oberen ftet3 
tyrannifirt, von dieſen zu den niedrigften Dienften ald Stiefelpußen 
u, f. w. gebraucht wurden und Überhaupt immer thun mußten, was 
die geftrengen Herrn befahlen, hat in Pforte gänzlich aufgehört und 
würde im vorfommenden Falle hart beftraft werden, Befonders hat 
fich die koͤnigl. preußifche Behörde hierbei fehr verdient gemadht, 

Die gefammte Speifung der Alumnen beforgt,. auf Grund de3 
tonfractmäßigen Neglements, der Deconomtepachter der Anftalt, Die 
Koft derfelben tft aut und reichlich und für alle, ohne Unterfchied, 

leich. Zum Fruͤhſtuͤck erhalten fie warme Milch mit einer Semmel, 

ittags Suppe, Gemüfe und Fleifch nebft einem Nacheffenz außer: 

dem Sonntags und Donnerftags Braten, an Fefttagen ein veichliches 
Zhüringen und der Har;, II. Bd, 11 
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Feſtmahl. Zur-WVeöper Semmel und Butter, im Herbft Obſt. 
Abends täglich warme Suppe und ein Nacheffenz Brod überall reiche 
lich. Zum Getränf bei Zifhe nach Belieben Bienppder Wafler, 
Sonn: und Fefttags Wein, Sobald ein Alumnus erkrankt, wird er 
in die vom Schulhaufe abgefonderte Kranfenanftalt gebracht und dem 
Schularzt und Chirurgus, auch einem befonderen Kranfenwärter zur 
Pflege übergeben, in welcher nicht3 mangelt, da auch die Koft nach 
Vorſchriſt des Arztes eingerichtet ift, In bedenflichen Fällen gefchieht 
den refpectiven Eltern oder Vormuͤndern fofort Meldung. Jeder der 
Schüler ift einem der 12: ordentlichen Lehrer mit Einfhluß des Rec⸗ 
tor3, befonders anvertraut, fo daß derfelbe bei ihm ald Zutor Vater: 
ftelle vertritt, deffen Kaſſen- und Nechnungswefen führt, für feine 
Bedürfniffe forgt und die nöthige Correspondenz über ihn mit den 
Eltern oder Vormuͤndern unterhält. | 

Die großen Ferien der Anftalt, in welchen in der Regel alle 
Schüler zu den Shrigen reifen, find vom 23, Sunt bis 27, Quli, die 
Fleinen, an welchen nur die naher Wohnenden verreifen, find von 
Weihnachten bis Neujahr. An Sonn= und Fefttagen wird einzelnen 
Aumnen, aus allen Klaffen, je nach Verdienſt, ein Spaziergang 
ind Freie oder Beſuch der Eltern oder Bekannten in der Nähe, mits 
telft einer beim Hebdomadarius vom Rector unterfchriebenen, fehrift: 
lihen Erlaubniß, geftattet. Zweimal im Jahre, kurz vor Oftern und 
Michaelis, find drei Wochen hindurch die großen Eramina, in weldhen 
die Alumnen erft anderthalb Wochen hindurch, unter Aufficht fehrift: 
liche Aufgaben in allen Fächern des gelehrten Unterrichts, ſowohl in 
Profa, ald Verfen, ausarbeiten, worauf fie zwei Tage mündlich ges- 
prüft und dann im Kreife der Lehrer und Lernenden öffentlich cene 
firt werden. Hieran fchließt fich die allgemeine Cenſur und Verfegung. 
Faft alle Alumnatftellen find Freiftellen, theils koͤniglichen, theils ſtaͤdti⸗ 
ſchen, theils fonftigen Patronats, 
Nur von 20 Stellen wird ein jährliched Koftgeld von 21 Thaler 
26 jgr. entrichtet, Diefe Stellen find zunaͤchſt für die Inländer, na— 
mentlih für die Bewohner der Provinz Sachen beftimmt, Doch 
hat das koͤnigl. preußifche Minifterium, außer den obigen, noch 20 
halbe Koftftellen geftiftet, für die ein — Koſtgeld von 80 Tha⸗ 
ler gezahlt wird; und welche in Ermanglung der —**— auch an 
Auslaͤnder ertheilt werden koͤnnen. Desgleichen koͤnnen Inlaͤnder wie 
Auslaͤnder als Extraner (deren Zahl nicht über 20 fleigen darf) 
aufgenommen werden, das heißt folhe Schüler, welche vermöge eines 
Privatübereinfommens ald Hauszöglinge (jedoch unter gleichen Ge— 
fegen wie die Alummen) bei einzelnen Xehrern wohnen und von Sei: 
ten ber Anftalt nur das Beneficium des Unterrichts genießen, Als 
Marimum ift, incluf. von 20 Ertranerftellen, vom koͤnigl. Minifte: 
rium die Zahl der Schülerftellen auf 200 feftgefeßt, von denen 100 
vom koͤnigl. Provinzial Schul- Collegium, 80 von Städten der Pro- 
vinz, vom Domcapitel zu Naumburg, vom Rector und einigen Fa— 
milien vergeben werden. Die Geſuche um Alumnatſtellen werden 
bei den reſpectiven Behoͤrden 3 Monate vor Oſtern oder Michaelis 
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eingereicht und müffen von einem Geburts- und Zauffcheine, einem 
Gefundheitsatteftat, einem Schein über die in den beiden letzten Jah: 
ren vollzogene Vaccination, endlich auch von einem Schul-, oder 
nah Umftänden Privatzeugniß über fittliche Führung, Fleiß und 
Kenntniffe, begleitet fein, Die nachfte Auffichtsbehörde für die Füs 
nigliche Landesſchule ift in allen Beziehungen, ſowohl des Schulwe: 
fens, als der Adminiftration, das Eönigliche Provinzial: Schul: Colles 
gium zu Magdeburg; nächft diefem das hohe königliche Minifterium 
der geiftlichen Unterrichts- und Medizinal= Angelegenheiten, welches 
diefer Anſtalt in verfchiedenen Beziehungen eine unmittelbare Kennt: 
nißnahme und Aufficht widmet, | 

Unter den Schulfeften verdienen die fogenannten Bergtage er- 
wähnt zu werben, deren einer im Mai, der andere im Auguft fallt; 
an welhen Zagen Nachmittags der Cötus der Alumnen mit Mufif 
und Gefang das Feft eröffnet, fih dann auf die Höhe des Kna— 
benberged begiebt, wo der Nachmittag in Gemeinfchaft der Lehrer 
und ihrer Familien und viller Befuchenden von auswärts, in heites 
rer Luftbarkeit hingebracht wird, Ferner das Geburtäfeft Sr. Mas 
jeſtaͤt des Königs, welched Vormittags durch eine folenne Verſamm⸗ 
lung, worin einer der Lehrer die Feftrede halt, Mittags durch ein 
Feftmahl der Alumnen, wie auch der fammtlichen LXehrer und Beam: 
ten mit ihren Frauen, Nachmittags und Abends durch gemeinfchaft- 
liche Luftbarkeiten im Schulgarten, Bogelfchießen, Mufif, Feuer u. 
a, heiter begangen wird, Auch der Weihnachtöheiligenabend, an wel- 
chem den nicht zu den Shrigen verreiften Schülern im Speifefaal 
eine Feftbefcheerung angerichtet wird und der Neujahrsabend, an wel: 
chem eine frohe Gefellfhaft nebft Ball die ganze Pforte, Alumnen, 
Lehrer und. Beamte nebft ihren Familien vereinigt, Ernfter Art je: 
doch ift das fogenannte Ecce, welches allen im Laufe des Jahres 
verftorbenen Schülern und Angehörigen der Pforte, Abends beim all: 
gemeinen Zodtenfefte im November und auch einzelnen. befonders 
werthen Pförtnern gleich. nach ihrem Ableben dargebracht wird, Auch 
wurde in diefem Sahre das hundertjahrige Receptions-Jubilaͤum Klops 


ſtocks, fo wie der Zag, an welchem Friedrich der Große vor hundert 


Jahren die Regierung antrat, durch einen Schulz Actus, fehr feier: 
lich) begangen. 

Das Lehrer-Perfonal befteht gegenwärtig aus dem Rector, dem 
geiftlichen Inſpector und noch 8 Profefforen, 4 Adjuncten, einem 
Gantor und Mufikdirector, einem Lehrer der Zeichnenkunft, einem 
Zanzlehrer, einem Schreiblehrer und einem Lehrer der Gymnaftif, 
Der erfte im Jahre 1543 angeftellte Nector war Mag. Johann 
Gigas und die Zahl der Nectoren bis 1840 betragt 26. Unter dies 
fern haben fich in neuerer Zeit die Herrn Geiler, Ilgen, Lange und 
der — — Rector, Herr Dr. Kirchner, große Verdienſte er— 
worben. 

Von den Paſtoren, deren vom Jahre 1545 bis 1840 45 (von 
M. Gutbier an 1646, hießen fie geiſtliche Inſpectoren) hier geweſen, 
war der erſte evangeliſche Geiſtliche: Balthaſar Kempf. Schuler ſind 
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feit Gründung der Anftalt in Allem 9640 aufgenommen worden. 
Die Schule befigt einen fehr bedeutenden Umfang von Ländereien, 
Weinbergen, Waldungen, Gütern, Mühlen und Vorwerken, von des 
nen die Waldungen von einem fünigl, Oberförfter und 4 Foͤrſtern 
abminiftrirt werden; alles Uebrige aber, theild in Erbpacht, theils 
in Zeitpacht gegeben ift, 
Zum Schulamte Pforte gehören 21 Ortfchaften mit 17 Kirchen, 
9 Pfarrftellen und 13 Scullehrerftellen, woruͤber der Rector nebft 
dem Haußinfpector dad Patronat hat, welche auh, in Verbindung 
mit den reſp. Fönigl. Superintendenten die Kircheninfpection führen. 
Für die Kirche zu Pforte felbft befteht Letztere aus dem geiftlichen 
Inſpector, dem Rector und — Die jaͤhrlichen Einkuͤnfte 
der Anſtalt belaufen ſich auf circa 42,000 Thaler, welcher Summe 
der Ausgaben:Etat in der Megel gleich Ffommt. Die Anftalten für 
die Nentverwaltung, dad Bauwefen, die Hausdconomie, die ärztliche 
Auffiht, Speifung, Verpflegung und Bedienung der Alumnen, er 
fordern ein ziemlich zahlreiches Perfonal von Beamten, fowie von 
Unterbedienten, Dem Rechnungswefen fteht ein Fönigl.. Commiffions- 
rath und Nendant vor, welchem ein Controleur zur Seite gegeben 
ift; dem Forftwefen ein Eönigl, Oberförfter; dem Bauweſen ein koͤnigl. 
Kreisbauinfpector, wohnhaft zu Weißenfels; der Hausoͤconomie der 
Fönigl, Hausinfpector, welcher auch die Aufficht über die Rechts 
und Eigenthumsverhältniffe der Anftalt und ihrer Güter führt und 
zugleich mit dem Nector die Ortspolizeibehörde bildet, Für die Arzt: 
fie Behandlung und Pflege der Alumnen ift ein Fönigl. Schularzt 
und ein Chirurgus angeftellt, Die Speifung und Verpflegung der 
Alumnen, welche jährlich zwifchen 11 bis 12,000 Thaler Eoftet, be= 
forgt der Pachter der pfortifchen Deconomie. Bon Unterbeamten find 
4 Aufwärter, deren Dienftlocal gleich auf dem Coridor der Alumnen 
ift, ein Thorwärter, ein Krankenwaͤrter, ein Wafchmann, der zugleich 
Schreiber auf dem Rentamt und Polizeidiener ift und einiges weiblis 
ches Dienftperfonal angeftelt. Auch find für die Beduͤrfniſſe der 
Aumnen eine Anzahl verfchiedener Handwerker aus Naumburg in 
Pforte accreditirt und die nöthigen Bücher werden, nach einer mit 
einer foliden Handlung getroffenen Uebereinkunft, für einen möglichft 
billigen Preis angefchafft. Unter der preußifchen Regierung bat fich 
die Anftalt vieler großer Wohlthaten zu erfreuen gehabt. Manches 
im Inneren und Aeußeren wurde verbeffert, die Öconomifche Verwal: 
tung und Berpflegung vortheilhaft umgeftaltet und fonft noch fo 
manche trefflihe Einrichtungen getroffen. | 


Es gereicht diefer Schule gewiß zur Ehre, daß fie, ſowohl in 
älterer alö neuerer Zeit, fo manchen berühmten Mann unter ihren 
Zöglingen aufweifen kann. Die vorzüglichften derfelben find folgende: 
Dr. David v, Pfeifer rec, 1544, hurfürftl, ſaͤchſ. Kanzler und ge: 
heimer Rath, Dr, Philip Camerarius, rec, 1548, Sohn des beruͤhm⸗ 
ten Joachim Camerarius. M, Erasmus Schmidt, rec, 1585, Prof, 
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ber griechifhen Sprache und Mathematikus zu Wittenberg; vorzlige 
lich berühmt durch feine große Ausgabe des Pindaros, M. Joh. 
Rhenius, rec, 1591, Lehrer an der Thomasfchule in Leipzig, Heraus: 
geber des fonft allgemein gebrauchten Schulbuches, der Donat. Dr, 
Paul Röber, rec, 1599, Generalfuperintendent und Profeſſor der 
Theologie zu Wittenberg, Dr. Chrift, Lange, rec. 1600, Superins 
tendent und Profeffor der Theologie zu Leipzig. Aug. Büchner, rec, 
1604, Prof, der Poefie und Beredtfamkeit zu Wittenberg, 9, Georg 
Gravius, rec, 1645, zulegt Prof, der Beredtfamkeit zu Utrecht und 
Hiftoriograph des Königs von England, J. Georg v. Edardt, rec, 
1687, Prof, zu Helmftädt, M. Chriftian Spöttchen, rec, 1702, 
Rector an der. Kreuzfchule zu Dresden, Dr. Joh. Aug. Ernefti, 
rec. 1722, Rector der Thomasſchule in Leipzig und Dr. der Theo: 
logie, Herausgeber ded Homer, Kalimad) und Cicero, Dr. 3. Adolph 
Schlegel, rec. 1735, Generalfuperintendent zu Hannover, Friedrich 
Gottlieb Klopftod, rec, 1739, der berühmte Sänger des Meffias, 
M. 8%. Heinrich Tſchucke, rec, 1760, Nector der Fürftenfchule zu 
Meißen, Joh. Gottlieb Fichte, rec, 1774, zuletzt Prof, der Univer: 
fität zu Berlin. Prof. Dr. Biener, rec. 1762, Krug, rec, 1782, 
Diffen, rec, 1798, Lange, rec, 1789, Weisfe, rec, 1796, Meſſer⸗ 
fehmidt, rec. 1788, Hofrath Böttiger, rec. 1772, Kirchenrath Döring, 
vec, 1772, Rath Frenzel, rec, 1784, Director des Gymnafiumd zu 
Eiſenach. Hofrath Thierſch in München, rec, 1798, Eichftädt, Di: 
derlein, Kind, Mitfherlih, Hugo, beide Ranfe, Dr. v. Ammon, 
Dr. Hedenus, Nobbe, Schilling, Krehl, Spitzner, Braune und + 
Ehrenberg. ven 


© 3 Dldendorp. ” 


Gorsleben bei Sachfenburg. 


- 


Zwei und eine halbe Stunde ſuͤdlich von Frankenhauſen und 
eine halbe Stunde von Sachſenburg in derſelben Richtung, hart an 
der Unſtrut, liegt das Dorf Gorsleben, an welchem gewiß mancher 
Wandrer voruͤbergeht, ohne es zu ahnen, daß er an alterthuͤmlichen 
Merkwürdigkeiten, an dem Schauplatz beachtungswerther geſchichtli⸗ 
cher Begebenheiten und klangreicher Sagen vorbeiſchreitet. 

Ueppige Wieſen und fruchtbare Felder umgeben das friedlich und 
Freundlih hier liegende Dorf, deſſen Niederung von der nahen 
Schmüde (einer durch den Paß von Sachſenburg unterbrochenen Forts 

zung ber Hainleite) gleichfam beherrſcht wird und deren Geſichts⸗ 
105g auf der — —— Seite durch die ehrwuͤrdig herabblickenden 
Kunen der Sachſenburg und der Hackiſchen Kemnate, hoͤchſt roman⸗ 
tiſch geſchloſſen wird. Schon die eben erwaͤhnte Schmuͤcke weckt, bei 
näherer Bekanntſchaft, beachtenswerthe, ſchauerliche vorzeitliche Er⸗ 
innerungen in uns; denn eine Menge auf derſelben bemerkliche, zum 
Theil unterſuchte Grabhuͤgel beſtaͤtigen die Rau daß diefer Berg 
einft der Begräbnißplag alter germanifcher Voͤlkerſtaͤmme gewefen, 
wie es auch wohl nicht unmwahrfcheinlich ift, daß der Name Schmüde 
von den damals auf derfelben gefeierten Feften herrühre, wenn ders 
felbe nicht vielleicht von der ſchoͤnen Ausficht herrührt, die fih von 
ihrem Rüden nad allen Seiten darbietet, Ferner empfängt und in 
der Umgegend die altgermanifche Mythe und Fabel; wenn wir nams 
lih beachten, daß auf dem ohnweit des Harraßer Stiegs gelegenen 
Stufenberge und dem darunter befindlichen Spendenberge, unfere 
heidniſchen Vorfahren den Gößen Stuffo verehrten und ihre Opfer 
darbrachten *); und wenn wir demjenigen Theil der Goröleber Flur, 
welcher die Ofterlänge heißt, dad Drachenthal nennen hören und 


*) Vollardi de sacris Mühlhus, D. I. et Sched de Diis Germanis Byng, 
II, C, I. 12, 13. 
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davon folgende Mähr erfahren: „Es habe in der Schlucht eines fich 
dort erhebenden Berges ein Drache gehauft, welcher Felder und Flu— 
ren, Heerden und Dörfer verwüftete, wenn ihm die benachbarten 
Orte ihren Zribut zu zahlen verabfaumten. . Gefchahe aber diefe Ab: 
tragung pünktlich, fo bewies er fih auch dankbar und war oft fo 
mildthätig, ſilbernes Geräth, Wein und Wildpret für vorhabende 
Hochzeiten und Kindtaufen zu verleihen, wenn man nur fühn genug 
war, ihn in feiner Höhle freundlich darum zu begrüßen. — Oft 
aber fol er auch Menſchenopfer gefordert und einen befondern Appe— 
tit auf Kinderfleifch gehabt haben, *) Wegen ber gefchichtlichen That— 
ſache, auf die fie fich begründet, noch fchauerlicher iſt die Kunde, 
weldhe die Benennung der auf der entgegengefegten Seite an die 
Sachfenburger Flur grenzenden Herenwiefe nachweift, nad) welder 
naͤmlich im Sahr 1675, Eliſabeth Eöperftedtin aus Bilzingsleben 
wegen angefchuldigter Zauberei und Bündniß mit dem Zeufel, lebens 
dig verbrannt wurde, 

"Wollen wir eine Ableitung des Namens verfuchen, welchen wir 
in den älteften Schriften Georgislauva, Georgisleuva, fpäterhin Geors 
gisleba, Georgisleuben, noch fpäter Gierſchloiben, Gorfchlebe, Goris: 
leben und endlich Gorsleben gefchrieben finden, fo läßt fi wohl mit 
Gewißheit annehmen, daß er aus dem Namen Georg und dem Worte 
louva, leuba, leba :c, (welches eine Hütte, ein Haus bedeutet) 
zufammengefegt fein müffe. Welcher Georg aber Veranlaſſung dazu 

ab, dürfte ſchwerlich geſchichtlich nachzuweiſen fein, Koth in feinem 
hüring. Chronicon gedenkt jedoch folgender idillifcheromantifchen Be: 
ebenheit aus dem neunten Sahrhundert, weldhe wohl zur Entites 
Kung des Drted, wie auch zu defien Namen Veranlaffung gegeben 


baben koͤnnte. 


In den dichten MWaldungen, bie fi) von Beichlingen nach Sach— 
fenburg zogen, jagten bie mächtigen Grafen von Beichlingen zum 
Öftern, und der Süngfte der damals lebenden Grafenfühne, Namens 
Georg, liebte vorzüglich die Vogelbeige. Er befaß einen fchönen abs 
gerichteten Habicht, zahm und gehorfam, dabei ein trefflicher Sänger. 
Einft aber hatte ſich derfelbe doch verflogen und der Graf harrte lange 
vergebens der Wiederkehr des font fo zuverläffigen Lieblinge. Er 
wurde immer beforgter und durchſuchte die Gegend nad) allen Nichs 
tungen. . Nach langem vergeblichen Umbherftreifen, mas er fhon aufs 
zugeben im Begriff ftand, fahe fih Graf Georg auf die erfreulichite 
Meife bei dem Austritt aus einem dichten Gehölz überrafiht, denn 
am Rande eines aus dem nahen Bergesabhang ſilberhell hervorſpru— 
delnden Quells faß eine Dirne, den vermiften Vogel ftreichelnd auf 
dem Schooße haltend, Bon dem fo unerwartet als malerifc)=reizens 
den Anblid wie von Zaubermacht gefeffelt, ſtand der Juͤngling lange 
im entzuͤckenden Anſchauen verſunken, und als er emdlih auf bie 


*) Chron, Thür, a'Schäst. Rotumag. 


168 


Dirne zufchritt, fie bei feinem Anbli zwar erſchrak, doch fchnell wies 
der gefaßt, feinen Gruß mit liebenswürdiger Unbefangenheit ertwiederte, 
da ftand er aufs neue lautlos und ſich an dem lieblichen Anblick 
mweidend, vor der reizenden Erfcheinung. Aus einem frifch blühenden 
fhön geformten mit dunfelblonden Locken malerifh umwallten Geſicht 
blicten ihm ein Paar fanft ftrahlende, fromme, himmelblaue Augen 
zutraulich und gutmüthig an, das fchönfte Ebenmaaß war über den 
ganzen Körper verbreitet, deſſen Neize der einfache, aber nette laͤnd— 
lihe Anzug erhöhete, — Und mie e8 das freundliche unbefangene- 
Auge verbürgte, fo beantwortete das Mädchen die Trage des Grafen, 
wie fie zu dem Vogel gekommen? | 

„Das arme Thierchen“ — berichtete fie — „habe ſchwer ver- 
wundet und am Fluͤgel blutend hier im Gebüfch gefeffen und geftöhnt 
und gezittert, fo daß fie es, als fie beim Wurzelfuchen in feine Nähe 
getommen, gehört und den Vogel aufgefunden habe; — geduldig habe 
fich derfelbe von ihr fangen und die Wunde mit frifchem Quellwaſſer 
reinigen laffen.” — Der Graf dankte der fchönen Mitleidenden mit 
Freundlichkeit, ald er aber des Vogels Verwundung prüfte, und wahre 
nahm, daß ein Pfeil durch das Flügelgelenf gegangen war, erglühete 
er in Zorn auf den unbekannten frevelhaften Schügen; doch ein Blick 
auf das holde Mädchen und ihre gutmüthige Befchwichtigung, daß 
der Frevel doch wohl nicht abfichtlich gefchehen fein werde, flimmten 
ihn augenblicklich wieder mild und es war ihm ald ob eine innere 
Stimme ihm zuüflüftere: des Habichts Mißgeſchick werde ihm zum 
Heil gereichen. Zutraulich ließ er fich auf dem Nafenfig neben dem 
Mädchen nieder und bemühte fich durch Fragen ihre Verhältniffe zu 
erforfchen. — Mit Eindlicher Offenheit erzählte fie, während fie dem 
Vogel heilenden Wurzelfaft in die Wunde träufelte: fie heiße Artra, 
fei die Zochter des Hirten zu Heltron (Heldrungen? und fuche auf 
den benachbarten Höhen und im Thale am Quell Kräuter und Wur- 
zen, wovon ihr Vater Balfam und andere heilende-Mittel bereite, — 

Des Grafen Blide hatten während dieſer Erzählung in Artra’s 
feelenvollen Augen mit nie empfundenem MWonnegefühl gelefen, und es 
wurde ihm ſchwer fid) von ihr zu trennen. — Sie mußte ihm ver- 
fprehen, den Duell öfters zu befuchen, wenigftens in-jeder Woche 
dreimal, als wie oft auch er fich dort einfinden werde. Zugleich bat 
er fie, feinen Habicht mitzunehmen und vollends wieder herzuftellen, 
wofür er ihr einftweilen einen filbernen Solid (ohngefähr 1 Thlr. 
4 gr, nach jegigem Gelde) in die Hand bdrüdte, und ohne Artra’s 
Meigerung zu berücfichtigen, fprang er auf und verſchwand ſchnell 
in dichtem Gebuͤſch. 

Ohne der großen Scheidewand zu gedenken, bie zwiſchen ihm 
und Artra lag, erwartete der Graf mit fehnender Ungebuld den naͤch— 
ſten beftimmten Zag, an welchem er fie wieder bei der Quelle: finden 
würde, und lange ſchon harrete er dafelbft,. als ‚fie mit dem Habicht 
auf der Hand aus dem Gebüfch trat und ihn lächelnd mit den Wors 
ten begrüßte: „Ihr habt mich letzthin mit dem fhönen Silberſtuͤck 
gewaltig erfchredt, Herr Ritter, aber Dank fei Eurer Großmuth, ih 
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konnte meinem kranken Vater Hülfe dadurch verfchaffen und noch 
blieb genug übrig, um für Euern Habicht Fleiſch zu kaufen, ber, 
wie She feht, auch ſchon den Flügel nicht mehr fo fehr fchleppt.’ 

Georg dankte ihrer Sorgfalt und bald faßen fie wieder im traus 
lihen Gefpräc nebeneinander auf dem weichen Raſen am Quell. 
Sr hielt des Mädchens Hand dabei in der feinen und mit jedem 
Morte, mit jedem Blick wuchs des Juͤnglings Neigung, welche auch 
Artra bald mit der Lieblichften Unbefangenheit und Unfchuld erwiederte. — 

So wurden diefe Zufammenkünfte am Artra’sbrunnen (mie ihn 
Georg nannte) Monate lang fortgefegt und nur die Gewißheit des 
Miederfehens erleichterte jedesmal die Zrennung. Cie hatten bald 
von Moos und Geftriuh eine Laube neben dem Quell erbauet, wels 
che Artra's Hand nun flets zum Empfange des Geliebten mit Baͤn—⸗ 
dern und frifhen Blumen fhmüdt. Eines Tages war dies jedoch 
unterblieben und ber Graf fand Artra in Thränen. Klagend verfün« 
dete fie ihm, daß man ihren Vater graufam aus Deltron verftoßen 
wolle, weil er, alt und ſchwach, feinen Dienft nicht mehr wie früher 
verwalten könne. 

„D meine Artra!“ — rief der Graf, das Mädchen zärtlich ums 
fhlingend, aus, — „iſt e8 weiter nichts, was Did) beunruhigt, da 
will ich bald helfen; — ſchon morgen fende ich Arbeiter hierher, daß 
fie nicht fern von unfrem Quell ein Haus zimmern, worin Dein 
Vater geruhig feine legten Tage verleben fan,” Und fo gefchahe es 
alfobald, denn der Graf fpornte die Arbeiter zur Eile an; und ehe 
noch der Winter über die Gebirge ftrih, wohnten Vater Tobald und 
Artra in Georgs nettem Jagdhauſe, wo legterer täglich einfprach. 


Hier fehmweigt zwar unfer Chronift von Georgd und Artra’s 
fernerem Scidfale, erwahnt jedoch, daß in jener Gegend, welcher 
die Georgislauma (Georgd: Haus) den Namen gab, nach, und nah 
‚ mehrere Hütten angebauet worden feien. 

Laͤßt fich Died Alles auch nicht verbürgen und nachmweifen, fo ift 
doch gewiß, daß noch jet ein Brunnen unter dem Namen der Urs 
terfhe Brunnen bier vorhanden ift, welcher wohl früher Artra’3= 
Brunnen geheißen haben kann. Ferner zeugt eine Feldmarfe, weiter 
herein dad Altendorf genannt, von einem früher dort gelegenen 
Drte, deffen Bewohner fpaterhin, wahrfheinlih um dem Waffer nä> 
her zu fommen, fi an der Loßa und Unftrut anfiedelten, wo das 
jegige Goröleben liegt, während fie die verlaffene Stätte das Alten: 
dorf nannten. Daß fie diht an dem Arme der Unftrut, welcher 
die Loßa heißt, anbaueten, beweifen übrigens die Ruinen der St. 
Sohannis= Kirche, welche nur wenig Schritte vom Ufer gelegen find, 

Sonft wäre auch die Entftehung des Namens Gordleben von 
dem Giftercienfer = Nonnenklofter zu Frankenhauſen abzuleiten, indem 
das in Goröleben gelegene Nonnenklofter ein Gollegiatftift des Frans 
fenhäufer Klofterd war, *) 


*) Vergl. Müldneri hiſtoriſche Nachrichten von dem Gifiereienfer « RonnenBlofter 
St. Georgi zu Frankenhauſen 1744, Fr 


170 

Von der oben erwähnten St, Johannis-Kirche, deren Erbauung 
nicht nachzumeifen iſt, find nur noch wenig Refte zu fehen, denn es 
wurben leider im Jahr 1802 die damals noch übrigen Umfangs: 
mauern beinahe bis zur Erde abgetragen, und, ob es gleich nicht an 
Material fehlte, die Steine zur Aufführung der Pfarrgartenmauer 
verwendet, Dieſe Kirche Eonnte, ihres befchränkten Raumes wegen, 
nur wenig Menfchen faſſen, als daher in fpäterer Zeit fich die Orts: 
einwohner durch Anfiedelungen vermehrten und fogar Das vorerwähnte 
Nonnenklofter geftiftet wurde, bauete man zu dieſem Klofter noch 
eine dem heiligen Bonifactus geweihete Kapelle, Bedeutende Ueber: 
fhwemmungen, die mehrere Jahre noch vor 1400 hinter einander 
ftatt fanden, nöthigten oft die Kirchgänger zu St. Johannis an dem 
Gottesdienft in der Capelle zu St. Bonifacii auf längere Zeit Theil 
zu nehmen, — Die St. Johannis: Kirche hatte durch jene Fluthen 
zu fehr gelitten, und es wurde deöhalb 1400 der Anfang gemacht, 
die Klofterficche zu erweitern, Die Infchrift eines Steind am 
Glodenthurm: Sit Nomen Dei benedietum. An. D.N. MCCCCXV, 
zeigt das Jahr der Vollendung an, — Die Kirche St, Bonifacii, 
deren Kleinere Hälfte die alte im gothifchen Styl erbauete Kapelle 
ift, verfammlet nun feit vier Jahrhunderten die ganze Bevölkerung 
des Ortes und kann in diefem heiligen Gebrauch noch viele Fahr: 
hunderte ftehen, fo dauerhaft und fejt ift fie gebaut, und fo wohl 
bis jest erhalten. Sie enthält ſchoͤne Verzierungen im Innern, 
Schnitzwerke, Bildniffe, Inſchriften felbft au dem Anfange des 
funfzehnten Sahrhunderts. Außer, Der altern an einem Pfeiler befind> 
lichen Kanzel ift noch eine zweite über dem Altar angebracht, welche 
im Ausgange des fiebzehnten Sahrhunderts von den —* von Ger⸗ 
mar unter Widerſpruch der uͤbrigen Gemeindeglieder erbauet wurde, 
weil fie aus ihrem Betſtuhl den Prediger auf jener dem Bogenpfeis 
ler angefügten Kanzel nicht fehen Fonnten, Nach Entſcheidung eines 
damal3 darüber geführten Proceffes, werden noch jest Sonntags: 
und Feftpredigten von ber vorderen Kanzel, Leichenpredigten jedoch 
von der über dem Altar befindlichen gehalten, 


Nicht zu befremden Fann es fein, daß fi an die Truͤmmern 
ber gänzlich verfallenen St. Johannid= Kirche fehauerliche Spufge: 
fchichten und andere Sagen fnüpfen, wovon jedoh nur Nachftehens 
des der. Mittheilung werth fein dürfte, Zuerft die Sage von der 
wandelnden Nonne, welde fich an die Gefchichte des mehrges 
nannten Giftercienferflofterd zu Gorsleben anreiht und deren auch 
Müldner in feinen hiftorifchen Nachrichten gedenft. Wir theilen fie . 
bier mit, wie fie ficy noch zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
in Aller Munde befand und von ber Mehrzahl feft geglaubt wurde, 


Nicht lange vor Aufhebung des Nonnenkiofters zu Gorsleben 
ſtarb, von einem Fieber hinmweggerafft, Schwefter Beatrir, eine noch 
junge aber fehr fromme Nonne, in Gebet und Buße. — Ohnges 
fahr erft fünf Jahre befand fie ſich im Klofter, welches fie gegen den 
Willen ihres Waters, eines Kern von Doldendorf,. ber auf dem 
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Sattelhofe Schilva ein wildes und rohes Leben fuͤhrte, gewaͤhlt hatte. 
Die arme Beatrix hatte nach dem Tode ihrer älteren Schweſter, einer 
fanften und klugen Jungfrau, der fie ihre Bildung verdankte, viel 
bittere Kränkungen von dem Water erfahren müffen, welchen bie 
Schweſter größtentheils von dem Vermögen ihrer verftorbenen Mutter 
erhalten hatte, was jedoch ſchon vor ihrem Tode zugefegt war, fo daß 
‚ fie Beatricen nichts hinterlaffen konnte; ber Vater aber brauchte bei 
feinem mwüften Leben mweit mehr, als das, mas von dem Cattelhofe, 
den er mit einigen Vettern gemeinfchaftlidy befaß, auf feinen Theil 
kam. 

Mit kindlicher Sanftmuth ertrug Beatrix des Vaters boͤſe Lau— 
nen, aber, ſelbſt Mißhandlungen ausgeſetzt, erlag ihr ſchwacher Koͤr⸗ 
per. Waͤhrend ihrer Krankheit nahm die Unordnung im Hauſe ims 
mer mehr zu, und Herr von Holdendorf, ſich um die leidende Toch⸗ 
ter gar nicht bekuͤmmernd, Eehrte jegt oft mehrere Tage lang gar nicht 
in fein Haus zurüd. 

Wenn auch Beatrir mit. Freuden einem nahen Tode entgegen 
fahe, fo mwiderftand doch die Jugendkraft demfelben; fie genaß und ers 
blühete aufs Neue in frifcher jungfräuliher Schönheit. Kaum ges 
wahrte dies der rohe Water, fo entwarf er audy einen Plan, auf Kos 
ften der Tochter feine Geldverhättniffe zu verbeffern. Der junge Wolf 
von Berge, einer feiner Cumpanen und großer Wüftling, der ans 
fehnliches Vermögen befaß, auch Holckendorf oft Vorſchub leiſtete, 
follte eine erwünfchte Beute an der fehönen Beatrix finden, wobei er 
nicht leer auszugehen gedachte, 

Berge wurde in Folge diefes Planes oft in das Haus gezogen 
" und gar bald entbrannte der junge Sünder in heißer Begier zu Hols 

ckendorfs Lieblicher Zochter, welche jedoch mit entfchiedenem Abfcheu 
feinen Zudringlichkeiten auswich. Dergleichen Sträuben nicht gewohnt _ 
und eifrig bemüht, fein finnliches Ziel zu erlangen, bemächtigte fich 
unmilltührlid ein Gefühl des Wüftlings, ganz verfchieden von dem, 
welches er bei feinen bisherigen Buhleriunen empfunden hatte; er ents 
brannte in feuriger Liebe und fo fehr er auch früher gegen den Ches 
ftand geeifert hatte, warb er bei Holdendorf um der Tochter Hand, 
Diefer lachte laut anf, da er den Antrag nicht für Ernft hielt, Bergk 
aber verficherte bei allen Zeufeln die Aechtheit feiner Neigung und ers 
hielt fofort das väterliche Jawort. 

Beatrir verlor alle Faſſung bei der Mittheilung biefes Antrages, 
der Water aber hatte Fein Ohr für der Unglüdlichen Vorſtellungen ges 
gen biefe fehredtihe Anmuthung und für ihr Flehen, fie damit zu 
verfhonen, er zwang ber Zitternden und halb. Betaͤubten das Vers 
fprechen ab Bergks Gattin zu werden, 

Als fie nun allein in ihrem Kämmerlein ſich wieder zur Befine 
nung erholt hatte, trat ihr das ſchauderhafte Geſchick, eines folchen 
MWüftlings Gattin zu werden, mit allen Schredniffen vor die Seele; 
fie zerfloß anfangs in Thranen, bald aber gewann fie bie Baffung 
wieder, und raſch fchritt fie zur Ausführung eines Entfchluffes, der 
ihr als das einzige Nettungsmittel. erfhien. Mit. Hülfe eines. treuen 


172 


Dieners entfloh fie noc in bderfelben Nacht mit bed Vaters Pferden 
und eilte von Angft getrieben nach dem Kloſter Gorsleben, wo fie der 
Aebtiffin, ihrer nahen Verwandtin, ihr Leid Elagte. Diefe nahm ſich 
der Bedrängten an und beftärkte fie in dem Vorſatz, hier den Schleier 
zu nehmen. & 

As jedoch nad Überftandenem Noviziat, mit dem Augenblic der 
Einkfeidung das Thor zwifchen Beatrir und der Welt zugefallen war, 
und ob fich die Himmelsbraut gleich mit voller Seele in den überir= 
difchen Regionen heimiſch zy machen beftrebte, ergriff fie doch oft 
mitten im heißen Gebet ein tiefer Kummer. Sie hatte dem Vater 
das Verfprechen geleiftet, Bergks Gattin zu werden, ein Verfprechen, 
das, obwohl e8 ihr unter jenen Umftänden abgezwungen war; doch 
immer ein Verfprechen blieb, das, nicht erfüllt, fich jegt gefpenftig in 
ihre heiligften Gefühle mifchte und fie an die Stunde des Wortbruchs 
mahnte. — Hierzu gefellten fih noch Gewiſſensbiſſe darüber, daß 
fie den Vater auf eine Art, die mit den Kindespflichten in fo großem 
MWiderfpruh fand, verlaffen habe. — Die Troͤſtungen . der Aeb⸗ 
tiffin blieben fruchtlos, Beatrix verfant mit jedem Tage in tiefere 
Schwermuth und es gab Stunden, in melchen fie völlig finnverwirrt 
erſchien. Kein mwohlthätiger Schlummer berührte in den langen mars 
tervollen Nächten ihre tief eingefuntenen Augen, die bdüftern Wände 
der engen Zelle fchienen ihr immer näher zuſammen zu ruͤcken; fie 
floh aus derfelben wie ein geängftetes Wild und ihre Fußtritte hall« 
ten zum Schreden der übrigen Nonnen bei nächtlicher Stille auf dem 
Coridor oder in den dunklen Kreuzgängen des Klofterd wieder. 

Auf Veranlaſſung der Aebtiffin wurde die arme Geiftesfranfe 
unter Aufſicht geftelt. — Schweſter Theodofia, eine geprüfte, vers 
ftändige Dulderin, nahm ſich ihrer an, und vermochte fie e8 auch 
nicht, fie ganz zu heilen, fo gelang es ihr doch, ihr gequältes Herz 
einigermaßen zu beruhigen. Doch nad) zwei Jahren ſtarb Schwefter 
Theobofia und mit ihr auch Beatricend Geiſteslicht; fie ſank aufs 
neue und verftärkt in ihren vorigen Wahnfinn zurüd, ihr Gefchrei 
tönte nur fohauriger in jeder Nacht und flörte die Ruhe aller Klofters 
bewohner. Oft entfloh fie ihren MWächtern und heulte in den Kreuz- 
gängen oder flörte die Hora in der Kapelle; fo wie fie auch oft in 
dem nahe gelegenen Garten umher irrte und fo fchon als Lebende 
allgemein gefürchtet wurde, " Nichts war natürlicher, als daß, nachs 
dem der Tod ihr Leiden geendet hatte, nach dem damaligen Glauben 
ihr Geift auch jenfeits keine Ruhe fand, vielmehr als wortbrüchig ges 
gen den Vater wieder auf die irdifchen Stätten zuruͤckkehrte um die 
Sünde vollends abzubüßen, für melde fie auf Erden keine Abfolution 
hatte erlangen Eönnen. Bald verbreitete fich die fchauerliche Kunde, 
daß fie noch als Nonne die Mauern des Kloſters durchirre und von 
Dielen war fie bald gehört und gefehen worden, mie fie im Sterbe—⸗ 
Eleide, bie Hand auf das Merz gelegt, den Kopf zur Erde gefenkt, 
in Goridor und Kreuzgang, im Garten und an der Kapelle gewan« 
belt, und dann mit einem wibernatürlichen Gefchrei verſchwunden war, 
Selbft lange nach: der Aufhebung des Kiofters erhielt fih noch der 
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Glaube an biefen Spuk; man mollte noch immer einftimmig Hora 
fingen hören, noch immer eine weiße Geftalt wandeln fehen, wobei 
Thüren und Fenſter ohne irgend eine natürliche Veranlaffung auf und 
zu flogen; ja man hörte oft einen Wagen auf den Hof rollen, fahe 
ein Frauenzimmer ausfteigen und fchnell war Alles dem Auge wie 
der entfhwunden. — Als fpäterhin ein neues Gebäude auf dem 
Klofterraum errichtet wurde, fand man den Edftein fiebenmal verruͤckt 
und ein fpöttelnder Meifter ftürzte beim Bau des Gerüftes den Hate. 
Oft flörte die mwandelnde Nonne um Mitternacht die Schläfer durch 
Klopfen und Pochen, felbft Pferde follte fie Iosgebunden haben, wel⸗ 
che man am Morgen fo erhitzt fand, als hätten fie die Nacht hin— 
duch ſchwere Kaften gezogen, 


Doch verhallt find dieſe fehauerlichen Erzählungen beinahe in 
dem Munde der jebigen Generation, nur von den Lippen ergraueter 
Mütterchen tönen fie noch in den Spinnftuben, wie ein ſchwaches 
Echo vorzeitiger Anklänge in die Ohren der furdhtfam naher zuſam⸗ 
men ruͤckenden Jugend und follten fich bisweilen noch Nachtwandfes 
rinnen in jenen claffifchen Räumen fehen laffen, fo möchten es wohl 
ſchwerlich in irgend einer Beziehung Nonnen fein. — 

Doh wenn uns die wandelnde Nonne nur-als ein Gebild 
der völlig unverbürgten Sage erfcheint, fo liefert uns Gorsleben noch 
eine andere aͤcht romantifhe und als Zhatfache documentirte Ges 
fhichte, welche zugleich die Vermuthung zur größten Wahrfcheinlichs 
keit erhebt, daß in der mehrerwähnten verfallenen St. Sohannisfirche 
Schaͤtze —— gelegen und durch geheime Nachgrabungen gehoben 
worden ſein moͤgen. u 

Nach einem in dem Pfarrarchiv zu Gorleben befindlichen Pro: 
tocoll vom 17, April 1827, befahe fih eine Gefellfchaft die Merk: 
windigfeiten der Bonifaciusfirche, und bei diefer Gelegenheit wurde 
zufälligerweife hinter einem ganz in der Ede der Thurmhalle feftge: 
nagelten alten Bilde, eine in Pergament gewidelte und gefchnürte 
Schrift aufgefunden, welche ich nicht anftehen darf, meinen geehrten 
Lefern wörtlich witzutheilen; fie lautet: | 

Ss. B. C. 

1) „Wenn Moder mein Gebein frift, und Du einft biefe Schrift 
auffindeft, wer Du dann auch fein mögeft, denfe mit Leben meiner 
armen Seele, die hier ein Bekenntniß ausfchüttet, mas nit feyn 
follt, der Gegenwart zu Nug, die es alsbald verdbammen wird, 
das Beſt hinmegnehmen und meiner fpotten macht nit Schalks— 
minen, vielmehr foll fol mein Bekenntniß und DOffenbarthun, fo 
meines Gottes Wille es ift, frommen denen, die weit nad) uns 
fein werden, fi allen Vorthel, Benfpiel und Lehre nehmende 
und daraus ſchauende; wes Arges der Teufel und feine Cumpanen 
die Wege fchlichen, 

2) Es hatten, nehmlich damit ich weit zuruͤckgehe in der Gefchichte, 
und was nachher zu wiſſen dient, die Herren Grafen von Beich— 
lingen Friedrich und Gerhardt dem Hohmürdigen Abt Sybold das 


3) 


f 
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Dorf Gorisleben als. ein Sisthum, fo weit es ihnen Anno 1338 
abgegeben und ein groß Recht übern Ort eingeräumt, was nach⸗ 
her und wie e8 komme braucht und mißbraucht worden ift, auch 
deshalb wegen mehreren Befigern nit felten Hader entſtanden ift. 


Solch Vorfall hat aber mein lieber Confrater und wuͤrdiger Pfarz 
ver Ganglof Waldenbeck als freundlih und verftändlich nieder- 
fchrieben, mas mit großer Luft ich Iefe, da er aber als Hiftoricus 
in feinem Compendio nit gedacht beifen, mas ich nun. erzähle 
und nad; und nach berühren werd, weil e8 mehr eigen und ges 
heime Sachen betrifft, auch meift nad) feinem Tode fich zugetras 
gen, fo hab ich es über mich nommen, meinen lieben Schmweftern 
und Brüdern, fo in fpäter Zeit leben, ein Bild von Engeln und 
Zeufel ++ + und meinen harten Kämpfen zu laffen. 


4) Sch lehte bamalen noch auf ber Vikarey als aus Italia zurlde 


5) 


6) 


7) 


8) 


kehrte Sr. Georg Sado von Germar, mit feiner lieben Tochter 
Stella 15 Jahr alt. Diefer gute Herr hatte vor vielen Jahren 


feine Gattin in Italia gefreiet. 


und fie fodann auf fein hieriges am Waſſerwechſel Liegendes Elei« 
nes Sitzthum bracht. 


As aber nad einigen Jahren die Stalienerin von argen Heim 
weh befallen Erankte und fiechte und nicht Ruhe fand im unferer 
trüben Luft, gab Herr Sabo alsbald ihren Bitten nach und 
führte fie mit der 9 Jahr alten Tochter hinweg nad) ihrer villam, 
wo fie nach 9 Fahren farb, und fuchten nun Vater und Tochter 
mit großen Schag an Gold und EWifteinen beladen ihre Deimath 
wieder uf. 


Und mar bamalen tie fie kommen gerab mein fehr Lieber und 
treuer Confrater ber Here Pfarrer Waldenbeck am Fieber hier laͤ—⸗ 
gerihh, deswegen ich mit der Bitte angegangen wurde, zu Hr. 
Sado zu fommen, da ich denn auch nicht meilte, hingieng und 
mit großer Kiebe und Verehrung, als ich nit erwarten mocht, ans 
fehen und empfangen worden und ein fehön Zutrauen von Stund 
an zwifhen ung Wurzel faßt. . 


Hr. Sado dem eine gewiffe Schwermuth befallen, bedurfte oft 
geiftlihen Troſtes um fo mehr als damalen große Neuerungen 
in der Kirche vorgegangen und Lutheri Lehren allwegen fid) auss 
breiteten, er aber nicht von alter Lehr und Glauben laſſen wollt, 
auh immer viel Gräuel- Scenen wegen derley Ummälzung am 
Tages» Gefpräch waren und ich ihm immer vorfagen mußt, daß 
Zutheri Lehre das eben nit wollt, fondern blos argen Mißbrauch 
und Subdel feuern follt, daß aber von den Anhängern, fo müs 
Big, fichtig, und hölzige Töpfe wären, gleich alles auf die Spig 
ftellt würde, und fo Unheil ſtatt Frieden kaͤme, fo war die gar 
lieblich aufblühende Zochter Hr. Sados Stella gar mit meiner 
Meynung, und tröftete mit fein gläubigen Worten, wie vom 
heil, Geift angemwehet, und icy nit fo nachfprechen kann, ihren 


- 


9) 


175 


tieben Bater, damit er Ruhe möcht in fein Herz gießen, und fich 
nit allzufehr zerftreuen Laffen von der Welt Händeln, fodann ber 
rechte wahre Glauben und- die rechte wahre Kirche in den Herzen 
fih anbauen müßt, über welche nit hat Gewalt ein Mächtiger 
auf Erden, fondern der allmächtige Gott und feine Heiligen im 
Himmel. 


So gieng eine lange Zeit in guten Vertrauen und Verträglichkeit, 
woran auch mein theuerer Herr Pfarrer Theil nahm, dahin, als 
ein gewiſſer Chriftoph von Aldendorf fich viel bei Hr. Sado ber . 


Tochter Millen zu fchaffen machte, welche aber vermeint, daß das 


nit der Mann für fie fei, und fogar wenig Reden an ihn fegte, 
aber doch Sanftmüthigkeit und um des Anſtandes willen felbigen 
ſchonte. 


100) As aber gedachter von Anendorf dringlicher worden, hat ſie mir 


ihr Herz aufſchloſſen, und mir mit heitern Worien geſagt, wie 


ſchon ein Bild darin haͤnge, dem ſie Liebe gelobt, denn als ihr 


11) 


12) 


13) 


14) 


15) 


16) 


Hr. Vater mit ihr Schäfts halber nach der Mutter Zode fich faft 
ein Jahr in der Stadt aufgehalten, hätt’ ein junger Edelherr 
aus Thüringen genannt Erwin von Haufen, welcher in des Kais 
fer8 Heer bey einem wallonifhen Kürafier-Negimente als Lieutes 
nant in den Ort ftanden, mit ihre Bekanntfchaft macht und wär 
als Landsmann alle Tag in ihre Mohnung kommen, und wär 
fie oft allein mit ihm im Zimmer und Garten geweſen und hät- 


‘ten Freud an einander funden und große, Liebe faft alfo daß fie 


fih Treue ſchworen auf immerdar. 


Mie der Abfchiebstag kommen, wär Hr. Erwin eine große Strede 
Wegs mit titten, am erften NRuheplag aber dem Vater fein Bes 
gehren offenbaret, welcher aud nichts abfonderliches gegen aufs 
bringen Eönnen. 


Hr. Erwin wäre fodann unter Zufage in 5 Jahren ins Vaters 
land zurüdzufommen mit dem Gelübte, Eid und Donbetrug, 
mas alles fie ihm erwiedert, von ihr fchieden. 


Nachdem hat fie mich beten, Hr. Aldendorf auf fchickliche Weife 
von feinem Vorhaben abzulenken, daß ſie mag Ruhe haben 
vor ihm. 


Konnt aber nit ſogleich an ihn kommen, ſindemal er mich wenig 
achtet, und oft haͤmiſchen Blicks anſchauete. 


Endlich hab aber meiner natuͤrlichen Furchtſamkeit ein End macht, 
und ihn vorſtellt, wie das Fraͤulein Stella nit konnt eingehen 
auf ſeine Antraͤge, weil ſie durch feyerlich Geluͤbte anders gebun⸗ 
den, was ein Edelherr zu gut ſchaͤtzen muͤßet. 


Wider Vermuthen war Hr. von Aldendorf ganz freundlich, dankt 
auch vor die Nachricht, verhieß auch abzuſtehen von feiner Neis 
gung, aber das war eitel Schein, denn ihm mwohnte im Herzen 
der Schalf, 


17) 


18) 


19) 


20) 


21) 


2). 


23) 


24) 
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In diefer Zeit nun war 1539 noch ein ſehr veratmter von Adel, 
Hr. Zriedemann von Harras aus deffen Stamm vor vielen Jah— 
ven bie Vikarey fundirt worden, hierherfommen, welcher fich bei 
Hr. Herzog Heinrich bittent erwürket, die Einkünfte und Nutzun— 
gen folder Vikarey auf der ich faß auf feine Kebzeit zu genießen, 
weshalb ich, als folk Fürftl. Befehl mir bekannt worden, alsbald 
gern darauf refignirte, inmaßen Hr. Waldenbed fort und fort 
fiechte und mir Zuſpruch gefhah, ſolch Stelle nach feinem Tode 
zu erhalten, . 


Mie e8 denn auch gar nicht lange dauerte, daß mein lieber Bru⸗ 
der und Freund aus diefer Welt zu feiner Himmelsfreude gefchie- 
den ift, wornach ich Pfarrer worden. 


Als nun gebachter Hr. Friedemann von Harras ſchon ziemlich be⸗ 


jahrt mit einer noch jugendlichen Frauen auf der Vikarey Einzug 


gehalten, hat ſich auch alsbald Hr. von Aldendorf bey ihn einge: 
than, und ift um bie Srauen herumgegatgen, fo daß Fräulein. 
Stella anjegt Ruhe vor ihn hatte und feiner gänzlich los zu ſeyn 
glaubte, zumalen er fih nur ganz fern ihr nahete, 


Hr. Friedemann von Harras hat aber ſolch Fürftliche Gnade nit 
lange genoffen, fondern ift darauf plöglich verfchieden, und hat 
dann die Wittib von neuen beym Hr. Herzog Mauritio Bitte ein- 
gelegt folhe Vikarey Nutzung auf ihr lebelang gnädig zu übers 
laffen, was ihr auch brieflich zugefichert worden, mit dem Bemerk, 
dag nad berfelben Tode die Vikarey wieder der Kirche anheim 
fallen follte, 


Hr, Adendorf hatt darauf des Harras Mittib gefreiet und hat 
eben nit fhön Verwaltung auf dem überlaffenen Sisthum trieben, 
fondern ift gar Liederlih umgangen, weshalb auch die Einkünfte 
nit zureichten und er Pfiff und Schlenker im Kopf trug. 


Hr. Sabo am meift aber das edle Fräulein Stella, welche insge— 
heim viele Arme unterftügt hat, und Segen fpendet, auch Kranfe 
heimfucht und Zroft geben wo fie konnt, harrte jeßt ſehnlich der 
Zeit, wo der Freund aus fernen Land kommen follt, da die Frift 
ablaufen war, 


Und als mir einftmals auf den Berg an das Holz gangen, als 
wo Hr. Sado einen Thurm aufbauen laffen, gewahrt das Fraͤu— 
lein von der Zinne unten am Dorf auf dem Wege von Eltesle— 
ben her zween Meiter kommend, und fieht von einem Helm einen 
hohen Helmbuſch wehen, und ihr ahnet, es fey Erwin fein Wort 
zu löfen, 


Alsbald bittet fie ung mit heimzufehren, eilt aber immer voraus, 
daß wir nit folgen fonnten, und als mir endlich ind Zimmer tre= 
ten, ja da hat Hr. Erwin ihre Hand faßt und "beide waren ffumm 


‚vor heller Elarer Freude, die wie Abendfchimmer wie Negen Zröpfs 


lein unter Thränen Perlen aus den blauen Augen leuchtete, 


25) 
26) 
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Nun war große Luft alltag auf Hr. Sados Sitzthum. 

Hr. Erwin daß er feinen Abfchied aus des Kayſers Heer genoms 
men und nun im Waterland bleiben wollt auf feines Bruders 
Nitterfig zu Ebenheim, oder auch hier, wenn es Hr. Sado er 
lauben moͤcht und Stella fein Ehegemahl werden wollt, worin 
aller Sinn gern ftand, 


27) Es mar aber derweilen Hr. Aldendorfs Frauen verftorben und feine 


28) 


29) 


30) 
31) 


32) 
33) 


34) 
35) 


36) 


37) 


Nenten nach Wegfall der Vikarey Nusungen nit mohl ausfehend, 
weshalb ihm Hr. Sados Vermögen gar fehr am Herzen lag, und 
er ungern vernahm, daß ein Bräutigam ankommen. 


Wie er nun ein arger Pfaffenfeind war und ein gottlofer Kirchen 
verächter, alfo gefchah auch, daß durch feine Beihuͤlfe wegen ums» 
wichtiger Deutung eines alten Vertrags mit dem Klofter Oldigles 
ben mit der Zuftimmung ber Obern zu Sachfenburg- die Vikarey 
der Kirche abermalen vorenthalten war, wobei Hr. von Aldendorf 
wohl einen Schwenzelpfennig erhalten haben mag. 


Wollte aber gerne das alles ihn verzeihen, wär fein Schalkshetz 
dabei in Ruhe blieben, und hätte nit gar arge Pläne geſchmiedet, 
wie mit Wehmuth und innerften Schmerz gleich denken werd, 


Ad es mar ein ſchoͤn Zeit auf welch ein gar fürchterlich Nacht 
folgen follt. | | 

Hr. Sado befaß nehmlich pachtweiß einen Garten, früher ein 
Kirchhof und der Kirche gehörig, oben an Waſſer gegen das Pferdtes 
Nieth über, in welchen die alte verfallene Kirche in Schatten von 
Nüftern und Erlen fteht, welchen. Plag Fräulein Stella allzufehe 
liebte, da fie ihren Water bittend vermodht, mit dem Befiger des 
Gartens einen freien Vergleich abzufchließen. 


Dorthin ging das Fräulein die alte Kirche befuchend fehr oft. 
Ada ift ein Kreuz untern Hochaltar von wunderfamen Steinen 
aus dem Fefusbilde, vor melchen fie nit felten Eniete, und neues 
Heil für ihre Seele erflehete. 

Eben fo manbelte fie bisweilen mit ihrem SHerzensfreund Erwin 
nad; jenen Garten, und blieben oftmalen bis zu fpäter Machtzeit, 


Nun, war eined Tages Hr, Erwin, da ihn das Sräulein wegen 
einiger Unpaͤßlichkeit nit geleiten konnt, allein hingangen. 


Gegen Abend kam ich zu Hr. Sabo, wo mich das Träulein bittet, 
ihren Freund ba es ſchon fpät in Herbſt und dunkel, an ihrer 
Statt abzuholen. 


Ich gehe dann und nehme Hr. Erwins Knecht mit, Eonnten Hr. 
Erwin aber nit fogleich im Garten finden, auch auf unfern Ruf 
feine Antwort erhalten, treten dann im die Kiechenbogen, und er: 
blicken bey Mondfchein, der durch die Spalten fällt, Hr. Erwin 
am Boden liegen ohne Leben. 
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38) Alsbald faͤllt aber ein Schauber Über mid, faß ihn an, und 
greif überall in Blut, fo daß mir bald gewahren, wie Hr. Erwin 
ohne Leben. ’ 


39) Als eilt ih in Schreck und Schmerz zuruͤck, ſtuͤrz zu Hr. Sabo, 
und will ihm heimlich melden, aber das Fräulein war böfer Ah⸗ 
nung, fragt, mas ift meinem Erwin, meinem trauten Sreund 
begegnet? Und ich Eonnts weiter nit bergen vor großer Angft 
das Unglüd, da wird fie fill und bittet mid, mit ihr zu gehen, 
und eilet in die Kirche, 


40) Alle Muͤh war ohne Erfolg, die Leich war in den Gartenthurm 
getragen, Stella will nit von ihm, ließ fein Grab mauern in ber 
Kirch und darinn legen und vorfegen ihres Freundes irbifhe Hülle, 


41) So war alle Hoffnung zertrimmert, und Niemand weiß von 
mwannen e8 kommen, und auf was Meife e8 kommen, bas Fraͤu—⸗ 
lein wußt fih jedoch in ihr Schidfal mit frommen Herzen zu 
faffen, klagte auch nit zu fehr, wandelte aber alltäglich zum Gra= 
be, das ihren Freund barg. | 


42) Hr. Sado farb bald darauf und fein Hr. Bruder nahm Sig 
in Gute, mo das Fraͤulein auch blieb, und war eine große Freun⸗ 
bin ber Armen. 


43) Kaum aber war ein halb Fahr vorüber, da kam Hr. Aldendorf 
und macht ſich allerley Gefchäft um das Fräulein, fie aber wollte 
nit von ihm wiffen, und lehnte allemal feine Anträge ab, bas 
moht Hr. Aldendorf nit recht feyn, doch behielt er immer freund 
liche Miene, und bat das Fräulein um ein Darlehn was fie nit 
verſagt. 

44) Nach dieſer Zeit wurde das Fraͤulein krank, ſchwach und immer 
ſchwaͤcher, ſo, daß ſie vermeint, der gute Gott werde ſie hinweg 
nehmen aus dieſer Welt. Sie vertheilte deshalb ihre Schaͤtze und 
bat mich, ihren Willen zu beſorgen. 


45) Einen Theil überließ fie ihres Hr. Vaters Bruder, einen Theil 
den Armen, einen Theil der Kirche, welchen fie mir allzugleich 
zur Verwahrung übergab, ehe aber alles confirmiret, ift Sräulein 
Stella aus dieſen Erdenthal fchieden zur ewigen Freud und nahm 
Hr. Barthol von Germar alles in Befig außer 9000 Goldgulden, 
welche ich fchon hatte, und ich nit fagte, | 


Obgleich nun das Klofter Oldisleben Anno 1525 in Bauerntrus 
bel zerftört worden, wobey viele alte fchöne Nachrichten uͤber Go⸗ 
risleben, welche dorthin Eommen, verloren gangen, fo anmaften 
fi) doch die Dbern jenes Orts auc) jegt noch allerley Rechte, und 
verlangten einen großen XTheil von der feel. Stella Reichthum, 
fhidten auch als Legaten, welcher fie vorher erſt aufhegte und 
dazu ſpornirt hatte, Hr. Aldendorf, ber aber darüber mit Hr. 
Barthol von Germar fo in Hader gerieth, daß der Kegte ihn den 
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Degen durch ben Leib rannte, morhbes groß Unheil entſtanden 
und Hr. Barthol flüchtig wurde auf einige Zeit. 


Deshalb und weil ich das Geld gar nit ficher glaubt bey ſolch 
bedenklicher Zeit, da aud) die Amts Obern gegen die Kirche feind« 
ih gefinnt, habe ich mir einen Vertrauten aus der Gemeinde 
erwählet, einen gar verfchwiegenen Mann Namens Chilian Gros 
fen und das Geld mit deſſen Beyhülf, zwifchen Hr. Erwins und 
Fraͤulein Stella's Gräber in der Johanniskiche in die Erde ges 
ſenkt, da e8 jegt von feinem Nutz feyn Eonnte. 


Schon während des Arbeitens, mas mir bey Rampenfchein in ber 
Nacht yornahmern, aͤchtzet und feufit Große gar tief und war 
nachher von immer mehr Angft befallen. Auf mein Befragen 
mas ihn ankommen, feufzt er abermalen, fragt fobann, ob er ges 
halten fey, einen gezwungenen Eid zu halten? ohne meine Ants 
wort darauf fagt er weiter, ad) ich bin in großen Zwieſpalt mit 
meinen Gewiffen, mag auch die Hölle mein Lohn feyn, hier auf 
diefen Plag habe ich die Mörder des Hr. Erwin gefehen. Was! 
rief ich beftürzt, was! erzähle Unglüdlicher! und Sener fagte mit 
Zittern: 

Sch gehe einftmalen vor der Kirche hier vorbey, höre Menfchene 
flimmen ganz bumpf, Furcht fällt über mih, als ich Gott im 
Gebet anrufe, daß er mir Stärke giebt, alle Furcht zu uͤberwin⸗ 
den und trete unter feinen Beyftand in die Halle, da fcheint der 
Mond durch die zerbrochenen Bogen, und idy erblide den fchänds 
lichen Aldendorf mit einen Gefellen, wie fie mörderifch über Dr, 
Erwin berfallen. Ä 


Alsbald entfährt mir ein Schrey, die Mörder fchreden auf unb 
faßt mic) Aldendorf am Schlund und drohet mir den Hals zu 
drehen, wo ich nit gleich ftumm wuͤrde wie ein Fifch. 


Darauf paden mich beyde, laffen Hr. Erwin in Blut liegen, und 
fchleppen mic) in ein entlegen Haus, das den Mordgefell Caspar 
Roße gehörig, halten über mich langen Rath, ich aber zittere in 
Todes Angft, nachdem fpricht Aldendorf zu mir: 

Schlechter Hund bein Leben follt du haben, wenn du fchmwörft nit 
zu vervathen auf Feine MWeife was du fehen und was wir gethan, 
willſt du aber nit ſchwoͤren, fo fährft du gleich zum Zeufel Fr FT. 
Was follt ich thun in großer Herzens Angft, follt ich hinfahren 
in meiner Sind, was konnt auch alzumalen mein Zodt nugen 
und entfhloß mid, den Eyd zu thun, wenn ich frey ausgehen 


dürfte, 


Alsbald Hab ich, wie er mir vorfagt, ſchwoͤren muͤſſen bey ben 
dreyeinigen Gott auf die Wunde Chrifti und was ich fonjt zu 
meinen Heil glaubte, nichts zu fagen von irgend einen und follte 
des Himmels Seeligkeit nit ſchmecken und den Teufel + + T- 
Die ganze Hölle follte Macht Über mich haben, in meinen Ster⸗ 
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beſtuͤndlein jeder Troft verſchwinden und alle erbenkliche Angft auf 
mich fallen, wenn ich anders thät, als fie mir geheißen. 


55) So hab ich fehworen und mein Gott jegt habe ich den Eyd 
brochen. 


56) Alsbald fing er ftärfer am zu zittern, ich führte ihn heim, faß 
die ganze Nacht vor feinem Bett ließ mir das Gefagte mwiederhos 
“ten, ſchrieb es auf und fprady ihm Troft zu, und in ber Aten 
Morgenftunde ift er ruhig auf fein Bekenntniß verfchieden, 


-57) Hab darauf zu Caspar Roße geſchickt und war derfelbe in felber 
Nacht Eurze Zeit nach Großen auch florben, und hatten feine 
Kinder fagt: er hat einen Geift fehen. 

Dies iſt die unglüdliche Gefchichte 
Gott gebe Frieden Allen. 
A. M. F. N. 
gez. Fahrenbruck. 
P. L. 


+’ 


Diefer merkwürdigen Schrift war noch das in ſchlechtem Latein 
abgefaßte Zeftament deffelben Geiftlichen beigefügt, deſſen Ueberfegung 
hier auch noch folgen möge, . 


zeftament. 


Im Namen der h. untheilbaren Dreieinigkeit! Der Friede und 
die Gnade Gottes fei mit Euch allen! 


S. B. L. 

Menn meine Gebeine ſchon laͤngſt verweſet fein werden, und 
Du, wer Du aud) feift, diefe von der Mauer verborgene Schrift auf 
dem Boden finden wirft, dürfteft Du vielleicht nicht daran denken, 
für meine Seele, welche die gegenwärtige Bekanntmachung erläßt, 
zu beten, Und doc Eönnte bdiefe Bekanntmachung den Anweſenden 
fehr nüglich fein, wenn fie diefelbe nicht zu verfpotten geneigt wären. 
Daher möchte mein Geftändnig und meine Kundmadhung vielmehr 
mit Gottes Hilfe den fpäten Nachkommen nüglidy fein. 


1) Gehe, frommer Chrift, in die, von Miefen und Gärten umges 
benen Mauern der St. Johanniskirche, welche auf dem rechten 
Ufer des bei Gorsleben ftrömenden Fluſſes auf einer Erhöhung 
liegt, und Du wirft auf dem Boden neben dem Altar unter dem 
fleinernen Kruzifixe zwei Grabmäler erbliden. Zwiſchen ihnen, 
mit einem magifchen Dedel verfchloffen, Liegt in einem Dreifuße 
ein großer Schag von Ebdelfteinen vergraben, welchen die edle Toch— 
ter Sado's von Germar Namens Stella fterbend zuruͤckgelaſſen 
hatte, Grabe im Namen der Dreieinigkeit das Grabmal auf, 
doch mit der Vorficht, die lines und rechts liegenden Gebeine zu 
fhonen, damit Du nicht die Manen erzürneft. Bon dem Dir 
mit Gottes Hülfe zu Theil gewordenen Schage mache drei Theile, 
den einen behalte felbft, den zweiten gieb den Armen, den dritten 


1 


der Kirche. Da Stella fo teſtirt hat, fo huͤte Dich das Teſtament 
it Dich nicht Strafe treffe, 
nde Dih, Du Glüdticher, nad) dem Thurm der St. 
| iskirche, welche weiter umte as links liegt; gehe 
hinein und Du wirſt auf der Mitta Fe befchriebenen 
- Stein finden: zähle aus diefem Winkel 9 Schritte gegen Weſten 
und fehlage neben der Mauer ein: da twirft Du meine goldene 
Kette ausgraben, welhe Du behalten kannſt. 


3) Komm nun, geneigter al und folge mir ſtumm nach dem 


















Drte, den ich Dir bezei will, wo herrliche Kleinodien von 
"großem MWerthe verborgen . — Steige auf dem Fußwege 
nach Heldrungen auf den 5 dm Spitze Schmüde ge: 







nannt wird; linker Hand nad) dem e zu fuche einen Grab: 
hügel von großem Umfange, wo eine große mit dem Zeichen 
E J g + bezeichnete Eiche ſteht. Unter dieſem Hügel wirſt 
u erbliden die goldenen mit Cdelfteinen befegten Armbänder der 
WR Sado's von Germar, ber edlen Stelta, welche wegen der 
u jegigen Zeit vergraben worden find. 

es war eine mit verdorbenen Sitten und fehändlichen 
- ern erfüllte Zeit, 
4 Gottes Gnade ſei mit Dir. 


Amen. 


IB: 

E3 wurden nah Auffindung Diefer Documente auf eingeholte 
Befehle polizeiliche Nachgrabungen an den bezeichneten Stellen an— 
geftellt. Anftatt der gehofften und befchriebenen Schäße fand man 
durcheinander liegende Zodtengebeine, eine kupferne lange Nabel, 
seinen elfenbeinernen Haarneftel, eine grüne Perle ꝛc. woraus mit 
Gewißheit gefchloffen werden kann, daß bereits friiher mehr als eine 
nachfuchende Hand hier befchäftigt gewefen. Uns bleibt daher nichts, 
als die rege XTheilnahme an jenen Creigniffen und die Beftätigung 
der Weberzeugung, daß in unfrem Zhüringerlande an vielen ganz un: 
bedeutend feheinenden Orten, eine Fülle des reichhaltigften Stoffes 
zu Romanzen und Novellen verborgen liegt, von welcher in den be= 
treffenden Drten felbft oft Niemand eine ig Loy Mer übri: 
gens durch Gorsleben nicht ganz mit auf den Weg gehefteten n 
wandert, den muß die alterthuͤmliche Bauart nicht allein der Bont: 
faciuskirche, fondern auch mehrerer andern Gebäude aufmerkſam darauf 
machen, daß hier manche vorzeitliche Erinnerung aufbewahrt fein 
muͤſſe, deren eö noch eine weit größere Anzahl geben würde, wenn 
nicht die Verwuͤſtungen des dreißigjahrigen Krieges und mehrere be: 
beutende Feueröbrünfte fo manches Zeichen von Gorslebens Alter und 
ehemaliger Bedeutenheit vernichtet hätten, So haben e3 die Slam 

n nur erft in der neueften Zeit veranlaßt, daß das Dorf, außer 
Kirche ‚ Pfarrei, Schule und einigen Nittergütern, . beinahe ganz neu 
aufgebauet ift. — Es befinden fi nemlich ſechs ir, 
bier, unter welchen jedoch eine große,Abftufung des Grundbeſitzes 
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ftatt findet; übrigens beſteht der Ort, mit Ausfhluß dieſer Mittergü- 
ter, der Pfarrwohnung und der Schulen, jest aus 121 Feuerftätten, 
und hat landeshertliches Patronatz wie auch faſt durchgaͤngig derglei⸗ 
chen: Gerichtsbarkeit „alfordermalen Königlich Preupil e, indem eini= 
gen der Rittergüfer Die Jurisdiction nur über eine Heine Haͤuſerzahl 


uſteht. 
Endlich iſt Gorsleben noch merkwuͤrdig als der Geburtsort eines 


beruͤhmten Gelehrten; nemlich des beruͤhmten Muſikers und großen 
Chronologen Sethus Calviſius, welcher hier am 21, Februar 1556 
geboren ward, Sein Vater war. ein armer Tagelöhner und feine 
Mutter bekleidete nac) de3 Gatten Tode dad Amt einer Hebamme, 
Sein unvoiderftehlicher Trieb für Kunft und Wiffenfhaft fand in der 
großen Armuth Fein Hindernißz; an zwei berühmten Lehranftalten, in 
Schulpforte von 1592 bis 1594, und dann bis an feinen Xod 1615 
an der Thomas: Schule in Leipzig bekleidete er die Stelle eines 
Claſſenlehrers und Gantord und hinterließ befonderd durch feine chros 
nologifhen Schriften einen unvergänglihen Ruhm, Sein Bild in 
Del gemalt, ein Gefchent des Leipziger Magiftrats, welches lange 
Zeit in der Kirche aufgehangen gemefen, eilte, vom Moder hier und 
da verzehrt, der Vernichtung entgegen, ift aber im Jahr 1819 von 
dem Mahler Herin Bed in Coͤlleda in feiner vollen Aehnlichkeit auf 
frifche Leinwand übergetragen worden und befindet fich wieder an fei= 
ner vorigen Stelle. 
Andere merkwürdige Begebenheiten, deren, gleich anderen Orten 
auch Gorslebens Gefchichte anfüllen, als z. B. Kriegs-, Hungers-, 
Feuers- und Waſſersnoth, anſteckende Seuchen und außergewoͤhnliche 
Sterblichkeit unter Menſchen und Vieh, ſind in den Kirchenbuͤchern 
und in einer beſondern vom Herrn Buͤrgermeiſter Kirchheim in Coͤlleda 
angefertigten Chronik von Gorsleben enthalten, welcher wir auch einen 
großen Theil des Inhalts gegenwaͤrtiger Schilderung verdanken, de— 
ren Verfaſſer ſich ſelbſt mehrere male an Ort und Stelle befand und 
ſich jedesmal ſowohl von der aͤnßerſt angenehmen Lage des Ortes 
beſonders angezogen, wie auch von einem ganz eigenthuͤmlichen ro— 
mantifchen Geift durchfchauert fühlte, 
Möchten und auch noch von mehreren gefhichtlich merkwürdigen 
augen Thuͤringens, mit gleich freundlicher Bereitwilligkeit Notizen 
gegeden werden, ald uns bier Durch gütige Vermittlung des Herrn 
Paftor Weiske zu Sachfenburg die Willfährigkeit ded Herrn Bürger: 





* meifter Kirchheim zu Cölleda gewährte, für welche wir und dankbar 


verpflichtet-fühlen, 


Friedrich von Sydow 





Wernigerode. 





Fern ragt ein Schloß, bedacht mit dunkeln Schiefern 
Auf Bergeshöh”, wo Park ſich paart Terraffen,' 
a Die Ausficht hemmen weite Wäldermaffen, 
| Des Harzes Eichen, Tannen, Fichten, Kiefern. 


Dorthin ſchweift oft mein Geiſt mit immer tiefen, 
MWehmüthigern Gefühlen, feit verlaffen 
Tom Jugendhauch, die Wangen mir erblaffen, 
Mich Furchen bald dem Altar überliefern. 


Denn nicht werd’ ich hinan nun wieder fteigen, 
Wo ich der Hirfche Rudel ſcheucht' als Sinabe, 
Das Frettchen fing und in bie Kammer fperrte, 


Ad, als zum letzten Mal mit ſchwanker Gerte 
Und Eliee'ndem Sporn ich dort gewandelt habe, 
u. Durchſchauert Ahnung mid wie Geifterreigen, 


Schloß Wernigerobe von Fr. Raf ſmann. 








Es war im Juni. Die Erde prangte wie ein lippiges, vollen⸗ 
detes Weib in ihrer ſchoͤnſten Bluͤthe, das dunkle Laub der Baͤume 
fluͤſterte wunderbar, aus dem en fhlugen ginzelne Klänge an 
mein Ohr wie der Sang träumender Nachtigallen, die auffteigenbe . 

3 Sonne warf ihre erſten, rothen Lichter in die friſchgruͤnen Blätter 
der Büfche und Geſtraͤuche, und die Wipfel der Bäume glühten be 
zeit in goldenem Feuer, ald ich in einiger Entfernung Wernigerode 

vor mir erblidte. Den Vordergrund bildeten lachende Fluren, wor 
gende Saatfelder, duftende Wiefen, einfame, im Gebuͤſch idylliſch 
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verftete Gebäude, — d i die praͤchtlgen Bil 
waltigen Bergriefen de Auf grünem, au 1b Br 

Eonanioreibe ruhten bie er * a. in ſtillem Got ſtesſrieden 

2 ſchlangen fi eng und traulich Schloß inter we 




























chem fich „ obwohl er von bedeutender Höhe ift, nod 
dete Berghäupter e ipfelten. inladend und x Ni. of R 
Stadt an dem 2 n des Gebirgs und as * ver Stra! ben 2 
ſchritt, regte fi F denfelben ſchon ni benn ei | 





bier viel Verf Bes der — 
den benachbarten Bergen wachſen 
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olzfuhren, Kohl ennen und auf den Berg- u Eh üttenwert en 
verdienen, Hengſtenberg feiner geogr 
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2m u nn Sand, 


Bon Stolberg wird fein Graf genannt, v 
Ihm fließen II und Bode. 

Der Broden, wo am erften Mat 

Die Heren tanzen follen, 

Iſt fein, fo wie der Wiefen Heu, 

Des Eiſens Schacht und Stollen, 


I% 


det, Schilde ng ber 
Stadt und “ u 


Das ebne —* a ent viel Kornz 





Da ſind der Bäume viele, 
Da webt man mollenes Gewand, 
Da klappert mande Mühle, 


x 


Biel Regfamkeit erhält die Stadt auch durch bie zahlreichen 
Beamten; ich Wernigerode eine gräfliche Regierung, ein Conſiſto— 
rium, eine Kammer, ein Forſt-, Berg: und ein Steueramt ihre 
Sitze haben, 

Die Stadt felbft, welche ungefähr 900 Haͤuſer und 6000 Ein⸗ 
wohner zaͤhlt und von der Holzemme bewaͤſſert wird, hat wenig 
Merkwuͤrdiges aufzuweiſen. Unter den Kirchen verdient "die Frauen: 
firche einen Befuh, da fie ein trefflihes Gemälde von Bernhard 
‚ Rhode, einen Chriftus am Kreuze, enthält, In ber Sylveſterkirche 
findet man manches alte, denfwürbige Monument des Wernigeröder 
Grafenhaufes; und das Klofter, gi ed fonft bei diefer a blühte, 
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muß in großem Anfehen geftanden haben’ und reich dotirt gewefen 
ein, denn ald ber. Mägiftrat zu Nordhauſen mit dem unfern von 
jener Stadt belegenen Klofter Dimmelgarten in Streit gerathen war, 
trug’ Papft Benedict XI. dem Dechanten diefes St, Sylvefterflofters 
‘ auf, beide Theile zu verhören und einen Vergleich zwifchen ihnen zu 
J welcher auch im Jahre 1340 wirklich zu Stande kam. (cf. 
| euckfeld: Klofter Marienberg p. 127.) 
Das MWaifenhaus ift fehr wohl eingerichtet und enthält eine nicht 
unbedeutende Sammlung von Naturalien, befonders Mineralien, wel 
e der Hartz felbft geliefert hat, und Kondilien. — Bon den 
irthshaͤuſern find dem Fremden der ſchwarze Hirſch in der Vor— 
ſtadt Möfchenrode, Das deutiche Haus in der eigentlichen Stadt und 
der weiße Hirſch am Markte zu empfehlen, Der ſchwarze Hirfch 
wird auf gräflihe Rechnung verwaltet, — Dicht am Fuße des 
nn liegt der Luſtgarten, der, durch die Humanität des ers 
lauchten Beſitzers, Jedermann offen ſteht. Ein großes Gebäude, 
welches fich in demfelben befindet, enthalt, außer einem reichhaltigen 
Naturalienkabinete, eine Bibliothet von 40,000 Bänden, in welcher 
mah manches feltene Buch, befonders aber eine ausgezeichnete Samm⸗ 
lung verfchiedener Bibeln und eine große Menge Gefangbticher ans 
trifft, Bon den Bibeln füllen gegen 2000 befondere Ausgaben vor: 
en fein. Der übrige Theil der Bibliothek enthält größtentheils 
| e theologifche und hiftorifche Werke. — Ein anderes bemerfens- 
werthes Gebäude in diefem Garten ift das Drangeriehaus, mit einem 
fhönen großen Saale, in welchem man ein langausdauerndes Echo 
erzeugen kann. 
Manches rühmlichft befannten Mannes gedenkend, der hier lebte, 
ı am Raffmann, den Freund der Mufen, an Schröder, den wadern 
"  Geologen, an Seegemund, den Herausgeber der Hirtenftimme, und 
an Delius, von dem wir eine grimdliche Unterſuchung über die Harz: 
burg und über den Gösen Krodo befigen, flieg ich auf dem mit 
Bäumen befesten Wege den hohen Schloßberg hinan und ftand nach 
- einem halben Stündchen auf dem Gipfel des Berges. — 
| Mer nad Wernigerode kommt und auch nicht die Abficht hat, 
! das Innere des Shloftes zu befichtigen, welches 900 Fuß über der 
Meeresfläche und 400 Fuß über der Stadt liegt, verabfaume wenig: 
N ſtens nicht, den Schloßberg zu erſteigen. Er wird ſich für. feine 
Muͤhe reichlich belohnt finden, Wohl blicken in Deutfchlands Gauen 
viel taufend Schlöffer und Burgen von Felfen und Bergen in bie 
Zchäler herab; aber wenige dürfen, wenn der Streit Lage und Auss 
ſicht betrifft, mit dem Schloffe zu Wernigerode in die Schranken tres 
ten! — Kommft Du auch noch fo ermüdet vor dem Schloffe an 
und Du wirfſt den Blick hinab in die Tiefe, fo wirft Du überrafht, 
| daſtehen. Die Ausficht ift unbefchreibbar ſchoͤn. Zwiſchen 
mden Wiefen wallen, wie Meereswogen, grünliche Saaten, 
bie filbernen Streifen der Bäche und Teiche, flimmern die 
en ber friedlichen Dörfer, und weißes Rebelgewölk” zieht 
an den grünen Waldhoͤhen dahin, 
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Ragende Bergeözinnen mit wolkenumlagerter Spitze, 
Oedes Felſengekluͤft, unuͤberſehlicher Wald. 
Dort die Hirtenthale mit ſilbernen Baͤchlein bewaͤſſert, 
und vom Schellengelaͤut weidender Kuͤhe durchtoͤnt, 


Aecker, wo ſtachligte Gerſte mit bebendem Roggen dahinwogt, 
Lichter Hafer begrenzt braͤunliches Furchengeſtreif. 


Dicht zu den Fuͤßen des Beſchauers liegt die Stadt, dahinter 
breitet ſich ein uͤberaus geſegnetes Land aus, und die fleißig ange— 
baute Ebene nach Halberſtadt hin macht einen beſonders erfreulichen 
Eindruck. Fruchtfelder, Doͤrfer und Staͤdte, Wieſen und — 
wechſeln ununterbrochen mit einander ab. Wendet man ſich aber 
ploͤtzlich auf die entgegengeſetzte Seite, fo fällt der Blick auf die ern⸗ 
ſten, rieſigen Harzberge und auf den maͤchtigen, frei daliegenden 
Brocken, der aus dem Hintergrunde ſtolz heruͤberblickt. An eine der 
jenſeitigen Hoͤhen lehnt ſich die Kolonie Friedrichsthal, deren Daͤcher 
zwifchen dem dunkeln Grün recht freundlich herüberbliden und ſich 
in einer langen Reihe in das Thal hinaufziehen, 

Hat man fih an der Föftlichen Ausficht, welche mit der der 
Shlöffer von Ballenftedt und Blankenburg um den Vorzug flreitet, 
erquidt, und man wuͤnſcht das Innere des Schloffes zu fehen, fo 
meldet man fich bei der Ausgeberin. Das Schloß nimmt ſich mit 
feinen drei Thuͤrmchen recht ſtattlich aus, iſt aber, da es ſeine alte 
Form noch: hat, wie alle alten Schloͤſſer, ſehr unregelmäßig. Keine 
Façade, keine Fronte iſt zu ſehen, — nichts als Winkel, Vorſpruͤnge, 
kleine und große Fenſter. Unter allen Gemächern, welche dem $rem= 
den gezeigt werben, ift Feines merfwürdiger, ald der Speifefaal, wel- 
er eine vollftändige Bildergallerie des graflich ftolberg’fchen Ge— 
fchlechts enthalt, Da das Schloß feinen Brunnen befist, fo wird 
ſchoͤnes QDuellwaffer in einem irdenen Röhrenzuge aus dem Gebirge 
herbeigeführt, Diefe Wafferleitung ift im Jahr 1730 angelegt und 
obwohl ihr erfter Wafferfangkaften, welcher nahe an ber Elbingeröder 
Grenze und unfern der Heerſtraße liegt, in gerader Linie kaum & 
Meilen entfernt ift, beträgt doch der Lauf, welchen das Waffer wes 
gen der vielen Krümmungen zu nehmen hat, von da bis auf ben 
Schloßhof, 3856 rhein!, Ruthen, oder beinahe zwei Meilen. 

‘ Schloß und Stabt verdanken, wenn man den alten Gefhicht: 
fhreibern trauen darf, ihren Urfprung den Grafen von Reinftein, — 
Einftmals lebten auf dem Regenfteine, wie ein alter Chronifenfchreis 
ber erzählt, (cf. Abel! Sammlung ungedrudter Chroniken p. 53), 
neun Brüder, und da e3 oft Zwiefpalt unter ihnen gab, verließen 
wei davon, Dietrih und Conrad, das wäterliche Schloß, wandten 
i in diefe Gegend, und Dietrich baute das Schloß und hieß der 
Dbergraf, Conrad aber fiedelte fi im Thale an und wurde der Un: 
tergraf genannt, Won diefen beiden ftammen alle übrigen Grafen 
von Wernigerode ab. Andere nennen einen Bruno, Sohn Diets 
mar I. von Blankenburg, ald den Stammvater dieſes Geſchlechts. _ 
Sie flanden immer in befonderem Anfehen und Eginhard erwähnt 
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fon die Grafen von Wernigerode, fo wie bie von Stolberg, unter 
den Kampfgenofjen des tapfern Saffenfürften Wittefind, Auch Neth: 
meier führt fie in feiner Chronif unter den Harzgrafen an, zu denen 
er, außer Wernigerode, Blankenburg, Arnftein, Mannöfeld, Wipper, 
Stolberg, Hohenftein und Lutterberg zaͤhlt. Die Grafen: von Wers 
nigerode waren ferner der Ehre fähig, zu den Vierfürften oder Vier— 
herren und zu Gaugrafen erwählt zu werden, auf welche Auszeichs 
nung nur noch Anhalt, Ballenftedt, Gibichenftein, Homburg, Kalen: 
burg, Quedlinburg, NRingelheim und Winzenburg Anfprud machen 
fonnten, Später ** fie bei Kaiſer Heinrich dem Finkler in be: 
fonderem Anfehen und wurden zu allen Reichsverfammlungeh und 
Mitterfpielen gezogen. Im Jahr 1199 erftürmt ein Hermann von 
a als Kriegsmann Philipps von Schwaben, die Burg 
Lichtenberg, und beſreit Goslar dadurch 'von einer Hungersnoth. 
Auch fpäter wird er oft ald ein tapferer Kämpe erwähnt. — Ein 
Graf Gebhard von Wernigerode fommt mit feinem Sohne Conrad 
in einer Urkunde vom Jahr 1260 vor, in welcher Friedrich von 
Donneröleben dem Klofter Marienborn zwei rg Landes verehrt, 
ef. Lucäe Grafenfaal p. 15 — 38.) — Graf Conrad trägt im 
ahr 1268 dem Eräftigen Dtto IV. von Brandenburg feine Befisun- 
gen als Lehen an, feit welcher Zeit die Grafen, mit geringer Unter 
rechung, brandenburgifch = preußifche Lehnsträger bleiben. — Im 
Jahr 1281 bringt ein Graf Gebhard feine Tochter Hedwig ins Klo: 
fter und ſchenkt demfelben 40 Mark Silberd (cf, Meybom’s Chronif 
von Riddagshaufen, P. II. p. 2369.) — Im Sahr 1283 befehdet 
inrih von Wernigerode den Herzog Heinrich den Wunderlichen 
von Grubenhagen und verbrennt ihm, mit Hülfe des Grafen Hein: 
ih von Reinftein, das Klofter Stederburg. — Im Jahr 1302 
- fangen. Conrads Söhne ‚ Albert, Friedrich und Gebhard, Streitigfeis 
ten mit dem Klofter Walkenried an, nehmen felbigem Vieh und Ges 
treide 2 —— beunruhigen es, bis fich der Papft ins Mittel fchlägt 
und die Mißhelligkeiten ſchlichtet. — Später gerathen fie in Streit 
mit dem Erzbifchofe von Magdeburg und im Jahr 1381 verliert, 
wie der Pirnaifche Mönch erzählt, ein Graf Conrad eine Feldſchlacht 
en den Erzbiſchof, wobei er 71 Pferde einbüßt und mit 30 feiner 
ne efangen genommen wird, — Auf ähnliche Weile werden 
die alten Herren von Wernigerode noch mehrere Male erwähnt, was 
wir aber, um nicht langweilig zu werden, unerwähnt laſſen müffen. 
- Unter der Regierung Katfer Wenzels, der fi wenig um das, 
was in feinem Reiche vorging, bekuͤmmerte, und nur feinen Vergnuͤ— 
gungen lebte, wurde der Adel uͤbermuͤthig und jeder Ritter waltete 
auf feiner feften Burg wie ein König. Kein Wanderer ging unges 
fährdet feinen Weg, kein Bürger wagte ſich ungenedt aus den fichern 
| auern der Stadt, fein Kaufherr zog unberaubt feine Straße, und 
um die bereitö berrfhende Verwirrung noch zu vergrößern, lag ber 
Adel unter ſich felbft in beftändiger Fehde; und ein jeder, der fich 
ı beleidigt und gekraͤnkt glaubte, fchaffte ſich mit eiferner Fauft ſelbſt 
\ ein Recht, — Um dem beſtaͤndigen Rauben, Morden und Brennen 
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ein Ende zu machen, fchloffen Adolf, Erzbifchof von Mainz, Albert, 
Bifchof von Halberftadt, die Herzöge Otto, Friedrich” und Albert 
von Braunfchweig und Lüneburg, Buffo, Graf von Reinftein, Guͤn— 
ther, Graf von Stolberg, die Grafen von Mannsfeld, Dietrich von 
Wernigerode und viele andere Ritter und Herren einen Bund und 
fegten unter einander feft, daß derjenige, welcher ſich von ihnen in 
Zukunft des Raubens ſchuldig machen würde, ohne Anfehen der Pers 
fon, die fhimpflihe Strafe des Stranges erleiden follte. Obgleich 
alle Berfammelten diefen allgemeinen Landfrieden befchiworen hatten, 
ritten doch viele mit dem feften Vorſatze heim, das Berfprechen. nicht 
zu halten. Befondeis hatte Dietrich von Mernigerode wenig Nei— 
gung, auf feiner Burg wie ein Einfiedler zu leben und zuzufchauen, 
wie Andere auf der Landftraße Geld und Gut erwarben und fich 
wohl dabei befanden. Er hatte immer den Licolingsſpruch damaliger 
Stegreifritter im Munde geführt: 


Sft auch mein Schloß nicht groß und ſchoͤn 
Und leer Gewoͤlb' und Speidyer, 

Brauch ich vom Thurm nur umzufchn, 

Und wer ift dann noch reicher ? 

Sch denke über Feld und Hain 

Der eing’ge Herr und Fürft zu fein,‘ 

Und daß die Unterthanen mir es glauben, 
Will ich fie, eh’ ein Andrer kommt, bercuben. 


Und nun follte er ſich ruhig halten? Sollte nicht mehr feine 
Kurzweil treiben mit Bürgern und Bauern? Das ware ein Leben 
, ärger ald der Zod, — Es wurde ihm bald zu eng im 

chloß und er verfammelte feine Lehensleute und den lärmenden 
Haufen der wilden Knappen um ſich her und überfiel, ohne Abfages 
brief, Blankenburg, flürmte das dortige Schloß, beraubte ed, trieb 
allen Muthwillen in der Stadt und kehrte, mit reicher Beute bela= 
den und froh des gelungenen Wagftücded, auf feine Burg zu Werni: 
gerode zurüd, 

Der Bruch des befchwornen Landfriedens brachte aber die uͤbri— 


gen Bundesgenoffen in die größte Bewegung; fie famen erzürnt zu— 


fammen, übertrugen dem. Erzbifchof Albert von Magdeburg, dem 
Herzoge Dtto von Braunſchweig und einem Grafen von Hohenftein 
die Unterfuchung der Sache und Iuden den Grafen Dietrich von Wer: 
nigerode vor ein freies Feldgericht, unweit des Schloffes Heimburg. 
Keck trat Dietrih, am Tage Maria Magdalena des Jahres 1390 
vor die Nichter und Beifiger, welche alle feine Kreunde und Be: 
kannte waren, hörte die Anklage ruhig an und geftand ohne Weite: 
red, was er gethan. Dod — war das Geſtaͤndniß uͤber ſeine 
Lippen, ſo ſpaltete das Schwert des Ritter Hanns von Bleicherode, 
welcher einer der Beiſitzer war, das Haupt des Schuldigen, und die 
Uebrigen ſprangen hinzu und hingen den Gerichteten mit dem Zaume 
ſeines eigenen Roſſes an einen Baum, (ch. Abels Sammlung un: 
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gedrudter Chroniten p. 199.) — Eine Vertheidigung bed Grafen 
Dietrich hat ein alter Hiftorifer, Engelhufius übernommen, (S. Hei- 
neccii antiquit. Goslar. lib. IV.‘p. 361.) 

Ihm fehr undhnlih war fein Nachkomme, vielleicht gar fein 
Sohn, Albert IV., ein überaus frommer, gottesfürchtiger und gelehrs 
ter Herr, der im nahegelegenen Klofter Himmelpforte von Jugend 
auf erzogen worden war und im Jahr 1411 zum Biſchofe von * 
berſtadt erwaͤhlt wurde, aber ſchon 1418 daſelbſt ſtarb, wo er auch 
hinter dem Chore begraben liegt. 

Dieſer Albert IV. war nach einigen Chroniſten (ſ. Halberſtaͤdter 
Chronik von Winigſtadius) der Letzte von den alten Grafen von 
Wernigerode aus der Reinſtein'ſchen Linie. Es herrſchen aber daruͤber 
ſehr verſchiedene Meinungen, da Einige ſagen, daß der letzte Graf 
„Heinrich“ geheißen habe, welcher erſt im Jahr 1429 geftorben ſei, 
waͤhrend Andere behaupten, der Wernigeroͤder Stamm ſei ſchon im 
zwoͤlften Jahrhundert erloſchen. Den Hauptanlaß zu dieſer großen 
Meinungsverſchiedenheit, gab ein Grabſtein in der St, Sylveſter— 
firche, welcher folgende rathfelhafte Infchrift enthielt: 


Nabort M, Schreven ver C. Troe X. dabey negen 
Starf Henrich Greve der van Stalberg leve neue 
Van Warnirode starf Henrich leste Erve dode 

Do was de Hire sunte Erasmi vire 

Up Fridach wende na Vesper was ydt sin Ende 
Der Seelen sine si God gnedig ane Piene, 


Die größte Wahrfcheinlichkeit haben wohl diejenigen für ſich, 
welche das Erlöfchen des alten Stammes in den Anfang des funf: 
zehnten Jahrhunderts fegen und zwar in dad Jahr 1429, — Die 
Grafſchaſt fam nun auf folgende Weife an Stolberg. Graf Botho 
VI. von Stolberg, welcher zuerft eine Gräfin von Bobenflein, dann 
eine Grafin von Wernigerode zur Gemahlin hatte, wurde von feinem 
Better, Heinrih von Wernigerode, dem Lesten feined Stammes, 
am Martinsabend des Jahres 1417, in Erbhuldigung genommen. 
Als Heinrih nun im Jahr 1429 ftarb, folgte ihm Botho oder Bodo 
VI. von Stolberg. Botho VI. oder der Glüdfelige (geb. 1467, 
geft. 1538), hatte zur erfien Gemahlin die Elifabeth, Zochter des 
Landgrafen Wilhelm von Heflen, und nad ihrem Tode vermählte 
er fih mit Anna, der Zochter des Grafen Philipp von Königftein 
und Epftein im Nafjauifhen, welche ihm, da ihre drei Brüder ftar: 
ben, die große rheinländifche Erbſchaft zubrachte, naͤmlich die Schlöf- 
fer und Herrſchaften Königftein, Nochefort, Epftein, Münzenberg, 
Breuberg, und Aigmont, Der Sohn diejes Bodo, Heinrich der 
Aeltere, (+ 1572), wurde Stammvater ber ——— Rheingra⸗ 
fen. Dieſe Linie theilte ſich durch ſeine zwei Soͤhne Ludwig 
Georg und Chriſtoph in zwei Aeſte. Ludwig Georg ſtarb aber 
1618 und der Zweig hörte mit feinem Sohne Vollrath auf. Chri— 
ftoph farb 1638 und durch feine Söhne Fam die Rheinlinie in die 
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arzlinte, Won ihr blühen jetzt zwei Hauptlinien, bie ältere und, die 
jüngere. Die ältere Linie ift die zu Wernigerode, deren Stifter 
Heinrih Ernſt ift, welcher 1672 ftirbt. Seine Söhne, Ernft 
(+ 1710) und Ludwig Ehriftian (+ in demfelben Jahre), bildes 
ten die Linien zu Stolberg Wernigerode und Stolberg= Gedern, im 
Großherzogthum Heffen. Die legtere Linie, Stolberg = Gedern, wurs 
de im —* 1742 gefürftet, erloſch aber im Jahr 1804 im Manns⸗ 
ftamme und von der Altern Hauptlinie befteht alfo die Wernigerödis 
fche allein, Mild herrfcht diefes Gefchlecht noch heute Über das etwa 
29, M. lange und 2 DO, M. breite Land, in dem eine Stadt, ein 
Flecken, zehn Dörfer, fünf Ritterguͤter, elf herrfchaftliche Vorwerke, 
fünf Forftreviere, uber fiebzig Mühlen, mehrere Eifenhütten, Kupfer 
hammer und Papiermühlen liegen, und welches ein Waldrevier von 
55,000 und ein Feldrevier von 49,000 Morgen enthält. Außerdem 
gehören zur Graffchaft: der unter hannover’fher Hoheit ftehende Hos 
henfteiner Forft (füblih auf. dem Harze, welcher ein Theil der alten 
Grafſchaft Hohenftein ift, von welder dem Grafen von Stolberg« 
Stolberg das platte Land oder das Amt Neuftadt gehört), und vers 
ſchiedene Herrſchaſften in Schleſien, im preußiſchen Sachſenlande und 
in der Wetterau. Dem jetzigen Grafen wird feiner Kunſtſinn, be— 
fondere Liebe zur Muſik und eine lobenswerthe Sorgfalt für Predi⸗ 
ger und Schullehrer nachgerühmt, 

Die Umgebungen von Wernigerode find überaus fehön und ro= 
mantiſch. — Gleich hinter dem Schloffe find die Höhen mit ihren 
Maldungen zu einem Thiergarten eingerichtet, in welchen ſich einige 
niedliche Lufthäufer befinden, die eines Befuches werth find. — Der 
Dentftein, welchen man in diefem Garten fieht, ift auf folgende 
Veranlaſſung errichtet worden, ine Gräfin von Stolberg : Werni: 
gerode luftwandelte einft unter den fchattigen Bäumen des Wildgars 
tens, als ein wüthender Hirfch aus dem Gebüfche ſtuͤrzte, und auf 
die nicht wenig erfchrodene Dame eindrang. Nur mit Mühe erwehrte 
fie ‘fich eine kurze Zeit des ungeflümen Thieres und ihr Verderben 
ſchien unvermeidlih,. Im entjcheidenden Augenblide fchaute ber 
Graf, der Gatte der bedrängten Frau, aus dem Fenfter, fah bie 
Gefahr, in welcher fein geliebtes Weib fehwebte, griff nad) der Wand, 
riß ein geladenes Gewehr herab und wagte, mit Flopfendem Herzen, 
aber mit ficherer Hand, einen wahren Tellsſchuß. Die Büchfe 
knallte, der Hirfch brach zufammen und nach wenigen Augenbliden 
lag die Gräfin in den Armen des Liebenden und geliebten Gatten, 
Zum Andenken an diefen Gluͤcksſchuß wurde jenes Denkmal geſetzt. 

Die Grafen von Wernigerode werden auch anderweitig als 


wadere Waidmänner geruͤhmt und haben, wie die Helden des Alter: > 


thums, manches Ungethüm, welches die Gegend unficher machte und 


Menfchenleben gefährdete, mit eigner Hand erlegt. Die Umgegend 


von Wernigerode birgt nämlich nicht nur das ſcheue Reh, den flüch- 
tigen Hirſch oder den borfligen Eberz; — auc) der Luchs und befon= 
ders der grimmige Wolf find oft Large Gäfte an den Höhen und 
in den Schludten des Brodengebirgs, Erft im Jahr 1817 wurde 


’ 





— 


191 


an den Sonnenklippen ein Luchs, den man ſchon mehrere Jahre ge⸗ 
ſpuͤrt hatte, erlegt. Er war maͤnnlichen Geſchlechts, von der Spitze 
der Schnauze bis an den Schwanz, 3 Fuß 5 Zoll lang und wog 
53 Pfund, — Wölfe haben fich fehr oft gezeigt und die glaͤnzendſte 
und feierlichfte aller Wolfjagden neuerer Zeit, welche ſich mit einem 
idylliſchen Hefte endigte und die fogar den Pegafus einiger namhafter 
Dichter in Bewegung fegte, fand vor 42 Jahren ftatt. 

Die erſte Vermuthung, daß ein Wolf am Harze fich wiederum 
aufhalte, fagt Benzler aus Wernigerode, (der diefe Jagd in von 
Wildungens Jagdtafchenbuche befchreibt), entftand ſchon im Juli 
1797, da nämlid eine Heerde Nindvieh, die in dem hohen Gebirge 
weidete, einmal Nachts um 12 Uhr in der größten Unruhe und am 
ganzen Leibe zitternd, nad) dem Viehhofe, die Schluft, gerannt Fam, 

er dort wohnende Hirte fand am andern Morgen nicht weit von 
da, wo dad Vieh gelegen hatte, ein Stüd zerriffen und angefreffen, 
und ein anderes halbtodt zwifchen den Felfen. Sowohl der Förfter 
des dortigen Reviers ald auch der Hirte behaupteten, daß dies Mölfe 
gethan hatten, und berichteten es auch fo an die gräfliche Kammer, 
Man ftellte Jagden an, fpürte aber gar nichts, Imdeffen war die 
lügenhafte Fama fehr gefchaftig und machte aus dem Wolfe Bären 
und andere furchtbare Thiere. Der gräfliche Forftmeifter widerfprach 
aber diefer Behauptung in öffentlichen Blättern, um die Wälder 
nicht unficher zu machen, 

Schon waren alle Gerüchte wieder verfehwunden, ald ein Förfter 
den Wolf wirklih am Broden fpürte. Der Forftmeifter von Hagen 
fah felbft die Spur und da er fie gleich für die eines Molfes er: 
fannte, fo feste er die ganze Jägerei in ber Nähe in Thätigkeit, 
Man fpürte ihn hier und da, fand oft zerriffenes Wild, doch Eonnte 
ihn nie ein Jäger zu Geficht befommen, ob er fich gleich Weibern, 
Fuhrleuten und en oft zeigte. Vom 22, März an wurde 
nun die Jagd mit allem Eifer betrieben und auch die beiden a 
Herren Grafen von Wernigerode zeigten fich dabei fehr thätig, Der 
häufig gefallene frifhe Schnee gab fait jeden Morgen neue Hoff: 
nung, den Räuber einfreifen zu koͤnnen, aber biefe Gofnuns erlofch 
nach dreitägiger fruchtlofer Mühe. faft ganz, Am 23, März endlich, 
da Nachtö wieder ein fehöner Spürfchnee gefallen war und die ganze 
Sägerei aus Ilſenburg, Stapelnburg, Hafferode, Wernigerode und 
Schierke, nad) er zuvor gemachten Plane, das Gebirge durchs 
fireifte, ‚war ein Jägerburfche fo glüdlih, den Wolf am Pforten- 
berge, eine Stunde von dem gräflichen Jagdhauſe Pleffenburg, ein: 
zufreifen. Der Ort, wo der Wolf, gefättigt von einem in ber vori: 
gen Nacht zerriffenen Spießer, ftedte, ließ fich gut umlappen; bes: 
wegen wurden nun gleich alle Geräthichaften hierzu, auch noch meh: 
rere Schügen und Bauern beftellt, während ein Förfter noch einmal 
den Wolf umkreifete und beftätigte, Um zwölf Uhr waren ſchon ei: 
nige Wagen und Schlitten voll Lappen und Nebe von dem gräflichen 
Sagdzeughaufe dort, Der junge Graf fowohl, als die fämmliche 
Sagdgefellichaft, welche fich ſchon fehr verftärkt hatte, nahmen voller 
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Eifer Lappen und Nee auf die Schultern und umftellten fo mit ber 
größten Geſchwindigkeit und in tieffter Stille den ganzen Berg, Um 
wei Uhr war dies gefchehen und nun wurden 32 © üben und eben 
N) viel Jagdleute fo um den Berg herumgeftellt, daß in einer Ent⸗ 
fernung von 80 Schritten jedesmal ein Schüge, und zwifchen dieſen 
immer ein Bauer zu fliehen fam, Nun ging ein Förfter und ein 
Jagdmann der in den Wald gehenden Spur nad, um den Wolf 
loszutreiben, traf ihn aber fhon im Jagen herumtrabend an. Unter 
einem Felſen hatte er vom mächtigen Schmaufe unbehülflih und 
träge geraftet. Bald Fam er einigen Schügen ſchußmaͤßig, wurde 
aber gefehlt und rannte nun im Jagen wie vajend hin und her, 
Wenn er vor die„Kappen Fam, ftußte er und Eehrte fchnell um. 
Nach anderthalb Stunden kam er endlich gerade auf den Grafen 
Ferdinand los. Diefer ließ ihn nah genug heranfommen, legte Falt- 
blütig an, ſchoß und — der Wolf flürzte, — raffte fich aber wieber 
auf und verfhwand hinter den Felfen, — Beim Anfchuffe hatte er 
wie ein Fuchs genäßt. — Man ging der mit Schweiß bezeichneten 
Spur nah und fand den Räuber 100 Schritte Davon todt in den 
Schnee bingeftredt. Das Abfeuern der Gewehre verfündigte dem 
Wild den Tod feines Feinded, Ale Schuͤtzen waren bald bei dem 
Zeugwagen verfammelt, empfingen den glüdlichen und frohen Jäger 
mit allgemeinem Halloh und einer dreimaligen Salve, wovon Berge 
und Felſen prächtig widerhallten, und führten ihn dann im Trium⸗ 
phe nach Slfenburg, dem Wohnorte des Korftmeifterd, wo er auf's 
Neue mit Freudenfchüffen begrüßt wurde, 


Der Wolf war von audgezeichneter Größe und a 
faft 3 Fuß hoch und von der Spige des Rachens bis an Ende 
der Lunte 5 Fuß 6 Zoll lang, Er wog 79 Pfund und mußte fchon 
fehr alt fein; denn von feinen 2 Zoll hoch heroorftehenden Fangzaͤh⸗ 
nen, die ganz gelb und ſchwarz waren, fehlte ihm einer der untern, 
Er hatte ſich wahrfcheinlich aus den Ardennen hierher verlaufen, 


Die Freude, daß der Wolf erlegt und noch dazu von dem ges 
liebten Grafen Ferdinand erlegt worden, war fo allgemein, daß ſo— 
leich von allen Drten Glüdwünfche in Profa und in Verſen einlies 
* Beſonders zeichneten ſich die Halberſtaͤdter Dichter Gleim, Fi— 
ſcher und Klamer Schmidt aus. 


Um der Jaͤgerei ſeine Freude und ſeinen Dank fuͤr die bei der 
Wolfsjagd gehabte viele Muͤhe und Arbeit zu bezeugen, veranſtaltete 
der Graf Ferdinand am 29. März ein kleines Feſt, wozu er bie 
fammtliche Jagdgefelihaft auf Mittag, Nachmittag und Abend ein: 
Ind. Die Jager begaben fi -im Zuge nach dem Fefthaufe; ihnen 
folgten die Schüßen, welche bei der Wolfsjagd zugegen waren, und 
auf, diefe — jechzehn junge, als Schäferinnen überaus nett gekleidete 
Mädchen, die von jeder chaferei dem Sieger ein Lamm zur Dank: 
barkeit darbrachten. — Ein Jäger überreichte dem Grafen den 
Wolfsbalg nebft. folgenden Verſen: 
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Hier ift ber Balg vom Ungeheuer, 

Das Ferdinand erlegt 5 

Der Zäger zollt ihm feinen Dank, 

Der Hirſch beim fichern Weibegang, 

Und friedlih bringe der Hirten Schaar 
Zur Dankbarkeit ein Laͤmmchen bar. 


An der Stelle, wo ber Wolf fiel, wurde ein Denkmal gefegt, 
_ der bisher fogenannte Pfortenberg, erhielt den Namen Wolfs⸗ 
erg, | 
— Beſteigt der Wandrer den Pavillon, den Blockshornberg, ja, eine 
jede andere Höhe um Wernigerode, fo ſieht er die herrliche Lands 
Schaft in ftet3 veränderter Schönheit. Beſonders verdient eine füdöfts 
lich gelegene Bergkuppe, „die zwölf Morgen” genannt, einen Bes 
ſuch, von der ein Adlerblid in die Gegend die gehabte Mühe fehön 
belohnt. — Einen fehr angenehmen Spaziergang gewährt auch das 
Katharinenthal, fo wie das Thal von Hafferode, Dieſes Dorf, wels 
ches mit dem Dorfe, Friedrihäthal zufammenhängt, enthält ungefähr 
160 Häufer und 700 Einwohner und war um die Burg der alten 
Herren von Hafjerode her gebaut, Diefe Herren’ von Hafferode was 
ren Erbmarfchälle des Stiftes Halberftadt, Das Thal, in weldhem 
das Dorf liegt, erfreut eben fo fehr durch feine romantifche Schöns 
beit, als auch durch die Induſtrie der Thalbewohner, welche in den 
sahlreichen Mühlenanlagen an der Holzemme ſichtbar iſt. Hier liegt 
auch ein fehenswerthed Blaufarbenwerk, eine Privatbefißung und in 
der Nähe find auch noch Weberbleibfel des Auguftinernonnenklofters 
Himmelöpforte, welches 1525 im Bauernkriege zerftört worden iſt. 
Für den Freund ded Bergbaues find die Eifengruben ded Har⸗ 
ten» und des Büchenbergd anziehende Punkte, benn der Eifenftein 
wird bier auf eine ganz eigenthümliche Weife gewonnen, Da das 
Seftein faft zu Tage —* ſo hat man große und weite Gruben, 
welche vulkaniſchen Kratern gleichen, und von denen einige hundert 
Fuß tief und 600 Fuß breit ſind, in den Berg hinein gearbeitet. 
Die Gruben ſind uͤbrigens ſo ergiebig, * alle Schmelzoͤfen der 
Gegend reichlich verſorgt werden koͤnnen. Das ebenfalls am Buͤ⸗ 
chenberge gewonnene Braunſteinerz wird weit, beſonders nach Peterb⸗ 
burg, verſandt. | 
Der Freund ftiler Waldeinfamkeit und ernfter, fchauerlicher Ges 
genden fcheue nit den Gang an der Holzemme hinauf, bis zu dem 
unheimlihen Drte hin, wo dieſes Gewaͤſſer entfpringt, Du wanderſt 
lange fort und tief in den Wald hinein und Fein menſchliches Wefen 
koͤmmt Dir freundlich grüßend entgegen, Es ift, ald ob das Trei⸗ 
ben der Menfchen hunderte von Meilen in Dir läge, Nur bie 
Bewohner des Waldes haufen hier ungeftört und zeigen fich, ſchnell 
. wieder verfchwindend, zuweilen Deinen Bliden, | Ä 


Offen liegt vor Dir der ftille 
s - Haushalt da der wilden Thiere. 


Thüringen und der Harz, II. Bi, 13 
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Welcher Friede, welche Fuͤlle, 
Indem ſchattigen Reviere. 


Mit der Elſter tauſcht der bunte 
SHaͤher Neuigkeiten aus. 

Reineke mit dichter Lunte 

Liegt am Eingang feines Bau's. 


Bierlich ſaͤubert mit den Pfoten 
Lange fein Gefiht, der treu. 
Sn den Gründen flieh’n des rothen 
Wildes Rudel, fchnelle, ſcheue. 


Se weiter Du aber wanderft, defto wilder wird bie Gegend; 
ſchwarzer Zannenwald umgibt Dich, zerriffene Klippen, die Zeufelös 
burg genannt, ftarren empor, Du fehauft nicht ohne Schauder hinab 
hi a fteinerne Kenne,” in welcher die Holgemme fohaumend da⸗ 

intobt, 


Bon den Klippen wie verzweifelnd 

- GStürzt der Wildbad in die Ziefe, 
Und er braufet in den Schluchten, 
Ob er bang nach Hilfe riefe, 


Da läßt e3 fich gut ſitzen. Es murmelt und rauſcht fo wun— 
derbar, die Vögel fingen abgebrochene Sehnfuchtslaute, die himmel= 
hohen Tannen utern wie mit taufend Zungen, feltfame Bergblu— 
men ſchauen Dich mit brennenden Augen an, einzelne Sonnenftrah- 
len flimmern fpielend hin und her und die Mellen raufchen dazu in 
fonderbaren Zönen, — Höher hinauf, an dem Berftede, wo bie 
Holzemme ihren Urfprung nimmt, wird es gar unheimlich. Die Ge— 
gend verwildert, ungeheure Felöblöde liegen umbhergeftreut, feuchter 
Moosgrund hindert Dein weiteres Vorbringen, die Gegend wird uns 
gangbar und verdient den Namen der Hölle, den fie führt, mit vol= 
lem Recht. — Du trittft ber Ruͤckweg wieder an und wenn Du 
die wilde Waldgegend hinter: Dir haft und die vom’ milden Abend- 
fonnenfchein beftrahlte Ebene vor Dir erblidit, ift Div zu Muth, 
ald wäreft Du aus einer finftern Höhle wieder an das freundliche 
Tageslicht getreten, und Du blidft in die Gegend mit neuem Wohl: 
gefallen hinaus, 


An den ſchon erwähnten Bergrüden, „die zwölf Morgen”, lehn 
fich ein Fegelförmiger Berg, auf welchem einft die Haarburg ftand. 
Zwei tiefe Graben allein find es, weldhe das Worhandenfein einer 
Burg auf diefer Höhe bezeugen, Die Gefchichte ihred Urfprungs 
und Untergangs Liegt in nächtliches Dunkel begraben und nur eine 
wunderbare Sage Elingt noch aus grauer Vorzeit in unfere Tage 
herüber, die und Folgendes verfündet: 
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Der Berg, welcher bie Haarburg genannt wird, und deffen 
Scheitel nur einen geringen Umfang darbietet, trug in Iängft verfluns 
gener Zeit eine Vefte, die, nach Art der Älteften Burgen, nur in eis 
nem einzigen, mächtigen Thurme beftand, Auf ihr hauften bie Alte 
ften Herren von Wernigerode. Der Berg aber, auf welchem jegt 
das Schloß Wernigerode Liegt, ‚war, damals noch unbebaut. 

Sahrhunderte Tang hatten ſich die Bewohner der Haarburg tn 
den grauen, verwitterten Mauern des Zhurmriefen glüdlich gefühtt, 
als endlid ein Graf Bobo von Mernigerode in demfelben haufte. 
Ihm wurde eine ſtarke Nachfommenfchaft zu Theil, der Thurm mard 
fhier zu enge für al die Kinder und das Gefinde, und oft wurde 
der Wunſch in ihm rege, eine geräumigere Wohnung zu befigen. 
An einen Anbau durfte er, bei dem Eleinen Umfange bes Berafchei- 
tels, nicht denken, und als er eines Abends mit feiner Gattin vor 
dem Burgpförtchen faß und in die herrliche Gegend hinausfchaute, 
ſprach er zu feinem Meibe, indem er mit der Hand nach dem Berge 
zeigte, auf welchem jest das Schloß flieht: „Was meinft Du, wenn 
wir ba brüben wohnten? Der Berg ift geräumig und es wäre Platz 
auf ihm zu Thürmen und Thoren, zu geräumigen Sälen und Zim— 
mern, ja felbft eine Gapelle könnten wir bauen, und um bag Alles 
auch noch einen Graben ziehen, daß wir fammt unfern Kindern Raum 
genug hätten und ber Freunde beherbergen Eönnten, fo viel ihrer an« 
kaͤmen. Was meinft Du? Ich muß ernftlich darauf finnen, mid) 
anderswo anzubauen, benn hier iſt länger nicht mehr unferes Blei 
bens!“ I 

Die Burgfrau gab ihrem Gatten vollfommen recht, beide fpra« 
chen noch mancherlei über diefen Gegenftand und trennten fich erft, 
als tiefes Dunkel in den Zhälern ruhte und Luna Ieuchtend Über die 
düftern Berge emporftieg. 

Die Naht war fhön und bie Gräfin mochte noch nicht ruhen. 
. Sie öffnete ein Fenfter und fehaute hinauf nad) der glänzenden Scheibe 
des Mondes, verfan? in Gedanken und merkte nicht, daß Minute auf 
Minute dahinfhmwand und Mitternacht mit ihren Eulenfittigen beteits 
über ihrem Haupte ſchwebte. | 

Da trat aus einem Winkel des Gemaches, mit leiſen, unhörbas 
ren Schritten, ein feltfames Mefen, ein Eleines Männleim mit einem 
alten, faltigen Greifenantlig, einem langen, grauen Barte, aber freunds 
lichen nicht unangenehmen Zügen. Es war gekleidet in einen grauen 
Rod, hatte einen Eleinen, fpikzulaufenden Hut auf dem Häuptlein 
und einen Stab in ber Hand. Geräufchlos näherte fich die Geſtalt 
der finnenden Gräfin, blidte eine Zeit lang, wie ſtill erfreut, in das 
vom fanften Mondlicht umfpielte Antlig der milden Srau und zupfte 
fie endlich mit den Eleinen Händchen leiſe am Gewande. Erfchroden 
wandte ſich die Gräfin, erblidte aber kaum die Geftalt des grauen 
Männleins, als fich ihre Beftürzung verlor, Sie erfannte naͤmlich 
den zwar felten erfcheinenden, aber ftetd nur Gutes bringenden Burg— 
geift und fprach daher mit fanfter Stimme zu ihm: „Was willfl 
Du von mir, Du guter Geiſt?“ 
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„Ich fahe Dich zu fo fpäter Stunde und fo betruͤbt hier figen’”, 
entgegnete ber Zwerg mit feiner, mohlklingender Stimme, „und kam 
herbei, nacy Deinem Kummer zu fragen, Welch Leid liegt auf Deis 
nem Herzen?‘ 

„Mich quält Fein Leid!” ſprach die Gräfin laͤchelnd. „Nur 
ein Wunſch bewegte meine Seele!’ \ 

„Und der wäre?” frug der Zwerg gefpannt, | 

„Mein Gatte”, fprac die Gräfin, „wuͤnſchte diefe Veſte auf 
jenen geräumigen Berg da drüben; er behauptet, wir fönnten hier 
nicht länger wohnen und id muß ihm, nad) reiflihem Weberlegen, 
vollkommen recht geben!’ 

„Gefällt es Euch nicht mehr hier?’ ſprach der Zwerg mit fehnell 
verbüfterten Mienen.” Ihr Menfchen feid doc recht ungenligfam! 
Sahrhunderte lang haben Eure Vorfahren hier froh und glüdlic ges 
lebt, nun wollt Ihr den alten Thurm verlaffen, der Euch fo lange 
gefchügt und gefhirmt. Ihr feid recht undankbar, Hätte ich gewußt, 
dag Euch weiter nichts befümmmert machte, ich waͤre nicht aus mei— 
nem Verſtecke herausgefommen! — Doch, es ift ſchon fpätz fucht 
Euer Lager uud gehabt Euch wohl! 

Der Geift verfchwand und die Gräfin folgte dem Mathe des 
Zwerges, aber unruhige Träume umgaufelten das Haupt der Schlum— 
mernden und phantaftifhe Bilder zogen vor ihrem innert Geficht 
vorüber. Es war ihr, als fehe fie, vom Fenfter herab, den Zwerg 
aus der Pforte des Thurmes fehreiten, zum gräulichen Niefen empor: 
wachfen, mit den Händen allerlei feltfame Zeichen und Bewegungen 
in die Luft machen, und mit gewaltiger Stimme, welche das Rau— 
fchen des Waldes und das Braufen der Luft übertäubte, die Worte 
ausfprechen: „Rutſche fort! — Rutfche fort!” — Und Eaum was 
ren diefe Worte aus feinem Munde, fo wurde die Haarburg von uns 
fihtbaren Gemalten aus ihren Grundfeften gehoben und hoch hinein 
in die Luft geführt, fo hoch, daß die Gräfin vom Schwindel ergrif: 
fen wurde und — vor Schreck erwachte. — 

As fie die Augen auffchlug, war es bereits heil, aber die Sonne 
erft kaum über die. Berge emporgeftiegen.. Sie Eonnte alfo nur Furze 
Zeit gefchlummert haben, fühlte ſich aber überaus wohl und vollkom- 
men geftärkt, verließ deshalb das Lager, Eleidete fi) an und trat an 
das Fenfter, um die frifhe Morgenluft einzuathmen; aber wer bes 
ſchreibt ihr Erſtaunen, als fie die Stadt Wernigerode dicht unter fich 
erblickte, und bei näherer Betrachtung fand, daß der alte Thurm der 
Haarburg in der verfloffenen Nacht auf den Berg gezaubert worden 
fei, welchen ihr Gewahl zum künftigen MWohnfige fo. feurig gewünfcht 
hatte, — Sobald die erfte Ueberrafchung vorüber und die Burg- 
frau ruhiger geworden mar, eilte fie zu ihrem noch fchlummernden 
Gatten, führte denfelben an das Fenſter und meidete ſich an feiner 
Beſtuͤrzung und grenzenlofen Freude.“ Voll dankbaren Herzens riefen 





*) Diefe Sage ſteht wahrfcheinlich mit der, fchon erwähnten ehemaligen Befigung 
‚des Stolberger Haufes, mit der Herrſchaft Rutfchefort oder Rochefort, wels 
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fie nad) dem wohlwollenden Geifte, aber er erfchien nicht und hat ſich 
nimmer auf dem neuen Schloffe zu Wernigerode fehen laſſen. Wo: 
hin er ſich gewendet, ift nicht befannt geworden, doch wird in ber 
Gegend viel erzählt von wohlthätigen Geiftern, die fchon oft den Unz' 
glüdlichen tröfteten, den redlichen Armen reichlich befchenften und ihm 
vergrabene Schäße oder reiche Erzadern zeigten. 


Nicht weit von der Stadt befindet fih in einem Thale eine 
Bertiefung in fleinigem Erdboden, Diefelbe wird das MWeinkellerloch 
genannt und ed geht die Sage von großen Schäßen, welche darin 
vergraben liegen follen, 


An einem fchönen Sommerabende faß ein junger Schäfer einfam 
im Walde und hütete feine Heerde. Der Süngling war fromm 
und befcheiden und fpielte auf feiner Schalmei eine ſchoͤne, fromme 
Meife und als er, da die Dammerung einbrach, fich eben erheben 
und feine Schafe heimtreiben wollte, bemerkte er nicht ohne einiges 
Erfhreden, einen alten Mann mit grauem Warte, der in geringer 
Entfernung von ihm fland und genau zugehört zu haben fihien, 
Eilig wollte der Schäfer davon; Aber der Greis trat zu ihm, ergriff 
ihn bei der Hand und ſprach: „Fuͤrchte Dich nicht, fondern folge 
mir getroft. Du bift arm, ich weiß e8 wohl, und darum will ich 
Dir Schäge zeigen, von denen Du nehmen kannſt, fo viel Dir 
gefällt.“ 
Der Alte wandte fih zum Fortgehen und der Schäfer ließ den 
Hund bei der Heerde und folgte ihm erwartungsvoll und zitternd nach, 
Sie waren nur eine kurze Strede gegangen, als fich plöglich vor ih— 
nen der Boden aufthat, in den fie eintraten und in die Tiefe hinab— 
ftiegen, bis fie zu einem Gemache gelangten, in welchem die größten 
Schäge von Gold und Edelfteinen aufgehäuft lagen. Der. Schäfer 
fuchte fi) unter den vorhandenen Koftbarkeiten einen Goldflumpen 
aus, fo groß er glaubte ihn fortbringen zu können, und indem er ihn 
mit vieler Mühe emporhob, fprach eine Stimme aus der Tiefe: 
„Bringe das Gold dem Goldſchmied in Wernigerode, der wird Dich 
reichlich belohnen!” — Der alte Mann aber, der ihn hereingeführt, 
ergriff ihn bei der Hand, führte ihn auf demfelben Wege, den fie 
gekommen, toieder heraus und der Schäfer ging, taufendmal dankend, 
von dannen, brachte das Gold, wie ihn geheißen war, zu dem Gold» 
ſchmied und erhielt eine ſtarke Summe Geldes dafür. Erfreut trug 
er es zu feinem alten Vater, der ſich über das unverhoffte Grüd nicht 
wenig freute, zugleich aber feinen Sohn aufforderte, noch einmal in 
die Tiefe zu fteigen. Der junge Schäfer antwortete: „Ja, das will 
ic) wohl thun, ich habe fo in der Eile meine Handſchuhe darin lies 
gen laffen, aber mir graut allein; wollt Ihr aber mitgehen, fo will 
ich es nochmald wagen!” 


che im Ardennerwalbe liegt und bis zur franzoͤſiſchen Revolution ein Eigen 
thum der Grafen war, in irgend einer Bezishung. 


- 
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Der Vater. zetgte fich dazu bereitwillig und als die Nacht herein⸗ 
brach, machten fich beide auf, fanden die Stelle und den geöffneten 
Boden und gelangten zu ben unteriedifchen Schägen. Alles lag noch 
wie das erftemal, auc die Handfchuhe des Schäfers Tagen da. Was 
ter und Sohn luden nun fo viel in ihre Zafchen, als fie zu fragen 
vermochten und gingen dann wieber aus ber Tiefe heraus. Der Eins 
gang aber fchloß fich hinter ihnen mit lautem Krachen zu. 

As fie daheim gefund angefommen und am andern Morgen er⸗ 
wacht waren, ließ der alte Schäfer nicht nah, bis fein Sohn eins 
willigte, ihn noch einmal an ben fehägereichen Ort zu begleiten, Mit 
Einbruch der Nacht traten fie den Gang an, aber fo fehr fie auch 
Tpähten, fie fanden feine Spur. Schon fhidten fie fih an, ben 

ald zu verlaffen, als ihnen der alte Mann entgegentrat, welcher 
den jungen Schäfer zum erften Male geführt, der mit unwilliger 
Stimme alfo fprah: „Thor, hätteft Du Deine Handſchuhe nicht 
mitgenommen, fondern unten liegen laffen, fo mwürbdeft Du auch zum 
dritten Male den Eingang gefunden haben, denn dreimal follte er 
Dir zugänglich und geöffnet feinz nun aber ift er Dir auf immer vers 
fchloifen. 

Er verfhmand und der alte Schäfer ging mit feinem Sohne 
unverrichtetecr Sache heim. (cf. Grimm’s deutfche Sagen Bd. I, 
p- 405 und 6.) 


Einftmals lebte ein anderer Schäfer zu Wernigerode, Derfelbe 
hatte fi) durch Fleiß und Sparfamkeit ein Eleines Vermögen erworben 
und hoffte, damit feine alten Tage erheitern zu können, Nun wohnte 
aber in der Gegend, zwifchen Halberftadt und Wernigerode, ein Graf, 
der war böfe und raubgierig, und weil er mußte, daß ber Schäfer 
Geld hatte, trat er unvermuthet in deffen Hütte und lieh es ihm 
unter Bitten, Verfprehungen und Drohungen auf nur ganz kurze 
Zeit, wie er fagte, ab. Allein fo oft der Schäfer nachmals auch zu 
ihm ging und ihn darum mahnte, erhielt er von dem Grafen jebess 
mal fchnöde und abmeifende Antworten. — Auf einmal verfehwand 
der Graf und es hieß, er waͤre geftorben in fernen Landen, Der 
Schaͤfer fchlich betehibt umher und Elagte über feinen Verluſt, benn 
die Erben und Hinterlaffenen des Grafen wollten von feiner Forder 
rung nichts miffen und jagten ihn, als er ſich meldete, die Burg 
hinab, Da gefchah es, daß, als er zu einer Zeit im Walde war, 
eine Geftalt zu ihm trat und ſprach: „Wilft Du Deinen alten 
Schuldner fehen, fo folge mir nach!“ 

Der Schäfer folgte und ward durch den Wald geführt bis zu 
einem hohen, nadten Berge, der fich alsbald vor beiden mit Getöfe 
öffnete, fie aufnahm und fich wieder ſchloß. Innen war Alles ein 
Feuer. Der zitternde Schäfer erblickte den Grafen, figend auf einem 
Stuhle, um welchen fi, wie auch an den glühenden Winden und 
auf dem Boden, taufend - Flammen mälzten. Der Sünder fchrie: 
„Willſt Du Dein Geld haben, Schäfer, fo nimm dieſes Tuch und 
bringe es den Meinigenz; fage ihnen, wie Du mid im Höllenfeuer 
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fisen gefehen, In bem ich bis In Ewigkeit feiden muß!” — Hierauf 
riß er ein Tuch von feinem Haupt und gab es dem Schäfer und aus 
feinen Augen und Haͤnden fprühten Funken, | 
Der Schäfer eilte mit fhwanfenden Füßen, von feinem Führer 
geleitet, zurüc, der Berg that fich wieder auf und verfchloß fich hinter 
ihm. Mit dem Tuche ging er dann auf des Grafen Burg, zeigte 
e8 und erzählte, was er gefehen; worauf fie ihm, ohne weiteres Mei: 
gern, fein Geld gaben. (cf. Grimm J. c, p. 371 — 73.) 


Der bekannte Dr. Brudmann (in feiner Befchreibung der Berg: 
werfe p. 479,) erzählt, daß man, wenn man io nur Mühe geben 
wolle, in der Gegend um Wernigerode viel Silber und Gold einſam— 
meln koͤnne. Er fagt: „Wenn Du von Wernigerode gen Beren- 
berg gehft und zwei Sagemühlen vorbeipaffirt bift, fo fteht eine Bu: 
che, die ift ‚abgeftümmelt, Lehne Di mit dem Nüden daran und 
fiehe nach Abend, fo wirft Du vier oder fünf Schritte von dem 
Baume ein Loch finden, darinnen fchwarze Kohlenerze, welche Gold 
und Silber halten. Es ift auch ein gelber Lehm da, welcher Gold 
halt. — Gehft Du aber von Wernigerode nach dem Brocksberge, 
nach dem Klofterberge- und nah Drübed, fo halt Dich rechts vom 
Broden gegen das Thal zu und Du wirft an einem Baum Diefe 
Zeichen B. 7, angefchnitten finden, Drei Schritte davon liegt gros 
ßes Gut, fieht aus wie Weizenkleie, ift aber Gold und Silber!‘ 


@. Duval 


Shönburg 


bei Naumburg an ber Saale, 





Mag ber Zeiten Sturm bie Pracht verweh'n, 
Menfchenfrevel,, was ba ift, verfümmern, 

Eitler Glanz im eig’nen Nichts vergeh’n 3 

Wahre Schönheit ift noch fhön in. Trümmern. 


Wenig Landſtriche bieten dem naturbefreundeten Wanderer 
einen fo mannichfachen Wechfel von Genüffen, ald unfer Zhüringen; 
und wenn auch in dem Gefhmad an den Naturfchönheiten, wie bes 
fannt, eine bedeutende Berfchiedenheit flatt findet, fo ift beinahe nir= 
gend in einer ſolchen Mannichfaltigkeit für deffen Befriedigung ges 
forgt, tritt beinahe nirgend die Schönheit fo vielfeitig hervor. — 
Jeder ber zahlreichen Höhenzüge, jedes Thal, jede Aue, jedes Ufer: 
gebiet der Thüringen durchſtroͤmenden Gemäffer zeigt fich in einem 
anderen Character; in einem Punkte nur ift fich die Natur überall 
geic; — fie iſt überall ſchoͤn! — Aber nicht der ſchaffenden 

raft diefer unübertrefflihen Bildnerin allein verdankt das Thüringer: 
land feine wechfelnden Reize; auch der Menfch ige, bald unwill= 
führlich vom Beduͤrfniß, bald von finnigem Berfchönerungstriebe anz 
geregt, Hand an diefes großartige Gemälde und wirkte mit feinen 
mannichfachen Lebenszweden für deffen Vollendung; — er legte 
‚Burgen, Warten und Sclöffer auf fteilen Felſen, auf grünbelaub: 
ten Waldhöhen und Uferhügeln an, — gründete Klöfter, Kapellen 
und Kirchen an den fhönften Punkten; erbauete auf den Ebenen, an 
den Abhangen und in den Thaͤlern Städte, freundliche Dörfer und 
wirthbare Gehöfte; machte urbar, cultivirte und verfchönerte, und 
trug fo mit nimmer raftender Zhätigfeit die jeder Anforderung ent= 
fprechenden Abwechfelungen in das natürliche Leben. — Zur Würz 
digung aller diefer Bilder aber, zur finnigen Beglaubigung ber Bes 
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deutenheit alles Deffen, was der Blick erfchaut, und zur Befriedis 
gung des Forfchertriebes, der mit feinem woher? und wie? — 
mit feinem wenn? und warum? vor allem Sichtbaren verweilt, 
fehrieb die Gefchichte den Zert, den belehrenden, wie den unterhals 
tenden. — Mit ihm im Gebächtniß oder in der Hand, vervielfältiz 
et fih uns der Genuß jener Schönheiten, indem fich ihnen das 
erfwürbige beigefellt, Jahrhunderte mit ihren inhaltreihen Ereig⸗ 
niffen an unferem Erinnerungsfpiegel vorüberziehen und uns bei dem 
Beſchauen der alterthümlichen Denkmale und bei Beachtung der wich: 
tigen Veränderungen, wovon fie Zeugen waren, angenehm und nuͤtz⸗ 
lich befchäftigen. — Beſonders anziehend find diejenigen Ueberbleib— 
fel aus der Vorzeit, an weldhe, während fie mit ihrem Anblick den 
Meiz der Natur erhöhen, fich heroifche und romantifhe Beziehungen 
knuͤpfen; und vorzüglich reich an dergleichen theild noch erhaltenen 
und bewohnten, theils in ‚Ruinen zerfallenen Erinnerungszeichen 
ift das herrliche Saalthal, namentlih von Jena herein bis jenfeit 
Naumburg. | 

Mag Sicherheit, Nothwehr und Raubfucht die Veranlafjung zu 
Erbauung der meiften Ritterburgen und Bergveften geweſen fein; 
in genanntem Thale führt und die Gefchichte vor die Ruine einer 
Burg, welde ihre Entflehung einem Motiv ganz anderer Art vers 
dankt, einem zwar verbotenen, aber um deſto feurigeren und inte: 
reffanteren Liebesverſtaͤndniß. Es ift dieß die eine Stunde von Naum—⸗ 
burg nach Weißenfeld zu, dicht an der Saale auf einem Berge ge: 
Vegene umfangreiche Ruine der Schönburg — 

In ihren Trümmern noch imponirend und majeftätifch, ragt fie 
über das friedlich und malerifh um fie her geftveute Dörfchen glei- 
ches Namend heraus; ‚ihre weitläufigen Räume find noch zu exrken⸗ 
nen, aber jene Pracht und jener Glanz, mit welchen fie in das reis 
ende Thal, in bie ge der Saale hereinfchauete, welchen 
% ihren Namen: „Die fhöne Burg’ verbankte, find Längft 
Dpfer der Vergänglichkeit geworden; und wäre nicht die Wohnung 
eined Förfterd an die verwitterten Ueberreſte angebaut, fo würden 
wenig menfchlihe Fußtritte darin widerhallen, denn der Wanderer 
weidet fih von fern an ihrem Anblid und laßt ihnen beim erften 
Erfchauen mit voller Ueberzeugung ihr altes Recht widerfahren, in; 
dem er fie eine fhöne Ruine nennt, — Wir aber wollen, che 
wir der Schönburg Vergangenheit in’3 Auge faffen, bei dem dort 
wohnenden Förfter einfprechen, fie in ihrem gegenwärtigen Zuftand 
betrachten, und uns über das, worüber und der Augenfchein in Zwei: 
fel läßt, feiner Erläuterung bedienen: 

Ein noch ziemlich erhaltenes Thor führt in den erften Burghof, 
in welchem an der Stelle der jebigen Foͤrſterwohnung fonft Ställe 
und Wirthſchaftsgebaͤude ftanden, und wo fich noch der unabfehbar 
tiefe Brunnen befindet, aus welchem dad Waſſer mittelft eined Tret: 
rades heraufgebracdyt wird. — Bon hier aus tritt man durch das 
früher mit einer Zugbrüde verfehen gewefene Thor in den zweiten 
Burghof, in deffen linker Ede fi der hohe, noch ziemlich erhaltene 
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Thurm erhebt. — Beide Burghöfe find mit herrlichen fruchttragen- 
den Obſtbaͤumen bepflanzt, won deren Segen fich jedoch die in dem 
alten Gemäuer niftenden Raubvögel einen großen Theil zueignen. — 
Die noch immer haltbare Ringmauer der Burg ift mit wohlgebei- 
henden Weinftöcden bezogen. 

Von einem in der Wand angebrachten fleinernen Altan genießt 
man ſchon die freundlichfte Ausſicht. Doch, das Ziel der höchften 
Schönheit will erſtrebt feinz deshalb laſſe man ſich von der Riefen- 
höhe des Wartthurmes nicht abfhreden; man erfteige ihn, und reich- 
belohnt wird man fi) beim erften Blid auf das ringsum ausgebrei— 
tete reizende Naturbild fehen. Am Fuße der Höhe, auf welcher man 
fi) befindet, treiben die plätfchernden Saalwellen ihr Spiel; — auf 
der einen Seite das thurmreihe Naumburg, bufchbewachfene Felfen, 
üppig grünende Wiefen, mit Heinen freundlichen Landhaͤuſern befaete 
Weinberge und Gärten; — zunächft gegenüber die Burg Gofed und 
nach Weißenfels hin aus laubgrüner — zahlreich hervorſchimmernde 
Dörfer und Mühlen, — bilden ein Rundgemaͤlde, wie man es wohl 
anderwärtd großartiger und auögebreiteter, aber nirgends freundlicher 
und reizender fehen Fann, 

Graf Ludwig von Thüringen, der Springer, deſſen, fo wie fei- 
ned unerlaubten Verhaͤltniſſes zu Adelheid, der Ehefrau Pfalzgraf 
Friedrichs von Sachſen, in den Artikeln Giebichenftein, Reinhardts: 
brunn und "an anderen Drten mehrfach erwähnt ift, erbauete die 
Schönburg im Jahr 1062, — Pfalzgraf Friedrich refidirte auf der 
Weißenburg (jet Zfcheipliß) oft aber hielt er ſich auch in feiner nicht 
fern davon gelegenen Burg Gofek auf. — Um nun feiner geliebten 
Adelheid recht nahe zu fein, fich durch Zeichen 'mit ihr unterhalten, 
ja fie vielleicht auch im Geheim ſprechen zu Fönnen, führte Ludwig 
Goſeck gegenüber und nur eine halbe Stunde davon entfernt, feine 
a wohl mag er auch die Abficht damit verbunden ha= 
ben, der Geliebten, deren’ Befiß ja das Ziel feiner Wünfche und fei- 
nes Strebend war, einen fehönen Aufenthaltsort zu begründen; außer: 
dem mochte wohl auch feine Prachtliebe,. welcher er bei feinem Reich- 
thum nach Belieben huldigen konnte, einen Theil an diefem glän= 
zenden Baue haben. Aus den Zrümmern ergiebt es fich jedoch auch, 
daß die Schönburg zugleich nach damaliger Weife, wohl befeftigt und 
geihirmt gegen feindliche Anfälle war, und ihre Gefchichte beweift es, 
daß fie auch fpäter bei manchen Anfällen tapferen Widerftand leitete, 
. Daß ſich indeß Ludwig und Adelheid, nachdem ihre verbrecherifchen 
Wuͤnſche mittelft eben folder That in Erfüllung gegangen waren, 
auf der Schönburg ihres frevelhaft errungenen Gluds erfreuet hätten, 
davon fhweigen unfere Nachrichten, und wir finden Adelheid als Lud— 
wigs Gattin erſt auf der Wartburg wieder. — Vielleicht waren es 
fhon die Vorboten nachheriger Gemiffensbiffe, welche die Gefallenen 
abhielten, die Früchte einer böfen That fo nahe von dem Drte zu 
genießen, an welchem fie verübt worden war. — 

Ludwigs mit Adelheid erzeugter Sohn Dtto, war nad feinem 
Zode Herr der Schönburg; er war aber auch zugleich Biſchof in 
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Naumburg und hatte daſelbſt feine eigentliche Hofhaltung. Allein 
der Apfel Dito war nicht weit von dem Stamme gefallen, et war 
‚ein Weltkind, huldigte dem fhönen Gefchleht noch auffallender als 
fein Vater; um nun dieſer Neigung san, ungeftört nachhaͤngen zu 
Eönnen, hielt er fih am liebften auf der Schönburg auf und brachte 
fo des Vaters ſchwaͤrmeriſche Träume, die ihn bei der Erbauung der 
Burg erfüllten, in vollem Sinne zur Ausführung — An der 
Spitze feines zweideutigen Hofſtaates & Schönburg ftand Marie 
Koftebotha, (Aospoth) zwar nur eine Gilberdienerin, die jedoch in 
dem Vertrauen des Erlauchten Herren fo hoch ftand, daß er in ihrer 
Nähe feiner bifchöflichen Gelübde gewiß zum öftern vergaß. — ' Mas 
tie, fo gefällig fie fich dem Herrn Biſchof wohl zeigen mochte, hatte 
aber einen Geliebten, einen armen aber wadern jungen Ritter, Na: 
mend Heinrih von Kroppen, welcher Dtto’d Gunft und Zutrauen 
befaß, — Beide Liebende faßten mit dem Verfprechen ſich zu ches 
lichen, den Vorſatz, gemeinfchaftlih den Bifhof für die Erreichung 
ihrer Zwede in Anfpruch zu nehmen, und Marie wußte mit befon= 
berer Klugheit jede trauliche Stunde‘ dazu zu benugen, Heinrichs 
Verdienſte ins befte Licht zu ſtellen. — Als ihr aber Dtto entdedte, 
daß er eine Reife nach dem gelobten Lande zu machen entfchloffen 
fei, da fpannte fie alle Segel der Ueberredungsfunft und brachte e3 
auch endlih dahin, daß Heinrih zu Belohnung feiner geleifteten 
Dienfte im Jahr 1140 einen bedeutenden Theil der Schönburgifchen 
Schloßgüter zu Lehen erhielt. — Im Jahr darauf erbauete er ſich 
einen Edelhof, an welhem noch im Sahr 1632 die in Stein ges 
hauene Sahrzahl der Erbauun ' lefen war, und verheirathete fich 
im Sahr 1145 mit Marie Kofe otha, wogegen Dtto um fo weniger 
etwas einzuwenden hatte, da er feine Reife in das gelobte Land im 
folgenden Jahre wirklich antrat, feine Geliebte aber zuvor gern vers 
forgt wiffen wollte, Der Bifchof fand auf diefer Reife den Zod, 


Am Schönburgifchen Schloßberge wurden mehrere Jahre nach: 
. ber von einem Hirten Silberminen entdedt, Otto's Nachfolger, der 
Biihof Wichmann von rg (ein Graf Meran) verfchrieb 
Bergleute und ber hier betriebene Bergbau lieferte anfehnliche Aus— 
beute; mehrere Bergleute fanden fich herzu, befamen Arbeit und 
wuͤnſchten bei den guten Ausfichten zur Fortdauer ded Unterhalts, 
fih am Burgberge von Schönburg anbauen zu dürfen. Aus unbe: 
fannten Gründen ıgab "der Biſchof Died jedoch nicht zu. Dagegen 
geſtattete Heinrich von Kroppen den Bergleuten, ſich bei feinem Edels 
hofe anzufiedeln, woraus ein Dorf mit Namen Ober: Kroppen ents 
ftand, welches erft im 3Ojährigen Kriege nebft einem andern eben fo 
entjtandenen, etwas tiefer an der Wethau gelegenen Dorfe Niedere 
Kroppen feinen Untergang fand, Heinrich wurde durch eine Grube, 
die er auf eigene Koften betrieb, zum reihen Manne, und ftarb im 
Sahre 1189, bald nad ihm auch feine Gattin; beide wırden in ber 
Schloßkapelle auf Schönburg begraben; ihre Nachkommenſchaft aber 
bielt fich bis 1584, in welchen Jahre die Familie ausftarb, 
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Der Bergbau Fam unter ber Regierung des Bifchof Berthold UI. 
von 1185 bis 1200, immer mehr in Flor, Er ließ auf Schönburg 
eine Münze anlegen, bei welcher neunzehn Arbeiter und Diener an— 

eftellt wurden; und von den bafelbft ea ten Solidis und 

racteaten trifft man noch hier und da in Muͤnzkabinetten einzelne 
Exemplare an. Sm Jahr 1727, bei Niederreißung der Kirche des 
Dorfes Schönburg wurden mehrere dergleihen Münzforten im Grund- 
feine und Zhurmfnopfe gefunden, welche man fämmtlich wieder in 
den Thurmfnopf der neuen Kirche legte, Der Aufwand des Bifhof 
Berthold zeugt für die gute Ausbeute jenes Silberbergwerkes, denn 
im Sahr 1196 machte derfelbe mit einem Gefolge von 44 Perfonen 
eine Reife auf eigene Koften ind gelobte Land; fpäter auch eine ahn= 
liche Reife nah) Rom, nach welcher er feine Würde niederlegte und 
in der Pfalz von feinem Vermögen lebte, 

Der anderwärts mehr erwähnte unnatürliche und für Thüringen 
fo hoͤchſt nachtheilige Krieg zwifhen dem Landgrafen Albrecht dem 
Unartigen und feinen Söhnen, welcher Theuerung Hungerönoth und 
Heft in feinem Gefolge hatte, brachte auch der Schönburg Elend 
und Noth; die lange betriebenen Silberbergwerke erlagen, der Wein: 
bau wurde geftört und die Zahl der Bewohner verringerte ſich be: 
beutend, Auf der Burg felbft zwar fehienen alle diefe Uebel keinen 
Einfluß zu üben, denn der Bifchof Sohann I. aus der Familie von 
Miltig, ein gar lebensluftiger Mann, der die bifchöflihe Würde bis- 
weilen gern an den Nagel hing, verweilte oft jubelnd und zechend 
mit feinen luſtigen Kumpanen dafelbft, und wie er gelebt, fo ftarb 
er auch) im Sahr 1352, denn bei einem Banquet, was er zur Feier 
feines Namenstages gab, traf ihn der Schlag, ald er eben mit zwei 
Frauen zugleih tanzte. — Der Paſſau'ſche Mönch a fagt in 
diefer Beziehung von ihm: „Mortuus est non in ecclesia sed 
in chorea.” — Wir werden auf diefes geiftliche Weltfind bei der 
Befchreibung von Saale wieder treffen. 

Nach diefer Zeit war die Schönburg ein Eigenthum der Fami— 
lie von Schenk zu. Saalef, Baͤdra und Tautenburg, welcher wir 
anderwärtd begegnen werden, Auf welche Weife diefe Familie zu 
dem Beſitz gelangte, ift nicht zu ermitteln, daß fie fich aber in dem— 
felben befand, ift durch den Umftand bewiefen, daß Rudolph Schenk 
von Zautenburg, Dechant des Stift? Naumburg und Nachfolger des 
eben erwähnten Luftigen Bifchofs Johann im Jahr 1355, die Schön- 
burg. mit allem Zubehör dem Stifte Naumburg fchenkte, 

Mo das Unnatürliche und Gräßliche waltet und herrfcht, ba 
muß dad Schöne vergehen; fo erging es auch in dem mehrerwaͤhn⸗ 
ten Bruderkriege der Schönburg. Die böhmischen Sölöner, welche 
Herzog Wilhelm durch den befannten Apel von Bisthum für ſchwe— 
red Handgeld hatte anwerben laffen, ‘hatten fich dieſe reizende Ge— 
gend befonders zum Schauplaß ihrer fchändlichen Graufamfeiten aus- 
erſehen. In Folge einer Erklärung des damaligen Biſchofs Peter 
von Schweinig gegen dad Benehmen ded Herzogs Wilhelm fielen 
die wuͤthenden Rotten feindlih in das friedliche Thal, brannten die 
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wehrlofen Dörfer nieder, plünderten und verjagten die unglädlichen 
Bewohner, verheerten und verwüfteten, was ihnen im * lag. 
Auch unſere Schoͤnburg traf im Herbſt 1446 dieſes Schickſal. Die 
geringe Anzahl der Bewohner konnte den ſtuͤrmenden Feinden keine 
andere Vertheidigung entgegen ſetzen, als die Thore zu verſchließen; 
daher wurde die Burg bald auf Leitern erſtiegen, kein Menſchenleben 
blieb verſchont, das Vieh wurde fortgetrieben, und als Alles rein 
ausgepluͤndert war, ſtieg die verheerende Flamme zum Himmel em— 
por. Die ganze Burg brannte aus, und nur die Staͤrke der Mauern 
und die beiden hohen Wartthuͤrme, deren einer bis jetzt noch ſtehen 
geblieben, widerſtanden dem vernichtenden Elemente. Mit Entſetzen 
erfuͤllte der Anblick des graͤßlich ſchoͤnen Schauſpiels die Bewohner 
des nahen Naumburgs, aber Schrecken und Furcht, daß der Stadt 
ein aͤhnliches Loos fallen moͤchte, verhinderte den Biſchof etwas zur 
Rettung zu unternehmen; und ſo mußte denn jener ſtolze Bau, an 
deſſen Begruͤndung eine verbrecheriſche Abſicht ohne Zweifel den 
ßten Theil — hatte, nach Jahrhunderten von Verbrecherhaͤn— 
den ſeine Zerſtoͤrnng finden, die Verhaͤltniſſe einer ſchreckenvollen Zeit 
der unverſoͤhnlichen Nemeſis ihr ſelten ausbleibendes Vergeltungsrecht 
ausuͤben helfen. 
Zu gtoß war bie Verwuͤſtung der Schoͤnburg, als daß an die 
Moͤglichkeit eines Wiederaufbaues zu denken geweſen waͤre; mußte 
daher, nach faſt vierhundertjaͤhrigem Beſtehen in ihren Ruinen liegen 
gelaſſen werden. Es wurden nur einige Ställe und Gefindewohnuns 
en auf der Brandftätte erbauet und einem Verwalter die Admini— 
ation der Burggüter übergeben. — Das Domkapitel zu Naum: 
burg fand es jedoch für vortheilhaft, die Schönburg mit allen dazu 
ehörigen Grundftüden an das Georgenklofter in Naumburg zu ver: 
aufen. Bon diefem wurde der Anbau mehrerer Häufer unter und 
an dem Burgberge begünftigt und den Anbauern. viele zur Burg ge: 
hörende Grundftüde abgetreten, ald wodurch das, ebenfalld durch den 
Krieg beinahe ganz zerftörte Dorf Schönburg ſich wieder erholte, 
Sn der, wie ſchon erwähnt, an ber —— angebaueten Wohnung, 
fand ein Jaͤger ſeinen Aufenthalt, dem die Aufſicht uͤber die Holzun— 
gen und die Jagd uͤbertragen wurde, deſſen Nachfolger im Dienſte 

noch jetzt daſelbſt hauſen. 

Auf die bereits zerſtoͤrte Schoͤnburg konnten die ſpaͤteren Kriege 
keinen weiteren Einfluß haben. — Nur Zeuge mußte die alte hohe 
Warte ſein, von den Graͤueln, welche Tilly's Heere in ihrer Umge— 
bung veruͤbten; geſchehen mußte ſie, die ehemalige feſte Schutzwehr 
der Umgegend es laſſen, wie die wilden Horden im Auguſt 1632 
alle Einwohner der beiden Doͤrfer Kroppen aus ihren friedlichen Woh— 
nungen vertrieben, die Staͤlle und Scheuern mit Pulver fuͤllten, bren— 
nende Pechkraͤnze und Lunten in die Gehoͤfte warfen und ſo beide 
Derter von Grund aus zerſtoͤrten. Nur die Stellen, wo fie geſtan— 
den, weiß man nod anzugeben, Und auch in neuerer Zeit mußte 
die verfallende Schönburg das tumultuarifche Gefchrei aufgeregter 
Kriegsvoͤlker, die fi, fingend und fliehend durch das Thal drängten, 
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in ihren oͤden Räumen verhallen, fih zu wieberholten malen von 
nahem Geſchuͤtzesdonner erſchuͤttern Taffen. | 
Nicht günfüig war die Gefhichte det Schönburg den Freunden 
von Spuf= und Geiftergefhichten, von Gnomen=, Zwerg⸗, und an« 
dern Mundermährchen, da fie nichts diefer Art berichtet, ſelbſt Er— 
linde, die Nire der Saale, hat fih von dem wilden und Leichtfinni« 
gen Treiben auf derfelben fern gehalten. Aber ganz frei von wun⸗ 
derbarer und abenteuerlicher Beziehung Fonnte eine jo alterthuͤmliche 
Ruine nicht gelaffen werden, und vwermochten ed romanhafte und 
abergläubige Schwärmer nicht einen für ihre Bwede paffenden Stoff 
ausfindig zu machen oder eine anfprechende Sage in die Gefhichte 
u verweben; fo Eonnten es luftige Voͤgel nicht unterlaffen, den 
rt, wo früher nach ficheren Nachrichten fo manche leichtfertige 


Kurzweil getrieben worden, in ihrer Weiſe zu benugen. Es wurde 


nämlich erdichtet: Oben zwifchen dem alten Gemäuer auf ber 
Schönburg fihe Ionad an einem -fleinernen Zifche, durch welchen 
ihm, wie dem Kaifer Friedrih Barbaroffa auf dem — ‚ der 
Bart gewachfen feiz — dieſes Mährchen trugen lofe Vögel befonders 
gern mit großem Ernſt zur Leipziger Meffe vorüberziehenden jungen, 
unerfahrenen Handelöleuten vor und gaben ſich alle Mühe, ihre Neu⸗ 
gier rege zu machen; — bie Leichtgläubigen, welche fi hierzu vers 
leiten ließen, wurden nun von den Erzählen auf die Burg geleitet 

fo. wie fie aber in deren NRingmauern eingetreten waren, ſchloß fi 

ſchnell hinter ihnen das Thor und fie wurden nicht allein von den 
Berführern verfpottet, fondern mußten fi” auch, ehe ihnen das Thor 


- wieder geöffnet wurde, zur Entrihtung eines Loͤſegeldes verſtehen, 


’ 


welches dann zu gemeinichaftlicher Zeche verwendet wurde, Doc) 
dürfen wir diefen Schwanf wohl unbedenklich um wenigftens hundert 
Jahre zuruͤck datiren, denn unter den jet zur Leipziger Meffe bei 
der Ruine von Schönburg vorbeiziehenden Kaufleuten und anderen 
Keifenden möchten wohl nur’ wenige in jene Falle gehen; alfo muß 
ſich die Schönburg ſchon unter den vorzeitlichen Ueberreften zu feltes 
nen fagenleeren Ausnahmen zählen laſſen. Wir aber feheiden von 
ihr mit freundlich wehmüthigem Eindrud und mit dem Wunfche, daß 
je der Zeit noch lange trogen und felbft in ihrem die Wergänglich 
eit laut verkindenden Zuftande, dem lieblihen Saalthale zur Zierde . 
dienen möge, 


Sriedrih von Sydom. 


Die Burg Stecklenberg. 


Mer von Subderode herauf die große Lauenburg am Unter: 
harze befteigt, die wir -fchon kennen gelernt haben, Fann nicht umhin, 
auch den Stedlenberg zu betreten und den Blid an die dafige Burg 
zu heften, denn wie ein riefiges greifed Brüderpaar, das im wilden 
raͤuberiſchen Kampfe feine Jugendkraft verfchwendet hat, nun, zwar 
im Gemüthe noch immer rauh, am Körper aber alteröfhwac in eis 
nem verftedten Erdenwinfel feinem ruhmlofen Ende entgegenfieht, fo 
liegen nahe beifammen einfam und verödet auch die morſchen Ueber: 
refte Diefer beiden Burgen in einer waldigen Gebirgsfhlucht und 
leicht erkennt man, weldhes Handwerk ihre Bewohner oft getrieben 
haben mögen, Waren fie einft aber ein Schreden der Gegend, fo 
find fie jest ein Sammelplaß heiterer Gefellfhaften, wie der Leich— 
nam bes erfchlagenen Feindes auch nicht mehr gefürchtet fondern dar— 
nach oft luflig umtanzt wird, Die Stecklenburg liegt tiefer ald die 
Lauenburg, und wenn die Ausficht daher faft diefelbe wie auf jener 
ift, fo wird fie. deöhalb "doch von den amphitheatralifch = umfchließen- 
den Bergzügen, ald weniger frei, auf eine ſchmaͤlere Durchſicht nur 
befhränft. Der Keinften, Halberſtadts Domthürme und viele in 
Nebel verfhwimmende Dörfer find die legten dem Auge erreihba: 
ren Punkte, Davor erheben fich die Teufelsmauer mit einigen Haͤu— 
fern des freundlihen Dorfes Weddersleben, Quedlinburgs Münzen: 
berg, fein Schloß, feine vielen Thürme und eine mit Gebuͤſch und 
Feldern anmuthig abwechfelnde Landfhaft. Dem VBordergrunde fich 
nähernd an der Mündung des Thales liegt aber das große von Pap: 
peln und Weiden umgürtete Dorf Neinftedt, bis die frifchen rothen 
Ziegeldächer des Eleinen Dorfes Stedlenberg aus grünem Gebuͤſch 
im engen Thalkeſſel zu unfern Füßen fo freundlih und gleichfam 
überrafhend das Auge feſſeln. Das etwa aus 50 Häufern nur be: 
ftehende. Dorf ſchmiegt fich fo eng an den fteilen bufchigten Burg: 
berg, daß man aus feinen Gärten ſchon die Truͤmmer bald erfieigen 
Fann, und leicht zu erkennen ift es hier, wie bie ältere Burg dem 
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jüngeren Dorfe in den fich unter feinem Schutze anfiedelnden Dienft- 
mannen feine erften Bewohner gab, | 
Der Berg, auf weldhem die Stedlenburg fi erhebt, gleicht 
wie alle folhe Berge einem Kegel, der nur auf der ſuͤdweſtlichen 
Seite durch einen ſchmalen Rüden mit dem dahinter liegenden hoͤ⸗ 
bern Berge der Lauenburg verbunden ift. Hier war auch der vers 
mittelft einer Brüde über den Burggraben führende Eingang in das 
Innere der Befte, Außer dem tiefen und breiten Graben war die 
Burg noch durch eine hohe und ſtarke Ringmauer befeftigt; und den 
Eingang fhüste befonderd der nicht weit daven in öftlicher Richtung 
fichende etwa 70 Fuß hohe vieredige Thurm, Uebrigens war fie 
von feinem großen Umfange und die an der Ringmauer entlang auf: 
geführten Gebäude hatten nur einen geringen Raum für den Schloß« 
hof übrig ee | 
Mer auf diefem Berge eine Burg erbauet hat, ift eben 
fo in Dunkel gehült al3 das Jahr, wann Dies geſchah, doch aus 
aufgefundenen Bracteaten eines geiftlichen Herrn im Schutte läßt 
fih ein hohes Alter vermuthen Wie fie in ihren Schidfalen und 
überhaupt in allen ihren Verhaͤltniſſen der Lauenburg wohl ftet3 fehr 
verbunden gewefen fein mag, fo wird wahrfcheinlid) auch zwifchen 
ihrer und der Lauenburg erften Erbauung wenig Zeit dazwifchen lies 
gen, Unter den Burgen, die fi dem Kaifer Friedrich I. unterwars 


fen, wird fie nicht genannt, obgleicy der Lauenburg in alten Urkun⸗ 


den um jene Zeit gedacht wird, Doc, Fann fie damals entweder 
erade in Zrümmern gelegen oder einen Beſitzer mit jener gehabt 
* In der Mitte des zwoͤlften und zu Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts gehoͤrte ſie bereits zu den Beſitzungen des Stifts 
Quedlinburg, die ſich ununterbrochen bis über den Ramberg aus⸗ 
dehnten, und ihre Bewohner waren dem Stifte deshalb zinsbar. 
Einer derſelben — er ſoll ums Jahr 1211 gelebt haben — weigerte 
fich einſt hartnaͤckig, dieſen Zins zu zahlen nnd wollte der Herrſchaft 
des Stiftes fich. fomit entziehen, Da rief das Stift den Bifchof 
von: Halberftadt um Hülfe an, und diefer fprach über den Ungehors 
famen den Kirhenbann aus. Aber der trogige Burgherr achtete wes 
nig auf diefen Fluch, fondern fagte oft fpottend bei jeder Gelegen= 
heit: „Ihr mögt lange bannen, ehe ihr mir eine Rippe im Leibe 
entzwei bannt.“ Die fromme Burgfrau war aber aus Gottesfurcht 
und Furcht vor den Dienern der Kirche andern Sinnes, und da e8 
ihr durch Bitten nicht gelingen wollte, bei ihrem rauhen Gemahl 
einen frieblichern Entſchluß hervorzurufen, fo mußte e8 auf ihr Ge- 
heiß der Burgkaplan verfuchen, den Starrfinn des der Hölle Zueis 
Ienden zu brechen, Diefer nahm die günftige Gelegenheit wahr, 
je nachdem er feinen Herrn Fannte, ihm bie ſchwache Seite abzuges 
winnen. Bei einem heitern Mahle, als die Becher luftig Elangen, 
hielt er ihm feine große Schuld vor, Der Nitter ließ ſich aber das 
nichts kuͤmmern, fondern läfterte defto frecher, die Kirche und ihre 
Diener verhöhnend, und leerte im Feen Uebermuthe feinen Humpen 


auf des Biſchofs Gefundheit, Da flrafte der Himmel felbft, denn 
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kaum, daß er getrunken, fo fan? er tobt zu Boden. Ein Schlag: 
mußte den doppelt Erhitzten gerührt haben, Welchem Ge: 
echte er angehörte, ift nicht erwähnt, doch werden in 33 
dreizehnten Jahrhundert gegen dad Ende die reihen und mächtigen 
Ritter von Hoym als Inhaber von Stedlenberg ſchon genannt, 
So ſchenkten die Brüder Bertram und Siegfried von Hoym nad) 
ee Sitte Biel an Stifter und Klöfter und gaben 1287 au 
dem Marienklofter auf dem Münzenberge bei Quedlinburg 2 Höfe 
in dem jet nicht mehr ftehenden Dorfe Biklingen, wofür in der 
Mofterficche an ihrem Sterbetage zu ewigen Zeiten Seelenmeſſe gele: 
fen werden follte.”) Noch 1306 waren diefe Befiker. Späterhin 
gegen dad Ende des vierzehnten Jahrhunderts war fie in den Hans 
ben der Fürften Bernhard V. und Dtto II: von Anhalt, **) welche 
die Herren von Habmarsleben wahrfcheinlich "damit belichen hatten, 
wenigftend werden diefe 1364 als Inhaber der Burg genannt, Die 
Sürffen von Anhalt, und befonders Fürft Bernhard, waren aber 
ſehr kriegsluſtig und hatten vorzüglich viel Streit mit den Grafen 
von Schwarzburg, Es fanden auch viele Räubereien im Harze ftatt, 
wobei fie nicht ganz ſchuldlos gewefen fein mögen. So war auch) 
berg zu einer Raubburg herabgefunfen, denn die Hadmards 
leben befehdeten von hier aus unaufhörlich die Gegend und vor 
die Bürger von Quedlinburg. - Da griff fie der Erzbifchof 
Dietrih von Magdeburg in Verbindung mit den Quedlinkungern 
und Halberftädtern an, erftürmte die Burg und brach fie ab, Auch 
Graf Günther von Shwarzburg, Erzbifhof von Magdeburg rächte 
Din Bernhard und deſſen Bruder, dem Bifchof Rudolf von Hals 
berftadt, für frühere Unbill, wozu befonderd die Näubereien der 
Burg Stedlenberg die Veranlaffung gegeben hatten. Bald darnach 
kamen die Schutthaufen wieder in die Hände derer von Hoym und 
efe ließen die Burg wieder aufbauen. So war fie 1603 nod Eis 
| — dieſer Familie.*) Einer daraus hatte es durch Bitten 
om Magiftrate in Quedlinburg erlangt, aus deffen Waldungen am 
Ramberge fo viel Holz zu feinem Bedarfe zu holen, als ein Efel 
fragen konnte. Perſoͤnliche Verhältnifje hatten gewiß zu diefer feltes 
nen Bevorrechtung Anlaß gegeben, und fie follte ohne Vererbung 
an die Perfon bloß nur gebunden fein, fo daß man fpdtern Miß— 
rg gefürchtet hatte. Allein wie das oft mit foldhen unbe: 
I n Einraͤumungen gebt, es wird ein Necht daraus gemacht. 
Der Efel ging täglich nach dem Ramberge und Eehrte ſchwer beladen 
zuruck, und um dem ein Ende zu machen, mußte ſich der Magifttat 








*) Die mwüfte Dorfmarke Liegt im Amte Gernrobe, und nur die Biklinger 
Warthe erinnert mit ihrem Namen jegt noch an das ehemalige Dorf, | 


**) &. Spaziergänge durch Anhalt pag. 185. 


Fr) ©. das Harzgeröder gefchriebene Saal⸗ und Lagerbuch von 1608, 
Thüringen und der Harz. III. Bb, 14 
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bequemen, das der Familie eingeräumte Necht folcher durch eine jähre 
liche Zahlung von 240 Thlr, wieder abzufaufen,  Rechnet man den 
Werth des Holzes und Geldes in jenen Zeiten, wie Ei mag Das 
Beduͤrfniß da gewefen fein? Da Feiner fpätern Zerftörung gedacht 
wird, fo mögen die jegigen Webervefte der Burg wohl noch von je- 
nem Wiederaufbau herruͤhren. 1677 wird ein Oberftlieutenant Woll- 
deck von Arneburg als Pfandinhaber von Harder erwähnt, der 
auch die Lehn beim Stifte Quedlinburg muthete, Da fie ſpaͤterhin 
aber wieder ald Hoymfihes Eigenthum aufgeführt wird, fo mag fie 
von der in diefer Gegend reich begüterten Familie bald wieder einge- 
löft fein, bis diefes Geſchlecht ausſtarb. Jetzt gehört fie wie das 
Dorf und die Königl,. Domaine zum Preußifchen Sürftenthume Hal- 
berftadt, ind das Gut mag aus den legten Befigthümern der Burg 
zufammengefeßt fein, In Schriften wird fie bisweilen noch erwähnt, 
aber Wichtiges nicht weiter vom ihr erzählt, Als Julius Bernhard 
von Rohr, der 1736 feine Merkwürdigkeiten de Bor» und Unter- 
barzes fehrieb, den Stedienberg befuchte, ftand die Burg ſchon Teer 
und war ihrem Berfall nahe, doch gab es noch einige bewohnbare 
Zimmer, „Im Webrigen, fogte er, iſt es ein ganz wohl gebauetes 
„maſſiv und fteinernes Gebäude und erfennt man wohl, daß ehedem 
„mehr Gebäude hier geftanden haben müffen, die aber endlich einge 
„gangen und vermuthlih eine Hofhaltung hier muͤſſe gewefen fein, 
—— gleich hinter dieſem Schloſſe, wie man noch ziemlich ei- 
„gentlich erkennen kann, ein Obftgarten angelegt gewefen, der aber 
‚est ſehr wild ausfiehet,“ Weil-fie alfo damals fchon unbewohnt 
war und man zur Führung der Landwirthfchaft unten im Dorfe bes 
quemere Gebäude aufgeführt haben mochte, geſchah ficher nichts zu 
ihrer Erhaltung und fie zerfiel bloß vom Zahne der Zeit zernagt; 
denn follte man zur Erhaltung en Gebäude, die urfprüng- 
lich zum Schutze beftimmt waren, in fpätern feiedlichern Zeiten aber 
als überflüffig und in Kriegsnoth nicht mehr als genuͤgend erfchienen; 
auch damals nicht weiter benugt werden Fonnten , Ausgaben noch 
machen? So weit war der Sinn fuͤr romantiſche Schoͤnheit da— 
mals noch nicht ausgebildet, daß man dafuͤr keine Koſten geſcheuet 
haͤtte. Das iſt die ſchoͤne Frucht der hoͤhern geiſtigen Ausbildu 
unſerer Tage, Am laͤngſten hat ſich die Burgkapelle erhalten, we 
in Ermangelung einer Kirche im Dorfe noch bis 1740 Gottesdienſt 
darin gehalten wurde, alſo Manches zu ihrer Beſſerung auch wohl 
eſchehen ſein mochte. Auch von ihr macht uns von Rohr noch eine 
feine Schilderung. „Auf dieſem Schloſſe, fährt er fort, ſieht man 
„die Kirche, welche noch von den römifch =Fatholifchen Zeiten her ift, 
„und wird in felbiger des Sonntags Nachmittags Gottesdienft ge: 
„halten, fie fängt aber auch allbereits an fich ihrem Untergange zu 
„nähern. In diefer Kirche habe ich von Antiquitäten nichts wahr: 
„nehmen fönnen ald ganz faubere Gemälde von allerhand biblifchen 
„Geſchichten, weldhe man hin und wieder antrifft, Weil ihr Raum 
„ziemlich enge, fo fcheint fie wohl in dem alten Zeiten blos eine 
„Schloßkapelle gewefen zu’ fein, in welder die auf diefem Schloß 
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befindliche. Gemeinde den Gottesdienft abgewartet.” Alle diefe No— 
tizen von Rohrs werden auch durch die Ausfagen. alter Leute beſtaͤ— 
tigt, Die daſſelbe von ihren, Eltern noch wollen gehört haben. 1750 
ward. die Kapelle aber abgebrochen und. von den Steinen die Kirche 
unten im Dorfe erbauet, und da man einmal mit dem Niederreißen 
ben Anfang. gemacht und dieß wegen Koftenerfparung ſehr erfprießlich 
auch die Steine fehr gut befunden hatte, fo riß man ſpaͤterhin noch 
ein, was brauchbare Steine gab und benutzte fie nicht bloß zum 
Bau einiger. Wirthihaftsgebäude des Gutes im Dorfe, fondern ums 
faßte ſelbſt damit einen großen eine halbe Stunde davon entfernt 
Tiegenden ‚Garten bei Neunftedt, deſſen Mauer davon erbauet ward. 
Um längfien bat allen Angriffen der Thurm getrotzt. Schon feit 
0 Jahren droheten viele Riſſe feinen Einfturz, aber dennoch ſtand 
er als Wohnfig vieler Dohlen und Schwalben bis vor wenig Jah: 
wen mit jenem Schieferdache und feiner knarrenden Wetterfahne voll: 
ſtaͤndig da, , Da entrig ihm etwa ums Jahr 1834 ein heftiger Sturm= 
‚wind fein ſchirmendes Dach, und mit Donnergepolter ſtuͤrzte zugleich 
bie obere ‚Hälfte der weftlihen Mauer ein, fo daß nun ‚durch die 
ungehindert einwirkenden Elemente fein gänzlicher Einſturz um fo 
ſchneller zu befürchten fteht. Aber auch diefe über die grünen Baum: 
wipfel heruͤberragenden Thurmtruͤmmer geben der Landſchaft von fern 
22 veigend fehönen romantiſchen Charakter, Will man die 
übrigen. Bruchſtuͤcke der Burg einzeln noch betrachten, fo bemerkt 
man oͤſtlich vom Thurme ein an ıhn fich anfchließendes hohes und 
langes Stud: Mauer mit vielen gewölbten Fenfteröffnungen. Dieß 
iſt der letzte Reſt der Schloßfirhe, an welche fich auch die andern 
Gebäude noch amreihten; wenigftens laßt ein am Ende hoch hinauf 
er Schornftein. dieß vermuthen. Dann fieht man noch ‚eine 
e Giebehwand im Norden, zwei Grundmauern, die parallel nord: 
lich laufen und ein fat gänzlich nach Norden ſich ziehendes Truͤm⸗ 
merftüd,  Dieß find die legten Reſte aller frühern Schloßgebäube. 
Nah Süden und Weften hin find bis auf ein geringes Mauerftüd 
am Eingange alle genauen Spuren von Gebäuden verwifcht und 
eu nur übrig geblieben, Einen lieblichen Contraſt 
von örung und Leben, von Vergangenheit und Gegenwart bietet 
vor dem Haupteingange ein Feiner Garten dar, den ein Schullehrer 
im Dorfe ehedem ſich hier anlegte, und den nun alle feine Nachfolger 
im Dienfte ſtets wiederbefommen haben. Der wirkliche Burggarten 
fcheint jenfeits des Wallgrabens füdlich gelegen zu haben. Der tiefe 
Graben iſt jest großentheils verichüttet, wozu in füdlicher Richtung 
lid) der. eingeftürzte Thurm noch viel mitgewirkt hat. Don 
der Ringmauer ftchen aber gerade auf diefer Seite noch die dauer: 
bafteften und fefteften Theile. — Wie fchon erwähnt, fo war noch 
"wenig Sabren diefe Burgruine im Sommer häufig der Zielpunft 
heiterer Gefelligkeit, während die in ein undurchdringliched Dornen⸗ 
rippe wie gebannte höhere Lauenburg wie ein böfer Dämon neis 
ich aus ihrer Einfamfeit von oben darein ſah. Da fiel es einem 
‚alten aber noch rüfligen Invaliden Schmidt aus Thale in feiner na: 
j 14* 
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türlichen romantifchen Gefühlsweife ein, da oben zwifchen den Truͤm⸗ 
mern der Lauenburg mit feinem gleichgeſtimmten Weibe ſich anzufies 
deln, die legten Tage ihres Lebens in ihrer Finderlofen Einfamkeit 
befchaulich zu befehliegen, und jedem Gafte, der fie befuchen würde, 
mit freundlichem biedern Gruße und einfacher Fräftiger Koft entgegen 
zu treten, Nach eingeholter Erlaubniß vom Quedlinburger agi⸗ 
ſtrat, dem die große Lauenburg jetzt gehört, wurden die Dornen 
fehnell weggeräumt, ein bequemer Pfad gebahnt, und nicht gar lange 
dauerte es, fo ftand von wenigem erfparten Gelde ein aus den alten 
Schutthaufen der Burg erbauetes Haus da, das dem alten Invali⸗ 
den ein gluͤckliches Obdach und genuͤgſamen heitern Gaͤſten einen 
herrlichen Aufenthalt darbot. Seit der Zeit wallt Alles hinauf nach 
jenem erhabenen Hochaltar der Natur, wo die an Gottes Gegen 
und Wohnſitzen der Menfchen reiche und Foftbare Landfchaft wie eine 
große in Andacht verfuntene Gemeinde in dem erhabenen friſchen 
Tempel der Natur vor ung liegt, und kaum, hoͤchſtens von oben 
herab, widmet der Wanderer dem zum zweiten Male nun verlaffe: 
nen Stedienberge noch einen betrachtenden Blick. — Doch es find 
der Punkte noch mehrere, die, wenn man einmal bier weilt, man 
nicht unbeachtet und unbeſucht laſſen darf, und Vieles davon bat 
man dem nachdenklichen thatigen Schmidt zu verdanken, der mit 
größter Bereitwilligkeit Nachweifung und zu den entferntern Punkten 
felbft gern den Führer abgiebt, Bor allem muß id) hier das reizen⸗ 
de Wurmthal anführen, das in füdweftlicher Richtung von der Lauen= 
burg eine Stunde entlang gegen den Harz fih Binaufzieht, und in 
den malerifchften Felfengruppen ein würdiges Seitenftüd zum Bode— 
thal bei der Roßtrappe und zum Gteinbache unfern derfelben darbie— 
tet, Erfteigt man von dort aus die Lauenburg wieder, jo gelangt 
man fehon hoch) am Berge in einer Schlucht zu dem reinften filber- 
klarſten Quell, der auch ehedem den Bewohnern der Lauenburg den 
foftbarften Labetrunk wahrfcheinlich gegeben hat. Nun kommt man 
zur Lauenburg felbft und zwar zu dem fübwefllichen Theile, der die 
große Lauenburg genannt wird, und nach feinen riefigen Thurmtruͤm⸗ 
mern zu urtheilen, die eigentliche Feftung gewefen fein muß: Der 
Thurm iſt jeßt, fo viel es nach feinen Weberreften fih thun ließ, 
mit Balfen und Gerüften wieder ausgebauet, und bietet auf feiner 
Zinne die Eoftbarfte Ausficht dar, An feinem Fuße aber find Pläße 
geebnet, Treppen gebauet, Schutt hinweggeräumt, Lauben und Gar: 
tenanlagen gemacht, fo daß, wer vorher dad Dornendidicht je durch- 
drang, jebt diefe Räume nicht wieder erfennen würde, Nur zu deut: 
lich hat es fich bei diefen Umfchaffungen erwiefen, daß die Lauen- 
burg im heißen wilden Kriegsjturme ihren Untergang gefunden bat, 
denn überall, wo nur die Hade und die Schaufel im Schutte ge: 
wühlt, ift man felbft in bedeutender Tiefe nicht bloß auf Menfchen- 
und Thierknochen geftoßen, fondern hat des verrofteten Eifens und 
darunter Pfeile, Speere und andere Waffen befonderd im Thurme 
gar viel gefunden. Auch einige feltfame Geldſtuͤcke und Zierrathen 
follen darunter gewefen fein, Wendet man fich oͤſtlich und durch— 
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fehreitet hier den tiefen Burggraben, der den Bergrüden burchfchnei: 
det, fo gelangt man zur Öftlihen Kuppe dieſes Ruͤckens, auf welcher 
die Fleine Lauenburg geftanden hat, Auch bier fieht man unter ho: 
ben Buchen verftedt noch Refte von einem Thurme und Gebäuden, 
Vielleicht war fie eine minder fefte Vorburg und Wohnung der Lauen— 
burger, weil ein Graben fie von dem größern und feftern Theile ab: 
fondert, Obwohl diefe Eönigliches Eigenthum ift, fo hat man dem 
unermüdlichen Schmidt doch auch hier aufzuraumen Erlaubniß er: 
theilt, und fein Werk ift es, daß man ein gut erhaltenes Gewölbe 
jet wieder betreten Fann. Wendet man auf dem bequem geebne: 
ten Pfade fih dann wieder zum Stedlenberge zuruͤck, fo fchreitet 
man an dem Berge unter der Fleinen Lauenburg an einer in Felfen 
gehauenen verfchütteren MWölbung vorüber, Allem Anfcheine nad) 
wat dieß die Deffnung eines unterirdifhen Ganges, der entweder 
die beiden Lauenburgen oder diefe felbft mit dem Stecklenberge ver: 
band „weil ev dahin ſich hinabzufenfen feheint, Auch foll unter dem 
Berge fih irgendwo bier ein Soolquell befinden, ahnlih dem Beh: 
ringer. Wo fo wie hier die Natur felbft dad Schöne mit dem Nüß: 
lichen verband, follte da die Gegend nicht werth fein, ihr einige 
Stunden finniger Betrachtung und des Nachdenfens zu widmen? — 
Doch wir feheiden für jest aus dieſem reizenden Naturpark, 


Nabhträge, 


entlehnt dem Harzgeröder Saal: und Kagerbuhe vom 
Sahre 1608. 


Schon vos dem Jahre 1047 befaßen die Hoyms Güter im 
Dorfe Poldendorff, welche die Grafen von Stolberg ihnen abFauften. 
Poldendorff jest eine in Ader verwandelte wuͤſte Dorfftätte lag zwi: 
fhen Harzgerode und Neudorf, 

1507 belich Friedrich von Hoym, eines Altern Friedrichs Sohn, 
den Rath zu Harzgerode mit dem Holz, der Rofenberg genannt, zu 
Mannlehn auf Baltin Zappraues Leben, Der Zins ift gewefen ein 
Fuder Kohlen nah Stedienberg oder Ermöleben zu liefern, (Beide 
Orte müffen daher fi in ihren Händen befunden haben und von 
ihnen bewohnt gewefen fein, ) 

1518 wird ein anderer Friedrih von Doym als minorenner 
Sohn eines bereit3 verftorbenen Magnus von Hoym genannt, Won 
Magnus wird gefagt, daß ihm die Hälfte des großen Steinberges 
im Harzgeröder Amte gehört habe. Auch war er mit Gütern der 
Herzöge von Braunfhweig beim Dorfe Allrode beliehen, die fpäter 
nach feinem Tode an Anhalt abgetreten wurden, Friedrichs Vor: 
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mund Heinrich von Stammer, Domprobft zu Tibus und Domherr 
zu Halberftadt, belich aber 1518 den Rath und die Gemeinde zu 
Harzgerode mit dem Roͤſel- oder Roffelberge und mit der Ober: 
mühle auf einen Paurgroſchen jährlichen Wafferzinfes. 

1585 tritt der Caͤmmerer Chriftoph von Hoym den Stolberg- 
Pfandſchilling Bernrode mit allem Zubehör mit der Grafen Bewillis 
gung an den Fürften von Anhalt ab. 

1608 befist Wilhelm von Hoym ald Erbenzinögut einen freien 
Hof zu Aberode mit 9 Hufen Landes und einer großen Wiefe zu . 
Tilckerode 
Ferner iſt er von ben Herrn von Roͤdern beliehen mit der Müs 

ftung Elbingen, beftehend in zwei Höfen mit zwei Hufen Landes, 
einem Berge, drei Wiefen, der halben Gemeinde, noch eine Hufe 
Landes, drei Holzfleden und zwei Grafetheilen, Die wuͤſte Dorf- 
ftelle, die er zu Grafe benußt, will er wieder bebauen, doch trägt 
man wegen ber Feuerung für die Leute und wegen der Waide Be: 
denken es zu geftatten. Er erbenzinft dieſe Güter den Roͤdern, die 
von Anhalt damit beliehen find, 

Außerdem werden 1608 als Hoymfche Güter genannt: „Das 
Hoymiſche Küchenholz im Harzgeröder Forft, ber — Schoͤn⸗ 
berg oder das Hoymiſche Hoͤlzlein, vielleicht auch das Hoimersrad. 


W. Schönicheu. 


Das ehemalige Eiftercienferflofter Sittichen: 
Be? Die oft gemachte Bemerkung, daß die Mönche der alten 
Zeit, troß ihres Geluͤbdes der Enthaltfamfeit und firengen Lebens: 
weife, doch recht gut gewußt, fich für die fonftige Abgefchloffenheit 

; ben Freuden der Welt dadurch zu entihädigen, daß fie ihre 
Wohnſitze, die Klöfter, in meiftens romantifchen und fruchtbaren Ge- 

N „ oder, wenn dies nicht der Fall war, doch durch die 

me Freigebigkeit ihrer weltlichen Nachbarn und Beichtkinder fich 
wenigftens von irdifchen —* frei zu erhalten verſtanden, 
dieſe Bemerkung findet einen neuen Beleg auch in der Lage, dem 
mfange und der. reichen Dotation des fruͤhern Kloſters Sittichen— 
Ba vom Orden der grauen Giftercienfermönde, In der Mittenäm: 
lich zwifchen Eisleben und Allftedt und einige Stunden von Quer: 
De entfernt, liegt e8 am Fuße eines mit Eichen- und Buchenwald 
edeckten Berges, jedoch immer noch höher als die umliegenden Der: 
ter Groß⸗ und Kleinofterhaufen, Rothenfhirmbah und Bornftedt, 
leich einer reihen, freundlichen Billa, abſeits von jeder frequenten 
tandftraße, ein Zusculum für den des Stadtgewühles Ueberdruͤßigen, 
ein Paraclet für den die Einſamkeit Suchenden, den feine Sehnfucht 
ober Hoffnung an die Welt noch bindet, oder der mit ber leßtern 

. geollend, fie zu vergeflen ftrebt, für den thätigen, erwerbsluftigen 
wirth aber eine ergiebige Kornfammer, die feine Mühe und ſei— 
nen Fleiß ſchon bei leidlich günftiger Witterung wohl belobnet. Um: 
geben ift diefes ehemalige, jest eine der beften koͤnigl preuß. Domais 
nen bildende Klofter zunaͤchſt von Gärten und Obftanpflanzungen, 
welche unter andern recht gute Kirfchen liefern. Sodann breiten fic) 
unmittelbar anftoßend nad Dften, Süden und Weiten die weitlau: 
rt Ländereien der. Domaine bid an die Feldmarken von Rothen⸗ 
irmbach, Dfterhaufen und Bornftedt aus. Auf der Nordfeite liegt 
jener Wald, von dem ein nicht unbetwichtlicher Theil zum Kloſter 


g 
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gehört und von dem auf der Höhe bes Berges ein großes Stüd zur 
Domaine gehöriged Feld eingefchloffen wird, Won diefer nördlicher 
und norböftlichen Waldanhöhe aus hinter dem Klofter — man 
eine weite Ausſicht nach Mittag hin bis zum Schloſſe Allſtedt und 
ſieht dazwiſchen die Dörfer Groß- und Kleinoſterhauſen, Einsdorf, 
Mittelhauſen, Wolferſtedt und das Kloſter Naundorf, die 5 Stun— 
ben ſuͤdlich liegenden Berge der Finne begrenzen den aͤußerſten Ho— 
rigont, Mehr gegen Abend erblidt man die Ortfchaften Holdenftedt, 
Klofterroda, den Thurm von Bornfledt und weit im Hintergrunde, 
an der Grenze der fchönen „goldenen Aue” den alten, fagenreichen 
Kyffhaͤuſerberg. Links im Oſten liegen die Orte Rothenſchirmbach 
und etwas füdöftlih Winkel, und an diefer Grenze der Ferhficht zies 
ben fih nad Süden hinab _die Waldhügel der fogenannten Querfurs 
ter Wüfte, Im Norden ift natürlich die Ausficht verfchloffen Durch 
ben mehrerwähnten Wald, 

Das innere Gehöfte der Domaine nun wird durch Scheunen 
und Ställe, welche faft mitten hindurch gehen, in zwei große Theile 
gefhieden. Hart an der Einfahrt von Ofterhaufen ber findet man 
außerhalb zuerft das zu der Domaine gehörige Fleine und in Verfall 
gerathene Gafthaus, dann innerhalb links das gut aufgeführte Wohnz 
gebäude mit einem alten Thuͤrmchen am hintern Flügel, durch welz 
ches man auch in die obere Etage gelangen kann. In der: Ede 
links an der Einfahrt fieht man eine kleine Fichtenanpflanzung mit 
einem Pavillon, der eine Ausficht ind Feld nah Mittag und Abend 
zu bietet, Rechts find Ställe und jene Scheunenz gerade aus ftößt 
man auf ein Eleines, iſolirt neben einer malerifchen Gruppe junger 
Birken ſtehendes MWirthfchaftögebäude und weiter im Hintergrunde 
auf das ehemalige Amthaus, nebft der Wohnung des jesigen Frohn⸗ 


dieners; ganz hinten aber feht noch eine Schmiede zwifchen zwei 


diefe ganze Seite einfchliegenden Gärten, wovon der eine ein Obft- 
garten mit einer Wafferfunft und der jest noch gangbaren Kapelle, 
der andre aber ein weitläufiger Gemüfe- und Blumengarten ift, und 
welche beide durch die aus dem noͤrdlichen Waldberge kommende 
Quelle bewäffert werden, Diefe Duelle, die bei ihrem Austritt aus 
dem Garten durch einen Teich geht, treibt fodann gleich eine Mühle, 
neben welcher außerdem noch eine Windmühle fteht. Hinter dem 
Wohngebäude find wiederum Ställe mit einem befondern Hofe und 
auf der Norbfeite dafelbft ftehen Scheunen, vor ihnen aber liegt fehr 
angenehm ein mit Pappeln umpflanzter Teich, der in jener Duelle. 
feinen Zus und Abflug hat, Durch eine Thorfahrt zwifchen dieſen 


Scheunen hindurd) re t man je dem am nördlidften liegenden 


dritten Gehöfte der Schäferei mit einem Obftgarten und dem anftos 
enden alten Brauhauſe. — Gegenwärtig gehören zu der Domaine 
Sittihenbach ungefähr 1500 Morgen Aderland, mehre Wiefen und 
Zeiche in der Nahe. der Dörfer Groß: und Kleinofterhaufen, dazu 
im Helmenriede hinter den Dörfern Nicolausrieth und Schaafsdorf 
über 3 Stunden entfernt, an 100 Morgen Wiefen, endlich noch Die 
ſchon erwähnte Waldfirede, Bedeutende Naturalzinfen, welche das 
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Klofter aus der Umgegend bezog, find meift abgelöft worden, und 
nur Aderfrohndienfte der nächften Ortfchaften geblieben, 


Antiquarifch: biftorifche Bemerkungen. 


Bon dem ehemaligen berühmten Giftercienferflofter Sittichenbach, 
das anfänglich auf der Höhe des Berges am Walde lag, (fiehe das 
von weiter unten), ift jest nichts Erhebliches mehr zu ſehen, als 
bie Kapelle im hintern Garten nach dem Walde zu, doch auch diefe 
nur in größtentheild renovirter Geftalt, Abwechfelnd einen Sonntag 


um den andern hält in derfelben der Pfarrer von Großofterhaufen : 


Gottesdienft mit den bermaligen Bewohnern Sittichenbachs, die aus 
noch in erftern Ort eingepfarrt find, Ferner finden fi) noch 

in dem jesigen Brauhaufe alte Kellergemwölbe, deren äußere Mauern 
ſchon auf ihr hohes Alter fchließen laffen, da man an ihnen noch 
Merkmale mittehalterlicher Bauweiſe fieht, unter andern 3. B. große 
Mauerfteine, in welche menfchlihe Gefichter oder onffige Figuren 
ehauen find, Auch erinnern noch unterirdifche Hoͤhlungen oder 
ge von jenen Kellern aus an die alte Klgfterzeit und Moͤnchs⸗ 
fitte, Wie weit jedoch diefe Gänge unter der Erde fortlaufen, hat 
man nod nicht unterfucht, "Nicht minder find noch zu bemerken ets 
liche Grabfteine mit den darauf eingehauenen Nitterbildniffen, wahr: 
ſcheinlich ehemaliger Aebte aus fürftlihen Haufern, welche fih um 
die Kapelle herum vorfinden, Man nimmt übrigeus an, daß außer 


diefer noch erhaltenen Kapelle noch etwa 3 andere in dem Umfange: 


des Klofters fich befunden haben, wovon allerdings noch Spuren 
fihtbar find, fo 3. B. an dem oben erwähnten Gafthaufe vor dem 


Eingange, an dem Thurme im jetigen hintern Wohngebäude und 


am dem Frohndiener» und Amthaufe im Hintergrunde ded ganzen 


" Meber den Namen des Ortes Sittichenbach bemerfen wir vors 
nehmlich Folgendes: Der Mönd von Pirna, ein alter Chronift, 
fogt Sittenbach ein Cistersiercloster bei osterhawsen 2 

e von Querffort, aldo ins closter ist ein schöner bron, 
do sal wunderlich ein Sittich am refir gesessen,‘ danne der 
tittel georsacht: Sittich in der bach.*) Diefelbe Ableitung 
des Namens nimmt auch der Chronift Leudfeld an,**) und fie ges 
winnt noch größere Wahrfcheinlichfeit dadurch, daß fowohl im Wap⸗ 
gen des Klofters, ald auch auf einer nach Schamelius ***) ehedem 





*) Siche bel Menk. T, IT. fol, 1602. 
**) Deffen Antiqg. Walckenriedenses, p. 60, 
5**) Schamelius: Hiſtoriſche Beſchreibung des chemaligen Ciſtercienſerkloſters 
84 Hiſtoriſche Beſchreibung hemalig 


— 
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aufgefundenen Münze ein Vogel eingeprägt gewefen ift, ‚Und noch 
jest find über der Hausthuͤre des Wohngebaͤudes zwei Bögel abge: 
bildet, welche freilich neuerer Arbeit find, aber doch auch für die 
gleiche Anficht der ſpaͤtern Erbauer und Befiger diefed Hauſes in 
Betreff des Namens von Sittichenbach ſprechen. Was nun unter 
Sittih, Sittig oder Pfittig eigentlich für ein Vogel zu verſte— 
ben fei, läßt fich bei der felbft in unfern Tagen fo großen Verſchie— 
denheit und leider ſich ſo haufig nach perfönlihen Anſichten und 
Gutdünfen mobificirenden zoologifhen Nomenclatur ſchwerlich mit 
Sicherheit angeben, Denn Papageien, was doch psittacus zunaͤchſt 
bedeutet, Eönnen es füglich nicht gewefen fein, da fie ein ganz an⸗ 
deres Vaterland haben, obfhon die Erbauer des jetzigen Wohnhauſes 
nach dem erwaͤhnten Bilde der Voͤgel uͤber der Thuͤre, dieſe Anſicht 
gehabt zu haben ſcheinen. Jedenfalls waͤre es eine Gattung el 
gewefen, welche man entweder damals bei der mangelhaften Ausbil: 
dung der Naturgefchichte, vielleicht blos des Gefiederö wegen zu den 
Papageien zählte und. wir erlauben und, dabei an den in diefer Ge: 
gend ‚oft vorfommenden Pirol oder Pfingftvogel oder vielleicht auch 
an eine Specht= oder Heherart zu denken, Einige wollen indeß den: 
Namen auch ableiten von der angeblichen Stifterin des Kloſters, 
welche Pfittige gefkifen babe. *) Doc iſts wohl wahrfcheinlicher 
und zugleich auch hiſtoriſch verbürgter, daß dies Mönchsklofter auch 
von Mönchen erbaut worden ift. Sodann foll auch die bei dem 
Orte befindliche Quelle ſchon vor der Anlegung des Kloſters Sittig 
geheißen und ‚dem legtern den Namen gegeben haben. Am annehm⸗ 
lichften bleibt und daher wohl die angeführte Meinung des Moͤnchs 
von. Pirna, wenn auch fo mande Schreibart des Namens in dem 
verfhiedenen Urkunden dies nicht völlig zu. beftätigen fcheintz willen 
wir. doch, welche Veränderungen und Berunftaltungen der. Name 
vieler andern Derter im Laufe der Zeit erlitten hat; Die gangbarfie 
DOrthographie des Namens ift doch immer: „Sittihenbad und 
naͤchſtbem Sichem oder Syhem, Außerdem leſen wir: Gede- 
bede, Sechtienbeche, Settihenbehe, Schezembede, Si— 
tringebad, Sedefebed u. f. w.“ 

Gegründet wurde Sittihenbad von dem fihon im zwölften 
Jahrhundert berühmten und. reihen Klofter Walkenried, zugehörig, 
dem im Frankreich im Jahre 1098 vom heiligen Robert geftifteten 
Giftercienferorden, deſſen Mönche graue Roͤcke trugen (weshalb fie 
auch öfter die „grauen Mönche, grauen: Brüder”, genannt wurden), 
über welche fie eine fhwarze Kutte zogen, Ferner trugen fie auch 
eine Art rother Schuhe, und dad Haupthaar war bei ihnen zu eis 
nem Kranze gefehoren. Weil das Klofter Walkenried fehr weitläufiz 
ge Befigungen hatte, legten die Vorſteher defjelben zur bequemern 
und genauern Verwaltung ihrer Güter: hier und da Kolonieen, di h. 


*) Siehe Francke: Hiſtorie von Manndfeld, 
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neue Klöfter an, welche natürlich unter der Infpection und Abhaͤngig⸗ 
feit von MWalkenried verblieben, So fchidte denn im Jahre 1141 
der Abt Heinrich von Walkenried den Prior feines Klofterd mit einis 
gen Mönchen hierher, um ein neues Klofter aufzuführen und felbiges 
mit den Mönchen als deren Abt zu beziehen, *) Die oberfte geiftlis 
he Jurisdiction hatte über diefes neu geftiftete Klofter, fo wie auch 
über Walkenried ſelbſt, der Bifchof von Halberftadt, in defjen Spren- 
gel beide lagen, Diefer erfte Abt von Sittihenbah, Volcuinus 
mit Namen, vichtete das Klofter gut ein und unter feiner Iangjähri= 
gen Aufficht (er ftarb 1172) erhielt dafjelbe fehnell einen bedeuten- 
rn daß ihm bald auch reiche Schenkungen gemacht wurden, 
wie 3. B, vom Grafen Burchard von Querfurt, der ihm 1268 
die „Pfarre zu Pfeffelda (fpäter Mönchpfiffel genannt, ſiehe dies 
fen Artiker) nebft manchen fchön —— Gruͤnden“ vermachte. 
Viele vornehme Leute uͤbergaben ſehr bald den Mönchen von Sitti— 
chenbach ihre Kinder zur Erziehung, was bei dem damaligen Manz 
 gel’an Schulen, und da die Moͤnche indgemein die ausfchließlichen 
Inhaber und Pfleger der Wiffenfchaften waren, leicht begreiflich wird, 
So wurden 3. B, die drei Söhne des Grafen von Querfurt, Geb» 
hard VI. dafelbft erzogen, Auch manche vornehme Leute traten nach 
. damaliger Sitte als Mönche in dies Klofter ein, worunter naments 
lich zu erwähnen der Bifchof Conrad von Halberftadt, Edler 
von —* ‚ welcher 1209 nad‘ Niederlegung feines Amtes im Klo⸗ 
N 5 enbach Profeß gethan, fi) mit Gebet und Bücherfchreis 
igte, 1226 ftarb und dafelbft auch begraben liegt,“**) 
Die unter dem erften Abte Bolcuinus herrfchende gute Zucht 
und Sitte unter den Mönchen ging indeß nach feinem Tode bald 
verloren, "weshalb der Abt Conrad HI, von Walkenried im Jahre 
1349 eine Reform des Klofterd veranftaltete, in Folge deren daſſelbe 
wiederum zu feinem frühern guten Rufe gelangte, wie dies unter 
andern daraus hervorgeht, daß kurz darauf ein ſehr reicher Presbyter, 
Johann Wishahn von Norbhaufen, demfelben „wegen der neuen 
guten Ordnung“ mehre Güter vermachte, 
Das weltliche jus advocatiae über das Klofter Sittichenbach 
Sf von’ Anfang an den Grafen von Mannöfeld zu. Als aber der 


‚Gebhard aus diefem Haufe 1362 mit dem Biſchof Ludwig 
Halberftadt in Streit gerieth, und diefer in Verbindung mit 
feinem Bruder, dem Markgrafen Friedrich dem Strengen, bie 
mannsfeldifche Stadt Eisleben verheerte, und auch mit feinen Krieges 
leuten nad Sittichenbach Fam, zwangen diefe beiden Brüder den 
Abt Hermann, fie ald Schushern feines Klofterd anzuerkennen, 


Graf Gebhard aber zog ganz erzuͤrnt auf Sittichenbach los, und noch 





*) Siehe. Schamelius am angeführten Orte und Leuckfeld: Antigq. Wal- 
kenried, 


) Leuckfeld am andern Orte, 
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mehr gereizt durch den MWiderftand der Klofterbewohner, erobexte, 
verbrannte und zerftörte er ed von Grund aus, ließ ‚den Abt Ders 
mann erſt Duchprügeln, dann. an einen Balken. aufhängen, mi 

Feuer fengen, und jagte die Mönche fümmtlich fort. *) Diefes zer— 
ftörte Klofter war hoͤchſtwahrſcheinlich daffelbe, von dem man auf 


der Höhe des Berges hinter dem jegigen Sittichenbach noch fehr uns 


fcheinbare  Mauerüberrefte findet. Wegen diefer Frevelthat in dem 
Bann gethan, fühlte fi) Graf Gebhard bewogen, im: darauffolgen- 
den Jahre 1364 zur Wiederherftellung des Klofters „3000 Schod 
Grofhen” zu geben, und erhielt auch dann das jus advocatiae 
wieder. Died neu erbaute Klofter lag nun, wie ziemlich deutlich aus 
den Urkunden hervorgeht, an der bequemern und freunblichern Stelle 
am Fuße des Berges, wo jest die Domaine nod) liegt. Die welt- 
liche Gerichtsbarkeit blieb von da am bei den Grafen von Manns— 
feld bis zur Zeit der Reformation in Sachfen, Als im Jahre 1525 
nämlich der bekannte Bauerntumult ausgebrochen, und der beriche 
tigte Thomas Münzer auch die Bauern und Bergleute in der 
Gegend von Eisleben und Mannsfeld zum Aufftande verleitet und 
unter andern auch mehre Drohbriefe an die Grafen'von Mannsfeld 
geſchrieben hatte, fammelten ſich die Aufrührer im biefiger Gegend, 
plünderten das Klofter Sittichenbach, und verbrannten das in ber 
Nähe liegende Holzzelle. Da umzingelte der Graf Albrecht IL 
von Mannsfeld diefen Bauernhaufen bei dem Dorfe Dfterhaufen mit 
60 KReitern, und es wurden über 200 Bauern niebergehauen, Pie 
übrigen aber verjagt. Die Leichen der Erſchlagenen begrub man an 
der fogenannten „größen Linde” bei dem nahen Dorfe Rothenſchirm— 
bach und. bezeichnete dies große Grab mit rohen Steinen, worauf 
allerhand Aderwerkzeuge abgebildet waren, **) und wo man in neue⸗ 
ſter Zeit mancherlei alte Gerätbichaften, Waffen und wiele Gebeine 
ausgegraben hat, — Dbwohl die Grafen von Mannsfeld gleich an⸗ 
fangs für die ſaͤchſiſche Reformation durch Luther waren und die 
neue kirchliche Ordnung der Dinge gar bald oͤffentlich in ihrem Ges 
biete einführten, fo blieben: doc die Mönche von Sittichenbach bis 
zum Jahre 1539 ungeftört bei der Ausübung ihres Fatholifchen. Got- 
tesdienftes und ihrer Mönchsgebräuche, was feinen Grund darin 
hatte, daß der Cardinal, Erzbifchof Albert von Magdeburg, der 
zugleih Biſchof von Halberftadt und fomit oberfter geiſtlicher Vor— 
gefeister des Klofterd war, fich gegen alle Neform in feinem Spren⸗ 
gel Sräubte und hierin auch von dem weltlichen Lehnsheren der Graz 
fen von Mannsfeld, dem Herzoge Georg zu Sachſen eifrig unter- 
ftüßt ward, Ad aber der Iehtgenannte unverföhnliche Feind unſers 
Luthers im Jahre. 1539 mit Tode abging, führte fein. Nachfolger 
Herzog Heinrich zu Sachſen, in allen feinen Ländern, alfo auch 





*) Leuckfeld a. a. Orte, 
**) Leuckfeld a, a. Orte. 
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in Thuͤringen, das ihm gehörte, die Reformation ein, und fo mußten 
dest auch Die Mönche zu Sittichenbach ihr Klofter mit wi Rüden 
anſehen. In dem nun facularifirten Klofter ward fogleich von Sei: 
ten dieſes Herzogs eine Commiffion zur Vifitation der Kirchen und 
Schulen im Kreife Thuͤringen eingefeßt, welche ihre Verfammlungen , 
bierfelöft faſt ein ganzes Jahr lang hielt, und von der die Derter 
Sſterhauſen und Rothenſchirmbach nebſt andern der Superintendur 
Sangerhaufen einverleibt wurden. 
Nicht lange nach diefer Säculatifirung des Kloſters erlitt daſ— 
ſelbe eine gaͤnzliche Plünderung und Verheerung. Es lag naͤmlich 
‚ein geil Ernft von Hade feit längerer Zeit ſchon mit dem Gra— 
fen Albrecht VII, von Mannsfeid in Streit, und als im Jahre 1547 
nach der unglüdlihen Schlacht bei Mühlberg an der Elbe Kaifer 
Karl V. auch diefen eifrigen Anhänger der Reformation, Albrecht 
bon — u in die Acht und feiner Güter und Befigungen für 
verluftig erklärte, fiel jener Ernft von Hade mit 200 Reifigen, 70 
‚Hakenfhügen und 500 Bauern in das mannsfeldiſche Gebiet ein, 
eroberte unter andern die Stadt Querfurt, welche Albrecht gehörte, 
bedruckte die Unterthanen des Grafen auf unmenfchlihe Weife und 
ruinirte auch Sittichenbach. Seit diefer Zeit wurden auf der Stelle 
des bisherigen Klofters nur Deconomiegebäude aufgeführt, und nad: 
zn. etwas ſpaͤter churfächfifches Beſitzthum geworden, brachte zu 
Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts ein gewiffer Ludewig von 
an, Wolkramshaufen, Sittichenbach kaͤuflich und erblich 
an fi), gab es jedoch um eines aͤrgerlichen Prozeſſes willen, dem er 
‚gegen den Pfarrer von Ofterhaufen verlor, bei jeinem Tode wieder 
am Churfachjen zurück, bei dem es fernerhin verblieb. Vom dur: 
fächfifhen Hofe ward dafelbft eine Gerichtsbarkeit eingefegt, und die 
nunmehrige Domaine oder das „Amt Sittichenbach“ durch einen 
herrfhaftlichen Amtmann verwaltet, *) | ö 
Die Reihenfolge der Aebte von Sittichenbach oder Sichem iſt 
Ackenhaft; diejenigen, von welchen und Nachrichten zu Gebote ſtehen, 
find aber folgende, Bolcuinus, auch Volquinus oder Wilfi- 
"mus war, wie ſchon gefagt, der erfte Abt und zugleich der‘ Gründer 
des Klofters im Sabre 1141, Nach ihm wird bis 1250 Fein Abt 
mit Namen aufgeführt, obſchon im Allgemeinen des „Abtes von Gi- 
ben” in etlichen Urkunden Erwähnung gefchieht, So wird unter 
andern eines vom Sahre 1209 gedacht, der noch einmal 1238 als 


fungirender Abt des Kloſters vorkommt. Er war im erſtern Jahre 


auf einem Convente zu Walkenried mit zugegen, wo der Kaiſer 
‚Dtto IV. von Braunfdhweig dem Kloſter Walkenried mancherlei 


Privilegien ertheilte, Nach diefem wird unter 1250 der Abt Her: 


mann I, angeführt, der wegen feiner Gelehrfamkeit in großem Rufe 
ftand, fo daß unter andern der Graf von Querfurt feine Söhne zu 


*) Leuckfeld a, a, Orte. 
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ihm in Erziehung gab, + Ein anderer. Abt war Friedrich, welcher 
1323 lebte und in einer Urkunde von diefem Jahre „Dominus 
Friedericus de Stolberg, abbas in Sichem“ genannt wird, alfo 
wohl aus dem gräflich ftolbergifchen Haufe abftammte, Nächft ihm 
kennen wir Hermann H,, unter dem jene Verwuͤſtung des Klofters 
duch Gebhard von Mannsfeld ftattfand, wobei er umkam und des— 
halb von feinem Orden als heiliger Märtyrer. verehrt wurde, beffen 
Tag der 25, Detober war. Noch heutigen Tages finden ſich in Ni- 
fchen neben dem Haupteingange des neuen Wohngebaudes zwei Elei- 
ne fteinerne Mönchöfiguren, von denen die eine, mit einer Art von 
Bifchofsftabe, wahrfcheinlih einen Abt vorftellt, die andre eine 
ſchmuckloſe Noͤnchstracht hat. Man hat dieſe beiden Bildniſſe aus 
früherer Zeit aufbewahrt und zum Theil wieder davon abgebrochene 
Stüde ergänzt, und es wird noch jest erzählt, daß vorüberreifende 
Mönde dem erftern Bildniffe befondere andachtige Aufmerkfamkeit 
ja fogar Verehrung widmeten, was die Annahme rechtfertigt, daß 
dies Bild den Abt Hermann I, den Heiligen vorftellen fol, dr 
ner lefen wir in den Chronifen noch von einem Abte Sobannes I, 
im Jahre 1399; fodann von Sylveſter J., deſſen Name auf einer 
ehemals im: ‚Klofter aufgefundenen Münze vorkommt, jedoch ohne 
Zahreszahl, Man hat von diefer Münze auf das damalige Münz- 
recht der Aebte zu Sittichenbach gefchloffen, welches Privilegium aber 
durch Fein vorhandenes Diplom verbürgt wird. Außer den ſchon ge= 
nannten war noch Georgius Abt zu Sittichenbach um 14805; er 
hatte unter andern einen Streit mit dem Grafen Bruno von Quer- 
furt wegen einiger Güter, und eben fo mit der Gemeinde Rothen— 
fhirmbah um einiger Morgen Wiefen willen, worüber die vollftändi= 
ge Vergleichsurkunde noch vorhanden ift, *) Endlich wird unter den 
Aebten von Sittichenbady und zwar als der leßte von allen Joh an— 
nes II, erwähnt im Sahre 1515, der sagt das Klofter Pforta 
pifitirte und auch einen Abt dafelbft erwahlte und inftallirte, welches 
Recht den Aebten von Sittichenbach zuftand. Wie das Klofter Sit 
tichenbach eine Golonie von Walfenried, fo war es felbit wieder die 
Mutter von drei namhaften Klöftern, nämlih von Lewin in ber 
Mark Brandenburg, Pucha an der Mulde und von Grünhayn 
im Erzgebirge in Sachfen. **) om . 

An ſich zwar nicht von Bedeutung, doc ald hiftorifche, an ei⸗ 
nen großen beutfchen Namen erinnernde Notiz ift eine noch vorhan— 
dene Urkunde vom Kaifer Rudolph von Habsburg, ausgefertigt 
zu Erfurt im Jahre 1290, worin diefer wegen feiner, vielen Kriege 
in Geldnoth ſich befindende Fürft von den Klöftern zu Erfurt, Wal 
Eenried und nebft andern noch auch von Sittichenbach eine Beiſteuer 
forderte oder eine Gontribution erhob, wofür er mancherlei Priviles 


*) Siehe bei Menk: Script, Tom, 1. 


**) ©. Schamelius a. a, Orte. 
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gie ertheilte. Sodann ift auch nicht zu übergehen, daß Gittichen- 
bdach durch den im Jahre 1364 zu Allftedt auf Veranſtaltung des 

shurfürften. bh. von Sachſen unter freiem Himmel gehal- 
en Gerichtötag als ein bis dahin, wie es fcheint, ftreiti Befig- 
im wieder zur Pfalz Sachfen und in derfelben zur Pflege des 
‚Haufes Auftedt” gehörig erkannt wurde, woran dem Churfürften 
Rubolph viel gelegen zu haben fcheint, da er alles aufbot, um die 
Rechtsanfpr der Pfalz Allſtedt an dies reiche Klofter in befter 


fr gruͤnden. Das hierüber ausgefertigte weitläufige Diplom 
we tgament gefchrieben und mit 24 Siegeln beglaubigt foll fich, 
— in feinen Antigg. Alstedensis noch im Drigmer 


* Zu der, wir moͤchten ſagen engern oder innern Chronik des 
Klo Sittichenbach iſt zu rechnen, daß die Moͤnche daſelbſt neben 
ande lichen Beſchaͤftigungen auch die damals fo beliebte aber 
br zwedlofe angeblihe Kunft der Alhymie trieben, woburd fie dem 
Glauben ded Volkes nach ihre Reichthümer fehr vermehrt, fo daß fie 
ud bei Gelegenheit eines feindlichen Angriffes auf das Klofter, 
ein en Schatz an Golde zu vergraben genoͤthigt gerwefen ſeien. 
Noch heutigen Tages geht die Sage davon um und bezeichnet na— 
mentlich eins jener erwähnten Kellergewölbe im Brauhaufe ald den 
Dit, wo biefer Schaß verborgen liege, bededt mit einem Bilde von 
Stein, das einen Mönd mit einem Löwen vorſtelle. Wer dieſes 
Bild auffindet, fol auch fo glüdlih fein, den Schatz zu heben, 
Der Chronift Schamelius erwähnt des Berichtes eined Beamten 
von © enbach aus dem fiebzehnten Jahrhundert, worin diefer um: 
—* jenes ſteinerne Bild beſchreibt, und welches er ſowohl als 
auch ein in der Alchymie erfahrener Freund für eine ſolche geheim- 
üßr figura chymica “ erklärt. Auch wurde ** demſeiben 
Berichte dieſe Figur von einem damals als Alchymiſt beſonders re— 
‚nommirten Erfurter Moͤnche für das ſymboliſche Merkzeichen eines 
open, im Klofter verborgenen Schages angefehen. Als Beleg von 
er fonderbaren Geheimnißfrämerei diefer Älchymiſten erlauben wir 
u die Befchreibung und ge | dieſes Bildes zu geben, 
| Ganze ift ein Quadrat, in deſſen Mitte ein gleichfenfeliger 
Tiangel eingegraben ift, der fi oben in einen Scepter endigt, 
Unten auf der Baſis dieſes Triangeld liegt ein Löwe ausgeftredt, 
hinter ihm Enieet ein Mönch, mit der einen Hand ein Buch halten, 
das zugleich mit auf dem Löwen ruht, drei Finger der rechten Hand 
aber hebend wie zum Schwure. Jener Moͤnch aus rt 
deutete dies Bild alſo: „Der Scepter zeiget an, daß der Schatz 
Be Klofter verfteckt liegt, eines Königreich werth iſt, der Löwe 
deutet an die Zinctur oder den Stein der Weifen, („lapidem phi- 
losophorum “), der Frater hinter dem Löwen ift die Perfon, wel: 
e biefen lapidem phil, verfertiget und dies zugleich durch einen 
id betheuert, der Zriangel aber bedeutet, daß der Schatz feft ver: 
wahret und fo leicht nicht zu heben ſei.“ 
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Bon einem noch jeßt vorhandenen Erbloche an dem Berge nach 
Rothenſchirmbach zu fol nach dem Berichte deſſelben Mannes noch 
zu feiner Zeit ein unterixdifcher Gang weiter in den Berg hineinges 
führt und die Mönche von da die gelbe Erde bezogen haben, woraus 
fie ihr Gold bereiteten, — Schließlich find auch noch die häufigen 
Gefpenftererfcheinungen zu erwähnen, welche im Klofter und feiner 
Umgebung ſich gezeigt haben follen. Bald waren es Procefjionen 
von Mönchen, die „am hellen Mittage” ‚mit vorgetragenem Grucifix 
umgingen, aus einem alten Keller kamen und in demfelben wiede— 
rum verfchwanden, bald einzelne Mönche, die fich in den verſchiede— 
nen Gebäuden und im Hofraume fehen ließen, bald auch war es ein 
lautes Getümmel, wie von unfichtbarem Kriegsvolfe und was ders 
gleichen mehr iſt. 


Neinecke. 





Der Klingbrunnen und die Wolfsgenben am 
Rande des Hainichs. 


Eine der bemerkenswertheſten naturhiſtoriſchen Erſcheinungen 
im herrlichen Hainichwalde iſt der ſogenannte Klingbrunnen, 
Er liegt unmittelbar neben dem Serbacher Forfthaufe, eine Viertel⸗ 
ſtunde über dem Dorfe Cammerforft, auf der Oftfeite des Hainichs, 
nicht weit von der Straße, welche aus der kornreichen, ergiebigen 
Ebene von Langenfalza und Mühlhaufen über einen unbedeutenden 
öhenzug in das eifenahifhe Bergland führt, Eine Neben: 
aße geleitet den Wanderer ebenfalls durch die kuͤhlen Buchenhallen 
des Hainichs in das liebliche, reizvolle Werrathal, 

' Der Klingbrunnen ift mit einer vieredigen Blochſtuͤrze von 
40 Su im Umfange umgeben, - Zaufendjährige Eichen neigen ihre 
Laubkränze auf ihn herab, und wie graue Mährlein der Vorzeit 
' flüfterts und webt es über geheimnißvollen, myftifchen Tiefen. Der 
gewaltige Brunnen ift bis zu einer Ziefe von 24 Fuß gemauert 

und die Bafis diefer Mauer bildet harter Kalkfteinfelfen, der fi 
nad) der Ziefe zu immer mehr und mehr verengt, weiter unten fi 
‚aber wieder zu erweitern und einen ungeheuren Keffel zu bilden 
ſcheint. Diefes bemerkt der Beſchauer, wenn er ein Bündel Stroh 
det umd in die fchwarze Nacht des Brunnens hinabfchleudert, 
ieſer Verſuch gewährt ein über alle Erwartung furchtbar ſchoͤnes 
haufpiel, Wie ein vom Nachthimmel fich herabſenkendes feuriges 
Meteor fährt das brennende Stroh faufend und pfeifend hinab, und 
aus unergruͤndlicher Tiefe blitzt dann das filberne Waſſer herauf; 
zugleich ſchlaͤgt ein dumpfes Murmeln und Grollen, wie fernes. Ge: 
ter, an das laufchende Ohr, oft von einem Schalle unterbrochen, 
ber einem aus der Ferne zu uns herübertönenden Pelotonfeuer nicht 
mnähnlich if, Endlih ſchwimmt das Strohbund verglimmend auf 
dem Wafler, aber das feltfame Braufen und Knackern dauert wohl 
noch gegen fünf Minuten lang fort, 
Thüringen und des Harz. III. Bd, 15 
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Ein hinabgeworfener Stein braucht über eine Minute Zeit, 
ehe er den MWafjerfpiegel erreicht; ehe dies gefchieht, vernimmt man 
einen ungeheuren Knall, wie von einer abgefchoffenen 24pfündigen 
Kanone; der Knall wiederholt fih, wenig fhwächer, in Zeiträumen 
von 3 bi8 4 Secunden, acht- bi$ zehnmal, worauf er immer Dum-= 
fer und dumpfer wird. Endlich fcheint e& ruhig in der Ziefe, Da 
ehrt der Knall plöglich noch einmal mit feiner frühern Stärke zurüd 
und dann hört man ein Geraͤuſch, das dem Rauſchen eines fernen 
Waldbaches gleiht. 
Sei e8 nun, daß die hinabgeworfenen Gegenftände vielleicht an 
hervorragende Felfenzaden, wovon freilich das Auge nichts wahrzus 
nehmen vermag, anprallen und dadurch, indem fie wie von einer 
Stufe zur andern fpringen, diefe feltfame Muſik hervorgerufen wird; 
ſei e8, daß andre bisher unerforſchte Urfachen dabei zu Grunde Lie: 
gen: ſtets bringt das in fo verfchtedenen Variationen und Modula- 
tionen heraufquellende Geräufch ein fonderbared Gemifch von Grauen 
und Wohlgefallen in der Seele des Beobachterd hervor, daß er fich, 
wenn die erften donnernden Schläge erfchallen, Frampfhaft an dem 
fichernden Geländer fefthält,; und dann, wenn es wie ferne vom 
Winde. verwehte Nachtmuſik erklingt, ruhiger und laufchend fich in 
die.bodenlofe Tiefe hinabbeugt, . BER? 
Sonderbar iſt ed, daß man die Tiefe des Brunnens zu ver 
fchiedenen Zeiten verfchieden gemeffen hat; denn bald gab das Senf: 
blei 186, bald 156, bald 210. Fuß an, bi; 
Der zeitige Körfter, deffen Water vor ihm das Forſthaus ſchon 
dreißig ‚Sabre bewohnt hat, behauptet, daß in einem. Zeitraume von 
- „circa 40 Jahren wenigftens 25 Fuder Steine, 1000 Eichenblöde, 
50 Schock Strauchholz und gegen 40 bis 50 Klaftern Wurzelftöde 
in den Brunnen — worden; deſſen ungeachtet hat man noch 
nie eine ſtabile Abnahme der Tiefe verſpuͤrt. Sollten dieſe Fuͤllma— 
terialien vielleicht durch unterirdiſche Kanaͤle abgefuͤhrt werden? — 
Schwerlich! In dieſem Falle wuͤrden ſie an irgend einem andern 
Orte zum Vorſchein kommen muͤſſen, Niemand aber weiß ſich deſſen 
zu erinnern, = | 
Die unterfte Tiefe des Brunnens ſcheint mit mehreren periodi⸗ 
hen Quellen der Umgegend in Communication zu ftehen. Einen 
Beweis davon liefert die in der Nähe des Dorfes Nazza hinter dem 
Hainich befindliche Quelle, Wenn diefe verfiegt, dann hält der Be: 
figer der bei Cammerforſt liegenden, oft feiernden ‚Mühle fein Ohr 
laufend. über den Klingbrunnen, Rauſcht ed darin und plätfchert 
ed, als fielen dicke, ſchwere Regentropfen auf das grüne Laubdach 
ber Bäume, fieht ferner der Müller das Waſſer des Brunnens durch 
die Nacht blinfen: dann eilt er freudig heim, denn in Zeit von eis 
ner halben Stunde fhon füllt fi dann die zwifchen der Gelberieder: 
Mühle und dem Brunnen liegende Quelle des Mühlbaches, und 
bald kann der Müller dad Rafttag haltende Mühlwerk befchäftigen. 
Dem Wanderer eröffnet ſich vom Klingbrunnen aus eine reiche, 
wunderlieblihe Ausfiht, Man blidt in einen flachen Keffel, deffen 
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Weſtrand in fanften Erhebungen das Hainich bildet. Nördlich bes 
grenzt der Horizont das Eichöfeld, an welches fich die Fleinen, bes 
waldeten ſchwarzburgiſchen Hügelketten ſchließen. Im Often erheben 
fi in dammernder Ferne die der Shmüde und inne anliegen: 
* Huͤgel, und die Südſeite des Keſſels ſchließen die Thuͤringer 
erge ein. 

Eine herrliche und mit den mannigfaltigſten Reizen reich ausge— 
flattete Ebene! gfaltigſt a 

Auf den Keffelrändern ſchwimmt bläulich und abgrenzenb ber 
Fernduft; lange ſchmale Streifen Hochwaldung ziehen ſich hier und 
da durch uͤppig prangende Fruchtfelder, und gleich ſilbernen Baͤndern 
ſchlaͤngeln ſich große und kleine Baͤche, von freundlichen Weiden⸗ und 
Erlengruͤn eingefaßt, durch gruͤne duftende Auen. 

Bilder, die den Beſchauer mächtig, unwiderſtehlich ergreifen und 
mit dem Pfalmiften ausrufen laffen: Herr, wie find deine 
Werke fo groß und viel? Du haft fie alle weislich geoxd« 
net und die Erde ift voll deiner Güte! Ä 

Fragt der freundliche Lefer nach ber Zeit der Anlegung bes 
Klingbrunnend und nach der VBeranlaffung dazu, fo kann ich leider 
keine Auskunft geben, da nicht eine einzige Urkunde fich darüber aude 
fpriht, ja, nicht einmal eine Sage in dem Munde ded Volkes noch 
davon erklingt, | “ 

Daß der Brunnen alt, fehr alt ift, ſcheint dadurch begründet 
zu werden, daß auch die bejahrteften Männer der Umgegend ſich 
nicht erinnern, jemald nur ein Wort Über die Anlegung beffelben 
von ihren Großeltern gehört zu haben; was aber die Veranlaffung 
Dazu gegeben haben maß, am Saum des Waldes einen Brunnen 
mit einem unverhältnigmäßigen Aufwande von Zeit, Mühe und Kraft 
anzulegen, bleibt um fo mehr ein Räthfel, wenn man bedenkt, daß 
der Brunnen wegen feiner gewaltigen Ziefe nicht benugt werden kann 
und, feit Menfchen denken fünnen, nie benußgt worden if. Des 
Zorfthaufes wegen kann die Anlegung auf keinen Fall gefchehen 
fein, da die Erbauung deffelben der neuern Zeit angehört, und es 
entfteht daher bei mir die Vermuthung, daß der Brunnen zu bem, 
1000 Schritte nach der Ebene zu gelegenen Klofter „Gelberied“, 
welches der Sage nad), ver jedoch jede hiſtoriſche Unterlage, fehlt, 
im Huffitenkriege 1423 durch Procopius zerftört worden fein foll, 
gehört, und daß der Wafferftand des Brunnens früher höher gewefen 
aber durch vulfanifche Einflüffe ſpaͤterhin fich geſenket hat. 

Eine BViertelfiunde ſuͤdwaͤrts vom Klingbrunnen entfernt liegen, 
ebenfalls am Oftrande des Hainichs, acht Gruben, 


Wolfsgruben 


oder „ſchwarze Loͤcher“ nennt der Landmann dieſe, einem umge⸗ 
kehrten Zuckerhute aͤhnlichen Vertiefungen; doch fuͤhrt jede Grube 
auch noch einen ſpeciellen Namen und die größte heißt: „Pappen⸗ 
heims Kutte,” | 


at 
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Daß diefe Vertiefungen nicht durch Einfluß unterirdifhen Waf- 
ſers oder durch vormalige vulkaniſche Einwirkungen entftanden fein 
fönnen, dafür zeugt die Regelmäßigkeit, mit welcher fie alle ohne 
Ausnahme geftaltet find. Eben fo wenig aber Fönnen fie, ihres Na- 
mens ungeachtet, zum Fang ber vormals hier häufig umbherfchweifens 
den Wölfe eingerichtet worden fein, da ihre Form dazu nicht zweck⸗ 
mäßig genug erfheint, 

Sie haben meiftend eine Ziefe von 60 Fuß und am obern Rande 
einen Umfang von 70 Schritten. Die Seiten der Gruben find mit 
hohen Eichen, Buchen und einigem Strauchholze bewachfen, weshalb 
ein undurchdringliched Dunkel den untern Zheil derfelben beherrſcht. 
Merkwuͤrdig ift e8, daß im ganzen Hainichwalde Feine Spur 
weiter von- dergleichen Löchern ſich findet, | 

Berfchiedenartige Sagen, die mehr ober weniger Glauben ver: 
dienen, find von diefen fogenannten Wolfsgruben im Umlaufe. So 
erzählt man fich z. B., daß dieſe Vertiefungen nach der Schlacht 
bei Leipzig 1631 dem General Pappenheim nebft einem Haäuflein 
verfprengter Faiferlicher Zruppen zum Haltpunkte und zur Werbers 
gung vor dem nachfegenden Feinde gedient haben follen. Eine ans 
dere Sage geht tiefer in das graue Alterthum zurüd und behauptet, 
daß diefe Gruben ‚heilige Opferpläße der heidniſchen Thüringer und 
vorzugsweife der „Bogks“, den fehwarzen böfen Geiftern der Uns 
terwelt, geheiligt gewefen wären, und daß die Priefter derfelben in 
der fchauerlihen Waldnacht diefer Opferpläge durch das Blut ge: 
fchlachteter Feinde und durch Befchwörungen bie erzürnten Götter 
—— und dadurch mancherlei Plagen von dem Lande abgewendet 

tten. 

‚. Diefer Sage ſteht indeß der Umſtand entgegen, daß in Feiner 
diefer Gruben die entferntefte Spur von Opferfleinen und fonftigen 
Geräthichaften zu entdeden ift, obfchon das Schauerliche diefer Ders 
ter und. die Rage derfelben und an die Befchreibung ähnlicher Opfer: 


pläße von altern Schriftftellern lebhaft erinnert, 


"Wir. flehen alfo hier abermald vor einem geheimnißvollen Ge- 
mache, defjen dicht verfchleierter Eingang uns feinen Blid in das 
Innere geftattet; doch wollen wir und damit tröften, daß ber Zufall 
vielleicht einft noch diefes, fo wie manches andere Raͤthſel loͤſen wird, 


Nachtrag. 


Heute, den 14, Mai, machte der Verfaſſer vorſtehenden Auf: 
fages in den Nachmittagsftunden eine Kleine Excurſion. Der Weg, 
ben er, in, Gedanken verfunken, eingefchlagen hatte, führte ihn bald 
an den Saum des Waldes und zwar in die Nähe des Klinge 
brunnens, Unmöglich Eonnte er vorübergehen, ohne der Brunnen: 
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nymphe einige Steine zum Opfer dargebracht zu haben. Der erfte 
Stein, den er hinunterwarf, ließ nicht eher einen Ton hören, bis 
derfelbe den Wafferfpiegel erreichte, und dann war der Schall accurat 
fo, ald wenn man eine Kugel mit voller Kraft auf eine hohl lie: 
er Metallplatte wirft; nach acht Secunden ließ fich ein zweiter 
hnlicher aber dumpferer Ton hören, worauf Alles ruhig war, Beim 
Hinabfchleudern ded zweiten Steines, der wahrfcheinlich vielmals gee 
gen die Seitenwände fprang, ließ ſich in ungleichen Intervallen _ 
16mal ein heller nachhallender Klang vernehmen und nad einigen 
Secunden wurden ebenfall3 wieder zwei folder Töne, wie beim er- 
fien Steine, hörbar. Ein ſtarker Sprühregen veranlaßte den Ber: 
faffer, eilig den Rüdweg anzutreten und die Beobachtungen für heute 
einzuftellen, 


Carl Rümpler. 


Der Meifeberg im Selfethal?*) 


mit feinen Umgebungen, Dammersfelde und Burgsrob, 


Wie ein neben dem morfhen Stamme ber —— Eiche 
ſaftvoll und kraͤftig aufſchießendes junges Reis, fo erhebt ſich jugend= 
lich friſch das Jagdſchloß Meiſeberg, den ehrwuͤrdigen Ruinen der 
alten Burg Anhalt gegenüber, Weithin glänzt es mit feinen ſchim⸗ 
mernden weißen Mauern und Giebeln über die grünen Gipfel der 
Berge, auf deren einem an den nördlichen Lehnen des Selfethales 
eö felber aufgefegt ift. Seinen heiteren Character gab ihm fein hei— 
terer Erbauer, der Fürft Friedrich Albrecht von ee 
der ihm auch feinen andern Namen ald den des Berges gab. 

ließ ed im Jahre 1770 auf dem hohen fteilen Meifeberge aufbauen, 
und machte ed zu einem feiner Lieblingsplaͤtze. Es iſt ein maſſiv 
aufgefuͤhrtes zweiſtoͤckiges Gebäude von maͤßigem Umfange und des⸗ 
halb Fein eigentliches geraͤumiges prachtvolles Jagdſchloß ſondern ein 
Jagdhaus ganz feiner Beſtimmung angemeſſen. Aeußerlich und ins 
nerlich iſt es einfach aber freundlich wie die friſche Waldgegend, die 
es beherrſcht. Unter feinen verſchiedenen Zimmern iſt das anmuthig⸗ 
ſte und intereſſanteſte ein kleines Dachſtuͤbchen oben im Giebel, das 
auch ſein Erbauer zu ſeinem Sanssouci ſich erwaͤhlt hatte. Hier 
ſchweift das Auge uͤber viele Bergkuppen und uͤber den gekruͤmmten 
Lauf der Selke hinuͤber nach dem hoch liegenden Harzgerode, nach 
des Rambergs Gipfel, der vielbeſuchten Victorshoͤhe und ſelbſt der 
alte Brocken laͤßt in einer Einſenkung des Gebirgskammes ſein grei— 
ſes Haupt vom Auge entdecken. Um ganz ungeſtoͤrt in dieſem Stuͤb⸗ 


* Von Ballenſtedt liegt er 1} Stunde, vom Mägdefprunge 14 Stunde ent⸗ 
e 
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zu verweilen, ward: die Treppe fo eingerichtet, daß, wer fi 
) befindet, ſolche nach ſich ziehen Fan und num von den 86 
Bewohnern des Hauſes abgeſchieden iſt. „Doc es iſt gewiß, ſagt 
die Verfaſſerin der Harzbilder, W. v. S., und zumal bei- einem 
Landeöheren, der in feiner fhönen Seele eine thätige und zartliche 
Sorgfalt für das Wohl feines Landes nährt, daß: man nie weniger 
allein ift, als gerade wenn man allein if.“ Hier verweilte dev 
Fürft oft viele Stunden und noch jest wird fein Ruhebette und fein 
E Pa Seffel dort gezeigt, Die übrigen Gemächer, ein Eleiner 
aal mit Nebenzimmern im obern Stockwerk, find einfah und ges 
ſchmackvoll mit guten Kupferflihen, Jagdftüde von Ridinger dar— 
fellend, behängt, fo wie noch mande andere Verzierungen an Trink: 
- gefäßen auf waidmännifhen Humor und Frohfinn hinwiijen, Auch 
einige große herrlich prangende Hirfehgeweihe ficht man wie Raritäs 
ten aus dem verfchollenen goldenen Zeitalter des edeln Waidwerks 
bier im unſere jagdftillen Tage hereinragen. Naht man fich diefem 
Jagdhauſe, von welcher Seite man will, fo verfindigen die anſchla— 
Jagdhunde dem Fremdlinge ſchon von fern den Charakter 
diefes Waldfites, denn es wohnt noch immer ein Jaͤger dort, obwohl 
es vom jetzigen Herzoge nicht weiter ald Jagdhaus benußt wird, 
Es ift daher jet mehr ein Gafthaus und angenehmer Sammelplag 





und der Nachmittag mit Gefängen und Spielen auögefüllt. Als 
man aber auch. das Abendeffen und zwar im Freien eingenommen 
und e3 mit vielen. Toaften gewürzt hatte, begab fich die fröhliche 
Gefellihaft in derfelben Ordnung und im der heiterften Stimmung 
nach ihrem Wohnorte wieder zurüd, Nah dem Selkethale führt ein 
gut geebneter Fußfteig hinab. 
Ehe wir diefen Heinen Tempel der Diana aber ganz verlaffen, | 
märffen wir noch einen Bli auf einige mehr oder minder intereffante 
e der Nahbarfchaft werfen. Wir gehen das Selkethal hinauf, 
ater dem Meifeberge liegt außer der Leimufermühle die 1838 erſt 
vom Müller Bergmann neu angelegte Sägemühle Bei Ausgra— 
bung: der Nadeftube zeigten ſich als ſeltſame Erſcheinungen 13 Fuß 
tief unter der Oberflaͤche nicht nur wiele GSranitgefchiebe aus dem 
Friedensthale*) und von der Erichsburg, die man auf Der Höhe im 





— 


*) cf. Tom, I, pag. 160. 
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anzen Selfethale bishen noch nicht entdeckt hat, fondern man fand 
pn diefer Tiefe auch eine -Streitart von Urgrünftein und nicht weit 
davon ein wenig noch. abgenußtes großes Hufeifen eines Ritterpfer= 
des von duͤnnem Eifen, deffen Form aber ein hohes Alter vermuthers 
ließ, Ein noch darin befindlicher Nagel lieferte den Beweis, daß 
auch der Huf, wahrfcheinlih alfo auch das Pferd dort vermodert 
fein müffe, Es wurden noch mehrere kleinere Hufeiſen von den ſo⸗ 
genannten Klepperpferden altdeutfcher Feiner Race gefunden, 
Weiter hinauf folgen dann die zum Maͤgdeſprunge gehörigen 
Hämmer, So wie der Hütten des Mägdefprunges in alten Schrif= 
ten ſchon 1678 gedacht wird, fo hat im Jahre 1739 auch eine Pa= 
piermühle dort geftanden, die aber wieder eingegangen ift, Als wir 
das Klofter' Hagenrode und den Hüttenort Mägdefprung (Tom J. 
pag. 160,) befchrieben, erwähnten wir auch das alte Klofter und 
Dorf Dagmarisfelth) am Wege nach Ballenftedt, +) Dort den Fa 
ben der Erzählung nicht abbrechend verfchwiegen wir im Hinblid eis 
ner ſpaͤtern Nachholung die nachfolgenden Schickſale der wüften 
Dorfmarke, Jetzt, wo wir vom Metfeberge aus, dem fie fehr nahe 
liegt, leicht dorthin einen Abftecher machen koͤnnen, wollen wir Das 
Schuldige nachholen, 15 
In Truͤmmern liegend mochte Dorf und Klofter Dagmariöfelth, 
viele Sahrhunderte hindurch von Wald und Dieicht überwachfen und 
die Stätte faum im Namen noch bekannt gewefen fein, da wählte 
fie Fürft Victor Friedrih von Anhalt Bernburg im Sabre 1758 
zur Anlegung einer Stuterei, Nach wenigen Jahren verſchwand 
aber diefe Anftalt fchon wieder, und die Gebäude wurden zur Lands 
wirthſchaft eingerichtet, weshalb man den Wald rings umher ausrofz 
tete. Fuͤrſt Friedrih Albrecht ließ durch Nodungen die Zahl der 
Aeder ohne die 79 Morgen Wiefen bis auf 180 Morgen vermehren, 
und erbauete in einiger Entfernung noch Wohnungen für die Arbeis 
ter des Vorwerks. Die lesteren wurden jedoch um das Jahr 1807 
etwa wieder abgebrochen, Gegen das Jahr 1787 wurde es zu einer 
Schweizerei gemacht und einer Schweizerfamilie Namens Sommer 
in Pacht gegeben, Die Producte, ald Butter, Käfe ꝛe. auf Schweis 
—* zubereitet, waren von ausgezeichneter Guͤte und weit umher 
eruͤhmt, doch es ſchien, als ſollte der Mutter Gottes alter Ausſpruch 
noch immer in Kraft bleiben und den Menſchen hier keine dauernde 
Stätte errichtet fein, Ueber 50 Jahre hatte das Vorwerk Dammers— 
felde geftanden, da wurde feine Wiederaufhebung befchloffen, weil 
man durch Berechnung finden wollte, daß der Boden als Forfigrund 
einträglicher wie jegt ald cultivirted Ackerland fein werde, 1816 
fing man daher an, die leicht hingeftellten Gebäude einzureißen, und 
ſchon nad zehn Sahren war feine Spur von Menfchenwohnungen 
mehr anzutreffen, Die ganze Fläche, felbit wo die Gebäude geſtan— 


*) Es liegt im Amte und Forftreviere Gernrode 14 Stunde von der Stadt Gerns 
sobe, 13 Stunde von Ballenftedt und 1 Stunde von Harzgerode entfernt. 
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den hatten, wurde mit Nadelholz bepflanzt, und nur eine etwa 
zwanzigiährige Tanne bezeichnete noch die Stelle des Gartens beim 
auſe. Im BVorfprunge ihres Alters wird fie immer die junge 
enfaat überflügeln und der Tradition, die Alles nun wieder aufs 
bewahren muß, zu Hülfe kommen ‚müffen, bis auch ihr morfcher 
Stamm gefunfen, von einem finnigen Forſtmanne durch einen fris 
* Erſatzbaum vielleicht wieder ergaͤnzt iſt. Von der Sommer: 
en Familie, die hier lange Zeit als treue biedere Schweizer Iebten, 
arben einige Glieder, und haben ihr Ruhepläschen unfern der Ges 
e auf einer Wiefe gefunden, Die bemooften Grabhuͤgel find 
ohne weitere Erinnerungszeichen nur von einem leichten Zaun ums 
zt, doch den beften Denkftein haben fie durch ihre Biederkeit 
fi felbft gefeßt, denn wie die Natur hier ſchlicht und einfach und 
ohne drohende Gefahr, fo war auch ihr Herz offen, treu und ohne 
Bald, Mögen fie da fanft ruhen, wo bald im dunfeln Schatten 
Hoher Zannen außer von den Vögeln in den Baumwipfeln und von 
dem flüchtigen Wildprett im hohen Grafe jest felten die Töne eineg 
Geſchoͤpfes noch laut werden, Geheiligt haben fie den Boden ſelbſt, 
heilig wird er jedem bleiben, der hier die Wahrheit erwägt, um gut 
und glücklich zu fein, braucht man nicht in Palläften zu leben, und 
—— wird die Sage den Segen von diefer Staͤtte dem betrach⸗ 
tenden Wanderer mitgeben. 
Doch wir lenken unſern Schritt zu einer andern wuͤſten Maͤrke 
noch. Sie heißt Burchardsrod jest Fur; nur Burasrod genannt und 
lie Pi Walde nach Ballenftebt hin. Bezeichnete die Volksfage 
Namen des Forftortes dieſe frühere Wohnung von Mens 
ſchen, fo koͤnnte man leichter Zweifel erheben; allein in aufgefundes 
nen en menfchlicher Anwefenheit fowohl wie in. einem alten 
uche vom Jahre 1608 wird, doch ohne weitere Angaben, der 
aß beflimmt als eine wuͤſte Stätte eines verihwundenen Drtes 
zeichnet. War es ein Klofter, war es ein Dorf, wer will es und 
kann e8 beftimmen, da feine Ruinen oder Urkunden oder Sagen 
weiter efwas von ihm erzählen? So fteht die Erde unter dem Ges 
feße des Wechjels und nur Glaube, Liebe und Hoffnung heben den 
lenſchen darüber hinaus, 


: W. Schönichen. 











Die Sage von der Teufelsmühle auf dem 
Diamberge, | 


nebft nody einer Sage vom Mägbdefprunge ale Anhang. 





An das Ungewöhnliche grenzt vorzliglich für den ungebilde⸗ 
ten Verftand fo leicht das Wunderbare, und eben daher mag es ges 
fommen fein, daß faft mit jedem in die Augen fpringenden Felſen, 
mit jeder Hoͤhle, jedem Abgrunde, jeder ſonderbaren Naturbildun 
unferes lieben Harzes die Vorzeit in ihrer kindiſchen Denkweife au 
eine in dad Wunderbare fehweifende Sage damit verfnüpft hat. So 
ift es vermuthlich auch mit der Sage von ber Zeufelsmühle auf dem 
Ramberge. Erfteigt man diefen langgedehnten 2120 Zuß hohen 
Bergriden, fo werden dem aufmerkjamen Blick des Beobadhters 
die Menge der zerftrenet umbherliegenden Granitblöde *) ſicher nicht 
entgehen, wodurch dieſer Berg dem Urvater Broken nurim verjüng- 
ten Mapftabe fo fehr ähnelt. Welches Naturereigniß fie umherge— 
fireuet hat, wer will's enträthfeln ? Unwahrfcheinli ii es aber nicht, 
daß, wie vielleicht auch auf dem Broden, auch bier ein riefiger Fel⸗ 
fenkegel einft in die Wolken emporflarrte, Allein durch eine unbe- 
Fannte Gewalt ftürzte er herab, und feine Trümmer wurden durch 
ihr eigene® Gewicht und durch mitwirkende Elemente weit über den 
Berg verftreuet, Für diefe Meinung fprechen wenigftens in Etwas 
die auf feiner Spige hier und da wie der Rod dieſes Felſenkegels 
aus der Oberflaͤche noch hervorragenden groͤßern auf einander ges 





*) In dem Granit, der bier feinen oͤſtlichen Endpunkt auf dem Harze bat, 
befinden ſich auch Quarztruͤmmer mit eingeſprengtem Schoͤrl. Ueberhaupt 
iſt * Berg für Grognoften, Mineralogen und Botaniker eine gute Yuno 
grube. 








Au 
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thürmten Granttmaffen, von denen die größte und impofantefte wohl 
an 30 Fuß hohe, eben die Zeufelsmühle genannt wird, Ob nun 
nach einiger Meinung diefe wie von Menfchenhand aufgefchichteten 
Granitquadern vor einem Jahrtaufend und darüber den heidnifchen 
Sachſen zum Opferaltar edient haben, an welchem fie dem Gößen 
Ramm verehrt hätten, “ ohne weitere hinweifende Spuren wohl 
eben fo ſchwer mit Beftimmtheit zu ermitteln, wie überhaupt die 
Verehrung eines folhen Gößen bei ihnen erft ficher nachgewiefen wer: 
den muß, Weil mit der Einkehr des Chriftenthums in diefe Gegen: 
den der Zeufel jo oft aber die Stelle heidnifcher Gößen eingenommen 
und ehebem auch am fpäteften eine nicht unbedeutende Rolle auf 
dem Harze gefpielt hat, (wermuthlich weil das Heidenthum am laͤng— 
fien und hartnädigften fich dort hielt) fo wäre es übrigens jedoch 
wohl denkbar, Diefe fubitituarifhe Vermuthung über den Teufel, 
zugleich den Sieg des Chriſtenthums über das Heidenthum mit an— 
deutend, könnte man aber auch darin noch entdeden, daß der Teu— 
fel in. allen Sagen, worin er eine Rolle mit befommen bat, meh: 
rentheils ald ein betrogener und überwundener erſcheint, woher forich: 
wörtlich auch wohl noch jest unfere armen und dummen Zeufel her: 
rühren mögen, Was zur Sage, die wir erzählen wollen, Anlaß ge: 
eben hat, ob ein wirkliches Factum, laſſen wir dahingeſtellt fein, 
Wir geben fie, unbefümmert der Eleinem Abweichungen, die jede wies 
berholende Darftellung derfelben gleihfam dharacterifiven, wie fie in 
ihren Hauptzügen am befannteften ift, 


Ein armer Miller, fo heißt es, der in der Nähe eine Mühle 
befaß, die ihm aber trotz alles Fleifes wenig einbrachte, wollte, wie 
es noch heut zu Zage vieler Leute blindes Streben ift, und wäre e8 - 
mit Aufopferung ihres guten Rufes und guten Gewiffens, durchaus 
reich werden. Manches Luftfchloß mochte er deshalb ſchon gebauet 
haben, und zu biefen gehörte auch der Wunſch, auf des Rammbergs 
Spise eine Windmühle zu befigen; denn hier, meinte er, koͤnne eg 
ihr niemals an Wind mangeln, und goldene Berge müßten deshalb 
verdient werden; doch wie dies möglich machen, ohne Geld und ohne 
Eredit, der damals nicht fo viel als jegt verlangt und gegeben ward? 
Ein innerer Kampf war nicht zu vermeiden, zumal der Teufel ſchon 
laͤngſt einen angehenden tüchtigen Sünger in ihm erkannt und keinen 
unbebeutenden Einfluß auf ihn ſchon ausgeübt hatte. Der Teufel 
fand alfo, wie fo manchmal mit feinen Einflüfterungen, auch hier 
Eingang, und der Miller richtete mit ihm folgenden Contract auf: 
„Der Zeufel foll bis nah Mitternacht zum erften Hahnenfchrei auf 
des Nambergs Spige nach einem Riſſe eine fchöne große Windmühle 
fertig gangbar und tadellos erbauet haben, wobei noch 12 Müller: 
megen Gold an den Müller mit einbedungen werden, dafuͤr gehört 
ber Müller nach 30 Jahren dem Teufel mit Leib und Seele als Ei— 
genthum an, Ä 


Dem Teufel kam zwar ſolcher Bund 
Entfeglich theuer vor, 
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Was half's, er zahlt in felb’ger Stund · 
Das Gold in g'wicht'gen D'or. 

Denkt Herr, wie viel mag das wohl fein, 

Denn Müllermegen find nicht klein. 

Die Vertrag ward num mit Blut unterfchrieben, mit ein 
hoͤlliſchen Siegel bedruͤckt, und ber Teufel machte ſich flink an dem _ 
Bau. Werkſtuͤcke wurden ſchneller noch als mit den jegigen Eifen- 
bahnen von feinen ſchwarzen Gefellen ihm vom Brocken gebracht und 
aufgethürmt. Unter furchtbaren Schlägen ſanken mit Krachen die 
taufendjährigen Eichen, und unter dem raftlofen Hin» und Hereilen 
einer gefchäftigen zahlreichen Höllenbrut flieg zur Verwunderung ja 
ſelbſt zum Schreden des Müllers fo fchnell eine Mühle empor, tie 
fie niemals beffer und fehöner erbauet fein mochte. Da wurde dem 
Müller, der die Unmöglichkeit eines folhen Baues in diefer Kürze 
geglaubt und den Teufel um das im Voraus gezahlte Geld zu prellen 
gehofft hatte, doch bange, ed möchte um ihn gefchehen fein, und ex 
fann in feiner Herzensangft auf eine neue Liſt. Die Mühle, bedung 
er fich noch aus, müffe ihm aber auch vertragsmäßig übergeben wer= 
den, und zu biefem Zwecke holte er flugs zu feinem Beiftande noch 
einen SInnungsmeifter, was ihm der gutmüthige Teufel auch nachs 
ließ. | 


Oieß war der erfte Grübelkopf 

Den je die Welt geſeh'n, 

Nichts war ganz recht nach feinem Kopf, 
Und war es noch fo fchön, 

Nun kurz er war ein Recenfent 

Wie ihn feit diefem Feiner kennt. 


Fertig ftand die Mühle zur ausbedungenen Zeit da, umb hohn⸗ 
lachend freuete fich der Teufel feines gelungenen Fanges, dem Müller 
aber lief es eiskalt über die Haut und das Gold brannte ihn in den 
Händen. Da vermißte dee Innungsmeifter fammt dem Müller noch 
einen Stein, auch bdiefen brachte Herr Urian noch mühfam anges 
fhleppt; nun war bie Mühle in vollem Gange, aber der Erittelnde 
Innungsmeiſter hatte doc Vieles zu tadeln, während ber ſchlaue 
Müller unbemerkt ben lockern Läufer wieder löfte, dag er den Berg 
hinabrollte. Hurtig wollte ber Xeufel ihn wieder zurückholen und 
von Neues befeftigen, da Erähete der Hahn im nahen Müllergehöfte. 
Froͤhlich fprang der Müller ob der gelungenen Lift empor, während 
der Zeufel zähneknirfchend und wild tobend fein ganzes Werk wieder 
zertruͤmmerte. In feiner Wuth fich betrogen zu fehen, fehleuderte ex 
die MWerkftücde über den ganzen Berg und begrub auch den höhnen=- 
den Müller darunter, Die aufgefchichteten Quadern find alfo ber 
legte Meft jenes Teufelswerkes, und die zerſtreuet umherliegenden zeu— 
gen von diefer im Zorn vollbrachten Zerförung. Damit aber ber 
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Menſch auch für die fpäteren Zeiten noch eine Warnung erhielte, fein 
Brod ſich nicht auf unredliche Meife, wenn es ihm fcheinbar auch 
gelänge, fondern nur auf geradem Wege verbienen zu wollen, fo 
pflanzte der Genius der Menfchheit diefe Sage auch noch auf bie 
fpätern Gefchlechter fort, und fo lange diefe Selfen den Elementen 
Trotz bieten, fo lange wird fie gewiß auch fich unter den Bewohnern 
jener Gegend erhalten. 


Dder ſchoͤnen Ausſicht wegen erbauete im vorigen Jahrhundert 
ein Fuͤrſt von Anhalt-Bernburg auf dieſe Felſen aus Balken einen 
Altan, der auch die. Zeufelömühle hieß; allein baufälligkeitshalber 
wurde bdiefer 1805 fihon wieder eingenommen, und man fieht jett 
nur als legte Spuren davon noch die Köcher, in welchen die bindens 
den und ftüßenden eifernen Klammern eingefügt waren, Der fpäs 
tere, jetzt Victorshoͤhe getaufte größere Balfenthurm ift aber etwas 
weiter hin auf der höchften Kuppe des Berges, der Sultanskopf ges 
nannt, aufgeführt worden, und bie jegt noch fogenannte Teufels: 
mühle oder die aufgethürmten Granitmaffen, welche die Sage als 
legte Trümmer jenes Teufelswerkes bezeichnet, find ber romantifche 
Hintergrund, einer fehönen Perfpective, zugleih aber auch — ber 
Schlupfwinkel von unzähligem Otterngezuͤcht und anderer häßlichen 
Teufelsbrut diefer Gattung. Schließlich bemerfe ich, wollte jemand 
ern wiffen, ob jemals auf diefem Bergrüden eine Windmühle ges 
Randen habe, fo Fann ich ihm fagen, daß bei dem etwa erft 130 
Jahre alten Dorfe Friedrihsbrunnen eine foldhe einmal geftanden 
aber von heftigen Windftürmen bald wieder zerftört fein foll, wes⸗ 
halb erneuerte Verſuche hierzu fpäterhin unterblieben find, 


Einer andern Sage, bie, el eigentlih den Mägbdes 
forung, doch den Ramberg auch mit betrifft, gedachten wir ſchon 
unter jenem Artikel, Weil fie aber verfhhieden erzählt wird, und 
wir gedachten Ortes nur die eine -Erzählungsweife wieder gegeben 
haben, fo möge es dem gütigen Leſer nicht unwillfommen fein, wenn 
wir auch die andere Darjtellungsart hier noch nachfolgen laffen, 


Zwei Hühnentöchter, fo Tautet fie, die Freundſchaft mit einander 
geknüpft hatten, fuchten einander und traten fpähend auf die Zins 
nen der Berge. Da erblidte die eine, die Tochter eines mächtigen 
Königs, die andere auf des Mambergs breitem Nüden, und zwar 
in Gefahr, und flin® mit jugendlich raſchem Blut fuchte fie die Thä- 
ler überfpringend zu diefer Höhe zu gelangen. Ein Bauer, ber in 
der Nähe pflügte, konnte ſich des Laͤchelns nicht erwehren, daß die 
fühne Jungfrau auch das breite und tiefe Selkethal zu Überfpringen 
mähnte. Wie Eva's Töchter überhaupt aber nichts weniger als 
Spöttelei vertragen können und im leicht gereisten Zorne ſchnell zu 
ftrafen pflegen, fo mußte der arme Bauer auch feinen Spott fehnell 
büßen; denn plöglih nimmt die Rieſin den Spötter fammt dem 
Dfluge und feinen beiden Pferden in die Schürze, und fpringt mit 
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einen Sprunge über das Thal und zu der Freundin hin, Der 
Bauer nebft Zubehör entwand ſich nun zwar glüdlich den Falten ih⸗ 
ree Schürze wieder, und war froh, mohlbehalten den Erdboden mies 
der zu berühren; doch mag er ficher nach Feiner zmeiten Luftreife 
der Art ſich gefehnt haben; auch war der Anfag ber Niefin zu dem 
Sprunge nad) dem Ramberge herüber fo gewaltig, daß fie in bem 
Selfen die Fußſpuren zuruͤckließ, wie foldye noch heutiges Tages auf 
der Stelle zu fehen find. 


W. Schönichen. 


Racträgliche Bemerkungen 
zu 
der Beſchreibung von Schoͤnburg. 


So erwuͤnſcht es mir geweſen waͤre, und ſo viel Muͤhe ich 
mir deshalb gab, gluͤckte es mir doch nicht, zu recht gruͤndlichen und 
ausfuͤhrlichen Nachrichten uͤber die keineswegs unwi tige Geſchichte 
der Schoͤnburg zu gelangen, und erſt jetzt, nach erfo eis Drud, 
ind mir aus einer höchft achtbaren Quelle mehrere Bemerkungen 
über dieſen Gegenftand, zugefommen, welche ich nicht ermangele, 
theild zur Vervollſtaͤndigung, theils zur Berichtigung bier mitzus 
theilen: 

Es follen zu Schönburg 10 — 12 Dörfer gehört haben, 
welche nicht nur in einer Urkunde vom Jahr 1278, ſaͤmmtlich, 
fondern auch in vielen andern Urkunden einzeln benannt, aber bis 
auf ein einziges, Poffenhain, ſaͤmmtlich eingegangen find, Won 
den Dörfern Orblig und Ober- und Unterkroppen, welche 
leßtere in der Befchreibung erwähnt wurden, haben fich die Namen 
noh in den davon benannten Mühlen erhalten, — Daß bie 
Bifhöfe von Naumburg fich öfter, und befonders in der fehönen 
Sahreszeit, in Schönburg aufgehalten, beftätiget fich nach dieſen 
Ergänzungen, aud mehreren von ihnen hier auögeftellten Urkun— 
den. — Der Verfall des Schloffes Schönburg foll bald nach der 
Säcularifation des Stiftes (Naumburg) ſchon begonnen haben; 
und die ehemald zur Domaine gehörigen Grundflüde find an bie 
Bauern vererbt worden, von der ganzen ehemaligen Schloß = Deco: 
nomie aber find nur noch die Forftgrundftüde vorhanden, welche 
durch den in der Befchreibung erwähnten Förfter verwaltet wer: 
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den. — Die in mehreren Quellen fehr betailliit angegebene Eris 
ftenz von nicht unbedeutenden Bergwerken bei Schönburg, wird in 
diefen legten Nachrichten gerabezu für eine Erdichtung erklärt; und 
ed würde mir in Bezug auf diefe Unrichtigkeit fowohl, wie auch, 
wenn noch andere eingefchlichen fein follten, höchft erwünfcht ges 
- wefen fein, wenn mir bdiefe autentifchen Notizen in Folge mei- 

ner früheren angelegentlichen Bitten g dur vechten Zeit zugekom⸗ 
men waͤren. 


Friedrich von Sydom. 


Ebeleben. — 


— — m — 


Wenn der der Gegend unkundige Wanderer die Kunſtſtraße 
von Sondershauſen in ſuͤdweſtlicher Richtung verfolgt und auf 
die Anhoͤhe koͤmmt, an deren Fuße das Dorf Gundersleben 
liegt, ſo iſt er der Meinung, der Berg, auf dem er ſich befindet, 
werde ſich in gleicher Höhe und ohne merkliche Unterbrechung wenigs 
ftens bis zur Stadt Mühlhaufen hinziehen, deren Umgegend fich 
dem fpähenden Auge bereits in dunkler Ferne zeigt. Aber wie fehr 
fühlt er ſich überrafht, wenn er vom Rande jener Anhöhe aus plößs 
lich unter feinen Füßen eine weit verbreitete Ebene überfchaut, die 
ihm einen um fo reizenderen Anblid gewährt, je weniger er fie hier 
erwartet hat, Die Ebene ift rings von fanft auffteigenden Bergen 
umfchloffen, belebt durch einen Fluß, die Helbe genannt, der ſich 
durch diefelbe fchlängelt und gegen Süden ben Fuß eines Orts bes 
fpült, der amphitheatralifch auffteigend auf feiner Spige ein Schloß 
zeigt, das freundlich über den Ort hinwegfchauet und eine lachende 
Ausficht über die ganze Gegend darbietet, Das Ganze vereinigt fich 
gu einem malerifch ſchoͤnen Bilde, in deſſen SHintergrunde ber un: 

ndige Befchauer ein freundliches Städtchen zu erbliden glaubt, das 
fi, umgeben von blühenden Gärten und lachenden Fluren in diefen _ 
anmuthigen Winkel -verloren habe, um durch eine gluͤckliche Mifchung 
des Städtifchen mit dem Ländlichen zu einem heitern, durch anges 
nehme Abwechfelung verfüßten Lebensgenuſſe einzuladen, Und biefer 
freundlihe Ort ift Ebeleben, ein drei Stunden von Sondershaus 
fen gelegener Marktfleden, der mwahrfcheinlich von der höchft frucht: 
baren Ebene, am welcher er liegt, zum Zheil feinen Namen hat, 
In alten Büchern und Schriften wird derfelbe auh Ebeleiben, 
Ebeleuben, Ebeleybin genannt, Weber dad Alter des Orts fehweigt 
die Geſchichte; doch Fann man aus triftigen Gründen annehmen, 
daß der erfte Anbau deffelben in die grauen Zeiten des Heidenthums 
fallt, Denn achtet man auf die Sagen, fo war nicht bloß Ebele: 

Zhüringen und der Harz. II, Bd. 416 
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ben, fondern auch das kaum 500 Schritte davon liegende kleine 
Doͤrfchen Markſußra ſchon zu der Zeit bewohnt, als Bonifa- 
cius (718) nach Deutfchland Fam, um bier die Heiden zu Shriften 
zu machen. Er zertrümmerte, wie die Sage meldet, unter andern 
Heiligenbildern auch das Bild der Göttin Jech a. Doc das Volk 
hierdurch gereizt bedrohte den Frevler mit Tod und Herderben, Nur 
durch die Flucht entging er der Gefahr. Der wüthende Haufe ver: 
folgte ihn bis auf die Anhöhe über Gundersleben und ftieß ihn 
bier zum Berge hinab, der. von jener Begebenheit lange Stuß— 
furth genannt wurde, bis er fpater den Namen Ganfeberg er. 
hielt. Erſt auf der an der Nordfeite von Marffußra gelegenen _ 
Wieſe fammelte der Bekehrer feine zerftreuten Anhänger wieder und 
hielt an das herzuſtroͤmende Volk eine fo Fräftige Nede, daß Biele 
fich - entfchloffen, zu der neuen Lehre Üüberzutreten. Zum Andenken 
an dieſe frohe Begebenheit legte der fromme Mann auf der Stelle, 
wo er gepredigt hatte, den Grund zu einer Kirche, die von ihm den ' 
Namen Bonifaciusfirche erhielt, fo wie die Wieſe noch jeßt Die 
Bonifaciuswiefe beißt, ob fie gleich ſchon lange nicht mehr als 
Wiefe, fondern ald Aderland benugt wurde, Und die Trümmern | 
diefer Kirche waren noch 1272 vorhanden, wo der damalige Herr 
von Ebeleben Albert das Nonnenklofter zu Markſußra fliftete 
und zum Bau der Walpurgisficche und des Klofterd die Steine Te: 
ner alten Kirche benuste, So berichtet wenigftens M. Mifenus, 
der 1571 Prediger in Ebeleben wurde und eine Kirchenmatrifel hin» 
terließ, zu welcher er alle Nachrichten über die Geſchichte Ebele- 
bens fammelte, die ihm Urkunden oder Sagen darboten, 
Doch außer diefen Sagen haben wir noch andere Gründe, die es 
wahrfcheinlich machen, daß Ebeleben ſchon in den früheften Zeiten 
ein anfehnliher Ort war.” Die Lage des Orts ift zu. güunflig und 
einladend, und die Fruchtbarkeit des umliegenden Bodens zu vor: 
zuͤglich, als daß ſich nicht fchon früh Anfiedler hier follten eingefun: 
den haben. Werden doch ſchon im elften Jahrhundert Orte dev Um: 
gegend genannt, die, obgleich in jeder Hinfiht viel unvortheilhafter 
gelegen, doch damals ſchon in ihrer Blüthe beftanden und zum 
Theil fogar durch biftorifche Merkwürdigkeiten bezeichnet wurden, 
So nahm 3. B. in Niederfpier der Kaifer Heinrich IV. 1075, 
nach der Schlacht bei Langenfalza, fein Hauptquartier, Denn 
bier war es, wo er feinen Thron aufrichten und die gefangenen 2 
ften der Sachſen und Thüringer im Angefihte feines fiegreichen Hee⸗ 
res vorüberführen ließ. - Waren nun folhe an fi) unbedeutende 
Drte damals fchon fo blühend, wie vielmehr muß e8 da Ebeleben 
gewefen fein, das durch feine höchft vortheilhafte Lage einen unbe 
flrittenen Vorzug vor allen Dörfern, der Umgegend hat. Selbſt die 
großen Reichthümer, durch welche fi die Herrn von Ebeleben 
ſchon im zwölften und dreizehnten Jahrhundert auszeichneten, müffen 
zum Beweife dienen, daß fie fehon in den frühften Zeiten im Beſitze 
diefes fchönen Rittergutes waren. Denn ein fo anerfannt blühende 
Wohlſtand Jaßt fich nicht in Furzer Zeit gewinnen, | “ 
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Wenn übrigens die Gefchichte von den Herrn von Ebeleben 
vor dem dreizehnten Jahrhundert nichts berichtet, fo mag Dies viel» 
icht darin jeinen Grund haben, daß fie fich überhaupt weniger durch 
die Künfte ded Kriegs, als des Friedens bemerkbar zu machen ſuch— 
ten. Sie führten aller Wahrfcheinlichkeit nach ein ftilles, friedfertis 
ges Leben, erhöheten ihren Wohlftand durch eine kluge Bewirthſchaf⸗ 
fung ihrer Güter, zu welchen ſchon frühe nicht bloß Ebeleben ges 
hörte, jondern viele andere Beſitzungen in der Nähe und Ferne, 
Daher Fam ed auch, daß die Ebeleber wegen ihres Reichthums 
überall im Nufe ftanden und bei allgemeiner Achtung einen fo gro⸗ 
gen Gredit befaßen, daß fie faft überall ald Zeugen und Bürgen ges 
nannt werden, wo Geldangelegenheiten verhandelt und Verträge ab- 
geihloffen wurden. Und diefer große Reichthum der Familie machte 
es auch dem Nitter Albert möglich, fhon zu Ende des dreizehnten 
Sahrhunderts feinen frommen Eifer durch wahrhaft großartige Schens 
Fungen und Stiftungen zu beurfunden. Schon im Jahr 1265 fchenfte 
er dem Klofter zu Volkenroda feine Ville Billeben mit allen 
Emolumenten und Einkünften, daß das Klofter diefelben, ſowol bei 
Lebzeiten, als nad) dem Tode des Schenkenden zu gewiffen, in der 
Schenkungsurkunde beftimmten wohlthätigen Zwecken verwenden follte, 
Sn diefer Urkunde werden zugleich noch feine Gattin Sutta, feine 
Söhne Albert, Ludolf, Albert und Heinrich, und feine Zoch: 
ter Adelheid als Theilnehmer an diefer Schenfung genannt, Hier: 
auf fliftete er 1287 das Klofter zu Markfußra und flattete es 
eich anfangs mit fo reihen Schenfungen an liegenden Gütern, 
infen und andern Emolumenten aus, daß man fchon davon einen 
ſichern Schluß auf die große MWohlhabenheit der ganzen Familie mas 
chen kann, da fie ihrem frommen Eifer fo große Opfer zu bringen 
im Stande war. Doch Alberts Sorge für fein und feiner Ange: 
.. börigen Seelenheil war fo groß, daß er fehon 1306 eine neue Stif: 
tung machte. Er fchenfte nämlich dem Klofter Volkenroda abermals 
jahrlih 4 Mark, wovon an jedem der 17 Altäre deffelben bei’ der 
Meſſe ein Licht von 14 Pfund unterhalten werden ſollte. Für das 
hohe Anfehen der Familie Ebeleben muß auch der Umftand fpre: 
en, daß Alberts Bruder, Heinrich, fogar auf den erzbifchöflichen 
Stuhl von Mainz erhoben wurde, Alberts Söhne nahmen auch 
an den Kriegen ihrer Zeit thätigen Antheil. 1305 zogen fie dem 
Landgraf Friedrich mit dem Biß gegen die Eifenacher zu Hülfe und 
balfen ihm die Wartburg entfegen, Auch in Nüdficht der Froͤmmig⸗ 
Feit ftanden fie dem Vater nicht nach; denn fchon 1311 machten 
die beiden Ludolfe dem Klofter Markſußra neue Schenkungen. 
Uebrigens muß Albert furz vor 1308 geftorben fein; denn von die: 
ſem Sahre findet fich eine Urkunde, nach welcher diefelben Ludolfe 
das vom verftorbenen Vater verfchenfte Billeben mit 300 Mark 
wieder einlöften, Aus diefem Kaufbriefe, der von Friedrich mit dem 
Biſſe confirmirt wurde, fo wie aus einer Urkunde von 1344, nad) 
welcher die Gebrüder Ludolf und Dtto von Ebeleben dem Klofter 
Volkenroda ihre Zinfen von Körner verfauften, geht übrigens her— 
16 * 
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vor, daß Albert nach dem Jahr 1268, außer den. bereits genann: 
ten 4 Söhnen, wenigftens noch 2 erzeugt haben muß, Ludolf und 
Dtto, Diefer letztere wird auch in einer Urkunde von 1369 nebft 
zwei Vettern, Ludolf und Apel als Guföbefiger von Körner ans 
eführt, 

Als Zeitgenoffe der Vorigen wird auch ein gewiffer Dietrich 
von Ebeleben genannt, dev 1305 Zeuge war, ald Günther XV. von 
Schwarzburg’feine Güter zu Sebergen an das Klofter IImen 
verfaufte, oe diefer aber mit Albert verwandt war, das wird 
nicht gefagt. Ueberhaupt fehwebt von diefer Zeit an über der Genea: 
logie der Ebeleber ein Dunkel, das fich erft gegen das Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts aufzuhellen beginnt. Zwar fagt Zedler 
in feinem großen Univerfallericon, diefer Dietrich nebft feinem Bru— 
der Georg wären Söhne eines gewiffen Hans von Ebeleben 


gewefen, und mit beiden habe ſich die Familie in zwei Linien geſpal⸗ 


ten, indem fi die von Georg auslaufende Nebenlinie auf ben 
Gütern Domften (mwahrfcheinlid Dammftein), Cammerftein und 
Golnbad bis zu ihrem, im vierten Gliede erfolgten Erloͤſchen fort: 
gepflanzt habe. Als den letzten diefes Stammes nennt er den Anz: 
dreas, der fih mit Dorothea von Drafchwiß aus Dtterwifch ver- 
mählte und 1614 Hauptmann ber Landmiliz in Freiberg, zuletzt aber 
Domherr des Stifts Merfeburg war, Mit ihm erlofch feine Linie, 
da er feine männliche Nachkommenfchaft hinterließ, Wenn aber 
Zedler als Sohn jenes Dietrichs einen gewiffen Apel nennt, 
der erft gegen das Ende des funfzehnten Sahrhunderts lebte, fo 
fcheint der allzu große Zwifchenraum zwifchen beiden die Nichtigkeit 
diefer Angabe zweifelhaft zu machen. Noch cher Eönnte dies der 
Apel fein, der unter 1369 angeführt wird und fpäter mit feinem 
Bruder Dtto Zeuge war, ald Günther von Schwarzburg 1396 ſei— 
ner Gemahlin Anna das Leibgedinge beftimmte. Diefer Apel fcheint 
ein Enfel Albertö gewefen und gegen das Jahr 1416 geftorben zu 
fein, Er hatte ſich namlich für eine Schuld des Grafen Heinrich 
von Schwarzburg verbürgt und nach feinem Tode trat 1417 Sey— 
fart von Bendeleben, als Bürge für ihn ein, Ohne mich alfo 
hier auf eine genealogifche Unterfuchung einzulaffen, die aus Mangel 
an fihern Nachrichten doch zu Feinem beftimmten Nefultate führen 
Fönnte, will ich die Ritter von Ebeleben in der Reihe aufführen, 
wie fie von den Chroniften genannt werden, 

Unter den Nachkommen Alberts fcheinen fich befonderd Lu: 
dolf und Otto wichtig gemacht zu haben; wenigftens werden fie 
häufig als Theilnehmer an wichtigen Verhandlungen angeführt, Sp 
war Ludolf Zeuge, als Graf Heinrich von Sobnftem 1330 da3 
Schloß und die Stadt Schlotheim kaufte. Befonders erfcheint Otto 
als ein wahrer Ehrenmann, der fi und feinem Haufe durdy ritter: 
liche Zugenden ein hohes Anfehn und einen allgemeinen Credit er: 
warb, inen Beweis dafuͤr gibt Paul Jovius in feiner Chronik 
von Käfernburg. Er führt hier bei einen Kaufhandel, den Heinrich 
von Sheesgen 1362 mit dem Klofter zu Schtershaufen abfehloß, un: 
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fern Otto nebft dem’ Ritter Fris von Wangenheim als Zeugen 
‚an und feßt hinzu: „Hier ift in Acht zu nehmen, daß obgedachte 
"beide von Adel „Edle Herren‘ (Nobiles) genannt werden, welcher 
Zitul fonft zu der Zeit nur. Grafen und Freiberren zugeeignet 
ward, daher zu vermuthen, wie rittermäßige Leute und in was Dig- 
nitäten, Würden und Anfehen fie diefer Landen gewefen,” — 1393 
‚Dorgten die Grafen Heinrich und Günther von Schwarzburg vom 
Herrn von Hopfgarten 400 Mark löthigen Silbers und Heltten 
2udolf und Dtto von Ebeleben als Bürgen, 
2: Nach diefen nennt Sovius einen jüngern Otto, ber ebenfalls 
in hohem Anfehen ftand und befonders von den Grafen von Schwarz: 
‚burg in ‚den "wichtigften Angelegenheiten gebraucht wurde, , Daher 
nannten fie ihn auch: in einem Schulddocumente von 1411, in wel 
„chem dieſer Otto als Buͤrge aufgeführt wird, ihren „Lieben, Getreuen.“ 
Sn gleicher Angelögenheit diente er denfelben auch 1412, 1417 trat 
‚Graf Heinrich von Schwarzbung bie, Stadt Stalburg im Boigt- 
lande, welche er pfandweife vom Könige Wenzel erhalten hatte, an 
verſchiedene Herren von Adel für 2000 xheinifhe Gulörm ab, wobei 
‚Der „Geftrenge und Erbare” Dito von Ebeleben ebenfalls als 
Bürge genannt wird, Noch mehr ſprechen fülgende Fälle für den 
‚hohen Gredit des Mannes; 1417 wurde Graf Heinrich von Schwarz: 
burg von feinem Lehnsherrn befchuldigt, bei der Lehnsmuthung das 
Dorf und Schloß Almenhauſen verſchwiegen zu haben, Doch 
dieſe Beſchuldigung erledigte fich durch die bloße Verfiherung Otto's, 
dies Gut immer ein lehnsfreies Eigenthum der Grafen von 
‚Shwarzburg gewefen ſei. Eben fo verfchaffte ev 1420 dem Grafen 
Bernhard von NReinftein, der wegen eines feindlichen Einfalls 
in dad Gebiet des Bifhofs von Merfeburg in Lügen gefangen ge 
im wurde und die zu feiner Loskaufung feſtgeſetzte Summe von 
800 Mark nicht bezahlen konnte, durch feine Verbuͤrgung die Frei: 
beit wieder, ! 
Hierauf tritt abermals ein Apel auf, Diefer Name fcheint ein 
beliebter Kamilien: Name bei den Ebelebern gewefen zu fein; auch) 
waren alle, welche denfelben führten, ausgezeichnete Männer, die 
ſich theils durch kriegeriſchen Muth, theils durch Staatsklugheit und 
diplomatische Gewandtheit hervorthaten. Die Chroniften fcheinen fie 
Hin und wieder verwechielt zu haben; daher will ich diefen zum Un— 
terfchiede von dem bereitö genannten und den noch folgenden Apel IL 
nennen. Er tritt zuerft in dem traurigen Bruderkriege auf, ben von 
1446 an der Kurfuͤrſt Friedrich gegen feinen Bruder den Herzog 
Wilhelm von Sabfen führte.  Apel vertheidigte 1451 das 
ß Dornburg gegen den Derzog, mußte fih aber ergeben und 
wurde einige Zeit gefangen gehalten Wenn Ifelin in feinem all- 
‚gemeinen Lerifon Glauben verdient, fo war es wahrfcheinlich unfer 
Apel, der diefen ‚Krieg befonders anfachte. Er ftand in Dienften 
des Kurfürften und beftarkte denſelben in feinen feindfeligen Gefinnuns 
gen gegen den Bruder, Wie ſehr er übrigens auch bei den Grafen 
von Shwarzburg im Anfehen fand, geht daraus hervor, daß Graf 
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Heinrich XXVI die Gemahlin deffelben, Beata, würdigte, bei 
feinem fechfien Sohne, Günther, 1455 Pathenftelle zu vertreten, 
1460 verkaufte Apel mit Zuftimmung feiner Gemahlin Beata 
und feines Sohnes Chriftoph 2 Vorwerke mit 12 Hufen Landes 
in Körner an das Klofter Volfenroda, 1461 ging er mit dem Her— 
z0ge Wilhelm von Sachſen ins gelobte Land; doch muß er vo 
da glücklich zurücgefehrt feinz denn er wird fpäter noch mehrma 
fehr ehrenvoll erwähnt,. As Graf Heinrich von Schwarzburg 1471 
die über feinen Vetter Balthafar IL, Leutenberg. Linie, geführte 
Bormundfehaft abgab und von diefem die fchriftliche Beftätigung der 
vorigen, zwifchen beiden Linien beftandenen Verträge verlangte, Bal- 
thafar aber, weil er als Unmündiger noch Fein Petſchaft hatte, 
diefem Berlangen nicht genügen Fonnte, fo wurde diefer Vertrag 
durch Apels ——— auf Hand und Mund abgeſchloſſen. 
Ueberhaupt ſcheint Apel U, dem Schmwarzburgifchen Haufe in den 
wichtigften rg we als geheimer Rath gedient ir haben, 
Sowurde 1481 Graf Heinrich wegen einer, den Nordhäufern zuge⸗ 
fligten  Unbilde nad) Weimar geladen, um fich bier perfönlich zu 
rechtfertigen, Doch der Graf ſchickte Apel I. nah Weimar, und 
diefer wußte durch feine diplomatifche Gewandtheit den Herzog voͤlli 
für ‚feinen Herrn zu gewinnen, Zu Apel 1. Zeiten ereignete fi 
auch bei Ebeleben ein Friegerifcher Auftritt, der ald ein merkwuͤrdiges 
Beifpiel von dem gefeß= und zuchtlofen Geifte jener Zeiten angeführt 
zu werben verdient, Als 1446 der füchfifche Bruderkrieg ausbrach, 
fo benutzte Heinrich XXVI. denfelben, um gewiffe, durch ältere 
Verträge begründete Anfprüche auf die Befigungen Guͤnthers AXXUH, 
eltend’ zw machen, Er verband fich deshalb mit dem Herzog Wil- 
Belm und kriegte folglich auch mittelbar gegen den Kurfürft ſelbſt. 
Die Fehde war blutig und wurde endlich 1451 durch Vermittlung 
des Kaiferd Friedrich III. zum Vortheile Heinrichs XXVI. ausgegli> 
chen, Heinrich Eehrte num nah Sondershaufen zuruͤck und entließ 
bier feine Bundesgenofjen und Mitftreiter, unter welchen ſich auch 
Die Gebrüder Berld und Heinrih von Dldershaufen befans 
ben, Nachdem fie den noch rüdftändigen Sold von 800 Gülden 
empfangen hatten, zogen fie ab. Des Grafen Kriegsleute, geblen— 
det durch diefe große Summe Geldes, faßten den kuͤhnen Entſchluß, 
fich deffelben durch Lift und Gewalt zu bemädhtigen. Sie legten fich 
deshalb bei Ebeleben in einen Hinterhalt, und als die Herrn von 
DOlderöhaufen ohne alle Beforgniß der Strafe daherzogen, wurden 
fie hier plöglih überfallen, überwältigt und zur Drau des 
Geldes genöthigt. Graf Heinrich, zu dem fie zurüdkehrten, ent 
ſchaͤdigte fie zwar für dieſen Verluſt, der Raͤuber aber konnte er 
nicht habhaftig werden, denn diefe waren mit ihrer Beute entflohen, 
Apel ll, hatte, wie bereits gemeldet worden iſt, einen Sohn, 
Chriftoph, der 1476 mit dem Herzog Albrecht von Sadfen 
ins gelobte Land ging. Zedler macht denfelben fälfchlich zu einem 
Bruder Apels; aber es war ohne Zweifel ber bereits oben genannte 
Sohn deflelben, Nach diefem folgen 7 wadere Ritter von Ebeleben, 
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nen Sohn. Apels, der 1460 bereitd miündig war, Apel muß ſich 

on vor 1440 verheirathet haben und konnte mithin nicht 

m no 7 Söhne haben, welde ihn ze Theil weit über 
{ 








erfel | b | 

2) Chriftopb,. Diefer machte dem aufe Ebeleben befonders 
e, indem er ſich fogar einen hiftorifchen Namen erwarb, Er 
d in Dienften des Herzogs Georg des Bärtigen von Sad: 
und wurde von diejem fehr hoch eachtet. : Daher wurde ev aud) 


Frankreich, Franz I. zu Hülfe geſchickt. Nach Georgs Tode (1539) 
lieb er in Dienften des Herzogs Heinrich, fo wie fpäter des Kur: 
ueften Moris. Diefer hätte ihn ebenfalls fehr bo und benußte 
hm als einen eben fo tapfern Krieger, als gewandten.Gefchäftsmann 
"allen wichtigen Unternehmungen: So mußte ex 3. B. nebjt Ba: 
fian von Wallwis die Stadt Leipzig gegen den Be Jo⸗ 
ann Friedrich vertheidigen. Auch auf die Lenkung des Schmal⸗ 
kaldiſchen Kriegs hatte er einen fehr. bedeutenden Einfluß, Denn 
als fich der Kurfürft Job. F riedrich nach der-unglüdlihen Schlacht 
bei Mühlberg den 24. April 1547 dem Kaiſer mit Verluſt feiner 
 Kurmwürde gefangen gegeben hatte, war defien Bundesgenoffe, Der 
f Bat Silipp von Heffen entfloben, um {9 fo der Gewalt 
aiferd zu entzi > 














es ntziehen, Unterdeſſen war Carl nach Halle ges 
ogen, und hier gab ſich Moritz, ber Schwiegerfohn Philipps, 
on Mühe, unt für den Entwichenen milde Bedingungen zu erwir⸗ 
en. Der Kaifer, der des Kriegs überdrüffig war, zeigte ſich auch 
nicht abgeneigt zur Verzeihung, und aus feinen gegebenen Verſiche— 
zungen glaubte man mit Beftimmtheit ſchließen zu koͤnnen, daß er es 
auf Philipps Freiheit nicht abgeſehen habe, Doc ber Landgraf, 
der den berfiedten Sinn des Kaifers beffer durchſchaute, war mißs 
trauifch und hatte auf der Rüdfehr nad feinen Landen bereits Weis 
ßehfels erreicht. Chriftoph von Ebeleben, ber ihm nachgeſchickt 
wurde, um ihn zu einer Unterredung mit dem Kurfürften nach Leip⸗ 
ig einzuladen, traf ihm bereits auf dem Wege nach ber Heimath, 
E ritt neben ihm ber und wußte ihm fo viele Hoffnungen zu mils 
den Bedingungen zu machen, wenn er fi) ber Gnade des Katferd 
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unterwerfen wollte, daß ſich berfelbe endlich entſchloß, noch einige 
Zeit in Weißenfels zu bleiben und fernere Nachrichten abzuwarten, 
Diefe verſprach ihm auch Chriftoph entweder mündlich, oder ſchrift⸗ 
ih, Doch fchon nach wenigen Tagen Fehrte er wieber zurüd und 
brachte dem Landgrafen nicht bloß einen Brief vom Kurfürjten, fon: 
dern fügte auch mündlich noch fo viele Vertroͤſtungen hinzu, daß ſich 
Philipp endlich wirklich überreden ließ, Der Erfolg zeigte leider, 
wie richtig der Landgraf geahnet hatte, Die Gefangennehmung def 
felben erregte allgemeine —— und Erbitternng;, doch am tief- 
en erfehütterte fie den edeln Chriftoph, Als ein achter deutfcher 
ann, der Feine Falfehheit des Herzens Fannte, hatte er dem Kaie 
fer eine fo unedle Gefinnung nicht zugetraut und deshalb dem Land- 
af in der beften Abficht zugeredet, weil er einfahe, daß ihm ber 
efiß feiner Länder nur auf Miele Art Fönnte erhalten werden. Aber 
jetzt, wo er ſich fo grauſam getäufcht fahe, machte er ſich felbft die 
bitterfien Vorwürfe über feine arglofe Leichtglaͤubigkeit und betrachtete 
fih als den Urheber diefes traurigen Ereigniffes. Sofort verfiel er 
in Schwermuth, und der Kummer nagte fo gewaltig an feinem Le: 
ben, daß er fehon den 13, Zuli 1547, nachdem er noch Mansfeld 
hatte bevennen helfen, ftarb, *) 

3) Nicolaus, wohnte in Ballhaufenz vielleicht derfelbe, der 
noch —* Kurfuͤrſt Chriſtian I, als Schloßhaupimann zu Sanger⸗ 
hauſen lebte. 

— Otto auf Hedersleben, welcher auf dem Beilager des 8 ni 
z096 Heinrich zu Sachſen mit Chatharina, Prinzeffin von Meklen- 
urg, 1512 mit Heinzen von Ende turnirte, 

9) Hans auf Ebeleben, hatte, nach dem Ebeleber Kirchenbu: 
be, Magdalena, geborne Pflugin von Lamperswalda zur 
Gemahlin, mit welcher er zwei Kinder, Catharina und Albert, 
erzeugt hatte, Beide ftarben noch vorihren Eltern, die Tochter 1559, 
ber Sohn 1564. Sie liegen in der Kirche zu beleben begraben, 
wo 2 Steine vor dem Altare ihre Ruheſtaͤtte bezeichnen. Schon 
1565 folgte ihnen die Mutter im Zode nachz Hans felbft ftarb - 
1569, und wurde in derfelben Kirche begraben, wo man nod) jeßt 
fein und feiner Gemahlin Bild in riefenhafter Größe in Stein ges 
bauen fehen Fann, Der Paftor M, Juſtus Winter rühmt ihn in 
ber Leichenrebe, die gedrudt wurde und noch vorhanden ift, als einen 
großen MWohlthäter der Kirchen und Schulen; und in der That ver: 

ient er auch dieſes ſchoͤne Lob; denn er war ein in jeder Hinficht 
ehrenwerther und achtbarer Mann, Bei ber rößten Frömmigkeit 
war er doch aufgeklärt genug, den Borzug der Lutherifchen Lehre zu 
erkennen und 1544 die Reformation in Ebeleben einzuführen. Weber: 
haupt war er ein Mann von vieler Bildung, ein Freund der Wil: 
fenfhaften und Beförderer alfer nüglichen Anftalten, Als er daher 





*) ©. Sleidani de statu rcligipnis et reipuhl, Carolo V, Caesare com- 
mentar, iih, 19, 
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1551 das Klofter zu Markfußra aufhob, ließ er fich leicht durch den 
Pfarrer Winter beftimmen, nad dem Beifpiele anderer Fuͤrſten 
und Herrn, einen Theil von den Einkünften deffelben zu einer Er: 
z — für arme, Knaben zu verwenden, Dies war die 
Stiftsfhule, welde bis 1829, alfo 278 Sabre in Ebeleben ge: 
t hat. Dans wird auch bei verfchiedenen Staats -Greignifien 
feiner Zeit als mitwirfend angeführt. So wurde er 1545 vom Gra: 
n agt, die im Schwarzburgifchen zum Zürfenkriege ausge- 
f benen Steuern einzunehmen. Ferner ais Car! V. im Schmal- 
der Kriege den Kurfiaft Johann Friedrich und den Land raf 
Philipp in die Acht erklärt und dem Herzöge Morig die Achts- 
vollziehung übertragen hatte, forderte er die Harzgrafen . auf, dem 
a ülfstruppen zu ſchicken. Auch Graf Günther Teiftete die: 
jem Befehle Folge und rüftete ein Fähnlein Fußvolk und 40 Reiter 
aus, Und dazu mußte Hans aus feinem Amte 95 Mann ftellen 
und unterhalten. Eben fo mußten die Ebeleber, ald Günther 1552 
die hohe Wart bei Keula wieder. herftellen wollte, eine Steuer alg 
— — dieſem Baue bezahlen. Hieraus geht deutlich hervor, 
eleben ſchon damals gewiffermaßen von Schwarzburg ab: 


war, 

| 9 Anton auf Ebeleben. 
7) Avel I. auf Ebeleben. Auch diefer Apel war ein fehr 
ezeichneter Mann und nahm, als ein eben fo fapferer Krieger, 
als —5* — Staats- und Geſchaͤftsmann, an allen Ereigniffen fei- 
ner fo viel bewegten Zeit den Ichhafteften Antheil. Daß er felbft 
ſehr gebildet und Tenntnißreih war, und diefe Eigenfchaften auch 
an Andern ſchaͤtzte und zu befördern fuchte, zeigt ſich fchon aus der 
Art, wie er für die Erziehung feiner Söhne forgte, Er hatte näm= 
lich 3 er und 2 Söhne, Chriftoph und Apel, melden er 
eine fplendide „und wahrhaft graßartige Erziehung gab. Er 
ſchickte fie zunaͤchſt nah Meißen auf die Schule, wo damals der 
fo gelehrte und berühmte Schulmann Georg Kabricius Kector 
war, Aber noch berühmter als Schulmann war zu jener Zeit der 
Rector Sturm in Straßb urg, der durch feinen weit verbreiteten 
Ruf alle fürftlichen und adligen Zünglinge, welchen ed um eine gruͤnd⸗ 
liche claſſiſche Schulbildung zu thun war, nad) diefer Stadt hinzog, 
Auch diefe Schule mußten die jungen Heren von Ebeleben befucen, 
und nachdem fie hier ihren Schulcurfus vollendet hatten, gab ihnen 
der Vater 1554 den Sacob Sabricius, einen Bruder des oben: 
enannten Georg und höchft talentwollen und Eenntnißreichen jungen 
ann, zum Soimeier, unter deſſen Leitung fie eine Reife durch 
Stalien, Frankreich, England und Holland machen mußten. Der 
Kufwand, den dieſe Erziehungsart der jungen Herrn verur—⸗ 
ſachen mußte, zeugt zwar von der feinen Bildung und dem hoben, 
fürftlichen Tone, der im Haufe der Ebeleber berrfchte, aber er macht 
5 auch begreiflih, wenn fich die Kamilie nach 40 Jahren genöthigt 
fahe, Schulden halber das ſchoͤne Ebelchen zu verkaufen, Denn 
fo veiche Quellen des Wohlftandeg die Ebeleber aud in ihren vie: 
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len Gütern und Beſitzungen haben mochten, ſo mußten doch dieſe 
endlich erſchoͤpgft werden, wenn alle Glieder der fo zahlreichen und 
weit verbreiteten Familie einen gleichen Aufwand machten, | 


Daß Apel II. übrigens felbft ‚ein. gebildeter und viel gewandter 
Mann war, zeigt fchon fein. häufiger Verkehr mit den Sıeffen feiner 
Zeit. Denn als Graf Günther XXXIX. 1494 die Amalia, die 
Tochter des Grafen Bollrath von Mansfeld heirathete umd mit 
dem Schwiegervater den Ehevertrag abſchloß, nahm unfer al 
ald Zeuge und Bürge an diefen Verhandlungen Antheil. Weber: 
haupt war bderfelbe in alle Angelegenheiten der Grafen von Cchwarz: 


burg eingeweiht und diente ihnen als geheimer Nath, Als daher 


1510 der Papft einem gewiffen Sohann von Heylingen die 
Probſtei Sehaburg verliehen hatte, fo fehrieb diefer von Rom aus 
an unfern Br und. bat ihn um feine Verwendung in diefer An- 
gelegenheit, Doch fpäter fahe er ſich genöthigt, klagbar gegen die 
‚Unterthanen ded Grafen zu werden, Apel namlid war Zeuge von 
den gräuelvollen Verwuͤſtungen, welche 1525 die Muͤnzerſchen 
Näuberhorden in ganz Thüringen an Klöftern und Evdelhöfen 
anvichteten. Von Muͤhl haufen, wo fie ihren Hauptfiß haften, 
zogen fie durchs ganze Land und ließen überall die traurigften Spu: 
ven der Berheerungen zurüd, In Markſußra mißhandelten fie 
die Nonnen, plünderten das Klofter aus und 'zerftörten es faft ganz. 
Ein gleihed Schickſal hatte auch das Schloß Ebeleben. Dies plün- 
derten die Barbaren nicht nur reine aus, fondern hatten aud) wirk⸗ 
lich die Abficht, es gänzlich zu zertrimmern, Paul SZovius er 
zählt in feiner Chronif von Schwarzburg, dag man. die Spuren 
diefes verwüftenden Geiftes noch zu feiner Zeit an dem Schloffe habe 
fehen koͤnnen. Das Gewölbe der Hofftube habe auf einer ſtarken 
hölzernen Säule geruht. Diefe hätten die unfinnigen Menfchen nie 
berhauen wollen, um fo den Einfturz des ganzen Gebäudes zu be> 
wirken, Wirklich legten fie die Art an und hatten der Säule ſchon 
viele. Fräftige Hiebe verfest, als es ihnen endlich einfiel, daß fie 
auf diefe Art Leicht das Schidfal des Simfon haben und fich unter 
den Truͤmmern des ganzen Gebäudes begraben koͤnnten. Da fie 
nun zwar den Willen, aber nicht die BeharrlichFeit und Entfchloffen: 


heit des Simſon hatten, fo ftanden fie von dem Unternehmen ab; | 


doch Fonnte man no nach 100 Jahren die Spuren diefer Gewalt: | 


that an der Säule fehen, Da fi die Ausgeplünderten beklagten, 
daß fich unter diefer Horde auch viele Schwarzburgifche Unterfhanen 


aus Greußen, Ehrich und andern Dörfern des Glingifchen Amts be 
funden hätten, fo erhob Apel deshalb Klage und verlangte vom 


Grafen Entſchaͤdigung. Aber er erreichte feinen. Zwed nicht, weil 
er die Schwarzburger nicht namhaft machen Fonntez aud wurde et- 
wiefen, daß die Frevler meiftentheils zur Mühlhäufer Bande gehört 
hätten, und, da er deshalb bereits die Stadt Muͤhlhauſen in An: 
ſpruch genommen hatte, fo wurde er mit feiner Klage gegen bie 
Schwaͤrzburger abgewiefen, 
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Uebrigend wurde Apel wahrſcheinlich durch die gerechte Exbitte- 
zung Über dieſe empörenden Graͤuelthaten beftunmt, fi den Zrup: 
pen anzufchliefen, die unter dev Anführung bes Herzogs Georg 
von Sachſen gegen Franfenhaufen zogen, um den Thomas Mün- 
zer zu züchtigen. Dieſer hatte. fich bekanntlich vorher in Allftedt 
aufgehalten und. durch feine Freiheitspredigten großen Anhang in ber 
* Umgegend gewonnen. 200 aus dem Schwarzburgifchen, 
'befonders aus Frankenhauſen zogen viele Menſchen nach jener Stadt, 
um den Schwaͤrmer zu hören, —8 Guͤnther hätte dieſen Unfug 
—— ‚feinem Eniſtehen durch kraͤftiges Einſchreiten unterdruͤcken 

ji ‚Allen durch eine unbegreifliche Nachficht gab er dem Uebel 
nur noch mehr Nahrung, fo. daß die Bauern zuleßt fo dreift wur: 
den, ihren Grafen zu zwingen, ſich mit Münzern zu verbinden, 
Der Schwärmer. fchrieb deshalb felbft einen unfinnigen Brief an 
une. den und Paul; Sopius in feiner Chronik von Schwarz: 
urg aufbewahrt hat. Deshalb. war auh Georg, fo aufgebracht 
über den Grafen, daß. er nach der, am 15, Mai: 1525 erfolgten 
u. bei Franfenhaufen die Stadt erftürmte und für eine ihm 
rechtmäßig zufommende Eroberung erklärte, Auf die Dagegen ges 
machten Borftellungen erflärte er, daß Günther dies. Verfahren als 
eine wohlverdiente Strafe betrachten. muͤſſe, da er. das. Uebel durch 
eine unverzeihliche Nachſicht erſt bis zu der Höhe gefteigert habe. 
eorg. behandelte die Stadt Fraͤnkenhauſen auch fo. fehr als fein 
(rege daß er Apeln von Ebeleben ald Statthalter in der⸗ 
ven zuruͤckließ; auch verſchenkte er an feine Getreuen: mehrere Guͤ⸗ 
‚ter, Häufer und Männer in derfelben. Auch Apel wurde dabei bes 
- dacht; und als endlich der Graf auf vieles Bitten und mehrfeitiges 
Berwenden feine Stadt wieder befam, fo geſchah es unter der aus: 
drucklichen Bedingung, daß der Ritter von Ebeleben, die ihm 
Be Schenkungen behalten ſollte. Georg bezog hierauf ein 
Lager bei Schlotheim, wo auch der Kurfürfl Johann zu ihm 
ftieß, Die Mühlhäufer ſchickten, nach dem Beifpiele der Weinsber: 
‘ger, 1200. Frauen und Jungfratien ins Lager, um für ihre Stadt 
1 Grad nade zu erflehen. Allein die Fürften waren unerbittlich, Sie rüds 
‚ten vor die Stadt und drohten, fie zu befchießen, Erſt nad) langen 
Unterhandlungen und vielen Bitten nahmen. fie die Unterwerfung 
derfelben "auf Gnade und Ungnade an, Doc gefchah dies unter 
ehr harten Bedingungen, unter welchen auch die war, daß die 
Mühlhäufer dem Adel allen durch den Muͤnzerſchen Unfug verurſach— 
ten Schaden erfeßen follten, *) ’ Da: gefhah es denn wahrfcheinlich 
durch den Einfluß,’ welchen Apel und deffen Bruder Chriſtoph 
beim Herzog Georg hatten, daß die Muͤhlhaͤuſer verurtheilt wurden, 
auch den Ebelebern einen neuen Flügel an ihr verwüftetes Schloß 
zu bauen, Dies Gebäude führt noch jegt den Namen „des Mühl: 
ih ? 


5 S. Galletti Geſchichte Thüringens Bd. IV. S. 301. 


% 


252 


haͤuſer Haufes”, und ſchließt den obern Hof des Schloffes-von der 
Nordfeite ein. Es hat 2 überragende Giebel, an deren vorderſtem 
die Zahl 1530 fteht, zum Beweife, daß in diefem Jahre der 
defielben ift vollendet worden, — 
Apel 1. ſcheint ſich hierauf immer in Ebeleben aufgehalten 
zu haben; aber von feinen fernern Schicfalen und von dem Sabre 
feines Todes fhweigt die Geſchichte. Er fiheint früher, als ſein 
Bruder Hans geftorben zu fein. Nach dem Ableben dieſes Letzteren 
(1569) übernahmen Apels Söhne, Apel IV. und Ehriftoph, das 
Riltergut Ebeleben. Beide waren, wie ſich fhon aus der Art ihrer 
Erziehung ſchließen läßt, nicht nur ſehr gebildete und Fenntnißreiche 
Männer, fondern auch bieder von Charakter und geneigt, alles: Nuß- 
Yiche und "Gute nah Kräften zu. befördern.‘ Daher vermehrte fie 
1578 das Einfommen des Pfarrerd von Holzfufra durch eine Zu: 


J 


lage von 4 Marktſcheffeln Korn von den herrfchaftlichen Zinfen, „weil 


er von feinem Dienfte nicht leben könnte”; auch ertheilten fie 159 
in einer noch vorhandenen Urkunde dev Gemeinde Ebeleben das 


‚Strafrecht in ihrer Flur, 


Uebrigend mußten fie das Nittergut gleich anfangs mit vielen 
Schulden übernehmen, Die Ebeleber befaßen zwar fehr viele Guͤ— 
ter, aber ihre Familie war zu zahlreich und weit verbreitet, und. durch 
ihre theils näheren, theild entfernteren Verbindungen mit den Fürften- 
bäufern ihrer’ Zeit wurden fie zu einem Aufwande genöthigt, der Die 
Einkünfte ihrer Güter uͤberſtieg. Daher mußten fie diefelben mit 
Schulden belaften, Befonders traf dies Loos das Gut Ebeleben, 
deffen Ertrag nicht mehr hinreichte, die Zinfen zu decken. Dies 
veranlafite auch die Gläubiger, von welchen Melchior von Bo— 
denhaufen der wichtigfte war, bereits beim’ Kurfürft Auguft, alſo 
noch vor 1586, auf Sequeftration des Nittergut3 anzufragen, Der 
Kurfuͤrſt willigte auch in dies Gefuch und von der Zeit wurde Bo— 
denhaufen als eigentlicher Befiger und Inhaber von Ebeleben be: 
trachtet, und alle auf dafjelbe Bezug habenden Eurfürftlichen Mit: 
theilungen und Anforderungen wurden an diefen gerichtet... So wur: 
de er 1586 vom Kurfuͤrſt Chriftian I, durch einen gedrudten Be: 
fehl aufgefordert, wegen des Guts Ebeleben die Erbhuldigung zu 


leiſten. Indeß auch die Sequeftration entfprach den Erwartungen 


der Gläubiger nicht; vielmehr verlor dadurd) das Gut immer mehr 
an feinem Werthe, Daher trugen fie 1589 bei demſelben Kurfürften 
auf den Verkauf deffelben an, Diefer willigte nicht nur in Dies Ge: 
fuch, fondern zeigte e8 auch den Grafen von Shwarzburg in 
einem befondern Schreiben an, „wenn fie. etwa ald Mitlehnsheren 
den Borkauf in Anſpruch nehmen wollten,” Denn wirklich waren 
diefe ſchon feit 1372 Lehnsheren von einem Theile der Ebelcber Guͤ— 
ter, und nach einer Webereinkunft mit Sachfen von 1478 mußten 
die Herrn von Ebeleben ihre Befigungen zur Hälfte von Sad: . 
fen, und zur Hälfte von Schwarzburg zur Lehne nehmen. Die Ge: 
bruͤder Apel und Chriftoph zögerten jedoch mit dem Verkaufe bis 
1597, wo fie endlich zu Naumburg den 14, Mai das Rittergut: 
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an Aha von Marenholz für 100,000 Gülden verkauften. . Doch 
die. Grafen von Schwarzburg. machten zu Folge-ihrer lehns— 
errlichen Rechte auf den Vorkauf Anfpruh und wandten fich daher 
ht nur an den Herzog Friedrich Wilhelm, ald damaligen Vor— 
mund der churfuͤrſtlichen Kinder, mit einer feierlichen Proteftation, 
fondern beriefen auch 1599 die ſaͤmmtlichen Gläubiger zu einer Ver— 
fammlung nah Franfenhaufen, in welder ihnen auch das in 
Inforuch genommene Vorrecht zuerkannt wurde, Indeß auch Ma— 
venholz fuchte feine Rechte geltend zu machen, Daher erhöhete 
er nicht nur. jene Summe mit 20,000 Gülden, ſondern leitete auch 
in techtliches Verfahren gegen die Grafen ein. Doch im Gange des 
—— ſtellten ſich die gegruͤndeten Anſpruͤche der Grafen auf den 
An und Vorkauf völlig heraus; und da ſich dieſelben auch in einer 
zweiten, Verſammlung zu Greußen 1601 zu jenem Mehrgebote ver: 
fanden, ſo wurden fie noch in demfelben Jahre mit herzoglicher Be- 
illigung von ſaͤmmtlichen Gläubigern und Interefjenten förmlich in 
Befis des Nitterguts, geſetzt. Caspar von Ebeleben erteilte 
als mitbelehnter Agnat feine Einwilligung dazu in einer Urkunde 
vom 24, März 1605, Erſt nach Apels Zode willigte auch Chri— 
ſtoph ein und vollzog den Kaufbrief zu Sondershaufen den 12, 
Mit 1616, In diefem verpflichteten fich die Grafen von Schwarz- 
burg nicht nur zu der Kaufjumme von 120,000 Gülden, fondern 
auch zur Einlofung des Dorfs Bothenheilingen, welches an einen 
gewifjen Friedrich Knorr für 6000 Gülden verpfändet war, 


Nach diefen urkundlichen Angaben erhellt übrigens deutlich, wie 
jeher fih Heidenreich ürt, wenn er in feiner Hiftoria des Haufes 
Shwarzbung ©, 392 fagt: „beleben ift nachhero denen von 
hlotheim zuftändig gewefen, denen es aber ob rebellionem ein- 
Ken und denen Grafen zu. Schwarzburg verlichen worden,” 
beleben hat nie zu Schlotheim gehört; nach der oben angege- 
benen Urkunde waren Apel und Chriftoph noch 1593 im Befig 
dejfelben, und mit dem Inhalte der angeführten Verkaufsurkunden 
ſtimmen auch alle alten Nachrichten überein, befonders die alte Kir: 
hen Matrifel von Ebeleben, welche zuerft M. Mifenus verfaßte, 
der 1571 von Apel und Chriftoph als Prediger nach Ebeleben 
age wurde und mithin, da er erft 1618 ftarb, gerade in der Zeit 
te, wo der Verkauf der Herrſchaft verhandelt und abgefthloffen 
wurde, Diefer deutet auf alle oben angegebenen Umftände beftimmt 
bin umd verdient alfo vollen Glauben, 


2 Noch bemerke ich von denlegten Befigern und Verkäufern Ebe: 
bens, daß Chriſtoph Furfächfifcher — war und in 

Benfeld ſtand. Einer feiner Soͤhne, Georg, wird von Zedler 
8 „Dofmeifter des Frauenzimmers bei Herzog Johann Cafimir zu 
sachjen= Coburg” angeführt. Apel IV, war kurfürftl, Saͤchſiſcher 
Landrath und heirathete 1571 Agnes von MWerthern aus Miche, 
Aus dieſer Ehe entfproß der lebte Stammbhalter der Ritter- Familie 
Ebeleben, Johann Chriſtoph auf Wartenburg, Herr des Amts 


E— 
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Müllberg unter der Graffchaft Gleichen, auch des Ritterſitzes Witz⸗ 
leben, welchen er auf Wiederfauf befaß, Er war geboren 1578, 

wurde Affeffor beim Hofgerichte zu Wittenberg und 1638 Oberhof: 

richter. Er ftarb 1651 den 8, Nov. zu Dresden am Schlage. Da 

ihm feine Gemahlin, Agned von Zhorftadt, Feine Kinder gebos 

en hatte, fo flarb mit ihm das Geflecht der Ritter von Ebele: 
en aus. 

Das Wappen diefer Familie war ein in die Quere getheilter 
Schild, oben weiß und unten roth, auf dem Helme ein Fürftenhut, 
tiber welchem zwei weiße Streithännmer emporragten; die Helmdecken 
waren weiß und roth. 

Mas nun die Gefhichte Ebelebens nach feiner Vereinigung 
mit Schwarzburg betrifft, fo waren zunächft die Käufer dieſes Rit— 
terfiged die 4 Söhne Johann Gunther I,, Günther XLIL, 
Anton Heinrih, Johann Günther U, und Chriftian Gün: 
ther I. Wie fehr fih die Grafen diefer neuen Erwerbung freuen 
mochten, geht ſchon daraus hervor, daß Ebeleben von jener Zeit 
an immerfort der Wohnſitz einer graflichen oder fürftlichen Familie 
war. Und fie fonnten fi) auch freuen, fo wohlfeilen Kaufs zu ei: 
ner fo herrlichen Befigung gekommen zu fein. Denn ſchon Ebeleben 
an fih war ein fehr angefehener Drt, mit einem unter fächfifcher 
Hoheit ftehenden Amte, zu welhem 5 Dörfer gehörten, Ebeleben, 
Markſußra, Holzfußra, Billeben und Bothenheilingen, 
Seit 1658 beftand hier auch ein eigenes Confiftorium, Früher war 
dad Amt der Didcefe Langenfalza einverleibt; aber feit jener Zeit 
wurde dad Verhaͤltniß dahin abgeändert, daß die geiftliche Inſpec— 
tion über das ganze Amt dem jedesmaligen Pfarrer von Ebeleben 
übertragen wurde, Diefer erhielt von jener Zeit den Titel eines In— 
foectord und hatte die volle Würde eines Superintendenten, Fürft 
Chriftian Wilhelm erlangte 1700 fogar das volle bifchöfliche 
Recht im Amte, das ſich Sachfen früher vorbehalten hatte, Auch 
der alljährlih in beleben gefeierte Walpurgis- Markt, der lange 
Zeit gleichfam die Mefje der ganzen Umgegend war, gab dem Orte 
eine befondere Bedeutung. 

Die Grafen von Schwarzburg haben übrigens durd) ihre Vor— 
liebe für Ebeleben fehr Vieles zur Erweiterung und VBerfchöne: 
rung des Schloffes, befonders des dabei befindlichen Luſtgartens ge⸗ 
than. Das Schloß war auch zu beſchraͤnkt fuͤr eine graͤfliche Fami— 
lie; denn es beſtand zu jener Zeit faſt nur aus dem alten Ritterſitze, 
der den ſuͤdoͤſtlichen Winkel des Gebaͤudes ausmacht, nebſt dem 
Muͤhlhaͤuſer Hauſe. Daher ſuchten es die neuen Beſitzer von Zeit 
zu Zeit durch Anbau zu erweitern. Dies that ſchon Chriſtian 
Günther J., der gleich nah Abſchluß des Kaufs nach Ebeleben 
zog und gewoͤhnlich auch daſelbſt wohnte. Als er daher 1612 die 
Rudolſtaͤdter Gräfin Anna Sibylla heirathete, führte er fie ſo— 
gleih in diefem Landfige ein. Hier wurden ihm auch) alle feine 
Kinder geboren, und als feine Gemahlin 1623 ftarb, wurde fie in 
dem Ebeleber Exrbbegräbniffe beigefest, Chriftian Günther that 
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ſehr viel für Ebeleben und würbe vielleicht noch mehr gethan haben, 























mn er nicht durch den unglücklichen 30jaͤhrigen Krieg daran wäre 
gehindert worden, Ebeleben wurde durd) diefe Geißel befonders 
hart get » Denn weil der Ort im Rufe der Wohlhabenheit 
ftant ‚fo kamen bald die Kaiferlichen, bald die Schweden, um Beute 
en, Diefe oo Pladereien nahmen am meiſten den 
Anſpruch, fo daß er nicht im Stande war, große Ber: 
—* Ben mit feiner neuen Befigung vorzunehmen, Doc eine 
| Einrichtung verdankt der Drt diefem Herrn. Der Weg 
au 2% ı Schloffe zur Kirche führte über den Fleinen, bei der Kirche 
Goitesacker, jo daß die Herrihaften gewöhnlich über 
1e Gräber, Schädel und Zodtenfnochen fteigen mußten, wenn fie 
e Andaiht verrichten wollten. Dies war befonders ber jun * 
Anna im höchften Grade zuwider. Daher bat fie ihren 
nah Ri em Mifftande abzuhelfen. Der Graf verforach dies zw 
d doch bie Sache wurde verfchoben, bis die Gräfin 1613 eines Fa ic 
genas, deſſen Kopf völlig einem N glich. 
war und haarlös und blieb auch fo bis zum Tode der jungen 
Gräfir (1652), Dies Mißgeſchick bejchleunigte die Ausführung des 
fang» hegten Wunfches, Die Gräfin Faufte aus eignen Mitteln 
n Stii Land vor dem Orte, ließ es mit einer Mauer und der 
nöthigen Bedachung für die Leidtragenden verfehen und ſchenkte es 
2 6 Semeinde zum Friedhofe. Zugleih wurde verordnet, daß fich 
ol Einwohner von Markfußra diefes Gottesaders mit bedie 
a lit — Ueberhaupt wurde diefes Feine Dörfchen nach der Re: 
1 als eine eingepfarrte Drtichaft zu Ebeleben gezogen und 
verfe fo mit demfelben zu einer Gemeinde, Chrikian Gün: 
the par * auch das graͤfliche Erbbegraͤbniß an der Kirche mit 
de er Sarriftei; das darüber befindliche herrfchaftliche Kirchzimmer ließ 
Ehriftian Wilhelm 1700 erbauen. 
Da ich oben von den Bedraͤngniſſen des Orts durch den 30jäh: 
en Krieg gefprochen habe, fo will ich hier nur 2 Beiſpiele davon 
anführe 1632 hatte der Faiferliche eg Pappenheim mit 
er Truppen das Eichöfeld befegt. Da feine Reiter hier wahr: 
chei nlich nichts mehr zu rauben fanden, vereinigten fie ſich mit den 
{ — derten eichsfeldiſchen Bauern und durchſtreiften die ganze 
| me; gend, indem ein jeder einen Bauer hinter fich auf dem Pferde 
atte. So Famen fie auch nah Ebeleben und verubten hier die 
tendften Gräuelthaten. Sie plünderten den ganzen Ort aus, 
8 das Schloß, wo fie Alles zerfhlugen und zulest noch 60 
r Bein auslaufen ließen. Vorzüglich mißhandelten fie die Wei: 
eine unmenfchliche Art, fo daß alle entfliehen mußten. Gro— 
fe ® 3 — um den Ort erwarb ſich damals der wadere Pfarrer 


* 
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—3. F ter, der überall den Frevlern mit Entjchloffenheit entgegentrat, 







bis er zuletzt mit feiner Tochter und einigen andern Frauen — 
fe oft mit fortgefchleppt wurde, ) Um fo mehr war e3 zu beflagen, 





u ©. Galletti Geſchichte Thüringens 5. S. 354. 
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daß dieſer brave Mann 2 Jahre darauf, ebenfalls durch Beranlaf: 
fung des unfeligen Kriegs, ein Opfer feines Berufseifers wurde, 
1634 lag ein ſchwediſcher Cornett in Ebeleben mit einer * 


wehr, die aber, trotz ihrer Beſtimmung, nicht die beſte Mannszucht 


hielt. Daher hielt einſt der Pfarrer eine ſcharfe —55 } 
die ſchlechte Aufführung der Soldaten. Der Cornett, welcher in 
der Kirche war, fühlte fich durch dieſe Predigt beleidigt und folgte 
daher nach dem Gottesdienfte Dem Prediger bis in feinen Hof nad, 
wo er denfelben zur Rede ftellte. Müller diente ihm mit nachdrud⸗ 
lihen Worten und reizte dadurch feinen Gegner fo, daß fich diefer 
thaͤtlich an ihm vergriff, Der Paftor, ein eben fo beherzter als ftar: 
fer Mann, würde leicht den Sieg davon getragen haben, wenn nicht 
feine zur Unzeit beforgte Gattin herzugeeilt wäre und ihren Mann 

von hinten gefaßt hätte, um ihn einem fo gefährlichen Kampfe 
‚ entziehen. Dadurch befam der Gornett Luft, riß ſchnell einen Spib- 
hammer unter. den Kleidern hervor, und verfegte damit dem Pfarrer 
einen fo heftigen Schlag auf den Kopf, daß diefer fogleich taumelnd 
zur Erde flürzte und 3 Tage darauf flarb, Der Mörder entkam 
durch die Flucht. | 

As 1642 Chriftian Günther I. ftarb und feine Söhne d 


Land unter fich vertheilten, fiel Ebeleben an Ludwig Günther 


Diefer war 1621 in Ebeleben geboren und nahm auch bier fogleic 


feine Refivenz, bis er fie 1669 nach Arnftadt verlegte. Der großen 


Borliebe diefes Herrn für feinen Geburtsort verdankt das Schloß 
größtentheild feine gegenwärtige Geftaltung, Denn da ex hier eine 
ordentliche Hofhaltung anlegte und eine. befondere Regierung für ſei⸗ 
nen Landestheil einrichtete, jo machte fich die Erweiterung: der ß⸗ 
gebäude nothwendig. Daher errichtete er nicht bloß dem füd 
Flügel des Schlofjes mit dem fehönen Schloßthurme, fondern ber- 
band auch das alte Ebeleber Haus durch ein neues Gebäude mit 
dem Mühlhäufer Haufe, fo daß das Schloß nun 2 abgefchloffene 
Höfe befam. Das über dem ‚Portale befindliche Graflih -Schwarz 
burgifche Wappen beweift, daß dieſer Bau nicht früher durch bie 
alten Befiger geſchah. Auch die Ganzelei, der Marftall und wahr 
ſcheinlich auch das neben demfelben ftehende kleine Thuͤrmchen waren 
fein Werl, Später wurde das Thuͤrmchen mit den Zimmern des 
Scloffes durch einen hoch liegenden Bohlengang verbunden, der, 
durch hohe Lindenbäume dicht befchattet, den Herrichaften einen kuͤh— 
len und anmuthigen Sommerfi und zugleich eine ſchoͤne Ausſicht 
über die ganze Gegend gewährte, Doch nicht bloß für das Ange 
nehme, fondern auch für das Nüsliche forgte der brave Graf, Das 
ber ließ er die großen Zeiche bei Ebeleben erneuern und frifch anle: 
gen und wandte feine Sorgfalt auch dem Schloßgarten 39 
von der Natur fo ſehr beguͤnſtigt, nur einer geringen Nachhuͤlfe 
die Kunft bedurfte, um in eine der anmuthigſten Gartenanlagen ums 
gefchaffen zu werden. 

Nach ihm folgte im Beſitze von Ebeleben zunächft fein Neffe 
Chriftian Wilhelm I,, feit 1697 Fürft von Schwarzburg Sons 
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| genehmen Landſitz zu verfchönern, Er machte fich befonderd um die 
ice des Orts verdient, welcher er 1700 durch eine gänzliche Re: 






























Zu Beni; tens fanden die Prediger Mifenus und Biel noch einige 
heidnifche Denkmale in derfelben, 3. B. die Iſis, den Pythifchen 
Apollo u, f. w, Genau läßt fich übrigens das Alter des Gebäudes 
nicht A| en, Zwar befindet fih am Thurme ein Stein mit einer 
ſchrift, die aber durch, Verwitterung umleferlich geworden ift, 
zeugt für ein hohes Alter und beweift, daß wohl dieje— 
- nigen mehr Glauben verdienen, welche in diefer uralten Mönchöfchrift 
‚das Jahr 1055 erkennen, als die, welche das Jahr 1511 annehmen. 


* 


Offenbar ift der Stein viel älter ald der Thurm, der durch den Styl 
und die Friſche feined Baues auf eine neuere Zeit hindeutet, Man 
fieht audy deutlich, daß der Stein erft fpäter eingefchoben wurde, ' 
Bahrfcheinlich fand man ihn unter dem Schutte deö alten Gebäudes 
und wol * auf dieſe Art der Nachwelt aufbewahren. Zur Zeit 
Ehriſtian Wilhelms war übrigens die Kirche halb verfallen, fin 
fer und unfreundlih, Daher erneuerte fie diefer Fürft, verfah fie 
it eine guten Bedachung, mit größern Fenftern und Thuͤren, und 

gab ihr im Innern eine beffere Einrichtung. 
Bad der Bater angefangen hatte, das vollendete der Sohn, 
der apar agirte Fürft Auguft, welcher Eheleben zu feinem lebens⸗ 
linglihen Wohnfige hatte und 1750 auch bier ftarb, Er war ein. 
Hroger Wohlthäter des Orts; denn er gab demfelben viel Nahrung 
umd griff überall ein, wo Nügliches und Gutes zu befördern war, 
hm verdankt auch die Kirche ihre noch jet beftchende innere Aus: 
Ihmüdung, die Verbefferung der Orgel und des Geläuted, Eben 
fo war er bemüht, dem Schloffe eine, dem damaligen Gefhmade 
mgemeffene und eines Fürften wuͤrdige Ausſchmuͤckung zu geben, 
Durch ihn wurde auch Ebeleben das Stammhaus der jest regie— 
renden Sondershäufifchen Fürftenlinie;z denn fein Sohn Chriftian 
Sünther gelangte 1756 felbit zur Regierung. Diefer, in Ebeleben 
geboren umd erzogen, bewies auch fein ganzes Leben hindurch eine 
efondere Vorliebe für feinen Geburtsort, Er verbrachte den größten 
heit feines Lebens in Ebeleben und fagte oft felbft, daß er fich 
nie cher fühle, als wenn er hier die erquickende Kandluft athmen 
Onne. Da er viel Sinn für Landwirthſchaft hatte und das Bauen 
Tehe liebte, fo erhielt er das Schloß nicht nur in gutem Zuftande, 
ondern bemühte ſich auch, daflelbe immer mehr zu verbeffern und 
su verfhönern und feinen Umfang durch neue Anbauungen zu er: 
weiten, Befonders forgte er fir den Garten, der durch ihn eine 
ganz neue Geftaltung erhielt und eine Blüthe erreichte, in welcher 
in felbft Fremde mit Vergnügen fahen. Ihm allein verdankt der— 
felbe feine noch jet beftehende Einrichtung und Anlage, die lieblichen 
chattengaͤnge, die troß ihres alten holländifchen Gefchmads doch 
immer höchft anmuthig find, die Ausſchmuͤckung mit fleinernen Stand: 


Thüringen und ber Harz. II, Bo. | 17 


— — — 


— — — — 
—— 
= 


en 


— 


258 


bildern, die rauſchenden Cascaden, die ſchoͤnen, zum Theil ſinn⸗ und 
kunſtreichen Springbrunnen, das großartige Gartenhaus, welches er 
1774 erbaute, fo wie die Gewaͤchs-, Ananas- und Treibhaͤuſer, in 
welchen unter andern 1793 und 94 2 Aloeftauden zur Blüthe getric- 
ben wurden, Außerdem bepflanzte er auch den großen Safransgar: 
ten, der fpäter zu einer Fafanerie eingerichtet wurde, mit den edeliten 
Obſtſorten. | 

Günther Friedrich Carl J., der dem Vater 1794 in ber 
Regierung nachfolgte, hielt fich ebenfalls häufig in Ebeleben auf, 
befonderö zur Zeit der Sagden, für welche der Drt, gleichfam der 
Mittelpunkt der ganzen Unterherrfchaft, fehr günftig lag. Auch 1806, 
nach der Schlacht bei Jena, wurde der Fürft von den heranrüden- 
den Franzofen aus diefem Schloffe verjagt, Wegen der großen Eile 
mußte das Gepaͤck zurüdgelaffen werden, welches den Plünderern in 
die Hände fiel, Da fein Iandesherrliches Verhältniß zu diefem Amte 
wegen der fächfifchen Hoheit, unter welcher es ftand, mehr ein me= 
biatifirted war, fo wünfchte er immer, von biefer Abhängigkeit befreit 
zu fein, befonders feitdem er in feinen übrigen Landen volle Souve— 
ränität erlangt hatte, Und auch dies gelang ihm durch eine mit dem 
ur von Preußen getroffene Uebereinfunft, nach welcher ihm 1816 
dad Amt Ebeleben, mit Ausfhluß des Dorfes Bothenheilingen, 
als ein völlig freies und unabhängiges Beſitzthum überlaffen wurde, 
Se älter er wurde, deſto mehr gewann er die Ruhe und Stille des 
Landes lieb, Deshalb verlebte er zuletzt die meifte Zeit auf dieſem 
Sagdfchloffe und wurde auch hier von der Krankheit uͤberraſcht, an 
welcher er den 22, April 1837 ftarb, Auf fein ausdruͤckliches Ver— 
—— wurde er auch am 25, April des genannten Jahrs in dem 
fürftlichen Grabgewölbe der Ebeleber. Kirche beigeſetzt. 


Sr. Gerber. 


Markſußra und die Stiftsfchule su Ehe 
leben, 





M arkfußra ift ein Eleines, zum Fürftenthume Schwarz: 
burg=Sondershaufen gehöriges Dörfchen, dad etwa 500 Schritte 
öftlih unter Ebeleben, nicht weit von dem Fluffe Helbe liegt, *) 
Der Ort felbft hat Faum 31, zum Xheil fehr Heine Häufer, erhält 
aber dadurch Bedeutung, daß er zugleich einen fürftlichen Meierhof 
in fich ſchließt, in deflen anfehnliden Gebäuden die Domäne Ebes 
leben ihre große Schäferei unterhält. Ueber das Alter des Dorfs 
läßt fich nichts mit Beſtimmtheit jagen; doch hört man auf bie 
Sage, ‚jo ftand daffelbe ſchon zur Zeit des Bonifacius, Denn 
diefer hielt hier auf einer Wiefe eine Predigt, die auf die Zuhörer 
einen fo tiefen Eindrud machte, daß er zum Andenken an dies frohe 
Ereigniß auf der Stelle, wo er gepredigt hatte, eine Kirche baute, 
die eben fo wie die Wiefe felbit den Namen von ihm erhielt, **) 
Die Bewohner von Markfußra benusten diefe Kirche lange, und 
als diefelbe mit der Zeit in Verfall gerathen war, erbauten ſie oͤſt⸗ 
ich hinter dem Meierhofe neben einer dafelbft befindlichen Mühle 
eine neue, welche fie der heiligen Walpurgis weihten. Auch durch 
diefe Weihung wollten fie wahrfcheinlich noch das Andenken an ihren 
Bekehrer erhalten. Denn nah Paul Zovius in feiner Chronik von 
Käfernburg war die Walpurgis eine von ben heiligen Sungfrauen, 
die den frommen Bonifacius aus England nah Deutfchland bes 


*) Kalfenftein führt.aus dem autor Thuringiae Sacrae an, Markfußra läge 
an einem Flüfchen, das in die Helbe fiel, Allein dies Baͤchelchen, d 
5 + n 82 genannt, ift fo unbebeutend, daß man es faft mit dem Fuße aufs 

en kann. 


**) Siehe die Geſchichte Ebelebens in dieſer Schrift. 
17* 
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gleiteten, um ihm bei feinem Bekehrungsgeſchaͤſte beizuftchen. Fruͤ⸗ 
her war Markſußra ein von Ebeleben ganz unabhaͤngiger, ſelbſt 
durch die Lehnsverhaͤltniſſe getrennter Ort; denn die Herrn von-Eb es 
leben trugen bdenfelben von den Grafen zu Gleichen zu Lehen, 
Erft nach der Reformation verfhmolzen beide Ortſchaften zu einer 
Gemeinde, 


Dies an fich unbedeutende Dörfchen hat übrigens dadurch einen 
Namen in der Gefchichte erhalten, daß 1287 der Ritter Albert 
von Ebeleben dafelbft ein Eiftercienfer-Nonnenklofter fliftete, das 
fehr berühmt wurde und fich bei immer fleigendem Reichthume über 
260 Sahre erhielt. Diefer Albert war ein fehr frommer Mann, 
der aus Sorge für fein und der Seinigen GSeelenheil ſchon früher be— 
deutende Schenkungen an das Klofter Volkenroda gemacht hatte, *) 
Indeß fein Eifer trieb ihn noch zu größern Opfern; er entfchloß ſich 
auch, feinen eigenen Meierhof zu Markffußra in ein Klofter zu 
verwandeln. Da diefer Ort ein Xehen der Grafen von Gleichen 
mar, fo wandte er fi 1272, noch vor Aufführung des Klofters, 
an diefe, um bie Lehnserlaffung zu erlangen. Diefe Herrn, von 
gleichem Eifer für Förderung frommer Werke getrieben, willigten 

ern ein. Die Urkunde über diefe Lehnsentlaffung findet ſich in 
Salkenfteins Thuͤring. Chronika S. 1267. Sie iſt von 2 Grafen 
unterzeichnet, die beide den Namen Albert führten. Nun ließ uns 
fer Albert fogteich 10 gelehrte, adlige Jungfrauen aus dem Klofter 
Büren **) fommen und bald darauf auch noch 4 bürgerlichen Ge⸗ 
fchlechtd aus Annrode. Da beide Klöfter dem Ciſtercienſer-Orden 
angehörten, fo ging diefe Drdensverbindlichteit auch mit auf bie 
neue Stiftung über. Waͤhrend des Klofterbaues, der 24 Jahre 
dauerte, unterhielt Albert jene 14 Nonnen auf feine Koften, Er 
wies ihnen einftweilen die Walpurgisfirche an, dieer von Grund 
aus hatte „renoviren’ Laffen, Unterbeffen wurde der Bau des neuen 
Klofters mit allem Eifer betrieben, und da Alle, welche an dieſem 
Werke arbeiteten, Ablaß erhielten, fo fehlte ed auch nit an Haͤn⸗ 
den zur Förderung beffelben, Albert fchlägt die hierauf verwenbdes 
ten Koften auf 25 Mark an. Gleich nad Vollendung des Bates 
nahmen bie Jungfrauen Befig vom Klofter und begannen ihr ans 
daͤchtiges Wirken, 


Indeß noch fehlte der neuen Stiftung die höhere Beftätigung. 
Doc diefe zu erlangen konnte dem frommen Albert nicht ſchwer 
fallen, da fein Bruder Heinrich Erzbifchof von Mainz war; und 





*) Man vergleiche hier ben Artikel über Ebeleben in biefer Schrift. 


**) In der Stiftungsurkunde ſteht fälfchlih Burm. Büren und Annrobe, 
zwei berühmte Klöfter auf dem Eichsfelde, mußten einen großen Ueberfluß 
an frommen Zungfrauen haben, denn fie bepflanzten auch noch andere neue 
Klofterftiftungen, z. B. das Klofter Worbis, 
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da fich dieſer 1287 zufällig wegen einer Friedenshandlung in Erfurt 
aufbielt, jo begab fich der Stifter ebenfalls nach diefer Stadt und 
erhielt, gegen Erlegung von 10 Mark, die Gonfirmation feiner 
Stiſtung. Bald darauf hielt der Kaifer Nudolph in diefer Stadt 
eine Reichsverſammlung, an welcher, außer. vielen hohen Geiftlicyen, 
auch ein papftlicher Nuncius Theil nahm, Auch diefe Gelegenheit 
benugte Albert für feinen Zwed, Er wurde wegen feines frommen 
Eifers von der ganzen Verſammlung mit Wohlwollen aufgenommen 
und erhielt, außer der Fatferlichen Beftätigung, von den 31 hier und 
in Muͤhlhauſen anwefenden hohen Geiftlichen noch vicleh Ablaß für 
feine Nonnen, naͤmlich 31 Garenen *) und auf ein Jahr 400 Tage 
Ablaß. Diefer große geiftlihe Segen allein mufte den Stifter mit 
den beiten Hoffnungen für fein Klofter erfüllen; denn er war ein 
umvertilgbarer Schatz, der, wohlbenußt, zur unverfiegbaren Quclle 
ſtets zuſtroͤmenden Reichthums werden mußte, Aber auch Albert 
jelbft hatte es an einer reichen Ausftattung des frommen Haufes 
nicht fehlen laſſen, Nach der Stiftungsurfunde ſchenkte er dem Klo: 
fier gleich bei der Stiftung viele Ländereien, Waldungen und Zins 
fruchte, Doch bei diefer erften Schenkung ließ es der fromme Mann 
nicht bewenden. Denn gleih nad) Vollendung des Klofterbaues 
‚ fügte er „zur Beförderung feiner und feines Weibes Jutta und fei: 
ner Kinder Seligkeit“ noch 60 Malter Früchte aus eignen Mitteln 
binzu, und in feinem Zeftamente vermehrte er diefe Schenkungen 
abermals mit 70 Malter Roggen, Weizen und Gerfie, fo Thalebra 
und Nodftädt liefern follten, „damit die Nonnen nach feinem Tode 
den durch ihn verberbten Leuten etwas auszahlen und den Armen 
für feine Vergehungen Almoſen reihen koͤnnten.“ 


Schon diefe großen Schenkungen boten überfläffige Mittel, um 
14 Nonnen anftändig zu ernähren, Denkt man aber dazu dem gro— 
fen geiftlichen Schag, mit dem fie für alle Zeiten frei wuchern konn— 


— — GO — 


*) Sn der Urkunde heißt es: obtinui unam et triginta Carenam et annum 
et quadringentas dies Venalium, quas relaxant omnihus vere con- 
tritis’et confessis singulis diebus, quibus diotae Ecclesiae Sanctimo- 

nialium manum porrexerint adjutricem,. Alfo ein Opfer an die Kirche 
war die Bedingung, um diefen Ablaß für jeden einzelnen Tag zu erlangen. 
Carena ift nad) Dufresne glossarium ad script, mediae et infimae 
Jatinitatis zufammengezogen aus quadragena und bezeichnet 1) ein Fa— 
fien von 40 Tagen; 2) das Recht, dicſes Faften zu erlaffen, In dem 
legtern Sinne muß es in unferer Urkunde genommen werden, Die Ca- 
rena war eine febr harte Strafe, die nur wegen eines ſchweren Berbres 
chend vou den hoͤchſten Geiftlichen auferlegt werden konnte. Sie war mit 
allen möglichen Entbehrungen verbunden. Daher war es auch ſehr wichtig 
und eine ergiebige Quelle des Gewinns, wenn einem Kloſter die Macht ges 
geben. war, von biefer Strafe zu entbinden. Mithin wurde unfer Kloſter 
durch dies Geſchenk ſehr bevorzugt, Venalia bezichen fi nur auf leich⸗ 
tere Sünden, die durch Loͤſung eines Ablapbriefs abgelauft werden konnten. 
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ten, ohne ihn je zu erfhöpfen, fo wie ben Geift jener Zeiten, bem 
vorzugsweife der Glaube aufgeprägt war, daß nur Bereicherung ber 
Kirchen und milden Stiftungen den Weg zum Himmel bahne, fo 
darf man fich nicht wundern, wenn unfer Klofter im Laufe der Zeit 
zu einem außerordentlichen Neichthume an Grundbefis und Capi— 
talvermögen gelangte, Auch fehlte ed nicht an Gläubigen, die dem⸗ 
felben immerfort neue Schenkungen machten. Died thaten ſchon 
1311 die beiden Söhne Alberts, Ludolf I, und II, Eben fo ver: 
. pflichtete ein Bürger aus Salza Namens Wigand bie Städte 
Frankenhauſen und Arnſtadt dur ein überwiefenes Capital, dem 
Klofter Markſußra jährlich eine Mark Löthigen Silber auszuzahlen. 
Die Urkunde über diefe Schenkung findet man in Heidenreichs 
Geſchichte Schwarzburgs ©, 157, 


Doch den meiften Gewinn mochten wohl die frommen Jung- 
frauen von ihrem Ablaßhandel ziehen. Daher wurde auch fehr bald 
aljährlih zu Walpurgis, den 1, Mai, aus der Nähe und Ferne 
eine allgemeine Wallfahrt nach dem Klofter Markfußra angeftellt, 
um bier Vergebung der Sünden zu erlangen, Wie groß die Menge 
des zuftrömenden Volks fein mochte, kann man daraus ſchließen, 
daß ſich den Bußfertigen auch bald Gewinnfüchtige zugefellten, wels 
che diefe zahlreihe Berfammlung a Handel benugen wollten, 
So entitand der Jahrmarkt, früher Walper-Ablaß genannt, der 
auch bis in fpätere Zeiten, nachdem das Klofter bereits aufgehoben 
war, alle Sahre auf der großen Wieſe bei — * gehalten 
wurde. Doch bei der oft unzaͤhlbaren Menge von Menſchen, die 
ſich groͤßtentheils einem unmaͤßigen Genuſſe erhitzender Getraͤnke hin⸗ 
gaben, konnte es nicht an feindlichen Beruͤhrungen fehlen. Nach 
und nach entwickelte ſich hieraus eine fo große Unordnung, daß ganz 
ze Gemeinheiten gegen einander aufs Feld rüdten und fürmliche 
Schlachten lieferten, in welchen nicht felten mehrere Menfchen er= 
ſchlagen wurden, Da es nun ſchwer hielt, Diefem Uebel auf offnem 
Felde zu fleuern, fo wurde der Markt nah Ebeleben verlegt, weil 
man bier die verfammelte Menge eher überfehen konnte und auch 
Fräftigere Mittel hatte, mit polizeilihen Maßregeln fehnell einzu= 
fohreiten, UWebrigend mußte wohl biefer Jahrmarkt ein reicher Er— 
werbözweig für die Nonnen werden, indem er den Abſatz ihrer Ab= 
laßbriefe ungemein befördert. Daher wurde auch das Klofter nach 
und nach fo reich, daß es den Neid der Zeitgenofjen wedte und haͤu⸗ 
fige Raubangriffe auf feine Neichthümer veranlaßte, die fih um fo 

fterer erneuern mochten, da es dem einfam und abgefchieden gele= 
genen Haufe, an ben nöthigen Mitteln fehlte, ſich gegen foldhe An— 
geiffe zu ſchuͤtzen. Selbft auf perfünlihe Mißhandlungen der Non 
nen mochte es wohl mitunter bei diefen räuberifchen Weberfällen abs 
gefehen fein. Da nun die frommen Jungfrauen nirgends hinreichens 
den Schuß fanden, fo wandte ſich die Aebtiffin zulegt an den Papft 
Clemens VL, und diefer fagte demfelben durch eine eigene Bulle 
vom 5. März 1347 feinen Schus zu, Sie iſt an den Decan zu 
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eiligenftabt gerichtet und macht diefem ausdrücklich zur Pfli t, 
is des Klofterd anzunehmen und es gegen die Anfälle, ET 
berifhe und frevelhafte Menſchen fowohl auf die Nonnen felbft, als 
auch pi ihre Güter machen möchten, mit den Waffen der Kirche 
on Fräftigfte zu fügen, Die Bulle ift noch im Original vor: 
en, 


Doch gegen bie ker ber Münzerfhen Bande Eonnte fie 
weder geiftlihe noch weltliche Gewalt [hüsen; denn diefe drang 1525 
mit fanatifcher Muth herein, mißhandelte die Nonnen auf eine viehi— 
he Art, plünderte das Klofter rein aus und zerftörte es faft ganz. 
Da ſich unter den Räubern auch viele Schwarzburgifche Unterthanen 
befunden haben follen, fo. nahm deshalb der damalige Herr von 
Ebeleben, Apel, den Grafen von Schwarzburg in Anſpruch und 
verlangte Schadenerfag; aber er erreichte feinen Zwed nicht, Won 
biefem harten Schlage konnte fi) das Klöfter nie wieder erholen, 
Auch hatten die damals ſchon allgemein verbreiteten Grundfäße der 
Lutheriſchen Lehre den warmen Gifer der Hohen und Niedern fir 
folche fromme Stiftungen abgefühlt. Daher ſchienen auch die Ritter 
von Ebeleben von, jener Zeit an weniger Sorge für ihr Klofter zu 
tragen; und vielleicht hatten fie ſchon damals den Gedanken gefaßt, 
daſſelbe aufzuheben und feine Güter einzuziehen, Menigftens waren 
ſchon 1544, wo die Reformation auch in Ebeleben eingeführt wurde, 
3 vacante Stellen nicht wieder befett worden, und da um diefe Zeit 
eine peftartige Krankheit noch 3 Nonnen hinwegraffte, fo bob Hans 
von Ebeleben 1551 das Klofter wirflih auf, Die noch übrigen 
Schweftern wurden bis zu ihrem Tode verpfleat, 


Hans war ein fowohl von Seiten des Geiftes, ald des Her: 
er auögezeichneter Mann, der eine für feine Zeiten hohe Bildung 
efaß und deshalb gern die Hand bot, wenn es fi um Förderung 
gemeinnügiger Zwecke handelte. Daher ließ er fich auch durch den 
bamaligen Prediger von Ebeleben, Iuftus Winter, leicht beftim> 
men, nach dem Beifpiele anderer Fürften und Herrn einen Theil der 
eingezogenen Kloftergüter zur Erziehung und Unterweifung einiges 
armen Knaben zu verwenden, Und jo entitand 1552 


Die Stiftöfchule zu Ebeleben, 


die bis zum Sahre 1829, alfo in einem Zeitraume von 278 Jahren 
vielen Sünglingen jur Bildung und Veredlung fürderlid war und 
zur Zeit ihrer vorzüuglichften Blüthe unter den Eleinern Erziehungs: 
anftalten Deutfhlands Epoche machte, 

Hans nahm fofort 9 Knaben auf fein Schloß, welche hier frei 
unterhalten und von einem Ar dazu angenommenen Lehrer unter: 
richtet wurden, Um aber dem Inſtitute einen unabhängigen Bes 
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ftand zu fichern, Meß der Mitter fogleich ein altes, neben dem Schloſſe 
gelegenes Gebäude , in weldhem vormals ein Prälat gewohnt hatte, 
zur Schule einrichten, und ſchon 1553 wurde ber erfte NRector, Da: 
mals Schulmeifter genannt, mit feinen Schuͤlern durch den M. Win: 
ter in dies Gebäude eingeführt. Da aber dies Haus fehr baufallt 
war, fo wurde es 1557 von Grunde aus neu aufgeführt, No 

jetzt Vieft man an der Öftlichen Eckſaͤule dejjelben die Worte: 


Ereetae anno 1557 mense Junio die 26, 


Da dies Haus in dem untern Geſchoſſe nur 2 große Schulftu: 
ben nebft dem nöthigen Raume für Aufbewahrung des Holzes ent 
hielt, im obern aber, aufer den Schuler=Zellen, bloß, eine Eleine 
Stube mit 2 Kammern für den Rector, fo läßt ſich nicht denken, 
daß der Lehrer gleich anfangs für die Bekoͤſtigung der Schüler habe 
forgen müflen. Denn died hätte eine weitläufige Wirthſchaft nöthig 
gemacht, zu, ber ed im Haufe durhaus am Raume fehlte, Nicht 
einmal für eine Küche war geforgt, woraus man fließen kann, daß 
anfangs felbft der Lehrer feine Bekoͤſtigung vom Schloffe, oder vom. 
Gute erhielt. Später mochte Died wohl den Herrn von Ebeleben läs 
fig fallen; daher übertrugen fie dem Rector die Unterhaltung der 
Schüler gegen beftimmte Deputate, mit welchen er an das Gut ge= 
wiejen war. Der befchränfte Raum der Wohnung hätte daher ſchon 
früher eine Erweiterung berfelben nöthig gemacht; aber erft 1657 
wurde biefem Bedürfniffe durch den Anbau eined neuen Haufed, zur 
Wohnung für den Nector beftimmt, abgeholfen. 


Wie fehr Übrigens die Nitter ihr neues Inftitut begünftigten, 
geht ſchon daraus hervor, daß fie die Zahl der Schüler von 9 bis 
15 erhöheten. Der Zweck deffelben war, den Alumnen eine gelehrte 
Schulbildung zu geben; deshalb wurden fie auch nur dann aufge 
nommen, wenn fie fertig leſen und fchreiben und im 2ateinifchen des 
cliniren und conjugiren konnten. Den Elementarunterricht der neu 
aufgenommenen Schüler beforgte der jedesmalige Cantor des Orts, 
der uͤberhaupt die Stelle eines Unterlehrers bei der Anſtalt vertrat, 
und deshalb ſtudirt haben mußte. Jeder Schuͤler konnte anfangs 6 
Jahre im Stifte bleiben; ſpaͤter nur 5 Jahre, Neben einer gelehr⸗ 
ten Schulbildung war befonders Religion und Sittlichkeit die Ten— 
denz diefer Anftalt. Daher konnte man biefelbe mit Recht als die 
Kortfegung des Familienlebend betrachten, bei dem ber Nector den 
Bater machte und Alles mit feinen Kindern theilte, felbft die Mahl: 
zeiten, und jeden ihrer Schritte beobachtete und leitete, Mit feier: 
lichem Gefange und Gebete wurde jeder Tag begonnen und beſchloß 
fen; befonders war dies der Fall vor und nach Tiſche, und um auch 
während der Mahlzeit fir Geift und Herz zu forgen, wechfelten hier 
Borlefungen aus ber Bibel und andern nüßlichen Schriften mit dem 
Herfagen Fernhafter Sittenfprüche (sententiae aureae), und an be: 
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finmten Tagen mußte auch ein Schliler einen hiftorifchen Vortrag 
über einen vom Rector aus der Gefchichte gegebenen Zeitabfchnitt 
halten, Kein Wunder alfo, wenn unter folchen Umftänden ein gro= 
ßes Drängen nach der Stiftöfhule warz daher fand fie auch 1601 
wo Ebelcben an die Grafen von Schwarzburg verfauft wurde, eine 
vorzüglihe Beruͤckſichtigung. Denn damals wurde eine befondere 
Stiftungsurfunde über diefe Anftalt aufgefest, und die Grafen muß: 
ten fich verpflichten, dieſe Stiftung fir alle Zeiten unverandert zu 
erhalten, Zugleich behielten fih die Herrn von Ebeleben das Necht 
vor, I Stellen in dieſer Anjtalt befegen zu dürfen; die 10 übrigen 
wurden den Grafen Überlaffen. Doch die alten Herrn fcheinen fich 
in ber Folge wenig um Ebeleben befümmert zu haben, Daher 
wurden ihre 5 Stellen nicht weiter befeßt, fo daß es bloß bei den 
10 Schwarzburgifhen Stellen blieb, Der leidige 30jährige Krieg 
hatte auch auf bie Stifisfhule einen fehr nachtheiligen Einfluß, fo 
daß man froh fein mußte, wenn fich der Lehrer nur mit 10 Alum⸗ 
nen erhalten konnte. An ſich waren auch die verabreichten Deputate 
und Gelöbeiträge nicht von der, Art, daß man deshalb fehon zur 
Zeit jenes Kriegs große Anſpruͤche an den Rector hätte machen * 
nen, Für Brod, Bier und Holz war hinreichend geforgt, aber nur 
nicht für das Geldbeduͤrfniß. Denn 148 Thaler 18 Grofchen zur 
Befoldung und — eines Lehrers mit 10 Schülern mochten 
für die Zeiten der erften Stiftung genügen, wo 5 Thaler fchon ein 
großes Kapital waren; aber den nachmaligen Zeiten entfprachen fie 
nicht mehr, die bei ihren gefteigerten Anforderungen und Bedürfnif: 
fen mit einer an das Gefes der Stabilität gebundenen Schullehrer: 
befoldung fehr bald in das grellfte Mißverhältniß treten mußten. 
Uebrigens mußte diefes Mißverhältniß zwifchen Einnahme und Aus: 
gabe im Laufe der Zeit immer ftärker werden und, da Feine Abhülfe 
geldah ‚ die endliche Auflöfung der Anftalt nothwendig herbeiführen. 

iefe erfolgte auch 1829, indem der damals regierende Fürft Gin: 
ther Friedrich Carl I, die Stiftöfchule aufbob, ihren Fonds mit 
dem des in Sondershaufen errichteten neuen Gymnafiums verband 
und den legten Nector der aufgelöften Anftalt, den Berfaffer diefer 
Nachrichten, ald Profeffor bei jener neuen Schule anftellte, 


2 Moch bleibt mir übrig, die Nectoren der Stiftsfchule der Neihe 
nach anzuführen, | 


1) Anton Stange, der erfte Nector des Stifts, wurde 1553 
vom Paſtor Winter eingeführt, Zu feiner Zeit veranftaltete 
der Kurfürft Auguft eine allgemeine Kirchen: und Schul: 
pifitation in allen fächfifchen Landern, die den Zwed hatte, 
dem geheimen Calvinismus entgegen zu wirken und bie Eins 
heit des evangelifchen Glaubens wieder berzuftellen. Die hier: 
mit beauftragte Commiſſion fam 1575 auch nach Ebeleben, 
wo ihr Stange feinen Lectionsplan vorlegte, Aus dieſem 
geht- hervor, dag die Stiftöfhule gleich anfangs ben Zwed 
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hatte, ihre Zöglinge für den Gelehrtenftand zu bilden. Denn 
das Lateinifche und Griechifche machten die Hauptgegenftände 
des Unterricht3 aus, Es wurden die Briefe des Cicero, der 
Terenz und ber Virgil gelefen, Stange ftarb 1578, und ihm 
folgte 


2) Melhior Hammer, von bem wir weiter nicht3 wiffen, 
als daß er 1616, im 37, Jahre feiner Amtsführung ftarb, 
3) Marcus Paulus Jovius, eigentih Paul Goͤtze; war 
geboren zu Themar in Franken, wo fein Bater, Johann 
Goͤtze, Prediger war, eine erfte Schulbildung erhielt er 
zu Schleuſingen; ald aber fpäter fein Vater ald Decan nad) 
Sondershaufen berufen wurde, vollendete er auf der Schule 
diefer Stadt feine Schulftudien unter dem Rector Stophius 
und begab fi) dann nad Wittenberg, wo er fi 1598 den 
Magifter:Grad erwarb, Goͤtze war ein fehr gelehrter Mann, 
befonderd ein tiefer Kenner der Gefchichtee Daher wurde er 
bald nach feiner Ruͤckkehr von der Univerfität ald Conrector 
in Arnftadt angeftellt und 1616 von da ald Rector nach Ebe= 
leben verfegt, wo er 16 Jahre lang mit rühmlichem Eifer 
wirfte und den 4, Zuli 1633 ftarb, Er hat fich befonders 
durch feine hiftorifchen Schriften einen berühmten Namen er: 
worben. Er nannte fich vor denfelben Paulus Jovius, 
theild der Sitte der — Zeit gemaͤß, theils aus Vor⸗ 
liebe ſuͤr den 1552 verſtorbenen beruͤhmten italieniſchen Ge— 
ſchichtſchreiber gleiches Namens. Goͤtze hat von 39 merkwuͤr⸗ 
digen Orten Chroniken hinterlaſſen; doch ſein vorzuͤglichſtes 
Hiltorifches Merk war fein chronicon Schwarzburgicum, 
das noch jest ald die Hauptquelle der Schwarzburgifchen 
Geſchichte betrachtet wird, Er felbft ließ Feines feiner ges 
ſchichtlichen Werke drucken; um fo verdienftlicher war es da— 
ber, daß ber Rector Schöttgen in Dresben dies merkwuͤrdi⸗ 
ge Ehronicon 1753 in feinen Diplomatarien abdruden ließ, 


4) Johann Schubarth wurde 1634 als Nector eingeführt, 
Zu feiner Zeit hatte Ebeleben die größten Drangfale durch 
den SOjährigen Krieg zu erdulden. Gleich nach dem Antritte 
feines Amts wurde fogar der windige Paſtor Müller von 
einem Schweden erſchlagen. Schubarth ftarb 1649, 


5) Sohann Chriftoph Kayfer geboren zu Greußen. Seine 
Schulftudien machte er auf dem Gymnafium zu Eiäleben 
und fludirte dann in Jena. Wegen feiner Gefchiclichkeit 
wurde er früh ald Lehrer in Arnftadt angeftellt und von da 
1650 als Rector nach Ebeleben verfegt, wo er bis 1691, 
alfo 41 Jahre, mit großem Segen wirkte, Denn er war 
nicht bloß ein gefchicter Lehrer, fondern auch ein fo guter 
und frommer Mann, daß ihn feine Schüler als ihren Vater 
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verehrten, Seine zweite Frau, welche ihn überlebte, hat ſich 
durch ein Legat zum Beſten der armen Schulfinder in Ebe⸗ 
leben ein: bleibende Denkmal geftiftet, 


6) Johann Melchior Hoffmann, gebürtig aus Breitenbach, 
auf dem Thüringerwalde, war ebenfall8 ein fehr geift: und 
Eenntnißreicher Mann, deſſen gemüthliche, lateiniſche Elcgien 
noch fpat mit Wohlgefallen gelefen wurden. Um fo mehr 
war ed zu beflagen, daß er durch immermwährende Kränktich- 
keit gehindert wurde, von feinen Kenntniffen den erwünfchten 
Gebrauch machen. Er litt ſo am Podagra, daß er oft 
8 bis 12 Wochen keine Schule halten konnte. Er ſtarb 1720 
in großer Armuth. 


7) M. Joachim Bein aus Schernberg gebuͤrtig, ebenfalls ein 
tuͤchtiger Lehrer, der in kurzer Zeit ſeine Schule von ihrem 
tiefen Verfalle zu einem ziemlich hohen Standpunkte zu er= 
heben verftand, Seine Schüler laſen den Caͤſar, Cicero, 
Virgil und Horaz. Um fo mehr war es zu bedauern, daß 
er 1739 ald Prediger nah Himmelöberg ging. 


8) Johann Gottlob Mechtold gebürtig aus Urbach, wo 
fein Vater Prediger war, As Hofmeifter der Kinder des in 
Ebeleben lebenden Fürften Auguft bildete er fih zum gu: 
ten Pädagogen aus und erzog auch ald Rector viele brave 
Schüler, die fich fpäter ald brauchbare Männer im Staatö: 
dienfte auswiefen. Schade, daß er durch fein mechanifches 
Talent zur Alchymie verleitet wurde, die ihm viele Zeit und 
viel Geld raubte, Er flarb 1766, Ä 


9) Ludwig Friedemann Gerber, geboren den 15. März 
1739 zu Sonderöhaufen, wo fein Vater Hoforganift und 
Kellerfchreiber war, Er erhielt in feiner Vaterſtadt unter 
dem Rector Reif feine Schulbildung und ging 1758 nad 
Sena, wo er Theologie ſtudirte. Er befaß gründliche Kennt: 
niffe in der lateinifchen Sprache und der Gefchichte und nahm 
1766 dad Rectorat in Ebeleben an, in welchem er auch fo 
glüdlich war, mehrere brave Schüler bis pi Univerfität aus: 
zubilden, Später wurde er durch fortwäahrende Kraͤnklichkeit 
fehr in feiner Wirkfamkeit gehindert, Er ftarb den 23, Febr, 
1803 an der Bruftwafferfucht, 


10) Friedrih Wilhelm Ernft Gerber, Sohn des vorigen 
Mectord und Verfaſſer diefer Nachrichten, durch deren Nies 
berlegung er die heilige Pflicht der Pietät gegen ein Inſtitut 
au erfüllen glaubte, dem er feit einer Reihe von mehr als 

0 Jahren durch die wichtigften Lebensverhältniffe angehörte, 
Er ward geboren den 14, November 1776, erhielt feinen 
‚ erften Unterricht vom Vater und befuchte feit 1791 das 
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Waifenhaus zu Halle und das Gymnafium zu Gotha, 
1796 ging er nah Jena, wo er Theologie und Philologie 
ſtudirte. Schon 1798 mußte er feinem kranken Bater in 
feinem Lehramte beiftehen. Hierauf wurde er zum wirfli= 
hen Rector ernannt und den 21. Januar 1801 von dem 
damaligen Infpector Giſeke eingeführt, Er fuchte nach 
Kräften das in Verfall gerathene Injtitut zu heben und war 
auch fo glüdlih, mehrere brave Schüler für die Univerfität 
vorzubereiten. Sp wirkte er bis zum Jahre 1828, wo bie 
Stiftsfhule aus Mangel an binreichenden Unterhaltungs 
mitteln aufgehoben wurde, Gerber felbft wurde zu Oftern 
1829 als Profeffor bei dem neu errichteten Gymnafium zu 
Sonderöhaufen angeſtellt. 


Sr. Gerber. 


Herzberg. 


Das Schloß blickt auf ein Meer 
Von hohen Waldeskuppen, 
Sieht friſchen Wieſengrund 
Mit Bach und Felſengruppen, 
Sieht ſchoͤnbebautes Land, 

An Stadt und Doͤrfern reich, 
Darin ein biedres Boll, 
Dem bravften Volke gleich, 


Abof Bube. 


Mir Stolz und fürftlicher Majeftät, noch völlig erhalten und 


mit Mauern und Zhürmen wohl bewahrt, blidt Schloß Herzberg 


von hohem Felfen in das Thal herab und fchimmert weit in die 
Ebene hinaus, der Landfchaft eine Föftliche Zierde, Ernft und Ehr— 
furcht erwedend horftet es auf der ifolirt daliegenden Höhe, und der 
Hannoveraner, wenn er auf der Heerftraße, welche unten am Fuße 
des Berges hinläuft, daher wandert, bleibt finnend ftehen und ſchaut 
mit wehmüthigen Gefühlen hinauf zu der alten Burg, welche die 
Wiege und den Sarg manches Fürften des Landes gefehen hat, fo 
wie das hauslihe Glüd, das Leben und Treiben fo manches Nach: 
fommen von Heinrich dem Löwen, 

Obwohl der zu den Füßen des Schloßberges liegende Fleden 


Herzberg mehrere —— aufzuweiſen hat, wenden wir 


uns doch zuerſt zum merkwuͤrdigſten Punkte der Gegend, zum Schloſſe. 

Der Berg, auf welchem es liegt, eine der letzten Höhen des 
fübweftlihen Harzes, fteigt, von der Ebene her, allmählig empor, 
und fallt, gegen das Hochgebirge gewendet, fteil in's Thal herab, 
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Auf dem hoͤchſten, norböftlichen Punkte dieſes Felſens, der von drei 
Seiten her vom Thale durch fteile Bergwaͤnde abgeſchnitten ift, liegt 
das ziemlich weitläufige Gebäude ftolz und ſicher und ſchaut mit 
Herrfchermiene auf Thäler und Wälder hernieder. Von dem Thale 
aus betrachtet, macht feine gegen Weften gerichtete, lange Fronte 
einen ganz befonders günftigen Eindrud und man flarrt bewundernd 
hinauf zu dem gewaltigen Gemäuer, dad, wie ein Adlerneft auf die 
Belfenfpibe gebaut, der Kühnheit und Kraft des Erbauers eine Lob: 
rede hält. | 

Drei Wege führen zu der luftigen Höhe hinan. Der erfte, be: 
quemfte und am meiften benugte, befteht aus einer Steintreppe von 
265 Stufen, welche, vom Fleden Herzberg aus, gemächlich in meh: 
veren Winkeln und Abfägen bis zum Scloffe hinaufleitet und auf 
der man in den vordern Schloßhof gelangt. Der zweite Weg, oder 
der eigentliche alte Schloßweg, ift eine fteile, hohle und gefährliche 
Fahrſtraße, die zum dußerften Thore führt. Der Meg geht hier 
durch die beiden gewaltigen Burgthore hindurch, deren eifenbefchla: 
gene Pforten einft dem mächtigiten Feinde Halt gebieten mußten, 
Zwiſchen ftarfen Mauern, aus lauter runden Kiefeln zufammenges 
fittet, koͤmmt man alsdann auf den Zurnierplan, der mit Schatten 
baumen umpflanzt if, Der dritte Weg, welcher fi von Süden 
ber, wo der Berg am menigften fteil emporfteigt, hinaufzieht, aber 
einen bedeutenden Bogen macht, wird der ——— genannt. Er 
wurde angelegt, als die Mutter eines auf dem Schloſſe wohnenden 
Amtmanns, Gieſeke, im ſtarren Winter geſtorben war, und der 
Sarg auf dem eisblitzenden, ſteilen Schloßwege weder hinunterges 
fahren, noch hinunter getragen werden konnte. Auf dieſem Wege 
ſieht man einen großen, weißen Kalkſtein, dem man den Namen 
Freudenſtein“ und „Fräuleinftein” beigelegt hat. Woher diefe Bez 
nennung entftanden ift, wird weiter unten erinnert werden, — Sn 
der Nähe diefed Steines ift ein Luft: und Gemüfegarten eingetichtet. — 

Mir. wählen den bequemften Weg und er die 265 Stufen 
der Steintreppe hinan bis zu den Mauern des Schloffes, Mit Bes 
wunderung betrachten wir das Material, welches zu demfelben ver= 
wendet worden ift, denn fie beftehen ganz und gar aus lauter Fleinen 
runden Bachkieſeln, wie fie dad Thal in unzählbarer Menge darbie— 
tet, welche durch einen feften Kitt mit einander verbunden find, 
Wir treten in den Vorhof, wo noch die Stehbahn ift, und von hier 
gelangen wir durch einen Mauergang zu dem innern uͤberwoͤlbten 
Schloßthore. In der Eichenpforte befindet fich noch das Noththürs 
chen, welches, enge und fehmal, mit dem Weberfteigbrett verfehen ift 
und noch jeßt denjenigen Bewohnern bes Schloffes geöffnet wird, 
welche etwa zur Nachtzeit heimkehren. In diefem Thorgewoͤlbe bes 
finden fih die Amtsgefängniffe, Treten wir nun in den innern Hof, 
fo ift von den Gebäuden, welche denfelben einfchließen, der öftlich 
gelegene Flügel derjenige, an welchem der Zahn der Zeit am meiften 
genagt hat, Er wurde ſchon vor vielen Jahren zum Kornmagazine 
umgeſchaffen. Die drei übrigen Flügel werden von Beamten be⸗ 
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wohnt, und wenn man durch die langen Gorridord und hohen Ge: 
mächer, befonderd des weftlichen Zheils, wandelt, kann man fich leicht 
im Geift in die Zeit zurücfegen, wo bier eine fürftliche Hofhaltung 
war. In dem nordöftlihen Winkel des innerften Burghofs, der ein 
großes, längliched Quadrat bildet, fteigt ein in einem befondern Stile 
erbauter Thurm empor, der faft einem Minaret gleicht. Er ver: 
dankt den Herzögen Chriftian Ludwig und Johann Friedrich feine 
Erbauung, 

Bon befondern Merkwürdigkeiten findet fich wenig, Das Auge 
des Gefchichtöfreundes wird durch Infchriften, Namenszüge, Wappen 
u. f. w., welche fich hier und da an Mauern, Zhürmen und Thoren 
befinden, gefeffelt. Das Archiv, in welchem ſich fehr viele Acten: 
ftüde, befonderd au8 Herzog Georgs Zeiten, befinden, ift noch we: 
nig benußt und enthält des Merkwürdigen und Intereffanten gewiß 
mancherlet, Theile einer fünftlich gearbeiteten Wiege, welche gezeigt 
werden, werden für die Wiege König Georg II, ausgegeben, Ob 
diefer nachherige König von England, wie behauptet wird, hier ges 
boren wurde, ift vielfach beftritten worden; aber doch wohl ohne 
Grund, da es feinem Zweifel unterworfen ift, daß er hier getauft 
wurde, 

Was die nächften Umgebungen anbetrifft, fo ſenkt ſich der Berg, 
gegen Abend, gleich von den Mauern des Schlofjes fteil ri Thale 
hinab und iſt daher nur hier und da mit einzelnen Straͤuchen und 
Gebuͤſchen bewachſen; gegen Mittag aber zieht ſich ein Laubhoͤlzchen 
faſt bis an die Burg heran, und die beiden uͤbrigen Seiten, welche 
die fteilften und nach dem Flecken Herzberg gerichtet find, umzieht 
der Schloßgarten, der aus ſchmalen Graswegen, die bier und da 
mit alten Bäumen bepflanzt find, befteht. Der Naturfreund findet 
bier eine Merfwürdigkeit, Die große Weinbergfchnede, helix po- 
matia, hält ſich namlih, troß Kälte und Wind, hier oben in den 
Kräutern und Moofen auf. — Die Ausficht von hier auf den tief 
unten liegenden Ort und, dann hoch zum Gebirge hinauf, ift fehr 
ſchoͤn. Freundlich liegen tief unten die Häufer von Herzberg, in der 
Ziefe Flein und zierlich anzufchauen wie ein Weihnachtögarten zum 
Spielzeug der Kinder, Dort liegt das weite Thal und die Sonne 
ftrahlt auf Millionen glatter Bachkiefel, welche den unüberfehbaren 
Grund bedecken und zwifchen denen der winzig fcheinende Hirt feine 
Schafe weidet, die, von diefer Höhe gefehen, wie umherwimmelnde 
Ameifen erſcheinen. Herrlihe Höhen fließen das Thal ein und 
den ——— bildet der Urwald. Von ihm her draͤngt ſich, wie 
eine blaue Schlange, das ſchmale Silberband der Sieber, waͤlzt zu 
unſern Fuͤßen in vielfachen Ringen ihre kleinen Wellen uͤber den 
ebenen Kiesgrund, und laͤßt nicht ahnen, zu welchem ſchrecklichen 
Strome ſie anſchwellen kann, denn wenn der finſtere Geiſt des Ge— 
birges grollt, den Nebeln winkt, ſie zu Wolken zuſammenballt und 
unendlichen Regen herabſtuͤrzen iͤßt; ſo wird das Baͤchlein ein Strom, 
ſteigt mächtig empor und macht das Thal zum See, Wer die Waf- 
ferfchlange fo zorngefchwellt gefehen, der wird bie große Holzbruͤcke, 


J 


272 | 
welche fi in einem hohen Bogen Über das unfcheinbare, mattflies 
ende Waͤſſerchen weit hinaus auf das XTrodene legt, gewiß nicht 
unnüg oder gar lächerlich finden — Treten wir auf eine anderer 
Stelie des Schloffes, bliden wir hin nad) Djien, wo aus geringer 
Entfeinung die grauen Feljenzaden der alten Burg Scharzfels herz | 

| 
1 


übergrüßen, oder nah Süden und Südweiten, jo bieten ſich neue 


Vertritt den Wolken ihre Bahn. \ 


und eben fo fehöne Landfchaftsbilder dar, Ber? 
“a 
Bebaglich ſtrecket bort das Land ſich j 
Sn Ebnen aus, weit, endlos weit, 49 

Mit Thuͤrmen, Wald und Flur, und windet — 
Der Bäche Zier in's bunte Kleid, 24 

J 

Hier ſteigt es ploͤtzlich und entſchloſſen | 

Empor, ftets fühner himmelan, — *1 

Mit grünem Laub das Haupt umaoffen, | 

| 

| 

J 


Bald hängt mein Auge freubetrunfe 
Hier an den Felfen ſchroff und a, 
Bald ift die Seele ftill verfunfen 
Dort in der Ferne Näthfelbitd, 


Mer der Erbauer des Schloffes gewefen, wer” diefen Felſen 
ſchicklich fand, eine Veſte darauf zu bauen, ift durch authentiiche 


+ Nachrichten nicht zu erweifen, denn das ältere Archiv wurde von ei= 


nem Feuer verzehrt, welches im Sahr 1510 im Schloffe ausbrach 
und großen Schaden anrichtete, Wahrfcheinlich Iegte ein Graf von 
Lauterberg oder Lutterberg, Werner, edler Vogt des nicht fern von 
Herzberg liegenden Klofter3 Pölde, im Jahr 1024, den erften Grund 
dazu. Er war nämlich ein großer Jagdfreund und da er oft in die— 
fer Gegend jagte, feine Burg aber etwas entfernt lag, fo bauete er 
auf den hochſtrebenden Felfen ein Jagdſchloß, welches er Hirfchberg, 
giaeg ‚ nannte, woraus nachher Herzburg wurde. Gein Sohn 

urchard vergrößerte es und machte es zu feinem und feiner Nach— 
fommen beftändigem Wohnſitze. Als die alten Lauterberg’fchen Gras 
ten in der Mitte des zwölften Sahrhunderts ausftarben, nahmen die 
Bormünder Heinrich des Löwen ihre Befisungen, und alfo auch 
Herzberg, ald eröffnete Lehen zuruͤck. Später faßen Heinrich des 
Löwen Vögte darauf, Nach des tapfern Loͤwenherzogs Tode (1195) 
fam Herzberg, bei der Theilung des Landes unter feinen Kindern 
im Jahr 1203 an feinen Sohn, den Kaifer Otto IV., deffen Ges 
mahlin nach Otto's Tode einige Zeit auf Herzberg, als ihrem Witt: 
wenfiße, wohnte, Im Sahr 1279 fiel Herzberg, nad) dem Tode 
Herzog Albrecht des Großen, bei einer neuen Zheilung des Landes, 
ar Herzog Heinrich den Wunderlichen, der feine Hofhaltung oft 
wechjelte und bald zu Grubenhagen, bald zu Dfterode, bald zu 
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NVotenkirchen und Katlenburg, aber auch fehr oft hier zu Herzberg 
verweilte, und von deſſen Nachkommen, befonders Grubenhagenfcher 
Linie, es auch die gewöhnliche Reſidenz blieb. Der jüngfte Sohn 

18 des Wunderliden, Wilhelm, fliftete eine eigene Herzberg’s 

‚Linie, ftarb aber ohne Nachkommen. Der Bruder diefes Wils 
beim, Ernſt, welder zu Eimbed- reſidirte, erbte die Befigungen des 
Bruders; feine Witwe, eine geborne Gräfin von Eberftein, wohnte 

noch lange Zeit einfam in fliler Trauer auf dem alten Schloſſe zu 

DOfterode, Bon Ernft’d Söhnen befam der vierte, welcher Friedrich 

hieß) Herzberg und Dfterode als —2* Friedrich ward Vormund 
chs, des einzigen Sohnes feines aͤlteſten Bruders Albrecht IL, 

der zu Salz der Helden Hof bielt. Diefer Erich führte, als er 
mindig geworden war, im Jahr 1415 einen fürmlichen Krieg um 

Scharzfeld und Lauterberg mit dem Grafen Heinrich von Hohenftein, 

flug -ihn ‚bei dem Dorfe Dfterhagen, und nahm in dem blutigen 

den drei Hohenfteiner gefangen, die fich fpäter mit 8000 Gulden 
auslöfen mußten, Albrecht III. Erichs Sohn, feste Herzberg feiner 

Gemahlin, einer gebornen Gräfin von Walded, zum Leibgeding auß, 

Ihm folgte Philipp I., der oft gepriefene Mann, welcher fo glüdlich 

war, das Fürftentbum Grubenhagen allein zu befigen, fich im Jahr 

1534. u Luthers Lehre bekannte, und ſich oft zu Derzberg aufbielt, 

Auch Tele jüngern Söhne, Wolfgang und Philipp U,, liebten den 

fhönen luftigen Sig zu Herzberg auf der freien, weitfchauenden 
Ifenhöhe. Von dem Erſtern erſchien im Jahr 1593 eine neue 

Bergorbnung; mit dem Lestern ftarb die Grubenhagen’fche: Linie 

aus und zu Ofterode warb Philipp im Jahr 1596 neben feiner ihm 

vorangegangenen Gemahlin Clara von Wolfenbüttel, begraben und 
ftenhut, Helm, Wappen, Siegel und Schwert ihm in das Grufts 

— mitgegeben. (ſ. den Art, Oſterode). Die Linien von Wol⸗ 

enbüttel und Celle ftritten fich jest eine Zeit lang um das erledigte 

Land, bis der Kaifer der Wolfenbüttler Linie im Jahr 1617 befahl, 

ber Celle ſchen das ganze ſchoͤne Beſitzthum abzutreten, 
In dieſe Zeit fallt der denfwürdige Vertrag zwifchen den ſieben 

Söhnen des Celle ſchen Herzogs Wilhelm, deren Eelbftentäuferung 

zum Beſten der Landeswohlfahrt vielleicht nirgends ihres Gleichen 

den, noch finden möchte. Herzog Wilhelm hinterließ naͤmlich 
eben Soͤhne. Der ältefte unter ihnen, Ernſt, regierte zu Celle, 
und als er ftarb, hätte der zweite der fieben Brüder, Chriftian, fein 

Nachfolger fein muͤſſen. Diefer aber berief feine Brüder: Auguft, 

Srichrich, Magnus, Georg und Sohannes zu ſich und legte ihnen 

eine, von dem verftorbenen Bruder Ernft verfaßte Acte vor, welche 

eine Idee enthielt, die fhon in Wilhelms, des Vaters Kopfe ge: 
feimt hatte, Um nämlich die ewige Zerfplitterung des Landes zu 
verhüten, hatte der verftorbene Ernſt ein Hausgefeg entworfen, in 
welchem der Borfchlag gemacht wurde, daß nimmer wieder getheilt 
werden und daß jeder fommende Zuwachs von Land mit Lüneburg 
vereinigt bleiben folte bis auf ewige Zeiten. Mer unter den Biuͤ— 
dern der Stammpater ded neuen Haufes werden folle, möge durch's 
Thüringen und der Harz. TIL Bd, 18 
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2008 entfchieden werden, Diefer Eine müffe ſich dann ftandesgerhäf 
vermahlen, doch follten die Succeffionsrechte der Erfigeburt dadurch 
feineöwegs beeinträchtigt werden, | u 
Was Faum zu erwarten gewefen war, geſchah, — die Brüder 
waren mit dem Borfchlage zufrieden, den Herzogshut auf das Haupt 
eines ihrer Brüder zu drüden und unvermählt zu bleiben oder im 
Privatitande zu leben, Einige wollten fogar freiwillig vom Loofen 
zurüdtreten, Denn Herzog Auguft war bereits heimlich mit der ſchoͤ— 
nen Tochter des Amtmanns zu Ebftorf vermählt, und Herzog Georg 
liebte eine Unbekannte, die er erft Furze Zeit vorher auf dem Schlofie 
u Herzberg hatte kennen lernen; Chriſtian beredete aber Alle zum 
Booten, Funf filberne und eine goldene Kugel warf er in einen 
Helm und bie Brüder zogen, Mit Entfegen fah Georg die goldene 
Kugel, welche ihn zum Herrn des Landes machte, in feiner Hand, 
denn er glaubte, et müffe num jener Unbekannten, die er fo unaus 
fprechlich liebte, auf ewig entfagen, Vom Ganzler wurde num, im 
Beifein der angefebenften Evelleute des Landes, das Document über 
die merkwürdige Hausgefeß aufgenommen,” welches "die Brüder er⸗ 
richtet hatten nnd das einzig war und geblieben ift in der’ Geft 
deutſcher Fürftenhäufer, welches mit Erjtaunen das ganze gleichzei 
Europa ald ein kaum me Opfer von fürftlicher —— 
keit der Eigenliebe und Selbſtſucht gebracht, betrachtete, und wel- 
ches der türfifche Gefandte zu Paris ein Wunder der menfi 
Natur betitelte und zugleich laut den Wunſch ausfprach, -ein ſolches 
Fürftengefchlecht von Angeficht zu Angeficht kennen zu Kernen und 
wenn es am Nordpole wohnte / Re 
Da Georg fein Lebens» und Liebesglüc vernichtet glaubte, war 
er anfangs Über alle Maßen traurigr aber das Iaunenhafte Schick 
fal hatte es gut mit ihm im Sinne, und drüdte ihm neben "dem 
Herzogshute auch noch das Roſendiadem der Liebe in das dunkellocki 
ge Haar, Sene Unbekannte, welche er liebte, war ihm ebenbürtie 
war Eleonore von Darmftadt, die Tochter Landgraf Ludwigs 
Sellen, den die Bücher der Gefchichte „den Getreuen” nennen 
obald die erften Regierungsgefchäfte befeitigt waren, eilte er nad 
Herzberg, wo die Geliebte noch weilte, *) Ba. 


Dan Be 

Ach! mit banger Sehnſncht blickt die Holde —* 
Oft vom Soͤller nach des Thales Pfad; * J 
Schild und Panzer gluͤh'n im Abendgolde, | — 
Roſſe fliegen, der Geliebte naht! * "2 


4: JR 
R | BT ' ne 
*) Diefen romantifchen Stoff hat: Blumenhagen, natürlich mit allerlei poeti⸗ 
ſchen Buthaten, zu einer hiftorifchen Novelle verarbeitet, die ſich unter‘ 
itel: „Bürftenherzen, oder die Prinzen von Lüneburg’, im et 

Bande feiner gefammelten Werke, fo wie im Taſchenbuche „Rofen, 
‚1829, befindet, re 
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Ihm die treue Nechte fprachlos veichend 

Steht fie da, erröthend und erblcichend 5 
Aber was ihr fanftes Auge fpricht, 
Gängen felbft Petrarch und Sappho nicht. 


Bid zu dem großen, weißen Felfteine, der ſchon oben erwähnt 
iſt und außerhalb des Burgthores liegt, auf dem Leichenwege, an 
dem Winkel der Straße, pon wo man herabfehen kann auf den 
Flecken Herzberg, — bis zu diefem Felsſtuͤcke war fie ihm entgegen« 
geeilt, und von feinen Erdftigen Armen umfchlungen, erfuhr fie Alles, 
was ſich zugetragen hatte und der Stein wurde ber Freudenſtein 
genannt und heißt noch fo bis auf den heutigen Tag. 

Den Ort aber, wo er feine Anna Eleonore gefunden, liebte 
Georg von nun an wie feinen Föftlichften Edelſtein, und als beide 
Liebende mit einander vermählt waren, nahmen fie ihre Refidenz zu 
Des und ed wurbe die Wiege der Kinder Georg's und das reis 

e Haus feiner Samilienfreuden, der Schauplag feiner ftillen Freu: 
den und Leiden. Herzog Georg wurde gar bald von Allen, bie ihn 
kannten, für einen ber tapferften Kriegshelden bes deutſchen Landes 
gehalten, deſſen Freundfchaft Spanien und Dänemark, der Kaifer 
und der Schwedenkoͤnig Guſtav Adolf zu erwerben eifrig bemüht 
waren und welcher der Stammvater des Hannoverfchen Churhaufes 
fo wie des englifchen Königshaufes geworben ift. Seine ſchoͤne Gat⸗ 
tin gebar ihm hier auf Herzberg vier Söhne, bie ſaͤmmtlich in ber 
Geſchichte Hannovers die bedeutendften Rollen fpielten. Auf Schloß 
Herzberg ſah das Licht der zwar Schwache, aber milde und gütige 
Ehriftian Ludwig; bier ftanden die Wiegen ber Herzöge Georg Wil: 
beim und Johann Friedrich, welche beide ein Paar Acht deutfche Maͤn⸗ 
ner wurden, Georg Wilhelm, der Lebenöfrohe, aber Thätige und 
‚Gerechte, und Johann Friedrich, der Edle, aber etwas Strenge und 
Eigenwillige, der denjenigen, die ihm zuweilen Milde und gelinde 
Maßregeln anzurathen wagten, zu antworten pflegte: „Sch bin 
Kaifer in meinem Lande!” — Hier auf Schloß Herzberg wurde 
Ernft Auguft geboren, der weife Staatömann, der Freund der Wiſ— 
fenfchaften und Künfte, der den Churhut auf fein Haupt zu brüden 
wußte, defjen Sohn den Thron Großbritanniens beftieg, und ber 
von vier Brüdern allein auderfehen war, Water eined blühenden 
neuen Herrfcherftammes zu werden, der mit feinem Ruhme die Erbe 
anfüllte und mehr ald einmal Europa's Schickſal entfchieden hat. 
So fah Herzberg glänzende Tage, aber feine Blüthenzeit ging auch 
vorüber, denn als Herzog Georg im Jahr 1634 die Regierung ded 
Fuͤrſtenthums Kalen —— welches durch Herzog Friedrich Ul⸗ 
richs Tod dem Hauſe Luͤneburg zugefallen war; ſo verlegte er ſeinen 
Sitz nach der ſchon damals anſehnlichen Stadt Hannover und er: 
baute daſelbſt das Reſidenzſchloß. Da Herzog Georg und alle vien 
Söhne deſſelben nach einander in Hannover regierten, ſtand Herz: 
berg von da an verlaffen und verödet und wird nur noch einmal er: 
wahnt, als GChriftian Ludwigs Wittwe hier einige Jahre zubrachte, 
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bis fie mit dem Churfürften von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, 
ein zweites Eheband knuͤpfte. Ä 

Bis zum Jahr 1788 war das Schloß noch vollftändig möblirt 
und verziert, wurde auch beftändig von einem Gaftellan bewohnt, 
fpäter ward ed jedoch dem jedeömaligen Eöniglichen Oberamtmann 
ded Amtes Herzberg zur Dfficialwohnung eingeräumt, 

Die Größe in ihrer Verfallenheit hat immer etwas, das bad 
Herz beugt, und dies Gefühl bemächtigt fich unfer, wenn wir hier 
das Jetzt mit dem Sonft vergleichen. — Manches Denkmal, vwek 
ches die. Burg noch aus ihrer Glanzzeit und von ihren unvergeßli— 
chen Bewohnern aufzuweifen hat, betrachtend, verlaffen wir das in 
vieler Hinficht merkwürdige Schloß und fteigen auf der ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Treppe von 265 Stufen, welche zwifchen alten Bäumen und 
wildem Unterbufc), an Felfenwand und tiefe Schlucht hingelehnt, 
dennoch mit Sicherheit bis zu dem Fuße des majeftätifchen Felfens 
binunterträgt, zu dem Flecken Herzberg hinab. ra 

Der Fleden Herzberg, welcher gegen 400 Häufer und über 
2000 Einwohner zählt, ift nicht befonders anſehnlich. Die Bartho: 
Iomäificche ded Ortes iſt im Jahr 1593 vom Herzoge Wolfgang 
von Braunfchweig: Grubenhagen erbaut, und enthält mehrere hiſtori⸗ 
fhe Merkwürdigkeiten. Unter andern Monumenten der fürftlichen 
Familie haben bier zwei Zöchter Georgs, die Prinzeffin Magdalene 
und die Zwillingsfhwefter von Ernſt Auguft, bie Prinzeffin Doros 
thea, reich verzierte Epitaphien von fhwarz und ‚weiß geäbertem 
Marmor, Hinter dem Altare bewahrt man einen, mit fchwarzem 
Marmor audgefleideten Eleinen Zaufitein, aus welchem Georg IL, 
König von England, die chriftliche Weihe empfangen haben foll, und 
im Gruftgewölbe derfelben Kirche ruhen zwei Särge, die für Kunfte 
werfe der damaligen Zeit gelten Fünnen. Beide umfchließen den 
Staub zweier tapferer Söhne des erften Churfuͤrſten Ernft Auguſt. 
Der eine, Prinz Friedrich Auguft, fiel im Jahr 1691 als Eaiferlicher 
Generalmajor in einer Schlacht mit den Türken, als er in einen 
Engpaß einzubringen verfuchte, den die Feinde befegt hielten, Sein 
Leib wurde den tieferfchrodenen Eltern ohne Kopf hingebracht und 
fol noch unangerührt in dem feftverfchloffenen und unverfehrten Sars 
ge ruhen. Der andere, Prinz Chriſtian, war Faiferlicher Obriſtwacht⸗ 
meifter, und ertran? im Jahr 1703, während des fpanifchen Erb: 
folgefrieges, bei Elchingen, unweit Ulm, in der Donau, nachdem 
fein Pferd erfchoffen worden war. Warum diefe ‚beiden Leichen hier 
beigefeßt worden find, da die Reſidenz doch fehon zu Hannover war, 
ift nicht bekannt. | 

Die Orgel der Kirche wurde der Gemeinde Herzbergd im Jahr 
4596 gefchenft und zwar vom Herzoge Philipp IL, welcher zu Herz? 
berg refidirte. Eine alte Infchrift, welche ſich an der Orgel befins 
det, erzählt dies dem Befchauer. J 

Früher war noch eine zweite Kirche Herzbergs, die Nikolaikirche, 
im Gange; fie wurde aber fchon feit langer Zeit nur zum Lefen ber 
Leichenpredigten gebraucht, 


277 


Eine fehr jehenäwerthe Anlage in Herzberg ift die Gewehrfabrif 
und durch fie iſt der Ort im neuerer Zeit wieder zu einer Art, von 
Beruͤhmtheit gekommen, denn ihre Arbeiten brauchen eine Verglei— 
hung, felbft mit den berühmteften Productionen der Art, nicht zu 
fcheuen, und: find deshalb für das Land höchft wichtig. Die Fabrik: 
gebäude liegen am Fuße des Schloßberges und ein Arm der Sieber 
feßt die Mafchinen in Bewegung. Die Wohngebäude mit Feuereffen 
für Rohr⸗ und Bajonnetfchmiede, die Rohrfehmiede, in welcher die 
Röhre gerundet und gefchweißt werden; die Bohrs und Schleifmühle 
nebft dem Glühofen find einer Befichtigung fehr werth. Weber die 
Menge der vorhandenen fertigen Flinten, Bajonnete, Säbelflingen 
u. f. w. wird jeder Befucher der Fabrik hoͤchſt erftaunt fein. Sie 
wurde anfänglich auf Fönigliche Koften eingerichtet, zuerft bei dem 
damaligen Eifenhüttenwerfe Lonau, ungefähr eine Stunde von 
Herzberg entfernt, dann (im Jahr 1736) wurde fie nach Neuhof 
bei Scharzfeld, und endlich hierher verlegt, weil das Lonauer Eifen 
nicht gut genug war, Im Sahr 1740 wurde fie ganz hierherge— 
bracht. — Die Röhre und Bajonnete aus Eifen, welches von der 
Königshütte (f, den Artikel Scharzfeld) hierher geliefert wird, wers 

3 mit doppelter Ladung probirt und unter funfzig Flinten 

ingen gewöhnlich zwölf bi8 funfzehn. Diejenigen Läufe, welche 
die Drobe ausgehalten haben, werden dann verfchraubt, nach dem 
Kaliber gezogen, vom NRüftmeifter vifitirt, gezeichnet, mit Schlöffern 
verfehen, und völlig fertig gemacht. Springt eine Flinte beim erjten 
Schuſſe, fo muß der Meifter deg Schaden tragen, foringt fie aber 
‚erft beim zweiten, fo hat die Fabrik den Verluſt auf fich zu nehmen. 
Bis zur Zeit des ephemeren Königreichs Weftphalen wurde fie auf 
koͤnigliche Koften betrieben, da aber an einen Privatmann verpachtet 
und endlich an den jesigen Fabrikherrn, Herrn Graufe, verkauft, der 
immerwädrend mehrere hundert Arbeiter befchäftigt, Die Arbeiten 
der Fabrik werden wegen ihrer Zrefflichkeit gar fehr gepriefen und 
in der Gewerbausftellung zu Hannover wurden mehrere Arbeiten dev 
rik als wahre Kunftwerfe angeflaunt und gewannen aud) die 
Dreismebaille, : Eine beftimmte Quantität der Waare nimmt bie 
errfchaft der Fabrik jährlich ab, 
+ In Herzberg wohnen viele gute Meſſerſchmiede, auch wird hier 
‚viel Wolle geiponnen und die Armenanftalten find gut eingerichtet. 
Zohann Klai, bekanntlich einer der erften deutfchen Grammatis 
fer, wurde bier geboren. 
> Unter dem Schloffe liegt ein herrichaftliches Vorwerk und zwei 
große Teiche, „der Jües oder Ghuͤs“ und „ver Ochſenpfuhl“ 
genannt, wahrfcheinlich Erdfaͤlle, welche in diefer Gegend feine Gel: 
tenbeiten find, Der Sites oder Ghüs, an der DOftfeite des Fledeng, 
üft überaus tief und bietet zuweilen die merfwürdige Erfcheinung day 
daß aus feiner Tiefe verfaulte Tannenftamme hervortauchen, obgleich 
in der Naͤhe Feine Zannen wachen, Seine Mitte gilt im Volk für 
unergründlich, er ift fiihreih und man will bei klarem Wetter altes 
Gemaͤuer in -feinen: Waſſern geſehen haben. 
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Der Sage nad) haufte hier vor grauen Jahren ein Graf, der 
ein wildes und gottlofed Leben führte und da er fi, trog mancher 
MWarnungszeichen, nicht zu Gott befehrte, fandern nur nad) feines 
Herzens Gelüften lebte, fo verſank endlich unter Donner und Blitz 
fein Schloß in einen Erdſchlund und MWaffer fliegen empor und bes 
beckten geheimnißboll die fehaurige Tiefe. 


Der andere Erdfall, der Ochfenpfuhl, liegt dicht an ber 
Dftfeite des Schloßberged und wird durch verborgene Grundguellen 
genährt, denn fichtbaren Zufluß hat er nur felten; er fließt ab im 
eine dunkle Schlucht des Felfend, und» man weiß nicht, wo feine be= 
deutende Wafjermaffe bleibt. Sein Wafferftand ift immer derfelbe, 
was wahrſcheinlich durch verborgene Kalkichlotten bewirkt wird, 
Ueber die Entftehung des Waſſerbeckens erzählt die Sage Folgendes: 


Vor einigen hundert Jahren hatten fih, einer alten Sitte ges 
mäß, am zweiten Feiertage des heiligen Dfterfeftes, die jungen Burs 
fhen und Mädchen auf der MWiefe eingefunden, die fonft da grünte, 
wo ſich jegt die unheimlichen Wellen des Teiches ausbreiten. Rings 
umher waren Reinengezelte aufgefchlagen, in denen Alles zu haben 
war, was bie Sinne begehrten, und rofige Jungfrauen Luftwandelten 
oder ſchauten den fräftigen Fünglingen zu, bie fi im Ringen und 
in andern Spielen Übten. Während aber die Jünglinge noch miteine 
ander kämpften, 


Da waren luſt'ge Mufitanten, 
Gang unbemerkt herbeigefchlichen, 
Es wurden bie beliebt befannten 
Drehwalzer beftens aufgeftrichen, 


und — mie von Hüͤon's Zauberhorn bemegt, eilte Altes zum Zanz. 
plag, bald drehten fich bie Paare jauchzend im Iuftigen Neigen und 
der Subel der Fröhlichen wuchs von Minute zu Minute, Leider aber 
- follte das Vergnügen, für die lebensluſtige Jugend nur allzubald, 
auf eben fo unerwartete, als wunderbare Meife geftört werden, Es 
fam nämlidy ein ungeheurer ſchwarzer Ochſe des Weges daher. Das 
Gewuͤhl und Gejauchz der Menge machte ihn wild, das Gefchrei der 
ihn nedenden und verfolgenden Knaben verkehrte feine Wildheit in 
Tollheit und fo- erfchien das riefige Gefchöpf plöglich auf dem grünen 
Platze und feste die VBerfammelten in das tödtlichfte Schreden. Weis 
berg Mädchen und Kinder flüchteten im gefährlichften Gedränge in 
die nächften Höfe, hinter die Zäune oder auf die fleilen Höhen; doch 
die Fühneren jungen Burfchen hemmten gar bald ihre im erften 
Schrecken begonnene Flucht, bewaffneten fich mit jedem mwaffenähnlis 
hen Werkzeuge, das nahe lag, fammelten fich wieder und ſchickten 
fih an, dem ſchwarzen Ungethüme, durch welches fie von der Wiefe 
vertrieben worden waren, ihren Vergnügungspfag wiederum abzukaͤm⸗ 
pfen. Ihre Streittuft verwandelte fi aber zu ſtarrblickender Ver: 


279 


wunderung, als fie das Zreiben des tollen Thieres betrachteten. Die: 
„n fer kümmerte fi) nicht um die Fampfluftige, gegen ihn antückende 
Menge, fondern tobte mit dem Gebruͤll der fchrecklichiten Wuth auf 
dem gruͤnen Wiefengrunde umher, weßte feine langen Hörner an den 
> nächften Baumſtaͤmmen und blies heiße Dampfwolken aus den weit 
' offenen. Nüftern, Mitten auf der Wiefe hielt er endlich feinen Lauf 
an, fenkte das breite Haupt, ri, mit den gewaltigen Füßen feharrend, 
den Raſen auf und ſtieß die Hömer tief in den Boden, Wuͤthender 
durch den Widerftand, den da liegendes Geftein feiner Gewalt entge- 

4 „genfeste, ließ er nicht nad, zu. wühlen, und Steine und Erde in 
die Luft zu fehleudern, bis auf einmal vor ihm aus dem aufgebro- 
chenen Boden ein dicker Mafferftrahl emporfchoß, mehrere Fuß hoch 
ſich zu einem fprubelnden Springbrunnen hob und in kurzer Zeit das 
 trodene Erdreich um den Stier her mit raufchenden Fluthen bedeckte. 
a Das Thier ftand anfangs wie verwundert, ‚dann. fehlürfte es mit gie- 
i * ——— Lippen aus dem Strudel, zog ſich, wie das Waſſer umher groͤ⸗ 
Ber ward, langſam zuruͤck und ließ ſich endlich geduldig fangen und 


7 


effein. Das Feſt aber war und blieb verdotben und der Vergnuͤ— 
gungsplaß der Herzberger Jugend war zerftört fuͤr alle Zeit, denn der 
f Mafferqueil blieb unerfchöpft, der Strudel hörte nicht auf zu fließen, 
und in. wenigen Tagen war der grüne Wiefengrund gänzlich ausge: 
 fülle Schon glaubten die nächften Bewohner die Cicherheit ihrer 

Grundſtuͤcke gefährdet, aber die Gefahr wurde glücklicher Weiſe abs 
1 gewandt, denn das MWaffer hatte ſich einen Ausgung gefchaffen, fo 
os räthfelhaft und außerordentlich, wie e8 fein Dervorquellen gewefen war, 
Es hatte ſich eine Schlucht geöffnet, dicht unter dem Schloßberge, 
und fo wenig man weiß, von wannen es Fam, fo wenig weiß man, 
wohin e8 geht, Das Waſſer aber ward der Ochfenpfuhl genannt und 
heißt fo bis auf den heutigen Tag. x 


Wenn man, am Juͤes vorüber, die Straße verfolgt, welche 
links kt, ſo erblickt man ein nett ausſehendes Foͤrſterhaus am 

entlichen Eingange des ſchoͤnen Sieberthals. Etwas mehr zuruͤck 
t am Berge das letzte Haus des Fleckens Herzberg, welches, fo 
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lange der Harz fteuerfrei war, seine Eigenſchaft an fich hatte, die 


auch von mehreren andern auf Grenzen gelegenen Häufern 
nt. Dies Haus war nämlich eine Schenke und da es gerade‘ 
f ‚der Grenzcheide  zwifchen dem Vorharze und dem eigentlichen 
e,erbaut war, fo brauchte man nur im Inuern des Gebäudes 


— Haus in zwei Hälften ſcheidende Wand in ein an⸗ 






| nach zu treten, um..auf der Seite nach dem Harze bin, 
den berühmten und allbeliebten Nordhaͤuſer Kornbranntwein um ein 
ziemliches billiger zu trinken, als in dem Gemache nad) dem Vor: 
harze bin. aß das Haus aus diefem Grunde gar fleißig befucht > 
arf wohl kaum der. Erwähnung. 
| IR Gegend um Herzberg hat in geognoftifcher Bons unge: 
meine ‘ ehnlichkeit mit derr Imgegend von Dfterode, Hier, wie dort, 
ſetzen die Flößgebirge durch das Hauptihal durch und ziehen ſich, 
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er der thonigen Dammerde, ziemlich hoch an den Harzgebirgen 
inan, find aber nicht bauwuͤrdig. Gyps, Wabafter und Marmor 
findet man an ber Gieber entlang, wo ange Felfen aus diefen 
Steinarten beftehen, Der Marmor tft von befonderer Güte, überaus 
bart, und nimmt daher eine herrliche Politur an, — er 
det er fich grau und weiß geädert, doch findet man auch einen faft 
ganz weißen, der nur wenige ‚blaffe graue Adern hatz ferner einen 
weißen, gelb punftirten, einen hellgrauen mit weißen Flecken und 
dunfelgrauen Adern, und andere Sorten mehr, 


In den Mergelgruben, die fich in der Gegend von voᷣgere be⸗ 
finden, werben fehr viele Verſteinerungen angetroffen. Ban fand 
fonft, und findet noch, große petrificirte Knochen in ſo großer Anzahl, 
daß man ganze Körbe davon einfammeln koͤnnte. Die größten und 
merfwürbigften darunter wurden von Kennen und Sadwerflänbigen 
für Refte eines Nhinorerosffelettes gehalten. — Auch eine Biertels 
ſtunde unter Herzberg, dem Nylberge gegenüber, find Knochen einer 
unbefannten ap Sec Thierart ausgegraben worden, unter 
andern ein Schienkein, welches eine Länge von faft zwei Ellen hatte, 


Ehe wir die Gegend verlaffen, machen wir nod einen 
in das Gebirge hinein und zwar in das ſchoͤne Gieberthal, welch 
fich mehrere Stunden lang recht freundlich in die Berge hineinzieht 
und von feinem Freunde der Natur, welcher Herzberg befucht, uns 
befichtigt gelaffen werden mufß.*) Man findet fi wie um 
von den Waldgruppen und Felſenkuppen. Zur linten Hand fteigt 
das rothe Geſtein gerade auf gleich einer fenkrecht gehauenen Wand 
und wendet fich dann zum Gebirg hinüber, Wie grünes Daargelode 
das Haupt des alten Meergottes, jo deckt dichter Wald die Scheitel 
der riefigen Helfen, Zur rechten Hand ftürzt fi dad Waldwaſſer 
vom Berge hernieder, filberfarben und Elar bis zum Kiefelgrunde, 
hier fich mit lautem Geräufh durch fein enges Bett zwängend und 
Fleine Wafferfälle bildend, — dort fi) ausdehnend, eo verflachend 
zu breitem Raume, und zum kleinen See austretend auf den Ras 
fenplaß, welcher von niedrigem Tannengebuͤſch eingefchloffen iſt und 
in warmen Tagen zum heimlichen Bade einladet. Aus dem Fleinen 
Silberwellen bliden in unzählbarer Menge wunderfhöne, blaue 
Steinbroden hervor, die den Neugierigen zu näherer Befichtigun 
berbeiloden, aber bei näherer Betrachtung ſich nur als werthlofe 
Hüttenfchladen darftellen, — Gar Iuftig ergeht es fih an bem 
murmelnden Waffer, das alle Mährchen und Heimlichfeiten des eben 
verlaffenen Waldgebirges erzählen zu wollen feheint, und je weiter 


I FEI 





*) Das Fidßchen Sieber enffpringt am Bruchberge, in bee Rachbarſchaft der 
Der. An der Sieber liegt, 14 Stunden von Herzberg entfernt, bas 
Doͤrfchen Sieber, welches 50 Häufer enthält und von Hape und Holz⸗ 
arbeitern bewohnt wird, In der dortigen Schenke kann man faft immer 
gute Forellen erhalten, 
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wir fortfchreiten, defto anmuthiger wird e8 um und ber, Beben Au: 
genblid Andert fich die Scene, jede Biegung ber Steinftraße öffnet 
eine neue, möglichft fehönere Anſicht. Heerden weiden am Ufer, 
Hirſchrudel zeigen ſich in ber Ferne, — ein heiteres lachendes Idyll 
liegt vor Dir, befien Grundton Ruhe und ftiller Ländlicher Friede 
w Doc bald wird die Scenerie großartiger, Jenſeit des Waſſers 
eigen mächtige Felfen hinan, ein zahllofes Heer ſchlanker Edeltan⸗ 
nen tragend, bie, den Wolken näher, immer Eleiner für das Men: 
fchenauge werden, als wenn ber * der ganz oben auf dem 
eſchnittenen, geradlinigen Gipfel zu ruhen ſcheint, ſie druͤcke und 
niederzwaͤnge. Hoch erhebt ſich die ſteile Wand, wie abgeſchnitten, 
nd in ber Luft mit dem Prunkkranze des hexrlichſten Gehoͤlzes 


b det. Kaum fcheint es glaublich, ein Menfchenfuß fich hinauf: 
n 


en möchte, und doch fteigen an fehönen Sommerabenden oftmals 
auf feilem Schlangenpfade dort fröhliche Gefellfhaften hinauf und 
Ku am Rande der Felswand in reiner Luft gefellige Feſte. Der 
relte rothe Sol und der zugefpigte Langfasz zeigen ſich dann als 
Worwächter der geheimnißvollen Gebirgäwelt und ganz im Hinter: 
grunde legt das Knollenpaar feinen breiten Felſenruͤcken gerade 
vor ben Pfad, zwei grimmigen Rieſen gleich im fchillernden Son 
nenlichte, welche an ber Schwelle des eigentlichen Brodengebirgs 
mit drohenden Geberden Schildwacht halten und den Eintritt wahs 
ven, Freier wird der Geift, leichter die Bruft bei jedem Schritte, 
den man tiefer in die Waldung thut, im feineren buftigern Blau 
‚der Himmel; wie ein fühler Labetrunk am heißen Mittage 

die frifche Zugluft durch die Schluchten zwifchen den einzels 
gern und Spigen herein, Der König der Lüfte, der Berg⸗ 
abler, zieht über den höchften Steinkuppen ftolz dahin und immer 
häufiger zeigen ſich auf befonnten Abhangen Rudel ſchlanken Hoch: 


Woo die rieſigen Kan des großen Knollens, nach dem 
Abhange der rauſchenden Sieber hin, vielfältige, labyrinthiſche Gänge 
umſchließen, iſt ein ſchmales Thal, 


das Hoͤrterthal. 


ken \ 
SGSoch bi zu den Wolken fteigen die fehroffen Seitenwände ems 
por, ‚welche mit bunfeln, thurmhohen Tannen bededt find, welche 


mit; geifterhaftem Raufchen das Thal erfüllen. Ein Bach riefelt 


über wild hingeworfenes Geftein, felten findet ein Somnenftrahl Zu: 
gang in die Ziefe, felbft in den heißeren Sommertagen weht bier 


erfrifchende Kühlung und tiefe Stille ſchwebt über Diefen abgeſchie⸗ 
denen Gegend, | 


Nichts unterbricht das Schweigen 
Der Wildniß weit und breit, 
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Als wenn anf bürren Bmweigen - 
Ein Grünfped;t hackt und fhreit, 6, > seh 
Ein Rab’ auf hoher Spise 
Bemoofter Zannen kraͤchzt, 

Und in ber Felfenrige 

Ein Ringeltäubchen Achzt. 


Mie in einem Urwalde find die Bäume in einander verfchlun: 
gen, Tnorrige Wurzeln laufen wie Echlangen über den gg und 
Fichten und Kräuter bededen in wilden Gewirre den Boden. 
Durch diefe Wildniß wandert nur der Fampfluftige Keiler einfam 
feinen Weg und der Fraftige Hirſch und das ſchlanke Reh nur treten 
zuweilen’ aus dem Didiht und trinken von dem Waffer des Bäch- 
leind, welches das wilde Thal durchmurmelt, Ze 


Vor langen, langen Fahren wohnten in dieſer Cinöde auch 
Menfhen; eine friedlihe Hütte, im welcher glückliche Liebe ihr Neſt 
- gebaut hatte, fland unter dem Schatten der alten Bäume und 
wirthlicher Rauch flieg aus der Tiefe des Thales zum blauen Him— 
mel empor. 

In der Hütte wohnte ein junger Rittersmann, ben namenloſes 
Unglüd aus feiner Heimath vertrieben hatte. Bon falfchen Freunden 
betrogen und verleumbdet, aller feiner Befigungen beraubt und ſelbſt 
aus der Burg feiner Väter geworfen, war er gezwungen worden, dem 
Schauplatze feiner Jugendfreuden den Nüden zu wenden. Dennoch 
war er nicht ganz unglüdlich, denn — was Zeindes Wuth ihm auch 
geraubt, -ein füßer Zroft war ihm geblieben — fein holdes, erft kurze 
Zeit mit ihm vermähltes junges Weib begleitete ihn. Beide liebten 
einander grenzenlos und jedes“ Mißgeſchick ſchien ihnen erträglich, 
wenn fie e8 nur vereint tragen durften. Doch in des jungen Man: 
nes Herz war tiefer Menfchenhaß eingezogen und er befchloß, in mil: 
der Gehirgsgegend feine einfame Hütte zu bauen, wo er mit feinem 
Weibe leben koͤnne, abgefchieden von dem Treiben der Welt und von 
den Menfchen und ihren Leidenfchaften. Der Zufall führte ihn in 
das Hörterthal und da es feinem menfchenfeindlihen, verbüfterten 
Sinne gefiel, fo befchloß er, hier feine Hütte aufzufchlagen. 

‚ Sn der That hätte er Auch Eeinen beffeen Wohnplatz mählen 
können, als diefen, denn mehrere Jahre vergingen und fein menſch— 
licher Fuß betrat das wilde Gebirgsthal. Das Paar fühlte lange 
Zeit in ftiller Selbſtgenuͤgſamkeit das größte Gluͤck, welches nur bie 
gegenſeitig treu bewahrte Liebe kennt; doch auch hier drohete endlich 
ein finſteres Gewoͤlk den ſonnigen Horizont der Liebenden zu um— 
duͤſtern. 

Nicht. weit von ber einſamen Waldhuͤtte, am Eingange bes 
Hörterthales, da wo fich das Gebirge an die fteile Wand anſchließt, 
hatte ein herrlicher Hirſch, die Luſt des Jägers und die Zierde des 

Waldes, feinen Stand. Der junge Ritter, defjen Namen die Gage 


nicht aufbewahrt hat, war mit dem Beſitzer des Waldes bekannt 


———n 
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geworden, umb diefer hatte ihm bie Aufficht über den Forft aufgetra- 
gen, Der neue Foͤrſter hatte beim Durchfkreifen des Waldes den 
Hirſch ſchon öfters zu Geſicht befommen, aber alle feine Bemühun- 
gen, ihn zu erlegen, waren vergeblich gewefen. Dennod) ließ er den 
Muth nicht finken, erforfchte mit vieler Mühe den Wechſel des Mil: 
des und legte fi mit feiner Armbruft in den Hinterhalt. Lange 
Zeit verging und des Hörfters Augen blickten forfchend umher, aber 
fein Hirſch erfchien und ſchon begann die Qual der Ungeduld ſich 
bes jungen Mannes zu bemächtigen, als ein Geräufch in den Buͤ— 
fhen die gefunkene Hoffnung des Jägers von Neuem belebte, Die 
Büfche raufchten, das trodene Reifig Enifterte, die Zweige ſchwankten, — 
und fehneller rollte das Blut dur des Waldmanns Adern, feine 
Pulfe pochten, — und als fih das Aniftern der duͤrren Ruthen 
näherte, als e8 mit leifem Geräufch auf dem trodenen Laube herans 
ſchlich, da Eonnte der feurige, beuteluftige "Züngling nicht mehr an 
fi) halten, die Sehne ſchwirrte, der Pfeil flog‘, und — die Gattin 
des unglüdlichen Jägers lag bleich und unbeweglich auf dem harten 
Belsgefteine. In wilder Verzweiflung warf der Erfchrodene das Ge- 
ſchoß weit von fi) und flog zn der theuren Gattin, die er von feis 
ner eigenen Hand gemorbet glaubte. Doc, wie groß war feine Freude, 
wie hallte fein Jubel duch den Wald und medte die Echo, welche 
in den Selfen fchlief, als das geliebte Meib die Augen öffnete, bald 
wieder zu fi kam und dem Bangenden verficherte, unverfehrt zu fein. 
Meben ihre aber lag, vom fcharfen Pfeile durchbohrt und getödtet, 
eine große Eule, welche von den Schritten der, ihren Gatten fuchen- 
den Frau aus ihrem Verſtecke aufgefcheucht worden war, 

‘ Zange hielten fich die Beiden umfaßt und danften dem Höchften 
auf das Innigfte für die gnädige Abwendung der Gefahr. Hand in 
Hand Eehrten fie dann zuruͤck zu ihrer Hütte und das Schickſal 
ſchien von diefer Zeit an müde, fie zu verfolgen. Die Verhältniffe 
in der Heimath hatten fich im Laufe der Zeit geändert, die Vertrie— 
benen kehrten auf die vwäterliche Burg zurk und von tofigen Kin: 
derm umfpielt lebten fie noch lange in ungeftörtem Gtüd! 


GC, Duval. 


Sage von der Margarethenhöhle im Rauthal 
bei Jena. 





Wandrer, ſiehſt du wohl im Abendſchimmer 
Hoch auf jener Berge ſteilem Rand, 

Dort die oͤden, wild umrankten Truͤmmer? 
Eckartsberga ward das Schloß genannt, 

Ruͤhmlich war vor allen 

Einft in feinen Hallen 
Ritter Ehrich rings umher bekannt. 


Er, ber in der?Jugend Kraft und Fülle 
Muthig einft befreit das heil’ge Grab, 
Lebte nun in abgeſchied'ner Stille; 
Seine Tochter war fein. einz'ger Stab, 
Denn vom Himmel flchte 
Zirtich Margarethe 
Für den Vater Gluͤck und Heil herab, 


Einft ſprach er: „Der Graf von Orlamuͤnde 
Hat zu feinem Weibe dich begehrt 5 

Und nach flüchtigem Bedenken finde 
Ich durch diefe Wahl mich hoch geehrt, 

Doch dein dumpfes Schweigen, 

Diefe Blicke zeigen — 
SE vieleicht der Graf die minder werth 2’ 


Bleich und bebend ſank fie ihm zu Füßen: 
„O vergieb der Zochter, die gefehlt! 
Nimmer kann id) mic; dazu entjchließen, 
Denn ſchon lange hat mein Herz gewählt ; 
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und in felgen Stunden 
Ward ein Band gewunden, 
Das ich, Vater, bir bisher verhehlt. 


Er ift nur aus niebrem Stand geboren — 
Weh', du zürneft, wenn mein Mund ihn nennt ! 
Conrad hab’ ich Treue zugefchworen ; 3 
Gut und bieder, wie mein Herz ihn Eemnt, 
Iſt er mir ergeben, 
Und für's ganze Leben 
Gilt dies Band, das nur ber Sob einft trennt.“ 


Ehrich rief erſtaunt: „Was muß ich horen? 
Für den, Knappen hegſt du Liebesgluth? 
Willſt den alten Adel tief entehren, 
Der auf unſres Stammes Ahnen ruht ? 
Ha! eh’ ich dies leide, | 
Eher treff’ euch beide 
Unverjöhnlich meines Zornes Wuth?“ 


Conrad warb zue Burg hinausgetriebenz 
Margarethe, bie als einz'ger Stab, 
Als der Troſt des Alters ihm geblieben, 
Stürzt’ er tief in einen Thurm hinab. 
Dhne ſich der armen 
Tochter zu erbarmen, 
eieß er ® in biefem offnen Grab. — 


Doch es — die Liebe reiner Seelen 
Jeder Trennung, jeglicher Gefahr. 
Conrad wußte ſich hineinzuſtehlen, 
Ließ, ſobald es Nacht geworden war, 
In den Thurm ſich nieder, 
und es ruhte wieder 
Herz am Herzen das geliebte Paar. 


Taͤglich kam nun Conrad, wenn die Senne 
Kaum entwich; doch als ein Jahr entſchwand, 
Naht’, im Blide ſel'ge Liebeswonne, 
Einft ihm Margarethe, und BERN: 
Unter ihrem Herzen 
Rege fih mit Schmerzen 
Shrer füßen Liebe theures Be 


Mit Entzüdten hört’ er dieſe Kunde; 
Doch um feine Vaterfreuden fchien 
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Sich ein duͤſtrer Gram feit jene Stunde, 
Wie ein finfteres Gewoͤlk zu ziehn. 
„Wehe! neue Leiden,“ 
Kief er, „brob’n und beiden; 
Zheures Weib, wir müffen eilig flieh'n. 


Und bem Paar, das, unter Angft und Sorgen, 
Aus dem Thurm bei Nacht geflüchtet war, 

Bot, im fernen Rauthal, tief verborgen, 
Eine Höhle fi) zum Obdach dar; 

Oecd' und abgelegen, 

Auf verwacfinen Wegen, 
Sicher vor Verfolgung und Gefahr. 


als ihm nun ein Knab' entgegenlächte, ' 
Ging früh Morgens einft der Vater fort, 

Kam nah Frauenpriesnig bin, und bradte 
Einen Pater aus dem Kiofter bort, 

Der den Knaben weihe, 

Ergen ibm verleihe 
Durch die Laufe, durch des Heilande Wort 


In des Rautdals Mitte ftand, voll Schreden, 
Conrad flille „Von diefes Weges Spur 
Hüte dich, je etwas zu entdecken! 
Nie, und ſei's auch das Geringfte nur! 
Bei der Kraft und Ehre 
Des Allmächt’gen ſchwoͤre 
Mir das heilig! — Und der Pater ſchwur. 


Doch, ald er die Mutter nun erkannte, 
Brad, gelodt durch glänzenden Gewinn, 
Der Berräther feinen Eid, und rannte 
Mit der Botſchaft zu Graf Ehrid hin: 
Er und feine Mannen 
Sprengten ſchnell von bannen, 
Wuth im Blicke, mit verflörtem Sinn, 


Abend war 285 Berg’ und Thäler ſchwommen 
Schon in blauem Duft und Nebelflor, 

Auf dem Gleisberg loderten die Flammen 
Der Zohannisfeuer hoch empor — 

As, auf feinem Rappen, 

Eh rich mit ben Knappen 
Irrend in dem Raut hal ſich verlor, 
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Spielend traf er Conrad mit dem Kinder: 
„So entehrft du, niebrer Knecht, mein Blut?’ 
Weh! der Anblick fchürte feine blinde 
Zornesflamme, feines Hafles Gluth, 
Statt fie: abzukuhlen. — | 
Kind und Vater fielen 
Raſch als Opfer feiner blinden Wuth. 


Auf fein Roß nahm er dann Margarethe, 
Die, erftarıt, Fein Leben mehr verrieth. — 
Es begruben Hirten an der Stätte, :): 
. Mo der Bater .mit dem: Sohn nn 
» Beid!, und. in.der Nähe, . .. 
+ Auf des. Kelfens Döhen u .u © 
“L — — — man noch — 
— für argarerpem war verſhwunden 
Alle Hoffnung, jedes Lebensgluͤck, 
uUnd verletzt don taͤuſendfachen Wunden, 
Floh ſie in die Hoͤhle bald zuruͤck. 


Dort, mit -bleichen Bügen, 


Fand man fie einft Liegen, 
cr Er —— mit aaa nem Re 


‘Am Johannisfeſt, beim Mondenſchein, 
Sitzt ſie jaͤhrlich noch, unfern der Gruft 
Mit dem Kinde, auf dem grauen Steine, 
Wo fie, in der flillen Abendluft, 


Myrthenkraͤnze windet, 


Doch alsbald verſchwindet, 
Wenn im Dorfe zwoͤlf der Seiger ruft. 


=. Heinrich Doering. 


Snhaltsberzeichniß des dritten Vaudes. 
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Bechſtein (Ludwig), Gabinetss und Oberbibliothekar in Meiningen. 
Belani (9. C. R. pseud.), in Potsdam. 
Bleihrodt, Bauinfpector in Frankenhauſen. 
Braungard, Buͤrgermeiſter und Lieutenant a, D. in Quedlinburg. 
Bube (Adolf), Oberconfiftorial » Seeretair in Gotha, 
Buddeus (Xheobald), stud. theol. in Gotha, 
Buͤrk (Auguſt), Schriftftellee in Weimar. 
Duval (E.), Litter. in Großbodbungen, 
Ehtermeyer, Doctor in Halle. 
Ende, Candidat der Theologie in Klofler Donndorf. 
Gärtner, Juſtizamtmann in Haffelfelde. 
Gerber, Director des Lyceums in Sondershaufen. 
Gottfchalk, Hofrath in Dresden. 
Grüning, Oberpfarrer in Edlleda. t 
Hahnemann (Robert), Gerichtsactuar in Triptis. 
Heringen (Guftav von), Kammerherr und Sonfiftorialrath in Coburg. 
Heffe, Doctor, Hofrath und geh. Archivar in Rudolftadt. 
- Hofmeifter, Paftor in Kleinfhmalkalden, 

Hoffmann, (Fr.), Hofprediger in Ballenfäbdt, 
Hohbohn, Paftor in Biefenrode, 
Kegel, Sandidat in Zeiftungen. 
Leffing, Adjunet in Klofter Donndorf. 

ebe, Paftor in Roßleben. 
Nehſe, Gaftgeber auf dem Broden, 
Didendorp, Profeffor in Schulpforte 
Hfifter, Superintendent in Weißenfee. . 
Reinede, Candidat in Jena. 
Rümpler, Cantor in Kammerforſt. 
Schönemann, Doctor, Oberbibliothefar in Wolfenbüttel, 
Shönidhen, Päftor in Bernburg. 
Schöpfer, Doctor in Quedlinburg. 
Schwerdt, Pfarrer in Neukirchen bei Eifenad. a 
Stamm, Profeffor in Braunfhweig, 
Stord (Ludwig), Doctor in Gotha. 
Sturm (E. A. ©.) 
Sodow (Friedrid von), Major in Sondershaufen, Nebacteur des Werkes. 
Trautmann, Ganbidat in Qudefurth, 
Wachter, Profeffor in Jena. 
Biegler, Candidat in Haffelfelde 
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Thüringen und der Harz 


Merkwürdigkeiten, Volksſagen 
und Legenden. 


Hiſtoriſch⸗ romantiſche Beſchreibung 
aller 
in Thüringen und auf dem Harz 
vorhanden geweſenen und noch vorhandenen 
Schloͤſſer, Burgen, Kloͤſter, merkwuͤrdigen Kirchen und anderer 
Gebaͤude; Fabrikoͤrter, Bergwerke, Ruinen, Hoͤhlen, Denkmaͤler, 


maleriſchen Gegenden und ſonſt beachtenswerther Gegenftände 
aus dem Reiche der Geſchichte und Natur. 


m —— — — — 


Dierter Band, 


mit 12 Abbildungen, 


Sondershaufen 1841. 
Druck und Verlag von Friedrich August Eupel, 
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Der Broden. 





Bon der wolkennahen Bone, 

Bon bes Brodens hohem Throne 
Hinzuſchquen auf die Welt, 

Welch' Entzüden, welche Wonne! 

Groß und herrlich wie die Sonne, 
Schön und lieblich, wie das Sterningeit, 


So drüdte ein Relfender feine Gefühle bei dem Befuche des 
Brodens an einem heiteren Tage aus; mögen auch Fommende Wall: 
fahrer diefed Berges von gleichem Wetter beguͤnſtigt, und von glei: 
chen Gefühlen befeelt werden. Diefen Wunſch vorausfendend, wage 
ich es, von dem Broden dasjenige im fchlichten Gewande folgend 
mitzutbeilen, was ich nach meiner fechsjährigen Wohnung auf dem⸗ 
theils aus Erfahrung, theild aus verſchiedenen Schriften dayon 
wei 


Lage und geognoftifche Befchaffenheit, 


Der Broden, mons brueterus, in der gewöhnlichen Volks— 
ſprache der Blodöberg genannt, gehört zu den bedeutendften der nord⸗ 
deutſchen Berge, und tft der höchfte Gipfel des Harzes, Sein Nas 
me, wenigftend ber Iateinifche foll von den Bructerern entftanden 
fein, welde vor grauen Jahren in der Nähe des Brockens gewohnt 
haben follen, Wahrfcheinlicher ift, daß der Broden durch den Zahn 
der Zeit und die Stürme, denen ex ftetä ausgefeßt war, vermuthlich 
Fa durch Erdbeben, von feiner unbezweifelt früher bedeutenderen 
Größe bis auf feine jetzige Höhe immer mehr zufammengeftürzt und 
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zerbroͤckelt iſt, und hiervon den Namen Broden erhalten hat. Daß 
aber die am Fuße des Brockens liegenden, zum Theil wunderbar 
aufgefchichteten verfchiedenen Felsmaſſen, ald der Scharfenſtein, der 
Anke, die Hohenklippen, die Feuerfteine, die Schnarcher, Die 
Söfeklippen oder das Söröthor, die Achtermannshöhe, die Hopfen: 
fäde und dergl. m., die fämmtlich über zwei Stunden von der Spitze 
des Brodend entfernt find, früher mit dem Broden zufammengehan: 
gen und ein Ganzes gebildet haben, ift, nach den tiefen Thaͤlern zu 
urtheilen, welche diefe Feldmaffen von dem Broden trennen, nicht 
wahrfcheinlich; die Gefchichte weiß auch davon nichts, 
“Der Broden, ein Urgebirge von mächtigen Granitlagern, Tiegt 
unter 280 17° 1“ öftlicher Länge und 519 48° 11” nördlicher Breite 
und ungefähr vom Gothaifhen Meridian 5 Minuten weftlich, in der 
Graffchaft Wernigerode, und, mit einem Eleinen Theile des ſuͤdweſt—⸗ 
lichen Abhanges in dem "hanndverfchen Fuͤrſtenthume Grubenhagen, 
und wird von den Harzftädten Wernigerode, Elbingerode, Halle 
felde, Benefenftein, Andreasberg, Altenau, Clausthal, Zellerfeld, 
Goslar und Neuftadt= Harzburg umgeben. 
Der Broden hat oben eine ovale Fläche und befteht aus roth— 
braunem, weiß: und blaugrauem Granit, mit mehr oder weniger 
Glimmer und Drufen von Evffalfifirtem Feldfpath und Quarz, wel: 
che im Granit figen und in den vermengten Stufen von Quarz und 
Spath oft Spuren von Kobalt enthalten. Beinahe rund herum um 
das Brodengebirge lagert auf dem Granit Hornfels, der an vielen 
Stellen durch Kiefelfchiefer, Grünftein oder durch Quarzfels erfeht 
wird, Auch auf der Achtermannshöhe findet man Hornfels, und 
am nördlichen Fuße des Brodens, Glimmer und Gneusfchiefer, 
Dem Fuß des Brodend entfpringen auf allen Seiten Fluͤßchen: 
im Norden die Peſeke und der Kellbach, im Oſten die Ilſe und der 
Moͤnchbach, im Süden das ſchwarze Schluftwafler und die Bode, 
und im Weiten die Oder, weldje durch tiefe Einfchnitte die henach⸗ 
barten Berge von dem Broden trennen, jedoch nicht die Heinrichs⸗ 
böhe und den Kleinen Broden, welche mit dent großen Broden as 
mittelbar zufammenhangen, / | » Alrscit, Ar 
| Die Oberfläche des großen und Eleinen Brodens und der Hein 
richshoͤhe ift theilweife zwifchen ben zahlloſen über einander geflürzten 
Felsſtuͤcken mit aufgelöfetem und zerbrödeltenn Granit, gewoͤhnlich 
Heideſand genannt, und theilweiſe mit einer duͤnnen, ſchwarzbraunen 
Erdkrume von guter fruchtbarer Beſchaffenheit bedeckt; daneben be— 
finden ſich nicht allein auf der Flaͤche des Brockens bruchige und 
mit einem aus verfaulten Vegetabſlien entſtandenen Boden, über: 
deckte fumpfige Stellen, vielmehr iſt der ganze Brocken mit Bruch 
und Moor umgeben, | | m 
Dir Broden feheidet den Ober: von dem Unterfarg; was von 
demſelben im Weſten liegt, heißt der Oberharz, und iſt der bo 
groͤßere und erzreichere Theil, was dagegen im Oſten liegt, bildet 
den, an Fruchtbarkeit und Naturſchoͤnhelt den Oberharz U (treffen: 
den Unterharz, in 7 aan 
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Daß von Venetianern und andern aus der Ferne und Nähe 
Fommenden Kurgangern in der Umgegend des Brockens z. B. im 
Morgenbrodöthale, im Kurz und Oderlohe, am Rauſchwaſſer, 
Duitichenhäu, im Schuppenthale, an der fteilen Wand u, f. w. wo 
verfchiebene Figuren wie Moͤnche, mit und ohne bergmännifchen In: 
firumenten in den Händen; Ringe, Kreuze, chemifche Zeichen, als: 
@ (Gold) ) (Silber), Hände die nachweifen, wo Gold und an— 
dere feine Erze zu fuchen u. dergl. m. eingehauen find, Gold, Sil: 
ber oder Edelſteine gefunden worden, ift fehr zu bezweifeln, und eben 
fo auch der in hiefiger Gegend öfters für Wahrheit angenommene 
Gemeinſpruch: | | 
„Man wirft am Broden oft mit einem Steine nach einer 
Kuh, der mehr Werth hat, als die Kuh felbft,.” 


Sachverftändige Geognoften, Hütten» und Bergbeamte haben 
diefe und andere‘ Stellen ſowohl in: früherer :ald neuerer Zeit mehr: 
fach unterfuht und nichts Erheblihed von. Erzen oder Eoftbaren 
Steinen entdedt, Vermuthlich find obige Zeichen von arbeitsicheuen 
Leuten zum Betruge gemacht, und deren Erklärung an abergläubi: 
fche, Gold fuchende Faullenzer, : die dadurch ohne viele Mühe bald 
reich werden wollten, als Geheimniß verkauft, Noch zu jegiger Zeit 
wird hier häufig nad den in der Nähe befindlichen Goldgruben ge: 
—— Frager finden ſich aber bei naͤherer Ueberzeugung ſtets 
getaͤuſcht. 


Hoͤhe und Umfang. 


Nach trigonometriſchen Meſſungen beträgt die relative Höhe des 
Brodend gegen die Lage von Ilſenburg 235 rheinländifche Ruthen; 
nimmt man die abfolute Höhe, deren Baſis die Nordfee ift, dann 
würde er eine Höhe von einer halben Stunde erreichen. Der ver: 
ftorbene, verdienftvolle Kammerrath Kiß hat auf Landesherrlichen 
Befehl im Jahre 1768 ebenfalls den Broden trigonometrifch gemef- 
fen, dazu die Stadt Wernigerode zur Bafid genommen, und nad) 
voiederholter vevidirter Meffung eine relative Hohe von 5280 Werni: 
geröder Werffußen und von dem -Meeresfpiegel eine abfolute Höhe 
von 5018 Parifer Fuß heraus gebracht. 

Laut dem Brodenbuche vom Sabre 180 hat der Herr Major 
von Steinwehr in herzoglich Braunſchweigiſchen Dienften, in der 
Nähe des Neuftadter Thores vor Wernigerode die Höhe des Brodens 
gemeffen, und nah trigonometrifcher Berechnung eine Höhe von 
4887 Parifer Kuß ermittelt, wobei derfelbe die Höhe von Werni- 
gerode nur auf 319 ftatt 614 Fuß angenommen bat, welche Meflun 
mit der des Herrn Kammerrath Kiß ziemlich gleich kommt. . 

Diefe beiden Mefjungen find aber bis jest ftetS bezweifelt, da 

feine einzige von den mehrfach hier angeſtellten Barometermeffungen 
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bie ebenfalls unter fich fehr verfchieden find, jenen gleich kommt. 
Wenn indeſſen die bewaͤhrteſten ſorgfaͤltigſten Meſſungen der Hoͤhe 
des Brockens, als: 


3616 Pariſer Fuß von Desfeld (welcher faſt drei Monate auf dem 
Brocken weilte) 
—A V. 2, Lachmann jun. in Braun— 
we | 
363° 3: von Eigenen, auf dem Seeberg nah Winkel: 
Meffungen, (Allgemeiner Anzeiger der Deutfchen 
1820, Nr. 355), | Ä 
3541 # =  Profeflor sh | 
zufammengerechnet worden, fo i per fractionem 3603 Parifer 
Fuß bie Hoͤhe des Brodend, | en 


Ueber Barometer», Thermometer⸗, Wind» und Wet⸗ 
| ter⸗Beobachtungen. | 


Nach den bisherigen Beobachtungen vom 1, Mai 1838 bis ult. 
December 1839 war ber hoͤchſte Barometerftand 2411,40", ber 
niedrigfte 236,06” und der mittlere 244,60 Die hoͤchſte Tem⸗ 
peratur war in oben angegebener Zeit +19,8° R,, die. niebrigfte 
—22,4° R. und die mittlere Temperatur vom Sahre 1839 iſt 
+1,13 R, jedoch in den 6 Sommermonaten von 1. Mai bis ult. 
October +6,24 R. über, und in den 6 Wintermonaten vom 1, No: 
vernber bis ult. April — 3,99 R. unter Null, 

Die ftärkften Winde find Südweft, Weftfüdweft, Welt, Weft- 
noxdweſt und Nordweſt, der herrſchende und heftigfte war bisher ber 
Südweſt. Der Wind, oder vielmehr der oft einem Drcan ähnliche 

Sturm, ift des Brockens und feiner Bewohner größter Feind, ber 

fonderd im Winter; unglaublih große Schneemaffen und Eisftüde 
bolt derfelbe aus den Thaͤlern, treibt fie in hohen langen Maſſen auf 
der Brodenfläche von einer Stelle zur andern, und zwar fo jchnell, 
daß da, wo am Abend. eine große Schneebank lag, diefelbe am darauf _ 
folgenden Morgen von diefer Stelle ganz verſchwunden war, und 
fich 100 bis 200 Schritt davon entfernt, auf der entgegengefegten 
Seite befand, Der Sturm has hier ſolche Kraft, daß berjelbe ſchwe⸗ 
re Bauholzftüde und Bohlen von der Flaͤche genommen, fie mehrere 
hundert Schritte bergab gefihleudert und zwei bi dreimal durchbro⸗ 
chen hat. Beſonders ſchadet der Sturm ben auf bem Broden fie: 
henden Baumen, indem er deren Wachsthum durch das Abbrechen 
der Wipfel verhindert. Auch die Wohngebäude leiden durch denfels 
ben feht, und es müffen an biefe jährlich nicht unbeheutende Repa— 


raturfoften verwendet werben, 


Der Wind hat auch großen Einfluß auf bad Better. Mit 
Beftimmtheit iſt anzunehmen, daß der Suͤdweſtwind Regen, Schnee 


— En — — — — 


Leibe entriſſen wird, Graͤßlich iſt das Brauſen u 
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oder Nebel, und der Nordweſt kalten und rauhen Nebel bringt, 
bei erſterem bleibt das boͤſe Wetter ſo lange, bis eine Wechſelung 
des Windes ſtatt findet, bei dem letzteren Winde dagegen ſteigt oder 
aͤllt der Nebel, oder — ſich in Wolkengruppen, und es klaͤrt 
ch gegen 9 bis 10 Uhr Morgens zu einer. ſchoͤnen Fernſicht auf, 
Nur felten kommen Abweihungen von diefer Regel vor, 

Auffallend ſchnell entfichen bei dem ‚geringften Wechfel des 
Windes z. B. von Weſt nad Suͤdweſt oder nad Nordweit, die 
Mebel; felbft wenn Fein Wölkchen am ganzen Horizonte zu entdeden 
ift, beziehet fich die Brodenkuppe, wider Vermuthen, augenblicklich 
mit Nebel; und gewöhnlich, aber nicht immer; iſt diefes der Vor— 
bote von böfem Wetter, weshalb von den Landfeuten der. Umgegend 
das Sprichwort gebraucht wird, , - 


„auf dem Broden wird gebrauet, — ober der Broden hat 
„die Muͤtze auf.” 


Driurch den Anſatz der Eis⸗, Schnee; und Nebelmaffen erhalten 
die Brodengebäude eine ganz unförmliche Geftalt. Diefe ſtarke Eis- 
dee auf und um den Gebäuden ſchuͤtzt diefelben fehr gegen die ſtar— 
fen Winterftürme, denn ſchwerlich würden die Gebäude, ohne diefe 
mehrere hundert Gentner ſchwere Eisdecke den unglaublich ftarken, 
durch nichts gehinderten Windftößen widerftehen; auch ſchuͤtzt diefe 
+ ſtarkem Froft im Gebäude, ja erwärmt fogar das Ines 
re befjelben. | 
Sehr felten ift Negen oder Schnee ohne Nebel, und der Nebel 
ift haufig > did, daß man am Zage kaum drei bis vier Schritte 
weit um ſich fehen kann, darum auch die nach dem Broden führen: 
den Wege durch in verfchiebener Entfernung geſteckte Stangen be: 
net And, und es ift den Reifenden fehr zu rathen, bei ſelchem 
fi) nicht zu weit von dem Brodenhaufe oder von den Stan— 
genlinien zu entfernen, da es dann fehr Leicht ift, fich zu verirren 
und es fchwer hält, das Haus oder die Stangen wieder zu finden. 
Das Klima auf dem Broden ift rauh und Falt, jedoch find for 
wohl im Winter als im Sommer recht angenehme warme Zage und 
immer reine, gefunde Luft. Der Winter währt freilich lange und 
Kann 'man feine Dauer hier füglih von Mitte October bis Mitte 
Mei annehmen, aber auch im Juni, Suli und —— iſt oͤfters 
ſchon Schnee gefallen, der mehrere Zage Liegen blieb, und mag wohl 
deshalb das Sprihwort entitanden fein, daß ed auf dem Broden 
im Winter Falt und im Sommer nicht warın fei. 
Fürchterlich, nicht arg genug zu fchildern, ift öfters das Wetter 
bier oben in den Wintermonaten, wirbelnde Schneemaffen verdiden 
und verfinftern die Luft, nicht möglich ift es, einen Schritt vor ſich 


zu ſehen, und oft wird man bedroht zu erftiden, Bis auf ben blo- 






jen Leib dringt der Schnee durch die Kleidung, die oft noch durch 

en, dieſes böfe Wetter ftet$ begleitenden Sturm zenſer oder dem 
nd. Heulen des 

mes, alle nur mögliche, Schauder erregende Töne bringt ber: 
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felbe hervor, felbft feine eigene Stimme hört man nicht, nur Eriechend 
kann man fich fortichleppen, und wehe dem, den ein foldhes Wetter 
bier überfällt, und der nicht bald einen bergenden Drt findet, uner- 
rettbar iſt er verloren! "Laffe es fich der Wandrer, welcher zur Win- 
terzeit den Brocken beſuchen will, zur Warnung dienen, bei einen 
folhen Wetter, das demfelben fehr bald fühlbar wird, fobald er u 
dem Gehölz in's Freie tritt, gleich wieder umzukehren. ae 
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J dr) 


Pflanzen und Thiere, die auf dem Broden und in 
‚feiner naͤchſten Umgebung wachfen und leben. 


Bis in’s -fiebenzehnte Jahrhundert iſt der Broden oben ganz 
bewachfen gewefen, und nur durch fehlerhafte Stellung der Holz: 
ſchlaͤge, dur die: dann einwirkenden Stürme ift derfelbe von hoch⸗ 
fiehenden Baumen fo. fahl geworden, daß jebt Feine Holzcultur mehr 
möglich fein winde, Es finden ſich auf der. Fläche ded großen und 
Heinen Brockens wie auf der Heimichshöhe, gar Feine hoch ftehenve 
Bäume, und nur eine Biertelftunde abwärts fangen die Baume am, 
fich größer und ftärker zu zeigen, 

Die Holzarten, als die Rothtanne Pinus abies, die Lerchen— 
fihte Pinus larix, die Eberefche Sorbus aucuparia, bie gemeine 
Birfe Betula alba, die Brodweide Salix riparia, der Himbeer- 
firauh Rubus idaeus, die Brombeere Rubus fructicosus,. die 
Johannis- und Ahlbeere Ribes rubrum et nigrum, wachen zwar 
in Gruppen und einzeln, jedoh in fehr verfrüppeltem und verfüms 
mertem Zuftande auf dem Broden, Ihre Aefte find vom ſtarken 
Weft: und Süudweftwinde alle gegen Oſten gekehrt; fie werden nach 
ven Sahrringen zu-urtheilen, fehr alt, tragen auch Früchte, welche 
aber wegen ber zu früh eintretenden Kälte nicht reif werden. Die 
Anpflanzung der Krummbolzfiefer oder des Knicholze$ Pinus mug- 
Ins, ift ebenfalld mehrmals, jedoch bisher ohne Nutzen verfucht, 
Die junge Pflanze gedieh im erften Sahre gut, allein im zweiten 
Jahre ftarb je ab, wahrfcheinlid vor den ſtarken Stürmen und den 
rauhen Nebeln zu wenig gefchüßt, 


Dagegen hat der Bröden eine verhältnigmaßig reiche und durch 
manche Seltenheiten ausgezeichnete Pflanzenwelt, Die Zahl der 
fihtbar blühenden Gewächfe und der Farrenfräuter beläuft ſich nach 
neuern Unterfuchungen auf ohngefähr 110 bis 120 Arten, 


As dem Brocken eigenthuͤmlich d. h. ald Pflanzen, die weber 
im übrigen Harz nod) in den Ebenen, zum Theil felbft auf feinem 
deutfchen Gebirge, mit Ausnahme der Alpen, gefunden werden, find 
Ancmone alpına Windrofe, Brodenblume, Herenbefen, Hiera- 
cium alpinun (Halleri) Habichtöfraut, Rumex arifolius Saur: 
ampfer, Betula nana Zwergbirke, Salix bicolor ziweifarbige Weide, 
Carex tetonica, Carex saxatilis, Carex livida Rietgraͤſer, Poa 
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eenisia Rispengras, Polypodium alpina, Polypodium alpestre 
aͤuter auch Engellüß, Lycopodium alpinum B el auch 
neBärlapp und außer diefen folgende feltene und intereſſante 

zen. nufculus aconitifolius Ranunkel auch Hahnenfuß, 

dr: a polifolia Andromeda, Veronica alpina Ehrenpreis, 
Arnica' montana Wohlverleiy, Sonchus alpinus Gänfebiftel, Em- 
petrum nigrum Rauſchbeere, Circaea alpıma Hexenkraut, Saty- 
riam albidum Nagwurz, Calamagtostis halleriana Halmrobr, 
Thesium 'alpinum Linn: Theſium, Seolopendrium ofhieinarum 
Beldaunge, 'Trientalis europaea Zrientale, Ophrys monorchis 
benfraut, Polygonum histortas Wieſenknoͤtrich auch Schlan⸗ 
genwurzel, Lycopodium inandatum Sumpfbaͤrlapp, Lycopodium 
annotinum 'Moosbärlapp, Lycopodium complanatum glatte Bär: 
lapp, Bon der ’häufigen hier am Broden wachſenden Moofen führe 
ich nur die feltenften an, Anmdraea aplina Andräa, Folytrichum 
ind Widerthon, Splachnum gräcile und Splachnum lenne 
erimsos, und ebenfalls von den vielen Flechten nur Parmelia 
‚Parmelia stygia, Catraria islandica, hier häufig mit den 

fonft ſehr feltenen Früchten, Biatora atrorufa, Lecidea arıeniaca, 
ra cylindrica, Sphaerophoron fragile und die faft alle 

de überziehende Lecidea geographica, vr erwaͤhne ich 

ob Amphiconium jolithus (Byssus jolithus Lin:) welche als 








= | bener oder braunvother Weberzug den Steinen anhängt, und 


hat, gerieben ſtark nach Veilchen zu duften, Die 
Steine die damit bewachſen find, heißen Veilchenfteine, 

Auch die in Deutfchland feltene Linnaea borcalis ift von ei: 
nem: fehr werthen und glaubhaften Botaniker im Jahre 1834 
bier auf dem Broden entdedt, fpäter in mehreren Jahren nicht wies 
ei efunden, bis im Jahre 1839 eine Gefellfhaft Botaniker fo 
aldi wor, den Standort diefer Pflanze wieder ausfindig zu ma= 

ya mann . Zr 
ee den fonft am Brocken wachfenden Pflanzen mögen folgende 
als iefe dienen, al$ Vaceinium aliginosum Moorbeere, Vac- 
oxycoccus Moosbeere, Vaceinium vitis idaea Kronsbeere, 
V ium myrtillus Heidelbeere, Osmunda regalis Traubenfarre, 
eristatum Waldfarre, Aspidium filix mas. Bandwurm— 
fatre, Drosera rotundifolia Sonnenthau, Fragaria vesca Wald: 
ve, Erica vulgaris Heide, Carex dioeca Segge, Eriopho- 
rum raginratum Wollgrad, Miltum effusum Htrfegras, Agrostis 
rupestris Windhalm ꝛc. Außer den bier angegebenen Pflanzen 
wachſen noch eine Menge andere dergleichen auf den Brockenwieſen 
und Brodenbrüchen, und follte eine oder die andere Blume der eben 
genannten Pflanzen verblühet fein, oder von dem Botaniker nicht 
efunden werben, fo ift das gewünfchte Eremplar, fo wie die ganze 
— —— der Brockenflora im Brockengaſthauſe zu erhalten. 
In den Monaten Mai bis Ende October halten ſich gern in 
der Nähe des Brockens auf: der. Edelhirſch, das wilde Schwein, 
doch feltener das Reh und der Hafe, mehr aber der Buchs, die wilde 
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in Maffen den Broden, befonderd wenn Gewitter in den 





Storh, der Kranich und die wilde Gans überziehen im Herbſte ir 
Schaaren, aber im Krühjahre nur einzeln den Brocken. 
Bon Amphibien find bis jeßt nur die Blindſchleiche, verfchiebe: 
ne Arten Eideren und große fhwarzgraue, widrig ausſehende 
und Kröten, beide letztere jedoh nur von der Mitte Mai bis. zu den 
erften Tagen des Juni, zur Laichzeit, in großer Menge bier gefehen, 
Früher foll auch die Ringelnatter, die Kreuzotter ſo wie die gemeine 
Dtter in beträchtlicher Länge und Stärke hier gefehen, worden fein, 
feit mehreren Jahren jedoch ıft keine von ihnen bemerkt. 
Käfer und andere Iufekten gibt es hier in großer Menge, auch 
der Maikäfer fehlt nicht, nur Fliegen find felten, | 


der gemeine Bufibard und der Sperber den Broden, A * er 


Während des Winters melden aber alle diefe Thiere ben B 2 ir 


Merkwürdigkeiten und Sehenswerthes. 


Der größefte Genuß, den der alte Vater Broden feinen Beſu—⸗ 
chern bietet, ift und bleibt wohl die bei heiterem Himmel weit reis 
chende Ausficht; ſchwer läßt es fich beflimmen, wie weit das Auge 
yeicht, felbft bei dem heiterften Wetter ſchwimmt der ferne Horizont 
in 5 und macht die Grenzſcheide zwiſchen Himmel und Erde 
unkenntlich. 

Eine liebliche Landſchaft, die dem Beſchauer das Gefuͤhl des 
Heimiſchen erweckte, iſt allerdings von dem Brocken nicht zu er— 
blicken, dazu iſt er zu hoch und von den Ebenen zu entfernt; eine 
großartige weit ausgedehnte Landkarte hat man unter ſich. Durch 
nichts wird man behindert, die große Fläche Landes mit feinen Wal: 
dungen, Seen, Xeichen, Stüffen, die wie Eleine fich ſchlaͤngelnde 
Eilberftreifen erfcheinen, felbft alle nicht zu fernen Gebirge, zu übers 
bliden, was wohl der Broden vor allen andern befuchten Gebirgen 
voraus hat, Schweizer und Ungarn, die ihre heimathlichen Gebirge 
und aud den Boden befuchten, erfannten dieſes an, und haben ſich 
darüber mehrfach geäußert, 

Man überfieht einen Umkreis von 17 big 18 Meilen, ober ei: 
nen Durchmeſſer von 35 bis 36 Meilen und einen Flaͤchenraum 
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zuf dem flnf bis ſechs Millionen Menfchen wohnen, "Der wweitefte 
— der Flaͤche, die man erh, ift von dem — 
bis zu den Höhen bei Brandenburg, und von den Weſergebir⸗ 

id zu den Höhen in der Nähe von Leipzig, welche jedoch nur 
hellem Sonnenaufgange wahrzunehmen find, Man uͤberblickt 
einen Theil der Königreiche Preußen, Hannover und Eachfen, des 
ſtenthums Hefien, der Herzogthümer Weimar, Braunfchweig, 
, Anhalt: Defjan, Köthen und Bernburg, die Fürftenthimer 
Kwarzburg-Sonbdershaufen und wen nr Lippedetmolt, Schaum: 
g und Waldeck, fo wie die ganzen Graffchaften Wernigerode und 
ibergz daß man aber bis ins Meckienburgſche und Baierfche 
und ſelbſt bis zur Nord» und Oftfee fehen kann, liegt wohl mehr in 
der Einbildung 
g 











. An —— Tagen, im December und Januar, aber nur 
bei dem Aufgange der Sonne, erblickt man allerdings nah Oſtſuͤdoſt 
und Südoft in fehr weiter Ferne zwei Gebirgszüge, ob ſolche aber 
um Erzgebirge und Frankenwalde gehören, ift nicht 'genau zu be: 


Die entfernteſten fichtbaren Städte find: Magdeburg, Burg, 
Brandenburg, Zerbſt, Wittenberg, Deffau, Bernburg, Köthen, 
Aſchersleben/ Halle, Leipzig, Ballenftädt, Harzgerode, Heringen, 
die Domthürme und die Cyriafsburg in Erfurt, das Schloß in Go: 
tha, Dubderftadt, Göttingen, Hannover, Hildesheim, Braunfchweig, 
Wolfenbüttel, Delmftent, Schöningen, Gardelegen, Stendal und 
uͤnde; und die weiteften Höhen find: Die Zichtauer und 
— Berge in der Altmark, die Hoͤhen von Brandenburg, der 
Hagelsberg, der Mildenſtein, die Hoͤhen bei Leipzig, der Petersberg 
bei Halle, der Colm bei Oſchatz, die Burg Kyffhauſen, der Poffen: 
thurm bei Sondershaufen, der ek ei Weimar, die Wachfen: 
burg bei Arnftadt, eined der Bergfchlöffer die drei Gleichen, der 
Inſelsberg mit | dem ganzen Thüringer Gebirgözuge, die Seeberger 
ernwarte, der Friedenftein, die Wartburg, das Nhöngebirge, der 
Beierberg, der Vogelsberg, der. Hundsrüd, die Boyenburg, der 
Stolzkopf, der Meißner, der Kaufungerwald, die Gleichen bei Göt: 
fingen, die Wilhelmshöhe und der Hercules bei Caſſel, die Sabba- 
burg, die Kattenburg, der Schredfenberg, der Habichtöwald, die 
Sauerländifchen Gebirge, der Bramwald, die Bramburg, der Rein: 
hardswald, der Moosberg, die Burg Daffel, der Köterberg bei Holz: 
minden, die Homburg, der Solling, der WBogler, der Hils, die 
Staufenburg, der Klüt bei Hameln, worauf die Veſte Wilhelmsburg 
ftand, der Ofterwald, der Süntelwald und noch mehrere jenfeits der 
Weſer gelegene Berge, die Porta Weftphalifa, der Deifter, 
Alle fichtbaren Städte, Fleden, Dörfer, Vorwerke, Weiler, 
„ Berge xc, hier aufzuführen, wuͤrde zu weitläufig fein, auch 
fönnen die genannten ſchon den Leſer hinreichend über dad Terrain 
belehren, Nach einem von mir mit den dazu nöthigen Hülfsmitteln ' 
aufgenommenen, alphabetifch geordneten Verzeichnifje, welches jedem 
Gaſte auf Verlangen zur Anficht vorgelegt wird, fünnen bei recht 
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heiteren Tagen 89 Städte und Fleden, 668 Dörfer, Vorwerke, Wei 
ler 2c. ‚gefehen werden, ‚Ein genaues: Panorama von den bemerf 
wertheften fihtbaren Ortſchaſten, fo wie ein dem Zweck entfprechen: 
des gutes Frauenhoferfches und Usfchneideriches Fernrohr —— 
tiy, wird dem Gaſte zur Benutzung gegen eine billige Vergüti 
gereicht, * Aultr m He, A ee ——— 
Bei aller Einförmigfeit,; die der Anblid einer, von ſo he 
Stahdpunkterüberfehenen Landſchaft zu haben pflegt, wechſeln 
auf dem Broden die herrlichften Naturfcenen oft in kurzem 
me, Schnell fommen Wolken gezogen und verhüllen: den: n, 
eben ſo ſchnell ziehen ſie in die Tiefe hinab, bald ſieht man ſie 
zu Gewittern ſammeln, und die Blitze dieſelben durchzucken, 
hoͤrt die Donner von unten herauf rollen, waͤhrend ran über fh 
den klaren blauem Himmel und, die glänzende Sonne fieht,, — 
Wer nur irgend Sinn fuͤr die Ötöße und Schönheit der Natur 
bat, wird durch eine Stenerie, wie diefelbe fich hier bietet, ‚auf Das 
lebhaftefte - angezogen, fühlt Herz und Sinn erfaßt, und ſich über 
die Erdenforgen der unter ihm liegenden Welt erhoben. Wer abe 
für. folhe Gefühle, für. ſolche und erhebende und weredelnde 
mungen fchon abgeſtorben iſt, dev hat allerdings keine Freude und 
feinen. Lohn für die — Mühe bei dem, Erfteigen des B 
kens. Leider iſt die Zahl Lesterer nicht unbedeutend; aus ihren «ei: 
genen: Aeußerungen fcheint hervorzugehen, daß fie den Broden nur 
Darum. exrfteigen, um fagen zw Eönnen, auch auf dem Broden gewes 
fen: zu fein, | dis ars ypreihe 
Hohen Genuß findet der Empfängliche immer. hier, ſofern ex 
nicht eine freie Ausficht als den alleinigen betrachtet, Mannigfache 
Unterhaltung, und zum Theil. auch Belehrung findet man bei ande⸗ 
ren Brockenbeſuchern, manche intereffante Bekanntſchaft wird hier 
"gemacht, und. Freundfchaft geknüpft, mancher Freund unverhofft hier 
wieder ‚gefunden, Die gegenfeitige' Annäherung iſt hier weit ſchnelle 
nnd zutraulicher als an jedem andern Orte, * —— 
Es iſt freilich öfterd der Fall, daß bei der Unbeſtaͤndigkeit des 
Gebirgs-Klima's der Broden und feine Nähe in Nebel gehüllet iſt, 
man. verzäge aber darum nicht, ‘denn eben fo fchnell wie der Nebel, 
oder vielmehr hier das Gewoͤlk den Broden umziehet, verfehwindet 
derfelbe auch wieder, man hat dann einen herrlichen Anblick durch 
die anfänglich entftehenden Lücken, wie wenn der Vorhang einer 
Schaubühne aufgezogen wird, welche fi) immer mehr und mehr .er- 
weitert, bis die, Nebel ganz verfchwunden find, und: man die weite 
Gegend frei vor und um ſich bat, Auch die Geftaltungen und 
Gruppirungen des Gewölfes unter und neben dem Beobachter ge: 
währen Bergnügen. | 
Nichts ift wohl erhabener ald der Aufgang der Sonne auf ei 
nem Standpunkte, wie der Broden ihn gibt; es ift eine Naturſcene 
die Eindrüde macht und zuruͤcklaͤßt, welche innig gefühlt, aber fchwer 
befchrieben werden fünnen, Auf der Alles —— durch das 
ſchoͤnſte Morgenroth laͤngſt ſchon vergoldeten Hoͤhe, in der fruͤhen 
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e ftehend, umfächelt von der reinften Bergluft, ſch 
ter auf die ‚unter ihm in tiefem Dunkel Tiegende Melt 
| ihr ruht eine tiefe Stille, die ihn zur Andacht ſtimmt. 
oO fe re er den Blick, von dem alles Licht, ſtammt, von 
jetzt es erwartet, in hellerer Punkt am Rande des 
1 ontes deutet ihm die Stelle an, wo des Tages A 
rer aufzufteigen verſpricht, um des bene 
en Bewohnern der Erde a brin gen, auf der feit Sa 
nf oft ihr freundlicher Blick Kite Siehe, da taucht 
— and auf, und die erſten Strahlen, noch matt, um das 
Ir ig an den Gl anz zu gewöhnen, ——9 über die Erde 
fen zu allererft des Brodend Kuppe. _Seltfame Fi Hi 
d pen, tanzen vor. dem Auge des Beobacht 
ng dem andern wird vergoldet, eine Thurmſpitze na 
aucht auf aus den Morgennebein., Sept zeigt die 
Antlitz und es ward Licht! Heiliger Schauer durchbebt 
r und ladet ihn ein, dem großen Baumeifter der Welten 


+ Ei Häufejenbften Nähe und deutlicher ald zu jeber anderen 
gti abe eiteren Morgenftunden das ausgedehnte Panora: 
ea des Beobachters und giebt ihm lange —— 
Die Elbe, ſowohl über als unter Magdeburg, 
‚gelegene Flüffe und Bäche zeigen fich wie ein fstän. 
—* — ag ilberband, und oft hat man ſchon an. einem 

m Morgen vor den, ienfeitg der Elbe gelegenen ſchwarzen 
weißen Segel der nach und von Magdeburg ſich 
13 Bene Schiffe gefehen, 


a ſchoͤn eg er Sonnenaufgang ift auch der Sonnenun⸗ 
ſich bei dem Neigen der Sonne-eine Gegend nach der 

— und es hier oben noch hell, und die Abendroͤthe 

lleren Tagen ziemlich bis Mitternacht zu ſehen iſt. 


— Reize gewaͤhrt der Kufgang des Vollmondes und eine 
in welcher man unzählige Sterne über und unter 


— herrlichen Genuͤſſen auf dem Brocken gehoͤrt auch ein 
Intereſſant iſt es, den ganzen Verlauf deſſelben von hier 
aus zu ee und zu ve olgen, wie daſſelbe anfangt, wie mehr 
und mehr Gewölfe ſich anſchließen und in Geftalt eines ſchwarzen 
—* am Brocken brauſend hinziehen, ſich dann entweder 

in mehrere Gewittermaſſen zertheilen, oder andere von entgegenge⸗ 
feßter Seite kommende aufnehmen, Bon einem ſtark nach oben 
hallenden, Erachenden Donner begleitet, zucken die Blige nach allen 
Ernie die meiften nach oben, indeß der Beobachter bei bei: 
nahe ganzlicher Windftile am Flarften Himmel die Sonne über fich 
ſieht, Neu auch ift der Anblid, den ein ganz unverhofft und fehnell 
über ben Broden ziehendes Gewitter gibt. Auf der Oberfläche hin 
ſchlaͤngeln dann fich die zifchenden Blige, die Furcht erregenden hef— 
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igen Donnerfchläge erfolgen gleich nach denfelben, und ehe man fich 
deifen verfieht, ift jede Spur des Gewitters verfchwunden, gi —3 
Eine ſeltenere Erſcheinung iſt das Nebelbild oder ſogenannte 
ee ai zwar nicht fo jelten, wie es in. verfhiedenen Harz: 
tafchenbüchern angegeben wird, nämlich, daß folches nur im Her 
und nur beim Sonnenuntergange, fichtbar fei, vielmehr iſt es im, 
Jahreszeiten, fowohl bei dem Auf- ald Untergange der Sonne zu 
ſehen, wie dies mehrjährige Erfahrung gelehrt hat. Im Jahre 188 
wurde ed neunmal ind 1839 fiebenmal im Februar, März, Apr 
Juli, Auguft, November und December Abends und Morgens gefe 
ben. Berfchieden ift jedoch diefe von mir näher und genau ber ach 
tete Lufterfcheinung, Wenn die Sohne bei ihrem Auf: ober Unte 
gange mit dem Broden in gleicher Höhe fteht, fich dann, auf entg 
engeſetzter Seite unter in den Thaͤlern Nebel bilden, dieſe am 
rocken in die Höhe fteigen, der nebelfreie Broden aber zwifchen 
dem Nebel und der Sonne fteht, fo wirft die Sonne den, Sch 
des Brodens und aller auf ihn befindlichen Gegenftände an dieſe 
Nebelwand, an der fich nun. riefenhafte, Geftalten: bilden, die bald 
fih verkleinern, bald vergrößern, jenachdem ſich der Nebel nähert, 
entfernt, oder durch das Aufrollen defjelben in ihm Luͤcken entftehen. 
Iſt der Nebel troden, fo fieht man, außer feinem eigenen Schatten 
auch den feiner Nachbarn; ift er feucht, fo fieht man nur den feinen 
mit einem vegenbogenfarbigen Heiligenfchein umgeben, _ Diefer « 
ligenfchein verfchönert fich und wird ftrahlender, je naffer und, Dider 
ber Nebel ift, und je näher derfelbe fommit. Bei rauhen Nebel im 
Minter bietet diefe Erfcheinung einen andern Anblid; denn erhält ber 
Schatten nicht den Freisförmigen regenbogenfarbigen Heiligenfchein, 
fondern es gehen vom Haupte des Schattens drei gelbe, heil glän- 
zende, fcharf gezeichnete und weit ftrahlende Scheine rechts und Links 
vom Auge und fenkrecht, obngefähr in folgender Form 4 
und in hochgelber Farbe. Dieſes Nebelbild oder ſogenannte Brocken⸗ 
geſpenſt iſt das ſchoͤnſte, hier wahrgenommene Phaͤnomen, beſonders 
wenn es ſehr kalt und die im Nebel enthaltene Feuchtigkeit ſtark ge⸗ 
froren iſt, wo dann die gefrornen Theilchen kleine glimmernde Stern⸗ 
chen um bie drei Strahlen bildet, welche fo glänzend blinkern, daß 
das Auge nicht lange hineinzufehen vermag. | 
Ergösen wird der Naturfreund fih auch, werin er, was eine 
eben jo feltene Naturerfcheinung ift, unterhalb des Brockens alle 
Berge und Ebenen, jo weit bad Auge reicht, mit einem wellenförmi- 
gen Nebelmeere bededt fieht, aus dem der Brocken wie eine Eleine 
Inſel hervorragt, überftrahlt von dem Flarften Himmel; das uner: 
mepliche wogende Meer glaubt man zu erbliden, und diefe Taͤu⸗ 
{hung iſt befonders lebhaft bei Sonnen=Auf= oder Untergang, 


Lebendig zu werden fiheint die Landfchaft, went biefer Nebel 
fallt, oder verfchwindet, und die Berge, Städte, und zuletzt bie 
ganze Landfchaft, nach und nach, fichtbar wird, 
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Auf ber Fläche des Brockens befinden ſich die viel befprochenen 
zwei nicht fern von einander ftehenden Felsftüde, die Teufelskanzel 
und der Hexenaltar genannt; letzterer foll, laut mehreren Garzbe 
ſchreibungen zerftört worden fein, was aber nicht der Fall ift, da 
derfelbe noch gleiche Höhe. mit der fogenannten Teufelskanzel hat, 
und diefe Felsmaſſen auch nach den Zeugniffen der dlteften Hirten 
welche funfzig Iahre und darüber den Broden behütet haben, nie 
Höher gewefen find, Es ift zwar von jugendlichem Leichtfinn eine 
unbedeutende Nebenplatte herabgeworfen, was aber Feinen ‘wirklichen 
Schaden an diefen Felfen verurfacht hat. Zur Miderlegung jenes 
falſchen Gerüchtes wurde in einigen der gelefenften Zeitungen Folgen: 
des mitgetheilt. ; 

han 


Bom Broden, den 20, October 1834, 


WWWor , mehr ald.,20. Jahren las man. in öffentlichen 
Blättern die fonderbare Anzeige, daß eine der Felfengruppen 
2. „auf, der Höhe des Brodens, der Herenaltar genannt, — von 
Baͤrbaren zerftört worden fer Das Wahre au der Sache 
war, daß eine Steinplatte diefes Felfens aus Muthwillen 
IR: herabgeſtuͤrzt, dadurch aber Feineswegs die ohne dies wenig 
merkwürdige Felſengruppe zerſtoͤtt, fondern bloß etwas. vers 
ändert worden ift,” Ä 


Durch folgende Sage haben diefe beiden Felſen wahrfcheinlich 
ihren: Namen: erhalten, | 


—* As nemlich Kaiſer Karl der Große in den Jahren 779 und 
7780 mac ChHrifti Geburt die Sachfen zur Annahme. des Chri- 
ſienthums zwang, wurde von biefen ber Gögendienft auf dem 
7 Broden gefeiert, und in der MWalpurgisnacht der Herta, nad) Ans 
deren dem Grodo, auf dem Herenaltare geopfert, und als Kaifer 
Karl zur Vertreibung der Heiden Schildwachen aufftellen ließ, fuchten 
die Heiden folche durch abentheuerliche Aufzüge von ihren Poften zu 
- { verſcheuchen. 


Daher mag auch wohl die weit und breit bekannte Sage rüh: 
ven, daß Heren und Zauberer fich in der Walpurgiönacht auf dem 
Broden (Blodsberg) verfammeln, um dem Teufel zu opfern, ihn 
anzubeten, nach diefer Verehrung eine teuflifche Mahlzeit und dann 
auf dem daneben befindlichen Herentanzplag den Herentanz zu halten, ' 


Zwifhen dem Wohngebäude und dieſen eben gedachten Felfen 
liegt ein vom Negen und Sturm etwas ausgehöhlter Stein, welchem 
man den Namen Herenwafchbeden gegeben hat, von dem man den 
Gäften das Mährchen aufbürdet, daß das Wafler darin nie aus: 
trodene, und durch unfichtbare * alle Morgen wieder erſetzt 
werde. Darin ſollen denn die Hexen nach ihrer Ankunft ſich wa— 
ſchen, und dann ihre, durch den ſchnellen Ritt in Unordnung gera— 
thene Toilette wiederum ordnen, 


Thüringen und der Harz. IV. Bd. 2 
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Nicht weit von der Teufelskanzel befindet fich der Gerlachs: 
brunnen welcher von dem am 8, Januar 1834 verftorbenen frühern 
Brocdenwirth Gerlach angelegt und nach ihm benannt wurde, Er 
liefert ein fehr fehönes, reines, nur bei großer anhaltender Kälte und 
ftarfen Fröften verfiegended Trinkwaſſer. Das auf der entgegenger 
fegten Seite fließende, den Kellbach bildende Waffer, * aus 
dem nahe bei dem Wolkenhaͤuschen liegenden Hexenbrunnen und 
— quillt, iſt dagegen hart und unſchmackhaft. Außer dieſen 

ewaͤſſern entſpringen noch mehrere jedoch unbedeutende Waͤſſerchen 
auf dem Brocken, ſowohl im Weſten als Oſten, welche aber nicht 
fo ſchmackhaft find, wie das ſchoͤne Waſſer aus dem Gerlachsbrun⸗ 
nen. Alle diefe Quellen erhalten ihre Nahrung nur von dem Res 
gen, den naffen Wolfen, oder dem Nebel, und von andern atmosphds 
rifchen Abfonderungen. | 

Bemerkenswerth ift noch das, am nördlichen Abhange des 
Brodens, rechts am Slfenburger Fußfteige in einer tiefen Kluft von 
15 bi8 20 Fuß Breite und 300 bis 400 Fuß Länge befindliche 
Schneelöch, in welchem der Schnee bis in den Juni liegt, Es find 
jedoch auch noch einige andere in nördlicher Richtung liegende Ber: 
tiefungen, wo fich der Schnee weit länger, ja öfters bis Ausgangs 
Juli hält, durch die Länge der Zeit grau wird, und eine graubraune 
Dede erhält, welche durch Vegetabilien entfteht, die vom Broden 
getrieben werden, 

Erwähnung verdienen noch unter der großen Menge von Gras 
nitblöden, welche in der Nähe des Brodens liegen, und eines naͤhe— 
ven Befichtigung werth find, folgende: Die Rennekenbergsklippen, 
Hohenklippen und Feuerfteine, die Vaupelsklippen, dad Brodenthor 
auf der Heinrichshoͤhe, die Schnarcher auf dem Barenberge bei 
Schiercke, welche die Eigenſchaft befigen, eine Umkehrung der Mag: 
netnadel nach dem entgegengefegten Pole zu bewirken, das Söfes 
oder Soͤrsthor auf dem Winterberge ohnmweit des Wurmberges, dag 
16 Fuß lange Magdbette und der höhle Magdnapf auf dem Fleinen, 
und die Hirichhörher auf dem großen Königsberge, die Achtermanns= 
höhe, die Hopfenfäde, dad Tuchlacken, die kahle Klippe, die Brand— 
klippe, der Abbenftein, die Eleine Brodenklippe, der Scharfenftein 
und die Pflafterftöße, und wer auf feiner Brodenreife Schierde 
paflirt, beſuche das hinter der dortigen Predigerwohnung gelegene 
anmuthige Pfarrthälchen, 


Gebaͤude und Einrichtung. 


Das erſte Gebäude von. 16 Fuß im Quadrat und ohne alle 
innere Einrichtung wurde 1736 auf Befehl Seiner Erlaucht des 
Hochfeligen Herrn Chriftian Ernft Grafen zu Stolberg Wernigerode 
auf der Kuppe des Brodens erbauet, und diente bei einfallendem 
Unwetter den Reifenden zum Obdach, ehe das Wirthöhaus hier auf 


\ 
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dem Broden fland, Es brannte dies Gebäude mehrere Male ab, 
wurde wieder neu erbauet und öfters gebeffert. Später wurde daffelbe 
als Waſchhaus benugt, ift aber duch den Zahn der Zeit und dur) 
die erlittenen vielen Stürme jehr ſchabhaft geworden, 

Auf dem, mit dem Broden in öftlicher Richtung zuſammen⸗ 
hängenden Berge, welchem Seine Erlaucht der Graf Chriftian Ernft . 
zum Andenken der Bemühungen feines Sohnes des Herrn Grafen 
Heinrih Ernft Erlaucht, bei dem Betriebe der Torfgräberei 1744, 
den Namen Heinrichshöhe gab, wurde im Sahre 1743 ein Gebäude 
zum Aufenthalte det bei der Zörfftecherei befchaftigten Arbeiter erriche 
tet, bafjelbe diente aber zugleich den damals nur wenigen Befuchern 
des Brockens zum —2 und als bie Zorfgräbereien eingingen, 
wurde daffelbe als Wirthshaus für Brodenreifende benußt. In die: 
ſem Haufe befand fih nur ein Zimmer für die Gäfte vom höchften 
Stande bis zum armen Zagelöhner, wie für den Wirth und deſſen 
Leute; außer diefem Zimmer hatte es noch Küche, Keller und Stal: 
lung für 10 Pferde, 4. Str Air N 

‚Rechts neben diefem Gebäude war das herrfchaftliche Haus von 
zwei Stübchen, beftimmt zur Aufnahme der gräflichen Familie und 
deren Begleitung, es durfte jedoch benußt werden, wenn das Wirths— 
haus zu überfüllt war, und die Gäfte in demfelben Eeinen Platz 
anden. Diefes Häuschen, welches zum Schuge gegen die Stirme - 

einer. bis an’d Dach reichenden Erdumwallung verfehen war, 
brannte 1799 ab, wahrfcheinlid durch Nächläffigkeit der Arbeiter, 
welche am Bau des neuen Haufes auf der Brodenfpige arbeiteten, 
Dadurch wurde ed überflüffig und deshalb nicht wieder aufgebaut, 
Aus eben diefem Grunde wurde aud das alte Wirthshaus ſpaͤter 


en, — 

Nur in dein Sommermonaten wurde dieſes Wirthshaus bon 
dem Wirthe bewohnt, der aber, bei einfallender Kälte und Schnee, 
bafjelbe während des Winters verließ, und mit feiner Habe nad 
Stfenburg 8, bei Annäherung ded Sommers es aber wieder bezog, 
Zur innung der Milch fuͤr Gaͤſte und fuͤr den Haushalt 
hielt fich der Wirrh mehrere Ziegen, welche aber oft imerlaubter 
Weife fie von ihrem rauhen Aufenthalte entfernten und nach Sifen: 
burg zurüdgingen, wodurch der Wirth nicht felten in große Verlegen: 
heit Fam und um dieſer Unannehmlichfeit überhoben zu fein, fehaffte 
der Wirth die Ziegen ab, und hielt an deren Stelle einige Kühe, 

Auf der Heineichöhöhe fanden noch drei Gebäude oder Schup: 
pen und mehrere zwifchen dem Broden und dem Königsberge, worin " 
der zwifchen der Heinrichshoͤhe und dem Broden und zwilchen die: 
fem und dem Königsberge geſtochene Torf getrocknet wurde, Eines 
diefer Gebäude, und zwar das Torfhaus Nr, 1., das ohnweit des 
herrſchaftlichen Haufes ftand, hat der Sturm am 9, October 1758 
* gehoben und umgeſtuͤrzt, ſo daß keine Saͤule ſte— 

geblieben 

Der Zorf, weldher für die Eiſenhuͤttenwerke verkohlt wurde, 
war nicht ergiebig genug, und bei den häufigen naffen Nebeln ſchwet 
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zu trodnen, weshalb dieſe Torfgräberei 1786 wieber eingeftellt und 
die Zorfhäufer abgebrochen wurden, 


Durch die Zunahme der Brodenbefuche wurde der Mangel an 
einem guten Wirthöhaufe immer fühlbarer, -und dies bewog Geine 
Erlaucht den Herrn Grafen Chriftian Friedrich im Sahre 1800 ein 
Gafthaus auf der Brodenfpige mit vielen Koften erbauen zu laſſen, 
und bei Anwefenheit 3. 3. Majeftäten des Königs und der Königin 
von Preußen im Sahre 1805 wurde auf der linken Seite des Wirth: 
haufes noch ein hölzerned mit Brettern in- und auswendig befchla: 
gened und im Fachwerk mit Torf ausgefültes Nebengebäude, welches 
drei Kogierftuben und einen ſchmalen Gang zu denfelben enthielt, 
und auf des Hauptgebäuded rechter Seite ein hölzerner Stall für 
16 Pferde erbauet, | 

Am Wirthöhaufe befanden fich zwölf heizbare Zimmer, naͤmlich 
ein Saal, zwei Gaftzimmer, fieben Eleinere Logierzimmer, ein derglei— 
chen für den Wirth und eins für die Boten und Dienftleute, und 
außer diefen die Küche, Speifefammer und ein in den Felfen gehaue: 
ner geräumiger Keller; auch für bedeutenden Bodenraum war geforgt. 
Auf der linken Seite im Wohngebäude befand fich noch ein Pferdes 
ftall für fechd Pferde und auf der rechten Seite zwei Kubftälle für 
acht Kühe und über demfelben ein Heiner Hühnerftall,. In der Mitte 
des Haufes war ein maffiver Thurm von 30 Fuß Höhe errichtet, 
damit die Gäfte von demfelben die Fernficht beffer genießen konnten. 
Die Einfaffungsmauern des Wohnhaufes waren fünf Fuß und die 
des Thurmes vier Fuß flarl, Da durch die Anlegung der vorer— 
wähnten Ställe an beiden Giebeln im Wohnhaufe das erforderliche 
Tageslicht in den Corridor nicht eindringen Fonnte, und das Licht 
durch die enge Hausthür denfelben nicht genug erhellte, fo wurde 
eine nothdürftige Helle durch über den Zimmerthüren angebrachte 
Fenſter verfchafft.e So beftanden diefe Gebäude‘ bis zum Jahre 
1834, wo der Thurm zwei nicht unbedeutende Riſſe befommen hatte, 
und ſich nach Weften und Often bedeutend neigte, Um den Eins 
ſturz defjelben zu verhüten, wurde er im Spätherbft 1834, nad) 
Beendigung der Brodenbefuche, abgetragen, nicht aber ift er abges 
brannt, wie in einigen Harzbefchreibungen gefagt ift. 


Die durch den maffiven Thurm eindringende, nicht zu verhuͤ— 
tende Näffe war dem Wohngebäude fehr nachtheilig, weshalb Seine 
‚ Erlaucht der jet regierende Graf und Herr Heinrich zu Stolberg- 
Wernigerode im folgenden Jahre 1835 gerade vor dem Haufe einen 
hölzernen, mit flarken Säulen, Riegeln und eifernen Bolzen verfe: 
henen, mit Dielen beſchlagenen und mit Bleiplatten belegten Thurm 
von beinahe 50 Fuß Höhe mit fehr bequemen Treppen von 58 Stus 
fen und einer zum Schuge hinreichend genügenden Brüftung, ohne 
die nicht unbedeutenden Koften zu feheuen, erbauen, auch unten im 
Thurme nach, der Morgenfeite eine Niefhe anlegen ließ, damit die 
Säfte, gefhust vor dem ſcharfen Winde, von bier aus den herrli— 
hen Sonnenaufgang wahrnehmen Eönnten, 
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ne ul Cinfoffungsmänpe des Wohngebaͤudes beftanden aus Dop⸗ 
pehwänden, deren 3 Fuß breiter Swilhenraum mit Steinen, Erde 
nd Moos ausgefüllt war, was die Naͤſſe fehr anzog, wodürch die 
ußen = ‚und Iunenwände ſich ausdehnten und große Niffe bekamen, 
welche Luft in die Zimmer Tiefen, und einen Einfturz prophezeihten, 
Da hierdurch der größte Theil der Einfaffungdmauern neu aufge: 
ührt werden mußte, jo befahl der erlauchte regierende Graf und 
Herr, die diden Mauern ganz wegzunehmen, und dafür nur halb 
[0 ftarke, 24 Fuß dide, aber feft und gut mit Gips verbundene 
Mauern aufzuführen, wodurch das Innere des Haufes an Raum ges 
wann, und die Zimmer mehr Licht und Sonnenwärme erhielten, 


7 Diefe "bedeutende Reparatur Eonnte jedoch in einem Sommer 
nicht geſchehen, weil fonft die Gaft = und Logierſtuben hätten einges 
riffen werden müffen, was den Gäften ein Obdach geraubt, Haben 
! —9*. der) Deshalb konnte der Bau auch nur theilweiſe von Jahr zu 
Jahr ausgeführt werden, Im Jahre 1837 war er vollendet, 
Aber auch an den Scheivewänden war eine Reparatur noͤthig, 
| Schwellen, Säulen und Riegel meiftentheils verftoct und 
, und das Fachwerk nur mit Torf ausgefüllt war, weshalb 
olche ſaͤmmtlich —— wieder neu aufgeführt, und das 
Fachwerk mit gut ge tannten Mauerfteinen verfüllet wurde, Ebenſo 
mußten Die verftocten Dielen aus allen Zimmern genommen und 
Durch neue erfeßt werden; auch die alte ſchadhafte Hausflur und der 
Sorribor wurde um einen Fuß erhöhet und mit neuen Barnſteinen 
























= Die an dieſen Bauten arbeitenden Handwerksleute konnten wes 
en des Einreißens mehrerer Zimmer, wodurch der Raum beſchraͤnkt 
wurde, im Wohngebäude nicht untergebracht werben, und es wur 


elben zwei Zimmer im Nebengebäude zu ihrem Aufenthalt? 



















angewiejen. Died gab N) zu einem in der Nacht vom 
4. zum 5, Suni 1835 wahrfcheinlih durch zu ftarkes Einheizen ent- 
Tandenen Brande diefes Nebengebäudes, wobei daſſelbe gänzlich ein 
Raub der Flammen ward, Durch die Einaͤſcherung dieſes Neben- 
gebaudes waren drei Logierzimmer weniger geworden, weshalb aus 
em m Wohngebäude — —— zwei nette Zimmer 
emacht, der Corridor durchbrochen und ein großes Fenſter zur Be: 
ung befielben angelegt wurde, | 

Auf der Stelle des abgebrannten Nebengebäudes ift im Jahre 
1838. 1 neues: maſſives Wirthfchaftsgebäude, beftchend aus Waſch— 
aus, Pferdes, Schaaf und Schweineftall errichtet, und im Som: 
mer.41840 foll,der vom Wohnhauſe füdlich gelegene hölzerne Pferdes 
ſtall maffiv ‚gebauet werden, 

Dur alle ‚diefe Bauten und Veränderungen haben, die Brot» 
kengebaͤude, vorzüglih das Wohnhaus ungemein gewonnen, 08 ift 
fefter, geräumiger, heller, trodener und weit freundlicher darin ges 
den; Alles iſt für. die Aufnahme. eins jeden Gaſtes der nicht 
zu große Anſpruͤche macht, geeignet, 
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Es find jest in demfelben ein Saal, zwei Gaſtſtuben und neun 
Pogierzimmer, eine Stube für den Wirth) und eine AR für 
bie Boten und für die zur Wirthichaft gehörenden Leute. angel 
an Pat kann bei nicht zu überfülltem Befuche fo leicht nicht entite: 
ben, und wenn es Noth thut, fo wird gern des MWirthes Zimmer 
an bie Gäfte abgetreten, 

Die vorhandenen Gaftbetten find reinlich, troden und mit rei⸗ 
ner Bertwäfche und warmen Steppdefen verfehen, und wer berglei- 
chen nicht benugen will, dem ftehen mit Stroh ausgeftopfte Ma: 
tragen und wollene Deden zu Dienften, Ä 

Jeder Gaft, der nicht übertriebene Anforderungen macht und 
Feine Leckereien verlangt, findet in dem Brockenwirthshauſe gut zube⸗ 
veitete und Fräftige Speifen, ein gutes Glas. Wein, Rum, Cognac, 
Liqueur, Bier und Breihahn, 

Um dem Gafte die Auswahl zu erleichtern und ihm zu uͤberzeu⸗ 

en, daß er nicht übertheuert wird, find in jedem Zimmer des Brok⸗ 
engafthaufes die Preis +Werzeichniffe der Speifen, Getränke ıc, ans 
eſchlagen. Es wird jeder Saft die Preife gewiß nicht zu hoch fine 
en, fobald derſelbe erwäget, wie befchwerlich der Transport der 
Lebensmittel und aller ag Effecten hierher ift, wie koſtſpielig 
die nothwendigen jährlichen Reparaturen an den Gebäuden, wie bes 
deutend die Unterhaltungsfoften der Tiſch- und Bettwaͤſche, Möbels 
und Küchengeräthe find, Zudem hat der Broden Faum fünf Mos 
nate Beſuch, das Dienftperfonal aber muß zum Theil auch während 
des Fangen Winterd erhalten werden, Wer dies alles re 
wird einerfeitd gewiß dem edeln Erbauer und Erhalter aller hiefigen 
Anlagen den gebührenden Dank zollen, andrerfeit$ erkennen, daß bie 
Anlegung der hiefigen Gebäude, die Unterhaltung derfelben und der 
Wirthſchaft nur Bequemlichkeit der Brodenbefucher bezweden, feis 
—— aber einen erklecklichen Gewinn abwerfen koͤnnen. 

Dem Wirthe iſt die Adminiſtration der Brockengaſtwirthſe 
übertragen und demſelben ein Hausknecht, ein Maulthiertreiber, wels 
cher wahrend der Dauer des Brodenbefuches die Bebürfniffe nach 
dem Broden ſchafft, und drei Dienftmägde beigegeben, wovon jedoch 
der Hausknecht, der Maulthiertreiber und eine Magd bei dem An- 
fange des Winters das Brodenhaug verlaffen, ' Der Wirth mit ſei— 
ner Frau und zwei Dienftmägden bleiben oben, 

Außer 15 bi$ 18 Hühnern werden auch 6 bis 8 Kühe oben 
gehalten, welche im Spmmer auf dem Broden eine fehr nahrhafte 
und gefunde Weide haben, da aber nicht fo viel Futter gewonnen 
werben Fann, um alle diefe Kühe während des acht Monate Fangen 
Winters zu ernähren, fo bleiben nur 2 bis 3 Kühe oben, jens 
von den auf dem Broden und der Heinrichshoͤhe mit vieler 
angelegten, von Jahr zu Jahr erweiterten Wieſen 2“ geerndtet 
wird, Die anderen Kühe werden auf Koften der Brodenadminiftra- 
tton auf einer gräflihen Domaine wahrend des Winters durchgefüt: 
tert, und bleiben fo lange unten, bis wieder binlängliched Gras zur 
Nahrung für diefelben auf dem Broden gewachfen ift, 
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em Wirthe liegt fehr daran, ben Gäften ben kurzen Aufent: 
halt hier fo angenchm wie möglich zu machen, er bemühet fich ge: 
wiß, daß diefelben alle bier nur zu befchaffenden Bequemlichfeiten 
enießen;, forgt für flets erwaͤrmte Zimmer, fr Waͤſche und tredene 
Kleidung, faus der Gaft ſolche zur Wechfelung nicht bei ſich führet, 
umd halt mit Strenge darauf, daß der Gaft fchnell und höflich be: 
dienet werde. Aber, wie häufig wird dies von einem großen Theile 
der Befucher verkannt; — welche nicht zu erfüllende Forderungen 
werben öfters ‚mit filrmender Gewalt, vorzüglich an das weibliche 
Dienfiperfonal gemacht, wo dann zur Erhaltung der Ordnung und 
1 ve Mirthe wohl nichts anders übrig bleibt, als mit ernfter 
und Entfchloſſenheit ſollhem Fordergr entgegen zu treten, ’ 


x "En u : Ir + 
Brlockenfahrwege und Brodenfuhfteige. 


4 EUER "Br , 
0 €8 führen nah dem Broden vier Fahrwege: der erſte über 
Ilſenburg dicht bei den Waſſerfaͤllen vorbei, der zweite über Schier: 
We enhäu und Moͤnchbruch, der dritte über Glashuͤtte Ja: 
cobsbruch und der vierte über Debrenfeld und Pleffenburg, welcher 
auf dem gelben Briefe in die Slfenburg:Schierfer Chauffee fällt. 
Erſtere drei kommen dagegen auf dem Brockenbette zufammen, und 
‚bilden einen Weg, der über bie Heinrichshoͤhe nach dem Broden 








läuft, Der ſenburger und Schterker Weg ift bis zum Brodens 
bette hauffirt und kann bis dahin mit jedem nicht zu fehr belafteten 
Fuhrwerke: befahren werden, und wenn gleich die andern beiden Fahr: 
wege ſiets in gutem Stande erhalten werden, und ohne . Gefahr zu 
jereifen find, * ſind die beiden erſteren doch vorzuziehen, da der Il⸗ 
burger Weg gegen den Ilſenſtein und die Waſſerfaͤlle durchs ſchoͤne 
fenthal und letzterer zwiſchen den Feuerfteinklippen und Schnar: 
verri, dicht neben der Elendsburg vorbei, durch einen Theil des rei: 
zenden Bodethals führt, 
— Zupe: diefen vier Fahrwegen führen noch ſechs Fußwege auf 
den Broden, und zwar der erjie von Wernigerode über dig feiner: 
ne Renne und ben Rennekenberg, der zweite von Braunlage über 
„ben Königsberg, der dritte von Sberbruͤck uͤber'ß Brockenfeld an den 
Siſſchhoͤrnern vorbei, der vierte von Altenau üben den Borkenkrug 
. amd. durch die [hwarzen Tannen, ber fünfte von Neuftadt Harzburg 
über das braunfchweigihe Molkenhaus, den Scarfenftein und klei— 
men Broden und der fechfte von Ilſenburg iiber den Buchhorft und 
a8 Schneeloh. Für Reiter find diefe ſechs Pfade nicht, bie fünf 
erſten nämlich der Klippen, Gräben und des Bruches wegen nicht; 
- auf dent legteren zu zeiten ift verboten, damit ex wohl erhalten und 
für die Fußreifenden bequem bleibe, 
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Guter Roth für dad Bereifen ded Brockens. 


Die geeignetfte Zeit zum Beſuche des Brockens find nach den 
bisherigen Erfahrungen die Monate Juni, Auguft, September und 
October bis zur Mitte, wo die Luft am reinften, und das Wetter 
am beftändigften ift, auch ſich das Farbenfpiel der grünenden Wälder, 
Felder und MWiefen am fehönften ausnimmt, Eben fo gut aber wie 
in diefen Monaten ift der Broden an heiteren Zagen, die nach dem 
Negen folgen, auch im Mai und Juli zu befteigen. Diefe zwei 
Monate find von demjenigen vorzuziehen, ber Vergnügen an der ers 
habenen Naturfchönheit eined Gewitters findet, weil in diefen Mo— 
naten gewöhnlich die Gewitter am häufigiten find. 

Die reinfte Luft und die ſchoͤnſte und weitefte Fernficht im ganz 
en Jahre bieten allerdings bie heiteren Zage des Januard und 
Febrnars, und will man fich diefen großen Genuß fihaffen, fo muß 
man einen hellen Zag, an dem der Wind aus Nord, Oft oder Sud 
fommt, und wo möglich bei eintretendem Frofte nach dem Thauwet— 
ter wählen, alddann ift der Schnee gefroren und ohne Gefahr einzus 
finfen,, wie ohne große Befchwerniß, leicht zu überfteigen; nur muß 
man fich jedenfalld eines zuverläffigen Führers bedienen, der die Rich— 
tung der Brodenmwege genau weiß, da foldhe, von hohem Schnee 
bedeckt, ganz unfenntlid find, | 

Im Allgemeinen find die heiteren Tage gleich nah Gewittern 
ober Landregen zu benußen, gkichviel in welchem Sommermonat, 
Fr hierdurch der Hoͤhenrauch verfehwindet, und die Luft am rein⸗ 

en ı » 

er gefund und bei Kräften ift, und weffen Körperconftitution: 
ed geftattet, der ziehe ed vor, den Broden zu Fuß zu befteigen, ber 
Reiſende erfpart Dadurch nicht allein mancherlei Eoftfpielige Ausgaben, 
fondern kann ganz nach feiner Belieben zu feiner Bequemlichkeit 
und am ficherften die Reife fortfegen, und hat davon den meiften 
Nutzen und ungeftdrteften Naturgenuß; wer fich indeß der Anftren: 
gung des langen, ungewohnten Bergfteigend überheben will, der fins 
det in Slfenburg im berrfchaftlichen Gafthaufe zu den rothen Forellen, 
Maulthiere mit bequemen Damen: und Herren: Sätteln, und falls 
die von dem dortigen Gaftwirthe Herrn Horn für Brodenreifende 
beftimmten 6 bis 8 Maulthiere ſchon verliehen. find, fo ift Herr 
Horn gern bereit, folche von dem, eine Stunde von Ilſenburg ents 
fernten Dorfe Veckenſtedt, zu verſchaffen. 

Mer nicht zu fehr uͤberladene Wagen und Pferde bei ſich führt, 
der Fann ohne Gefahr und große Befchwerniß . auf der im Jahre 
1838 vollendeten, durch das romantifch fehöne Slfenthal führenden 
Chauffee bis zum Brodenbette fahren, von dort den Wagen entwes 
der nah Schierfe oder nach Ilſenburg zurüdfchiden, und dann die 
nur noch eine Fleine Stunde vom Brodenhaufe entfernte Strede 
zu Fuß zuruͤcklegen. Doc ift dabei nöthig, daß die Pferde mit 
Hakezeug und die Wagen mit Hemmfhuhen oder Hemmeetten und 
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mit einem ſtarken, mit einem eifernen Stachel hinten am Wagen 
angebrachten Stabe zum Aufhalten des Wagens beim Ruben im 
ganfahren, verfehen fein. Auf gleiche Weiſe ift auch die Reife 
. auf der Chauſſee von Schierfe nah dem’ Broden zu machen, und 
wer feinen Pferden eine Erleichterung gewähren will, der kann fo: 
in Slfenburg ald Schierke Pferde zum Vorſpannen bis zum 
tte erhalten, worüber aber der Lohn mit dem Eigenthümer 
derfelben vorher zu bedingen iſt. ai | | 
"Kür den, der den Broden zu Fuß bereifet, ift anzurathen, daß 
fi warm a - = Dr. doppelter — ſo wie 
mit einem zweiten Hemde verſehe, um einige Zeit nach der An 
auf dem Brocen damit zu wechfeln. —* 
N feige langfam und in nicht zu weiten Schritten bergan, 
vermeibe fo viel als möglich das Teinken aus den vom Broden 
erab fließe: den Quellen, fo wie den zu often Genuß von geiftigen 
tranfen,. indem erfteres leicht Erfältung, Kolif und andere mitun— 
gefährlich werdende Krankheiten, und legterer unausbleibliche Er: 
dung nad) ſich zieht. * 
So lange der Wanderer auf dem Brockenwege vor Wind und 
fa —— geſchuͤtzt iſt, ruhe derſelbe zum oͤftern und —5 
ie ſich ihm darbietenden mannigfachen Naturſchoͤnheiten, ſobald er 
m dem immer niedriger werdenden Gehoͤlz in's Freie tritt, er» 
16 sap ‚ zur Vermeidung der Erkältung. des erhitzten Koͤr⸗ 
pers, Feine Ruhe, | 
Weſſen Zeit ed irgend geftattet, der bereife weder zu Fuß noch: 
zu Pferde, Efel oder Wagen niemald bei Nacht den. Broden, und 
zwar nicht blos weil die durch Nachtreifen etwa bezwedten Erſpar⸗ 
niſſe durch andere, am Zage nicht nöthige: Ausgaben - aufgewogen 
werden, ſondern auch, weil der Reifende fo manchen ſchoͤnen Genuß, 
der fi ihm auf dem Wege am Tage zur Bewunderung und Freude 
überall darbietet, verliert, zudem auch bei dem oft fchnellen Wechfel 
des Wetterd, bei eintretendem Regen und Nebel in der Finfterniß, 
mit Boten fich leicht vom Wege verirret, in Bruch und Stein: 
geräth, wo feine Hülfe zu erwarten ift, und ſich beſchaͤdigen 
ten: kann, wie biefes häufige Beifpiele erwiefen haben. 
Dev Reifende richte feine Zeit vielmehr fo ein, daß er Nachmittags 
gegen 4 oder 5 Uhr auf dem Broden eintrifft, damit er fein Nacht- 
irtier bei Zeiten beftellen und nad vorheriger Erholung die Fern— 
genießen Fann. Er eile bei etwa eintretender ungünftiger Witte: 
rung amı andern Morgen nicht zu früh, nicht vor 9 bis 10 Uhr 
vom Bioden, da in den Sommermonaten die Nebel ſich gewoͤhnlich 
in dieſen Stunden erſt zertheilen, und eine fchöne Fernficht, fo wie 
den intereffanten Anblid der Gruppirungen des unten Gewoͤlkes 
gewähren, 
Auf dem Broken angefommen, wermeide der erhiste Gaft alle 
Falten Getränke, genieße dafür, zur Löfhung des Durfted und zur 
Stärkung Kaffe, Thee oder Warmbier, oder wer an geiftige Getränke 
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it it, Punſch, Grogg ober Glühwein, uud wechigle dann die 
äfche 


Nach gefchehener Abkühlung und Erholung befteige der Gaft 
den Thurm, bediene ſich der darauf audgeftellten Fernroͤhre und des 
Broden= Panorama’ und befuhe dann die übrigen Merkwuͤrdigkei— 
ten auf der Fläche des Brodens, auch, fofern ed die Zeit geftattet, 
noch vor Sonnenuntergang die in der Nähe liegenden Felsmaſſen, 
die kleinen Brodenklippen, die Fahlen Klippen, Brandflippen, Hirfch- 
hörner, das Magbbett, den Magdnapf oder das Brodenthor auf 
der Heinrichshöhe, wovon der Gaft jedoch bei dem .Herauffleigen 
fhon Manches gefehen haben Fann, 

Mannigfache und zum Theil belehrende Unterhaltung findet der 
Gaft im gewöhnlichen Gefellfchaftsfaale, oder in den übrigen Gaft: 
— an anderen Brockenbeſuchern. Wie manche intereſſante Bes 
anntfchaft ift nicht hier fchon gemacht, und wie nicht felten Freund: 
haft geknüpft zwifchen Perfonen, die aus weitefter Ferne hier zu: 
fammentrafen! Oft fah ich den Freund, den lange entbehrten, wohl 
gar verloren geglaubten Freund freudig in die Arme fließen! 

Sollte aber der Gaft ein gutes Buch der Gefellfhaft worzies- 
ben, fo findet er in des MWirthes Eleiner Bibliothek wifjenfchaftliche 
“und belletriftifhe Sachen, die auf Furze Zeit Befchaftigung gewähren. 
Auch die Brodenftammbücher liefern viel Unterhaltung. Sie werden 
jedem Gafte vorgelegt, damit er zur Erinnerung feinen Namen eins 
fhreibe; gern werden dieſe Buͤcher durchblättert, und die Namen 
eines Verwandten, Freundes oder Bekannten. darin gefuht, Man 
freuet ſich, folche gefunden zu haben; man lacht über darin nieder: 
gefchriebene Satyren und unfchuldige Scherze, lieft mit Theilnahme 
ein gutes Gedicht, oder macht ſich luſtig uͤber ſchlechte Verſe, beſpot⸗ 
tet plumpen Witz und laͤchelt uͤber darin enthaltene orthographiſche 
und andere Fehler. Leider ſind die Brockenbuͤcher und beſonders die 
früheren Jahrgaͤnge derſelben verſtuͤmmelt, weil manches Blatt, auf 
dem hinzugefuͤgte, oft kraͤnkende, mindeſtens fade, wohl gar ſchmutzi⸗ 
ge Bemerkungen niedergeſchrieben waren, ausgeriſſen werden mußte. 

Das Beſchaͤdigen der Moͤbels und anderer Geraͤthſchaften ſo 
wie das Schreiben und Einkratzen von Namen in Waͤnde, Thuͤren, 
Fenſter ıc. im Brockengebaͤude und im neuen Thurme iſt verboten, 
und hat fich jeder Gaft dergleichen bei Vermeidung des Schadener: 
ſatzes zu enthalten, | 

Außer den von Wernigerode über die fteinerne Nenne und Ren 
nefenberg, von Harzburg über den Scharfenftein, von Altenau über 
den Borkenfrug und von Braunlage über den Königsberg nach dem 
Broden führenden Fußwegen, find die übrigen Fahr- und Fußwege 
ohne Führer zu finden, da, wo Wege abgehen, oder fich durchkreuzen, 
Wegweiſer angebracht find, um dem Gafte dadurch die ganz unnoͤ— 
thige Ausgabe für einen Führer zu erfparen, 

Sollte der Reifende Gepaͤck bei, fih führen, oder aus andern 
Gründen durchaus einen Boten haben wollen, fo ift zu rathen, daß 
er gleich bei defjen Annahme über den Lohn, der fich nach der zu 
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tragenden Laft, Weite und Beſchwerlichkeit des Weges richtet, ſich 
einiget, weil von diefen Leuten fpäter oft unbillige Forderungen ges 
macht werben, 
Auch hinab gehe man vorſichtig und langfam von dem Broden, 

damit man durch ſchnelles Laufen nicht unvorfichtig an Abgründe 

eräth und hincinftürzt, oder da durch manches auf dem Rüdwege 
di darbietende Intereffante verliert und unbeachtet läßt. s 

Bei dem Abfchiede des Gaftes von dem Brodenhaufe, das ihm 

SObdach und Bequemlichkeit gewährte, erhält derfelbe alter herge: 
brachter Sitte gemäß, von den Hausmägden zum Andenken an den 

Brodenbefuh ein Sträuschen von hier gefammelten verfchiedenen 
Blumen und Kräutern, hinter welchem Geſchenk freilich die befcheis 
bene Bitte um einen Elingenden Beweis der freundlichen Auf⸗ und 
Annahme fteden mag. 
Ä Eine dieſem ähnliche en Be Chronik des Brodens 

ſeit 1834 und einer Sammlung von Gedichten aus den Brocken⸗ 
ftammbüchern, mit einem fauber lithographirten Broden : Panorama 
und einer Winteranfiht der Brodengebäude wird im April diefes 
Jahres die Preffe verlaffen, und ift bei dem Unterzeichneten für 
16 ggr.'oder 20 fgr. zu haben 


Brocken, im Januar 1840, 


Nehſe. 


— — — —— 


Die Sage vom Vrocken. 


Sowohl den gelehrten Naturforſchern als auch den Freunden 
vaterlaͤndiſcher Geſchichte hat der Brocken von jeher viel Kopfbrechens 
verurſacht, und dennoch liegt er bis heute nur wie ein halb enthuͤll⸗ 
tes Geheimniß vor uns, dennoch find es bis heute nur Muthmaßun= 
gen, wie feine zerbrödelten Felstruͤmmern auf feinen breiten Rüden 
gekommen, wie die Teufels- und Herenfagen mit feinen Granit: 
blöden verbunden find. Zwar erhebt er fich wie alle Teufels- und 
Herenpläge des Harzed auf der mitternächtlichen Seite diefes Ges 
birges, wo das alte Sachfenvolf mit feiner jtarren Anhänglichkeit 
an das Heidenthbum an die waldigen Höhen fi) anlehnte, und als 
wollten der Zeufel und feine höllifhe Brut ihr höheres Alter vor 
dem Ghriftenthume damit darthun, daß fie auf dem Urgeftein fo 
gern ihre Site wählten, fo haben fie auch hier darauf Platz genom= 
‚men. Aber fefter ficherer Beweis für Thatfachen ift das Alles nicht, 
und Vermuthungen werden nie bewiefene Wahrheiten, Wir bleiben 
daher bei der Sage ftehen, ohne jedoch die Vermuthungen umzuflos 
Ben, und hier unerwähnt zu laffen, 

Zu den berühmteften oder berüchtigtften Punkten auf dem Gip— 
fel des Brodens gehören die Zeufelsfanzel, der SHerenaltar und 
Herentanzplaß und der Zeufelöbrunnen. Die Teufelskanzel ift das 
größte der Felöftüfe, womit die Oberfläche des Brodens befaet ift, 
Bielleicht fland einft darauf ein Wodansbild, die Gottheit der alten 
Sachſen. Die Franken, des Namens und der Verehrung unkundig, 
mußten diefen Gott für ihren Teufel halten, weil die Gebräuche der 
rohen heidnifchen Sachen fehr von den chriftlichen abwichen. Ihr 
großer König Carl befiegte die Sachſen und wollte fie zwingen, ihren 
Wodan zu verlaffen und zum Gott der Franken ſich hinzumenden. 
Allein beftändig, wie die Sachfen immer — ſind, ſammelten 
ſie auch beſiegt ſich heimlich noch um ihren Goͤtzen, und wollten 


2. Ä 


nicht3 vom aufgebrungenen Chriftenthume wiffen "Da zerbrach ge: 
wiß der mächtige Carl das Bild und ftellte Wächter aus, dem harte 
Strafe drohend, der’ ferner zum MWodansaltar noch wandern würde, 
Aber wenn im Frühjahre (den 1. Mai) dem Wodan und der Offera 
(Hertha) ihre Frühlingsopfer ı gebracht wurden, dann ſchreckte nicht 
Achter noch "Drohung, fondern die Lift feierte ihren Sieg. Ver: 
mummet ald_ die feltfamften Geftalten Famen die Schaaren der treuen 
MWodansverehrer, fo daß die Wächter in Furcht und Zittern entflohen, 
denn fie meinten, der Beelzebub felbft fei der Hölfe entftiegen und 
wolle feine Herrfchaft fich nicht entreißen laſſen. Daft mochten fie 
das Wodansbild halten, und die vermumten Hexen und Zauberer 
aus Wodans Gefolge waren nad ihrer Meinung nicht minder der 
Hölle entjtiegene Mächte, Es mochten die Sachen in Beſtaͤrkung 
dieſes Wahnes felbft noch behülflich fein. So verbreiteten die fluͤch 
tenden Franken das was fie gefehen, und es entftand die Sage, wie 
een? einem Sahrtaufend noch jest im Munde’ des Volkes ums 
x, | sc 
7 Wenn der Monat April mit feinen Schneefchauern und Iekten 
Neften des Winters vorkbergegangen ift, und mit dem fchönen Won— 
nemond der junge Frühling Fommt, in diefer Nacht vom legten April 
zum erften Mai eilen, fo lautet die Sage, von allen Seiten und 
Richtungen die Heren zum Blocksberge hinan. Da’ift ein wildes 
Gebdraͤnge, und meil es der Eile bedarf, fo tragen die Fuͤße nicht 
ſchnell genug, es muß alſo geritten fein. Da’ Eommen die Heten 
benn durch die Lüfte gezogen den Berg heran, von oben von unten, 
auf Dfengabeln, Streichbefen*) und Ziegenböden, aus dem Malde - 
und hinter dem Felfen hervor. Wie fchwarze Wolken verdunkelt ihre 
Schaar noch mehr die dunkele Nacht. Die Luft felbft wird unruhig 
und „jagt im Wirbelwinde das Gewoͤlk von Berg zu Berge. Bald 
fladert aber ein luſtiges Feuer hoch empor. Der Teufel befteigt dann 
feine Kanzel und predigt vor der glänzenden Verſammlung der Deren 
und Zauberer. Diefe führen um ihn im milden Raufche einen Reis 
hen auf, und ſchwingen hoch die flammenden Feuerbrände bis zur 
Ermattung. Weil der Menfc aber nicht blos leben kann von der 
Speife des lebendigen Wortes, und noch heut zu Zage Feine Feftlich- 
keit ohne Schmaus und Saus gefeiert wird, fo hat der Gottsfeisbei- 
uns auch hier feine Gäfte nicht leeren Magens entlaffen. Das be- 
weiſen der Herenaltar und der Herenbrunnen, denn auf jenem hat 
er die Speifen bereitet, aus bdiefem die ermatteten Gäfte erfrifcht. 
Mann aber die Morgenröthe ſich nahet, fo verfchwindet wieder all« 
mählig der Höllenfpuf, und mie die Heren und Zauberer gefommen 
find, fo reiten fie wieder von dannen, und bald ift ihre Spur ver: 
Ioren, ja einander befreundet haben fie dort fich oft felbft nicht ges 
fannt, 


*) Diefer bedürfen fie wahrfcheintih, um den Schnee wegzukehren, der den 
1. Mai den Brocen noch bededt, und der Dfengabeln um das Feuer anzus 
füren oder als Wehr gegen die wilden Thiere ehedem. 
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So die Sage, und obgleih fhon taufend Jahre dazwifchen Lies 
gen, fo befveuzt der Aberglaube in den am Fuße des Brodend nahe 
liegenden Orten doch jest noch haufig Abends zuvor Thüre und Fen- 
fier, damit, wenn der Höllenfhwarm Nachts vorüberziehe, er da⸗ 
durch gebannt und verhindert werde, feinen muthwilligen Schabers 
nad nicht auszuüben. Das-Kreuz galt den Chriften ſchon damals 
heiliger denn Alles, und wahrfcheinli mochte jeder, der darauf er⸗ 
tappt wurde, einen mit einem Kreuze bezeichneten Gegenjtand bes 
ſch it zu haben, mit ſchwerer Strafe gezüchtigt werden, 
er Herenaltar, eine Aufhäufung von: Klippen, if von jugend- 
lichem Muthwillen im Gefühle firogender Körperfraft feit mehreren 
Jahren herabgeftürzt, der Herenbrunnen jedoch, der von den Wol- 
fen gefpeift wird, gibt noch immer reichlich fein Waſſer. Es wird 
aber als weniger [hmadhaft wie ein anderer fchöner Quell ba dro⸗ 
ben, jest weniger getrunken, Wollte man nun bie einzelnen Theil 
der Sage noch erklären, fo Fönnte man, den um den aufgerichteten 
Goͤtzen ausgeführten wilden Zanz ald einen Theil der Wodansver- 
ehrung und die Speifung ald eine Opfermahlzeit bezeichnen, Daß 
die Theilnehmer einander oft felbft nicht Fannten, fi) auch nicht zu 
erkennen gaben: und bei anbrechendem Morgen verfchwanden, Diefe 
Borficht gebot die Gefahr der Verrätherei wie überhaupt die Furcht 
erfannt zu werden. Sollten aber unfere Maskeraden und Vermum⸗ 
mungen zur. Garnevalözeit nicht auch gum Zheil ihre Entftehung 
aus den beidnifchen Zeiten noch herleiten? — Gewiß liegt in mans 
cher Sage wie in mancher unferer. Sitten da noch unenthlllte Ges 
heimniß früherer uralter Gebräuche und heiliger Gewohnheiten, 


TB. Ehönihen 


— — — —— 


Die Stadt Zreffurt und die Ruinen des Nord⸗ 
* mannſtein. 


„Ueber dem Thuͤringerlande ſchwebt der Geiſt der Vorzeit 
annoch mit hoͤrbarem Fluͤgelſchlag und mit prophetiſchen 
Stimmen; aus den ſchauervollen Ruinen redet noch Helden⸗ 
kraft und Ritterliebe in vernehmlichen Toͤnen. Manche 
Quadratmeile thuͤringer Boden iſt mehr werth, iſt denk⸗ 
wuͤrdiger, als die ganze Mark Brandenburg ſammt Pom⸗ 
merland.“ 


Fr. G. Wegen. 


Ja einer gluͤcklichen Stunde ſeiner wechſelnden Launen ſchaute 
des Wonnemonds heiteres Antlitz mit jugendlich kraͤftigem Schoͤpfer— 
blick das duftige Bluͤthengewand, das er mit verſchwenderiſcher 
Fuͤlle über die lachende Erde ausgebreitet. Im braͤutlichen Schmuck 
von dem ſchmetternden Hochzeitreigen jubelnder Lerchen durchtoͤnt, 
prangte das liebliche Thal, das an dem Hellerſtein ) vorüber, der 
wie eine Eolofjale Warte an die Wolfen ragt, gen Treffurt führt, 
Und wie der junge Lenz mit leifer Hand den Vorhang gelüftet, der 
feit langen Monden das Allerheiligfte im Tempel der Natur den feh: 
menden Blicken geborgen, fo klangen nun auch alle Saiten in der 
tiefften Bruft gleich wunderbaren Aeolöharfen, und es war, als ob 
ein füßer Frühlingsgruß herüberfinger 


— — — — 


*) Der Hellerſtein unweit Kreuzburg's — ſiehe die Schilderung deſſelben! — 
iſt die weithinragende noͤrdliche Grenzſcheide zwiſchen dem Fuͤrſtenthume 
Eiſenach und dem Koͤnigreiche Preußen. 
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Sieh’, wie e8 wogt und lebt 
In der Maienluft! 

Fühle, wie's haucht und ſchwebt 
Durch den Blüthenduft! 


Bon Bergeshäuptern und aus tiefem Thal, 
Mie grüßt es, ach fo füß! allüberallr 

Denn Lenz und Lieb’ mit jungem Herzensfchlag, 
Sie feiern ihren Auferftchungstag, — — 


Aus Kreuzburgs * Mauern folgte ih der Straße, bie den 
Manderer gen Caſſel weiſt. Bald aber theilte fich der Weg und 
führte vechtd nach Wanfried ab. Ihn wählte ich, zunächft durd 
einen ftillen Föhrenwald und bald in einem heitern Thale, wie durch 
einen Blüthengarten wandelnd. Denn von jedem Raine und aus 
jeder Furche leuchteten, mit füßem Duft die Lüfte ſchwaͤngernd, blu: 
thenüuberfä’te Obftpflanzungen, beren jährlichen Ertrag die nahen 
Dörfer nicht blos bis gen Eifenah und Gotha, den fie, wenn ber 
Himmel günftig, wohl bis nach Amerika entfenden., So entfchwans 
den bie drei kurzen Stunden bid zum Ziele meiner Wanderung fröh: 
lich und ſchnell. 


Da wendet ſich die Straße, die fich fort und fort thaleinwaͤrts 
fenft, gen Norden, und, eh’ noch der Blid ed ahnt, da grüßt an 
einen kahlen Berg gelehnt und von ben murmelnden Fluthen der 
Werra genegt, das nahe Zreffurt ihm entgegen, Und von bed 
Berges Krone ſchaut ein alterögrauer Wächter auf das Städtlein 
nieder, gleich ald rufe er mit warnender Stimme in das lebendige 
Zreiben der Gegenwart: „Die Welt vergeht mit ihrer Luft, wer 
aber den Willen Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit!” Es iſt der 
Norbmannftein. Wie lange mich der reizende Blic gefeflelt, 
bald in des Thales heiteren Frieden, der zu füßer Raſt den muben 
Mandrer ladet, bald in die raftlofen Wellen des Stromd, ber hier 
und da des Uferd Mehr durchbrochen, bald in das fcheinbare Lady: 
rinth der ländlich ftädtifchen Gebäude, Die fich gti einer weiden: 
den Heerde an die fchroffe Höhe angeflammert, bald zur ſtattlichen 
Burg, die auch in ihren Trümmern ftolz und herriſch im die Amei⸗ 
fenwelt der Gegenwart herabzubliden fcheint, — ich weiß es nicht, 


Endlih war ich, in tiefem Sinnen über dad wundervolle Herein- 
tagen jener mittelalterlichen Riefenzeit in die ohnmächtige Profa um 
ferer Zage, über eine holprige Brüde in dad Städtlein getreten. 
Die, ftille Einfamkeit der fteilen Straßen, die mehr als ſchlichten, 


*) Siehe deffen Schilderung. 
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alterögrauen Häufer*) mochten freilich mich nicht Tange feffeln. 
Aber was die Stadt und was der enge Raum der Herberge verfagte, 
ward dem Fremden in dem gaftlichen — eg guter Mens 
fen. Und doc war mir felbft in ihrer Mitte die Zeit fo auch die 
Freude nur in homdopathiichen Dofen zugemeffen. Bald trieb mich's 
in die Kirche, deren originelle Bauart von Außen und Innen ihres 

eifen Alters ftummer Zeuge. **) Im der allbeliebten fombolifchen 

euzform errichtet, zeigt der ehrwürdige Bau, obwohl in neueren 
Zeiten hie und da erweitert, hie und da verfallen, hie und da verums 
ftaltet, neben den verblichenen Monumenten längft verfchollener Adels⸗ 
gefchlechter, jo zierliche Gewölbe und fo kuͤnſtliche Steinhauerarbeiten 
daß es keinen Wandrer reuen mag, ein Stündchen in dem heilig dis 
fern Raume geweilt zu haben, 

Unfern der Kirche führte mich der Pfad dem Nordmannfteine 
der, wohl 600 Fuß den Werrafpiegel überragend, von der —* 
Höhe majeſtaͤtiſch niederſchaut. Und ſieh', ein lebendiges Bruns 

lein, das in einer wohlumhbegten Eleinen Grotte dem Fuße des Bas 
ges luſtig entraufcht und in dem Städtchen felbft fehs Mühlen 

t, bot mir, zur fleilen Wanderung mich ftärkend, feinen Haren 

Quell, Es war der Nordmannsbrunnen, der die alten Reden einft 
an dieſe Stelle fefjelte, daß fie darüber jene Burg erbauten, die in 
folgen Trümmern, wenn auch fehweigfam, doch noch immer 

wie ein altes vielberedtes Mährchen in die Gegenwart herniederflü- 
Und wer mag es leugnen, was fo manche fagenreiche Chroni⸗ 
en, *) was aud bie weithin fich erfiredenden Ruinen deuten, 
daß bie ſtattliche Burg, ob nur mit ihren Außenwerken, erft an dies 
En ihre Grenze fand, ja daß fie einjt die ganze Stadt mit 
Binnen und mit ihren Mauern, wie mit einem großen Ring 
umſchloß? Denn ald ih nun ben fteilen Pfad erflommen, der, 
wenn auch kurz und fich in fietem Zickzack wendend, dennoch Fuß 
und Bruft ermübdet, ****) da zogen —* zu beiden Seiten dieſes 
Nades die Ueberreſte zweier Mauern bis zur Stadt herab, die fich 
bie fleinernen Stufen, die an dem inneren Gemäuer regelmä= 
auf und nieder führen, ald bie aͤußerſte Schugwehr befunden, 
die Bewohner der Burg, ald gefürchtete Raubritter nicht fel- 
befehdet, wohl bedurften, Ja, ed foll auch noch als letter Ret⸗ 


B 


— 





*) Treffurt, in dem Regierungsbezirke Erfurt gelegen, zählt deren 350 mit 
etwa 2000 Einwohnern, die ſich, großentheild der evangelifchen Kirche zus 
getban, vom Aderbau nähren. 


**8) —* Sage fluͤſtert, daß ſchon das Jahr 1000 nach Chriſtus ihre Mauern 
geſehen. 


***) Siehe „Winkelmann in feiner Geſchichte von Heſſen“, 1. Theil p. 361b. 


TPRF) In weiteren Kreifen führt ein mehr bequemer Weg zu ben Ruinen, ber 
nicht* felten auch befahren wird. 


Shüringen und der Harz. II. Bd, 
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tungsweg — wie. fih. dieſelbe Sage faft bei allen Burgen und in 
allen Klöftern wiederholt — ein unterirdiſcher Gang, den aber die 
Zeiten verfchlittet, innerhalb der Stadt gemündet haben, 


Endlich! — fand ich an der niedern, fehmalen Eingangenforte 
welche in. den Burghof führt, Staunend überflog mein Blid die 
herrlichen Trümmer, Aber in das Staunen mifchte fich die Weh— 
muth, und das leife Wort, das fich aus tiefer Seele auf die Lippen 
drangte: „Es iſt Alles eitel unter der Sonne!” hallte dumpf und 
feufzend in dem einfamen Gemäuer nad), | 
Ein enges Zimmer, links der Pforte, nahm mich auf, & 
mochte einft die Knappenftube fein. Ein Rauchfang, mit Hug be 
rechneter Kunft fih oben mehr und mehr. verengend,*) war nod 
wohl erhalten. Aber der fröhlige Gefang, das huftige Humpengeklin, 
das laute Waffengeräufch, das diefe Raͤume einft durchhallt, — es 
war verfiummt, und nur die Seufzer ſchwankender Schatten tönen 
fhauerli in ſtiller Mitternacht von Stein zu Stein, 2 
Wie nun an diefes Zimmer ſich die fchönften Mauerrefte reihten, 
ſo begrenzte felbige ein ftiller Raum, noch von drei Seiten 
umfhügt: — es war die Burgkapelle. Mit ihrer malerifhen Faca- 
de auf das Städtlein niederfchauend, grüßte fie mit ihren drei ſchma⸗ 
len Spibfenftern, welche einft vielleicht in bunter Zier dem engen 
Schiff der Kirche Licht gegeben, recht romantiſch in das Thal hinab, 
während die obern Naume, von zwei vieredigen Fenfteröffnungen 
durchbrochen, von dem feltfamen. Baugeſchmack der alten rzeit, 
die fich weniger in fehönen, als in feften Burgen wohlgefiel und die 
weichlihe Bequemlichkeit und die fommetrifchen Formen unferer mo 
dernen Wohnungen dem Bewußtfein traulicher Sicherheit zum Dpfer 
brachte, unmwiderfprechliches Zeugniß gab. van BIO] 
Die nördliche Seite der Bing, die ungeachtet des ſchuͤtzenden 
Wallgrabens wohl fehon darum als die fhwächfte gelten mußte, weil 
der Bergesgipfel jenfeit derfelben wohl an 50 Fuß die Mauern über 
ragt, war durch zwei vieredige Thuͤrme, die noch jest in a 
von 70 Fuß gleich trauernden Wächtern auf die zerftreuten | 
mer niederfchauen, möglichft bewehrt und gefichert, Zu dem nord⸗ 
weftlichften derfelben Ienkte ich den Schritt, Es war ein ftattlicher 
Bau, wenn auch. hie Und da von’ dem gewaltigen Arm der 
zerrifjen. Im ihrer Länge 34 und in ihrer Breite 36 Fuß meflend, 
ragten die ellenftarfen Mauern noch gar ftolz empor. Eine 
gewaltfame Deffnung zu ebener Erde ließ bequem die innern : 
me uͤberblicken. Die vier Stodwerfe, in welche fie’ einft Ban 
fammt der verfallenden Effe, die fich in den nordöftlichen Winkel an⸗ 
geflammert, — war ed doch, ald ob fie mir erzählen wollten, daß 


———-..- — —— 


*) Wenn unfere Maurer in ben alten Burgruinen ſchauen und lernen wollten, 
wie viele Thränen, die ber Rauch erpreft, würden fie unfern Hausfrau 
erfparen Eönnen! 
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in fernen ſchoͤneren Tagen diefe Mauern nicht bloß ſchuͤtzende, daß 
fie auch wohnliche Räume geboten. Aber wie auch aus dem todten 
Geftein die Wunderblumen alter Heldenfraft und Ritterminne vor 
dem träumerifchen Blick des finnigen Wallerd wieder aufzublühen 
fhienen: ach! fie welften, wie in erging ald der Ges 
danke an die wilde räuberifhe Luft, die diefe Mauern einft durch: 
töft, mit leifem Finger fie berührte; und wie die Vergangenheit mit 
füßem Zauber mich umfangen wollte, ah! da3 nuͤchterne Gemüth 
fand in der fchönern Gegenwart fich dankbar wieder, Ein Kellerge: 
wölbe innerhalb des Thurmes, das aber fhüchtern nur zu Zage trat, 
ald habe es noch manchen räuberifchen Schaß zu bergen, wedte, ob: 
wohl dad Berlangen, die geheimen Räume zu erfpaben, doch noch 
mehr die Freude an der friedlich ftillen Wirklichkeit. — Der nörd: 
lihere Thurm, bei weitem fefter, ald der ſchon geichilderte, und darum 
auch noch wohl erhalten, ward mit 40 Schritten leicht umgangen, 
Durch eine Fenfteröffnung, dem rüftigen Zurner wohl zu erflimmen, 
freute ſich der Blick der dritthalb Ellen ftarfen Mauern, die fo mans 
hem Feinde und fo manchem Jahre und fo mandhem Sturme fühn 
etrotzt. 
Aber die Krone der Burg, die inmitten der Ruinen ſtolz gen 
Himmel ragte und ſchon Rs dad fchweifende Auge gefeffelt, feſſelte 
nun auch den Fuß und den Gedanken. Es war ein runder Thurm, 
der gleich dem Meifterwerfe einer begrabenen Riefenzeit auf das Pyg⸗ 
mäengefchlecht der Gegenwart herniederſah. Sahrhunderte waren an 
feinem zierlihen Gemäuer vorlbergezogen, Jahrhunderte werden an 
ihm vorüberziehen, und es wird in fpäter Zeit dem flaunenden Be: 
ſchauer fein, ald habe eine kunſtgeuͤbte Hand erft geftern diefe Steine 
efügt. und geglättet, Wohl zeigen viele Burgen ftolze, alterögraue, 
fie Warten, — eine fehönere, ald in des Nordmannsfteins roman 
tiſchen Trümmern fah ic nimmer, Gegen 100 Fuß hoch ihre wohl 
3 Ellen ſtarken Mauern tragend, fonnte ih mit 48 Schritten ihren 
Umfang kaum ermeffen, In das Inn’re führet Feine Pforte, ſpaͤht 
kein Blid, Der Zugang mag in frühern Zeiten durch eine hohe 
fenftergleiche Deffnung vermitteljt der ihm angefugten Nebengebäude 
ermöglicht worden fein, Aber ob fein dunkler Shoot, ein fchauer: 
liches Burgverließ, die Flüche gefeffelter Ritter und Knechte und die 
Seufzer armer Wanderer gehört, die, von den Wegelagerern in Hoff: 
nung reichen Löfegelded. aufgegriffen, ob er in den Stunden der Ge: 
fahr die letzte Schugwehr, ja vielleicht die einzige Rettungspforte 
war, durch welche die Bedrängten in die Stadt — wie wir 
auch forſchen und fragen, — die Geſchichte, ſelbſt der geſchwaͤtzige 
Mund der Sage ſchweigt. Nur in leiſen Schauern, die da unwill⸗ 
führlich unfere flaunende Bewunderung ob des hehren Bau’s bes 
f&hleichen, flüftert das Wort des Dichters in die Seele: 


„Der Menfch verſuche die Götter nicht, 
Und begehre nimmer und nimmer zu fchauen, 
Was fie gnädig bedecken mit Nadt und mit Grauen. 


3* 
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So hatte fih auf diefem Pleinen Naume — denn ich durchwan 
delte den innern Hof von Norden nah Süden mit 40, — 
nach Weſten mit 48 Schritten — ein tapferes, gefuͤrchtetes 
ſchlecht Jahrhunderte lang in Freuden und Leiden bewegt. S 
der aͤußere Hof bot ihren Ritterſpielen keinen weiten Tummelpl 
und überall war zu den feſtlichſten Turnieren auch die eng begren 
Stätte wohl gentigend. Denn es winfte diefem freien, fröhlicer 
Bewegen bid zur Ringmauer, welche hie und da in einzelnen Zrim: 
mern noch zu Tage ftand, Faum eine Fläche, die ein Männerfuß 
mit 24 Schritten leicht gemeffen. Wußten fich die Nitter in den 
engen Näumen nur geborgen, fo fand wohl auch ihre behagliche Luft 
eine Stätte, fich zu pflegen und zu tummeln, Den weiten Hallen 
unferer modernen Freuden fremd, vermißten und erfehnten fie die 
felben nimmer, Gen Norden durch den tiefen Wall und durch der 
Thuͤrme Wehr und anderwärts durch fteile Gründe und durch ftarfe 
Mauern wohl geſchuͤtzt und wohl geborgen, fühlten fi des Nord: 
mannfteins kühne Helden auch in ihren engen, düftern Räumen froh 
und glüclich. Und. wenn das Fräulein auf den Sölfer trat, md 
wenn der Nitter auf die Zinnen flieg, lächelte da nicht das fremd: 
- liche Thal zu ihren Füßen, grüßten nicht die fernen Höhen wie ber: 
traut hinüber, glänzte nicht aus ihren weit binfehtoeifenben fin 
das erhebende Gefühl: „Auf den Bergen ift Freiheit!” — 

Und wer auf Bergen je geftanden, hat nicht dies Gefühl wie 
frifcher Zephyrhauch ihn angeweht? Und Flangen nicht auch in den 
Ziefen meiner Bruft gar traute, wunderbare Stimmen? u 
nicht auch zu mir das holde Thal herauf, gleich einem blumente 
Teppich, von des Stromes Silberband umfranzt und von den X 
chen, die er hie und da gebildet, wie mit blißenden Diamanten ge 
fit? Und war denn nicht die ganze Landfchaft nur ein weites, 
weißes Blüthenmeer, das, jeden. Matenhauch mit feinem w 
Aroma Thwängernd, bis zum alten Bau die Wogen feiner Düfte 
trug® Und ruhte nicht das Staͤdtlein wie ein altersmüder Pilger 
an den Berg gelehnt, vom Lied der Werranire eingelult und von 
dem Blüthenkranze der Pomona rings umduftet? Und ſtrah 
nicht die Bergeshäupter, die von allen Seiten auf mich nie ergriß> 
ten, nah und fern im Opferglanz der jungen Frühlingsfonnet — 
Da, gen Weften, auf demfelben Höhenzuge, ber nun feit Jahrhun⸗ 
berten den Nordmannftein getragen, jener breite Gipfel, wo fl 
Adolf, Graf von Naffau, der im ſchnoͤden Handel Albrechts ſchoͤnen 
Länderfcha gewonnen und fich felben nun im langen fehweren Kampfe 
fichern wollte, gegen ein getreues Volk, daß nicht von ſeinem angeſtamm⸗ 
ten Herren laffen mochte, einft verfchanzt, fo daß bis auf den heutigen ag. 
obwohl die Spuren jener flüchtigen Verſchanzung nur in flachen 
len noch zu Tage liegen, doch der Name: „Adolfsburg” im Munde 
des Volkes lebend, von den Schredengzeiten ernfte Kunde gibt?) — 


*) Vergleiche die Schilderung oder Hd wo in gleicher Meife eine „Adolfs⸗ 
burg“ uns ſchon entgegentrat! — UÜebrigens beſizt Herr Dr. Geis m 
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und dort, in’ duftig blauer Ferne, der lang hingeſtreckte Meißner, 


der gleich einem Niefenfarge aus dem Heffenland herüberragt? — 
und, mehr gen Süden, unfern unferm Auge, der fchroff aufgegipfelte 
Hellerftein mit feinem greifen, Fahlen Scheitel? — Deftlid aber 
traten baumdurhblüh’te, faatumgrünte Höhen alzunah’ heran, als 
daß der Blick in weite Fernen reichte, während von den fteinbefü’ten 
Bergesmatten, die gen Mitternacht die Trümmer überragen, das 
melodiſche Geläute ftiller Heerden traulich füß heruͤbertoͤnte. 

Und fieh’, es trieb mich zu dem Hirten, der, auf feinen Schaͤ— 
ferftab gelehnt, mit flummen Blick herüberfah, damit er, ein leben: 
diges Sagenbuch, mit leichter Zauberfunft die Geifter mir heraufbe- 
fchwöre, die ja wohl zumeilen in dem üden „Norbmannftein” ihr 
Weſen f:eiben, 

Es war der Weg nah Weidehaufen, den ich, nordwärts von 
den Trümmern, Fed betrat, Und als ich ihnen gegenüber und dem 
Hirten nicht gar fern, da rief ich laut und wohlgemuth ihm zu: 
„Gott grüße Eu!” — „Gott grüße Euch!” Elang’s ſchauerlich 
mir = doch ach! das war des Hirten Stimme nicht, aus fernen 
Truͤmmern war der Gruß gefommen. Sch fland wie angewurzelt, 
deife Schauer — und warum es leugnen? — riefelten durch mein 
Gebein. Der Hirt trat lächelnd naher, „O gewiß, ein fehöner 
MWiderhall, mein Herr!” fo ſprach er freundlich. Und ich flüfterte 
beihamt: Ja wohl, ein fchönes Eho! — „Aber Viele fommen, 
Diele geben fuhr der beredte Schäfer fort, „und haben’ die gar 
‚wunderbare Stimme nicht gehört; denn nur der Eleine Zauberkreis, 
An. ben ber Zufall fie geführt, entlocdt den Geiftern in der Burgka— 
‚pelle Red’ und Antwort,” Und mit rauher Stimme rief er laut und 
ſchnell? „Heraus, ihre Geifter!“ und: „Heraus, ihr Geifter!” 

allte es aus den Truͤmmern fo vernehmlih nach, als ob ein alter 
‚Ritter, mit Hewaltigem Donnerworte unferes Rufes fpotte, Lange 
fand ih, mic ergökend an dem wunderbaren Spiel, das, wie ich 
‚nie gehört, ſechs Sylben laut und deutlich wiedergab, 
Als aber drüdender und drüdender die Sonne niederbrannte 
und am fernen Horizont zu drohenden Gewittern ſich die Wolken 
ſchaarten, fieh’, da eilte ich den ſchroffen Pfad hinab, und ließ unter 
gen fhirmendem Dache von den alten Zeiten mir erzählen, 
"die in Leid und Freud’ über die Mauern der Burg und über die 
Zinnen der Stadt dahingezogen. 
| Winkelmann a, a, D, berichtet: „Die von Zreffurt kamen 
vor Alterd bei Niedercreugburg an die Werra und hießen Normannen 
und bauten in ein Loch eing Wohnung, da der Stein überhänget *) 


Treffurt, beffen patriotifhem Eifer und gefälligen Mittheilungen der Er⸗ 

aͤhler manche fehägenswerthe Kunde dankt, fo manche feltene Antiquitäten 

— GStreithämmer, Ritterfporn und dergl. — bie im Kreife jener Burg ges 
funden worben. 

*) MWahrfceinlich an dem Norbmannsquell. — Wunderbarer Weife findet ſich 

auch umter Kreuzburg und zwar an dam Linken Ufer der Werra ein „Morde 


* 
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und machten ferner eine Wehr als ein Thlirmlein daflır und nann⸗ 
ten es Normannftein. Weiter wurden fie alfo mächtig, daß fie das 
* und die Stadt Treffurt bauten. Wer aber waren „die von 
reffurt?“ — Eine dunkle Sage kuͤndet, daß aus fernem Norden 
wilde Schaaren unter kuͤhnen Abenteuern ſich dereinſt nach Thuͤrin—⸗ 
gen verirrt, und, wenn auch oͤfters von den deutſchen Waffen heim—⸗ 
etrieben, *) habe fi) doch eind der tapferen Gefchlechter in dem 
errathale angefiedelt und den alten Namen fpäter nach der Stadt 
emobelt, die fich bald darauf im Schuße ihrer Burg faft wie von 
elbft erbaut. — Wann aber das geſchah? — Derfelbe „Winkels 
mann‘ (p. 400) behauptet: Zu den Zeiten Karld ded Großer, der, 
mit bitt’rer Glaubenswuth die Sachſen auch in Thüringen bekrie— 
end, feine Fampfgeübten Schaaren durch „drei Furthen”, die er 
ünftlich angelegt, fchier trodnen Fußes dur die Werra führte **), 
fei die Stadt begründet ***) und benannt ****) worden. Indeſſen 
dürfte wohl oh, Bang in f, Thuͤring. Chron, (a, 1599) unferes 


mannsbrunnen,“ ber fogar in früheren Beiten vielgerühmte Heilkraͤfte ges 
äußert haben fol. Denn in dem Zahr 1338 fah eın gewiffer Otto Bern» 
borer eine kranke Schlange zu der Quelle kriechen, und fi daraus legen. 
Da ſchoͤpfte denn aud er des Waſſers für dem fieberkranken Knecht, der 
nit ihm war, und fiehe, er genad. — Ja, es lebt fogar der Names 
„Nordmann“ bis auf dieſe Stunde noch in Kreuzburg fort, 


*) Daß die Normannen, Ecandinavien’s alte Bewohner, von ben verbünbeten 
Sachſen unter Siegbert VI., und fpäter (um das Jahr 850) von den vers 
einigten Sachſen und Baiern tapfer zuruͤckgeſchlagen, bäufiger aber uoch 
dur ſchimpflichen Tribut beſchwichtigt worden, ift befannt genug. Siehe 
Lautenfhläger: Die Einfälle der N, in Deutfchland; Darmftadt, 1829, 


+) Dieß möchte denn num jene Zeit gewefen fein, von welcher 3. Becherer in 
feinee ZThüringifchen Chronik (a. 1601) erzählt: (p. 129): Die Sachſen 
hatten ſich mit großer Beute, welche fie allenthalben sufammengetrieben, 
beladen, kommen an bie Werra, da begegnen ihnen die Thüringer und 
Franken auf einer Seite, Garolus mit den Galliern, Schwaben und Rheins 
Ländern auf der andern Seite, und halten eine harte Schlacht mit ihnen, 
alfo daß Wedekind, der Sachſen König, kuͤmmerlich mit ihrer wenig ift das 
von kommen und alle Feld und Wälde voller Zodten lagen.’ (Diefe 
Schlacht ward um das Jahre 775 unfern des nad) ihr benannten „Gehilfen⸗ 
Berges’ gefchlagen,) 


*«**) Joh, Bernhardt in feiner Thüring. Chronik c. 1. p. 15. behauptet das 
gegen, daß bie Stadt Zreffurt ſchon im Jahr 454 nach Ehrifti Geburt er⸗ 
baut worden fei. 


****) Daher denn auch in früheren Beiten ftatt des heutigen „Treffurt“ unbes 
zweifelt richtiger bald „Oryfurth“ und bald „Drefurt” ift gefchries 
ben worden. Nicol. Serrarius (rer. mogunt: p. 473) nennt die Stabt 
Tria Verrae vada, d. i. „drei Furthen buch die Werra.’ — Leuchte 
horn in feiner Geſchichte Heſſens (Th. 1. p. 88) will den Namen geküns 
fteltee Weife von den Druiden herleiten, und meint, baß der in Zreffurts 
un enger Zrittenberg ober Druidenberg (jegt Breitenberg) einen Bes 
rg dafur gebe, . 
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beifälligen Urtheils ſich ſchon darum mehr verfichert halten, weil ſich 
einzig und allein aqus feiner Schilderung ergiebt, wie auch bei Kreüz— 
burg jene reihe Quelle, deren wir bereit3 gedacht, allüberall im 
Mund des Volks der Norbmannsbrunnen heißt, Denn er berichtet: 
„Anno Chrifti 455 Famen drey Bürger auß.Rom, und nandten ſich 
die Nortmanni, und Baweten ihnen bei Greusburg an der Werra 
ein Wonung in ein Loh, da der Stein überhengt, und machten 
ferne eine Wehre ald ein Türmichen, nandten ed den Nortmanftein, 
darunter ift ein großer fließender Brun, der Nortmans Brun genand, 
da wurden fie alſo mechtig, daß fie an der Werra hinabzogen, und 
famen an den Ort, da itzo Trefurdt liegt, Baweten das Schloß, 
welches heißt Nortmanni, und die Stadt Trefurdt, und Nandten 
fie darumb Dreffurdt, weil allda drei Furt durch die Werra gingen,‘ 

Wie nun aber auch die Sagen ſchwanken, daß ein vielgefchäfti- 
ges Sahrtaufend über Treffurts Mauern bingezogen, bat die Hand 
der Zeit dem Norbmannfteine mit gewaltigen "Zügen" eingegraben, 
Denn die. ftolze Veſte ift geborften, und das mächtige Gejchlecht, 
das in derfelben einft gehauft, es ift begraben und vergeſſen; aber . 
ein Fräftiger Sprößling hat das fchlidhte Städtlein feines Mutter: 
ftammes Blüthe überdauert und das einft berüchtigte latronum fu- 
rumque diverticalum *) ift zur ehrfamen Fönigl, preußifchen Klein: 
fiadt geworden, 

Wollen wir jedoch den Schleier lüften, ben die Zeit, eine forge 
liche Mutter, über des Nordmannfteind Wiege geworfen, ah! da 
wehren bie gefpenftifchen Geftalten abgefchiedener Jahthunderte: Bis 
hieher und nicht weiter! Und nicht einmal die faufelnde Sage bläht 
die dichte Hülle, daß wir forfchenden Blicks in die Geheimniffe der 
fernen Tage ſchauen Eönnen. Lange, lange hatte ſchon der Fühne 
Adlerhorft von feiner Felfenftirne in die ftille Fluth hinabgeſchaut 
und, bie in ihm geniftet, hatten fich bereits zu abeligen — und 
doch abellofen „Herren von Zreffurt” umgewandelt und, in jener 
Schmach des Mittelalters, der ſo oft mit dichterifhen Farben auss> 
gemalten Kunft der Stegreifritter, wohl geübt, mit Falfenlift und 
Falkenkraft **) fo mande Beute in ihr Neft getragen, ehe der Ge: 
ſchichte es gefiel, mit ihrem Namen auch ihr Zhun und Zreiben fer: 
ner Zukunft zu verfünden. Und ob aud) der kurheſſiſche Staatd: 
Archivar G. Landau (im 3, Hefte des 3. Bandes der neuen Mit: 
theilungen aus dem Gebiete hiftorifcher und antiquarifcher Forſchungen 

alle 1837) nicht ohne Fleiß und Mühe es verfucht, ein ſtammbaum⸗ 
hnliches Gefchlechtöregifter jener Herren von Treffurt **) zu ents 


— — — — — 


) Zu deutſch: „Spitzbuben⸗Herberge“ ein in allen Chroniken uns oft begegnen⸗ 
der Ehrenname Treffurts, der durch die Lehensweiſe feiner Herren hervor⸗ 
gerufen und gerechtfertigt war. 

) Und gleich als ob bie raͤuberiſchen Inſaſſen des Norbmannfteins auch ber uns 
fehuldigen Nachbarichaft das Siegel ihres vornehmen Gewerbes qufgebrüdt, 
fo heißt ein nahes Dorf bis auf die heutige Stunde „Balken,“ 
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ſtein“ unfern des Meißner) *) und Frauenberg (bei Marburg) 

ner eben fo umfangreichen als gefürchteten Macht ſich erfreuten, 
Snöbefondere hatten fie, wie viele „Edle” jener Zeit, dem herrenlos 
ſen Zuftand Thüringens (1247 — 1264), als Heinrich Raspe Eins 
derlos geftorben war und Marfgraf Heinrich ber Erlauchte mit dem 
Kinde von Brabant fi um das reiche Erbe fritt, uneingedenk des 
friedlihen Sinnbildes, das ihr Wappenſchild trug **) nicht nur zu 
ſchimpflichen Gemwaltthaten und * ſchnoͤden Raubhandwerke, ſon⸗ 
dern auch zur immer feſteren Begruͤndung und zur immer weiteren 
Ausdehnung ihrer gefährlichen Macht mit ſchlauer Umficht zu benugen 
gewußt, **) Und doch vermochten fie nicht den heimathlichen Heerd 
vor jenem ſchweren Sturm zu fichern, ber mit Adolf’3 von Naffau 
frifchgeworbenen Schaaren in dem Jahr 1295 uͤber das friedliche 
Werrathal hereinbrah, Denn als die Beuteluftigen auf jener Ber: 
eskrone ſich verſchanzt, der bis auf dieſen Zag die treue Sage 
dos Namen eingegräben, und als nun Wochen lang fo Stadt, 
ald Burg, ben Dt nein Herren hold, ſich männiglich gewehrt, 
da flogen wilde Feuerbrände in das arme Zreffurt, alfo daß bie 
e feine Häufer fraß, und ſchwere Blöde, iin den Nordmann⸗ 

ein gefchleudert, feine Zinnen brachen und die tapfern Mannen nach 
und nad erſchlafften. Da gaben fich denn endlich Stadt und Vefte, 
die nicht länger fich zu halten und zu retten wußten, in des Kaiferä 
ländergierige Hand und feufzten unter ihrem Drude, bis im Jahr 





Das Haus und die Graffchaft Beilſtein follen die Landara i und 
Hermann zu Heſſen von Johann wg im — —— aber 
——— deſſelben wiederum zu Lehn gegeben haben, S. Winkels 
mann a. a. D- I. 304. Und ob auch diefe Thatſache von Rommel: in feis 
ner Geſchichte Heffens (2. Thl. S. 98.) beftritten wird, fo ftehet doch ur⸗ 
kundlich feſt, daß 1350 das Schloß Beilftein an ann von Treffurt 
gegen 200 Mark verpfändet gewefen, während im Jahr 1372 der 
Landaraf von Hefien diefe Pfandfumme zuruͤckgezahlt. Winkelmann IL. 374, 
Ill, Anhang, ©, 275 


) Hermann der Xeltere führte in feinem Schilde ein Pflugrad, auf dem Hel⸗ 
me aber zwei Räder in zwei Fahnen. Diefes Wappen war in früheren 
Seiten in dem Nitterfaale des Schloffes zu Rothenburg abgebildet. Giche 

Weſſel in feinem heſſiſchen Wappenbuche, Cajlet 1631, p- 46. 


+) &o erzählen uns bie alten Chroniken, daß um biefe Zeit die en von 
Eiwege und Treffurt nice nur die Kragenburg bei Eſchwege erbaut, fons 
dern auch den Hellerftein (Helderftein) bei Schnellmannshauſen zu einer 
Veſte umgeſchaffen. Joh. Bang, Thaͤring. Chron. &. 97. Vergleiche da⸗ 

mit K. Herzog, Geſchichte des Thuͤring. Volkes, Hamburg 1827, &, 291. 
Sndefien wird Beides, und — wie es fdeint — mit Recht geleugnet in 
chuht's Erinnerungen an die Vorzeit und Gegenwart der Stadt Eſch⸗ 
ege, 1826, ©, 20. Denn daß ber Hellerftein jemals eine Veſte getragen, 
if kon durch die wunderbare Sage, die wir fpdter mitzutheilen gedenken, 

- wohl genügend widerlegt. 


1298 in der fehweren Schlacht bei Speier Adolf's Stern, wie blu: 
tig er geleuchtet, fo auch blutig unterging. *) „at wer; 
Als nun aber die gefürchteten Herren von XTreffurt ihrer been: _ 
genden Feffeln ledig geworden, da erwachte nur zu bald in ihrer 
rauhen Bruft die alte Beutegier und tricb fie hinaus bald auf die 
Straßen, unbewehrten Wandersleuten wegelagernd aufzulauern, bald 
hinüber in das heffifhe und bald in's eichsfeld - mainzifche Gebiet, 
allüberall — bier plündernd, dort verwüftend — ihres wilden Trei— 
bens fluchbeladene und blutgetränkte Spuren hinterlaffend. "Und im⸗ 
mer dreifter wurde ihr Beginnen, immer ruchlofer ihr Thun, So 
war’s im Jahre 1327. Zwei des Raubgefchledhtes, — | 
fratrüm! — Hermann und Friedrih von Treffurt, von 
dem Richteramte der Geſchichte an den wohlverdienten Pranger gez 
ſtellt, lüfterten darnach, das reiche Thüringen’ befehdend auszubeu⸗ 
ten, Aber fie mißtrauten ihrer Einzelmacht und fammelten und wars 
ben aus Heffen und Weftphalen, wie vom Eichsfeld und aus Sad: 
fen handwerksbefreundete Ritter *) und feile Knechte und ftreiften, 
eine wohlgerüftete, Schrecken verbreitende Schaar, bis in die Ebene 
Gotha’s, wo die Landarafin Elifabeth, des minderjährigen Friedrichs 
weife Mutter, ihren Wittwenſitz erforen. Es war zur Zeit der Ernte, 
*" Sonneborn und Goldbach, zwei ftattlihe Dörfer, blickten zagend 
auf den Räuberzug, der ihnen nah und immer näher rüdte, — 
als die Noth am größten, war die Huͤlfe auch am nächften Ihren 
mannhaften Landvogt, den edlen Ritter Friedrih von Wangen 
heim hatte Elifabeth fchleunigft entboten, daß er die getreuen Ba— 
fallen der Nachbarfchaft zufammenfchaaren und mit Gotha’s kampf—⸗ 
gerüfteten Bürgern vereint, die ühnen Räuber aus dem Felde ſchlage. 
Und wo es einem. edlen Kampfe galt, da war der tapfere, fromme 
Wangenheim nicht müßig. Wie ein. Blis aus heiterem Himmel, 
hatte er die Feinde zwifchen Sonneborn und Goldbach überrafcht und 
überfallen, Fruchtlos war ihre verzweifelte Gegenwehr, Nah Fur: 
zem Straufe war die Räuberfchaar zerftreut und bis in's Merra- 
thal zurüdgefchlagen, feine Führer aber, Friedrich und Hermann von 
Treffurt, fhmachteten mit vielen ihrer adeligen Spießgefellen in der 
Haft des tapfern Siegers.**) Nur ein reiches Löfegeld und willige 


) Siehe alte und newe Thäring. Chronik, zum anbernmahl in Drud beförs 
bert, Arnſtadt 1729, ©. 77. 


») Als folche nennt Tenzelius in Supplem, ad histor, Goth, p. 89, Die 
Heren * Hundsberg, von Hardenberg, von Sondra und die Bruͤder Ku⸗ 
nemunde. 


») Diefe Huͤlfe in ber Noth mochte die landgraͤfliche Familie dem ritterlichen 
Wangenheim nimmer vergeſſen. Und als Friedrich dee Ernſthafte volljährig 
geworben, in einer Heerfahrt wider England fich die erften Spornen ver⸗ 
dient, da fprad er dankbar und ſtolz: „Kein Anderer, als Er, ber nims 
mer floh, fol mich zum Ritter ſchlagen.“ Und auf des Staunens Frage: 
en er meine? war die frohe Antwort: „Meinen alten, treuen 
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Anheimgebung der ſchoͤnen Güter, die fie früher ſchon erbeutet, oͤff⸗ 
nete die Pforten ihres Kerfers und gab fie der heiß erfehnten Frei⸗ 
beit wieder, *) Aber fieben ihrer Raubgenoffen — unter ihnen die 
drei Brüder Kunemunde, als berüchtigte Verletzer des Landfriedens 
von den Schreden der Reichsacht bedraͤngt — vermochten der vers 
dienten Züchtigung nicht zu entrinnen. Vor ein ernftes Strafgericht 
eftellt, erkannten fie zu fpät, daß aus ber blutigen Saat am Ende 

iufige Erndte reift, „In Nacht und Grauen” hatte fie „des La 
ſters Pfad“ geführt, und ach! der Galgen, welcher unfern Gotha’s 
wohl fo oft mit einem ftummen Mene tekel die verruchten Frevler 
ſchon gewarnt, war nun des Pfades ſchmachbedecktes Ziel, Und wie 
auch der Kunemunde tiefbetruübte Mutter — ach, mit welchen Thräs 
nen und mit welchem Fleh'n! — das „Schuldig,” dad, der Kinder 
Haupt bedrohend, wie ein Schwerdt durch ihre Seele ging, mit ruͤh— 
render Verzweiflung zu entkräften fuchte: ihre Hoffnung ftarb, als 
ſich die Landgrafin, wenn auch mit feuchtem Blick, doch ihren Bits 
ten taub von binnen wandte, Und da hat fie — flüftert eine weh— 
muthvolle Sage, die den Schmerz des Mutterherzens wohl vers 
fand — als fie von ihren Kindern ah! den letzten Abfchied nahm, 
mit blutigen Thränen den Richtplatz getraͤnkt. **) a 

Indeſſen waren die von Zreffurt durch die ernfte Lehre nicht 
gebeffert, durch die herbe Strafe nicht geſchreckt. Plündernd und 
verheerend, wie — durchzogen ſie die nachbarliche Landſchaft. 
Angſt und Schrecken war ihr Herold, ſchlaue Vorſicht ihr Begleiter, 
und Fluch ihr Gefolge. Waren es die Landgrafen von 
ingen und Heſſen, welche —— ſiehe, da ſchmeichelten 
fie dem Mainzer Stuhle mit Frieden und Freundſchaft, und bie 
Eichöfelder, bethört — gelobten ihnen Beiſtand. Galten aber 
ihre Streifereien den Eichsfeldern und Heſſen, alsbald hatten ſie die 





von Wangenheim!“ — Siehe 2, Bechſtein, der Sagenſchatz des Thuͤring. 
Landes, 1. Thl. ©. 154. 
Unbegreifliher Weife berichtet Lanzius In Chron. Hass. Tom, II, 
fol. 246. daß Fr. von Wangenheim unterlegen und gefangen worden, wähs 
rend alle andern Chroniken und namentlich Tenzel a. a. D. das Ergebnif 
jenes Kampfes fo erzählen, wie auch wir daſſelbe mitgetheilt. 


) Bei Vertheitung diefer Güter ſoll bie edle Landgräfin dem treuen Wangens 
heim, in dankbarer Anerkennung feiner Dienfte, die Dörfer Großbehringen, 
Defterbehringen und Ne gel werde die Familie von Wangenheim 
bis auf den heutigen Tag befist, zum bleibenden Eigenthum überlaffen has 
ben. Wie dieß aber aud die alten Ehroniften, namentlich Urfinus, Tenzel 
und Paullini, faft einhellig berichten, fo entgegnet doch Galletti in feiner 
Geſchichte Thüringens, 3. Bd., ©. 230, daß die Heren von Wangenheim 
Großbehringen und Wolfsbehringen bereits im Jahr 1305, Defterbehringen 
aber 1321 fchon befefien und daß ſich obige Angabe nur erflären laſſe, wenn 
man glaube, die Herrn von Zreffurt Hätten kurz zuvor dieſe Befigungen 
raͤuberiſcher Weife an ſich gebracht. 


.. **) Fabrieii Origenes Saxon. p, 640, 641. 
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Thüringer M treuen Kampfgenoffen ſchlau — und wenn 
endlich Thuͤringens reiches Gebiet und des Erzbiſchofs benachbarter 
Sprengel ihre raͤuberiſche Geißel fuͤhlte, war nicht ſelten Heſſens 
Huͤlfe ihnen zugewendet. Denn wo in den blutig wilden Zeiten 
Kampf und Beute winkten, ſtroͤmten Reiſige und Ritter, denen fort 
und fort der Flammberg in den Eiſenfaͤuſten zuckte, wie zu lang er 
fehntem, frohem Feft herbei: und — „wo ein Aas ift, fammeln fid 
die Adler,” *) 
Aber Treffurts blutige Pannier, wie ſtolz und luſtig es auch 
wehte, ward von inn'rer Zwietracht und von aͤußern Stuͤrmen bald 
zerriſſen. Wenn der Stern erſt im Zenith geſtanden, ſinkt er fruͤher 
und ſpaͤter nächt’gen Schatten zu; und wenn der Wurm den Apfel 
erft zernagt, fo fchüittelt ihn des Windes leifes Weh'n vom Baume, 
Die brüderlich zufammengeftanden, wenn es fremder Wehr und 
fremder Beute galt, Hermann und Friedrich von Zreffurt, 
hatten an dem eignen Heerd ein Feuer — das mit wilden 
Flammen an den ſtolzen Zinnen ihrer Macht und ihres Gluͤckes 
fraß. Hermann hatte in dem Jahre 1329 ſich des Spangenberg, 
der ſeinem Bruder eigen war, mit liſtiger Gewalt bemaͤchtigt. Frie— 
drich aber, ob der ſchnoͤden Hinterliſt mit Recht entruͤſtet, uͤberrum⸗ 
pelte den Nordmannſtein und uͤberzog das ganze Treffurter Gebiet 


mit wilder Heeresmacht. Da flüchtete ſich Hermann mit den Sei- 


nen in des Staͤdtchens Kirche und verſchanzte ſelbige gleich einer 
Veſte. Als jedoch der Hader guͤtlich war geſchlichtet worden, eilte 
er aus dem Verſteck und fand in Frankreichs fernen Landen, wo nicht 
eine zweite Heimath, doch ein ſtilles, bald vergeſſenes Grab. **) 
Hriedrich aber, ald er 1334 das Klofter zu Burfchla ***) — einem 
Dorfe unweit Zreffurt, dad mit vielen andern und fogar der Reichs: 
ſtadt Mühlhaufen die Schußgerechtigfeit der Nordmannſteiner aner: 
kannte — nicht nur in feinen Gerechtfamen verkürzt, fondern auch 
mit frevelhafter Hand befehdet hatte, fuchte — o wie wunderbar 
in jener Zeit der fromme Glaube mild verföhnend an das wilde Les 
ben grenzte! — indem ſchwarzbekreuzten Ordenskleid der deutfchen 
Nitter feined Herzens reuzernagten Frieden wieder, 

Nun aber Hoden auf dem Schauplag unferer Geſchichte noch 
zwei Brüber gleiches Namend: Hermann von Treffurt. Mit 
dem Blute und den Schägen ihrer Ahnen war auch deren Kam: 
pfesluft und Beutehurft auf fie vererbt und unter ihrer biutgetränf: 





”) Gallettt, Gefchichte Ihäringens, 3. Bb. &, 331. 


”) Eine andere Kunde lautet dahin, daß er reumäthigen Sinnes in ben Ors 
den ber Eiftereienfer und fpäter der Bernhardiner getreten. 


*) Großburfchla (Brussiohum majus), eine Lieblingsftätte bes deutichen Apos 
ſtels, wurde ſchon im Zahr 969 von dem Abt zu Fulda mit einem Münfter 
— dad, wenn auch heutiges Tages feiner Urbeftimmung entfremdet, 

och noch immer in den Namen: „Stift St. Bonifacii“ fortiebt. 
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ten Geifel feufzten die benachbarten Gefilde. Da verkaufte jener 
deutſche Drdenäritter feine Veſte Spangenberg dem Landgrafen von 
Sellen. Die warf abermals den Feuerbrand der Zwietracht in ben 

chooß des Treffurter Gefchlechtes. Und ed baderte in offner und 
in ftiller Fehde. Aber mit drohend gezudtem Schwerdte lauerte die 
Rache hinter feinem Rüden. Denn, die Gunft des Augenblids er 
kennend und ergreifend, hatten ſich die Landgrafen von Thüringen 
und Hefjen mit dem Mainzer Erzbifchof zu Schug und Trutz vers 
bunden und im Sabre 1337 ihre Schaaren vor die räuberijche Stadt 
gelegt. Funfzehn Tage trugen ihre Bürger alle Gräuel einer wuͤ⸗ 
thenden Belagerung. Aber feinem langverdienten Schidfal mochte 
Treffurt nicht entrinnen, und die Bürger gaben ſich mit einer großen 
Summe Geldes in die Hände der vereinten Fürften, Friedrich, der 


fein Spangenberg an Heſſen abgetreten und dafür mit Bielftein war . 


beliehen worden, ward verwundet und aus feinem feften Nordmann⸗ 
ftein, der ihn nicht länger ſchuͤtzen und nicht länger bergen Eonnte, 
wehrlos und geächtet in die Welt geftoßen, die ihn einft gefürchtet 
und gehaßt und nun — den Armen — fpottete und hoͤhnte. Ein⸗ 
fam und verlaffen irrte er nah Wanfried, wo der greife Aar, aus 
feinem Neſte aufgefheucht, im bitt’rer Noth fein muͤdes 445% zum 
Schlummer neigte. *) Und in nicht minder leichtem Joche ſchmach⸗ 
teten und Enirfchten die Gebrüder Hermann, die ihr herbes Loos in 
Frankenberg **) gefeflelt hielt. Als aber bald darauf der milde Land: 
Fraf Heinrich ihre Feſſeln löfte und die Stadt, die fie bisher gebor- 
gen, ihnen einer zweiten Heimath gleich vertraute, ach! da wuchfen 
ufehnell die alten Adlerklauen wieder und der Faum verflungene 
eſſchlag ruchlofer Sitten umbraufte wild und ſchwer der Bürger 
erd und Ohr. Und als diefelben lang’ —2 lang' geſchwie⸗ 
en, haben fie in grimmer Wuth das Schloß erftürmt und ihre 
iniger von dannen gejagt. ***) . Etliche fagen, fie feien in ſolchem 
Laͤrme umgefommen und erfchlagen worden. 

Anders aber flüftert- um die legten Tage eines dieſer Ritter eis 
ne alte, weitbefannte Sage, die wohl Hermann’ Namen bleibender 
als die une es gekonnt, mit leifen und doch unlöfchbaren Zuͤ⸗ 
gen den Gedächtniftafeln alter, Zeiten eingegraben, +) - Möge fie 


) „Das hat er an dem Kloſter des heiligen Bonifatius verdient} zuͤrnt 
wohlgefällig der Chronift von Burfchla. 


*9) Frankenberg an ber Eder, ein Städtchen in ber heutigen Provinz Oberheffen. 
) Christ. Braverus antiq. Fuldens p, 148, — Wilh, Dillichius in Chron. 
Hassiae II, 185. 
+) Gerftenberger in feiner Frankenberger Chronik, 
+) Noch jest in dem Volksmunde Iebenbig, Eingt die Sage von dem Kits 
ter Treffurt faft in jeder Chronik wieder. Becherer a. a. O. ©. 337. 


- Paullini Annal. Jsenac. p. 82, (mit der abweichenden Bemerkung, daß 
nicht Hermann, fondern Zriedrich es gemwefen, den die Gage meine); Wins 
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in fchlichten Reim gekleidet, in dem finnigen Gemüthe lieber Sagen- 
2* ſtillen Anklang finden, | ® 


Ritter Treffurt. 


Es war ein wilder Ritter, geſtaͤhlt in manchem Strauß 

Der zog, der Wandrer Schrecken, auf reiche Beute aus 
Doch nicht blos todte Schäge, er flahl auch Herzen germ, 
und minnte abenteuernd, gefürchtet nah’ und fern. 


Und wo auf feiner Fährte ein reigend Frauenbild, 

Da ftreift’ der Eühne Jaͤger wohl nach dem edlen Wild; 
Und wenn die Gunft der Minne fich dauernd ihm verfagt, 
&o hat er gier’gen Freveld Eewalt und Lift gewagt. 


Doch ob aus jedem Blicke ihm glüht der Sünde Luft, 
Sobald der Mefner läutet, da — kreuzt er Stirn und Bruft 
Und neigt mit frommer Demuth fi vor dem Gnabenborn 
"Und fühnt im frommen Wahne des Himmels Schmerz und Zorn. — 
‘ 
und einft, vom nächt’gen Schleier gefpenfterhaft ummallt,f 
Durchſtroͤmt auf flücht’gem Roffe der Ritter Thal und Wald: 
Er hat im Arm der Sünde gar minniglich gekeſ't, 
Und achtet nicht des Pfabes, nicht, wie die Windsbraut toſ't. 


und ald im füßen Sinnen er alfo irrt und träumt, 
Was ift es, daß ber Renner fo trotzig wild ſich baͤumt? 
Ah von des Hellerfteines thurmfteiler Wand hinab, 
Wie gähnt aus finfterm Schlunde ein tiefes Felſengrab! 


Der Ritter, fchier geblendet , erglüht im wilden Born 

Und ſchlaͤgt des Roſſes Seiten mit blutig ſcharfem Sporns 
Und ſchaͤumend ſtuͤrzt das treue fich in den jähen Tod: — 
„D heil'ge Mutter Gottes, erbarm’ dich meiner Nothl“ 


Der Ritter ruft's inmitten der graufen Höllenfahrt, — 

Und fieh’, die Gnabenreiche hat freundlich ihn bewahrt; 

Das Schwert ift wohl gebrochen, gefprengt des Sattels Schooß, 
Doch Roß und Heiter ruhen im fchwellend weichen Moos, 


und in ber Bruft des Sünders erguͤt's wie Himmelsfchein, 
Und zum Memento mori! wird ihm ber Hellerftein, 





kelmann a. a, DO. M. 3265 Spangenberg‘, Henneberg. Chron. ©. 74, Japp 
2 nr von Junker herausgegebenen Befchreibung der Stadt Eiſenach, 
. — U. 4. Mm. 
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Flugs taufcht er Helm und Schienen mit haͤr'nem Moͤnchsgewand 
Und nimmt ftatt Schwert und Becher das Grucifir zus Hand, — 


&o büßt in frommer Reue, fo büßt er lang’ und tief, 
Bis ihm des Himmels Stimme verföhnt von hinnen rief. 
Do ob er auch begraben am ftill verruf’nen Ort, 

Er lebet auf den Lippen des Volles fort und fort. *) 


Wie, aber feiner Klofterbrüber ernſtes, ——— Todtenamt, 
ſo wuͤnſcht und ſingt auch unſer Herz ihm nad: „Requiescat in 
pace! 

Ob aber Hermann’3 jüngerer Bruder dieſen Frieden fchon 
auf Erden fand, vermögen wir nicht zu berichten, Nur die eine 
Kunde leuchtet aus der dammernden Sagengefchichte jener fernen 
Zeit, daß Frankenberg, befehwichtigt durch Iandgräflichen Befehl, ihm 
wiederum gehuldiget und daß er dort, der legte Sproffe eines maͤch⸗ 
tigen Gefchlechtes, feine altersmüden Augen fchloß. 

Treffurt aber ward von nun an, eine Ganerbfchaft**), den drei 
vereinten Siegern zugetheilt, die fie gewonnen, und erblühte unter 
‚ mildem Schuße jener hehren Fürftenhäufer, in dem Eonnenfchein 
des Friedens fi verjüngend, frifh und froh empor. Die folge 
Veſte aber, die ihr Felfenhaupt gleich einer Krone einft geziert, de 
war gebrohen — ob in jenem harten Nacheftreite, alfo daß fünf: 
hundert Jahre an den Fühnen Trümmern ſchon genagt, ob fpäter, 
weil verlaffen und geächtet, allgemach verfallend und verwaiftt? — 
genug, ihr blutiger Stern iſt erlofchen, die Wucherblüthe ihrer Macht 
und ihres Glüdes ift gewelft, und in dem einfamen Gemäuer, noch 
Sahrhunderten mit feiner Felſenſtirn trogend, niftet, ftatt des frühes 
ren Geſchlechts, lichtſcheue Eulenbrut und kraͤchzt um flille Mitters 
nacht ihr ſchauerliches Todtenlied. 

Das Städtchen aber, von den maleriſchen Bergruinen — ſei—⸗ 
ner alten Schmach und feines alten Glüdes ftummen Zeugen — 
überragt, ift feit der füngften Zeit dem Königreiche Preußen einver: 
leibt. Und ob es feine Herren, wie die Frauen ihr Gewand, auch 
oft gewechfelt **); ob es manchmal wohl ein Erisapfel war, um 


— - um — — 


.”) Er ſtarb, nachdem er feine Lehen den Bruͤdern anheimgegeben und feine 
Schaͤtze den Armen geſpendet, in dem Barfuͤßerkloſter zu Eiſenach im Jahr 
1347 und wurde, wie die Chronikenſchreiber einhellig berichten und Paullini 
a. a. O. ſich ausſpricht⸗ „‚Sepaltus in loco sordidissimo, intra moena 
scilicet et aedem B, Virg., quo satari ire solebant scholastici; hunc 
vero ipse sibi elegerat.‘* 

*) Ganerbfchaft (condominium), dem alten Wortes: „Gan“, f. dv. a. „ Ges 
meinſchaft“, entiiammend, j 

") Zreffurt ift nach und nach und nicht felten mehrfach getheilt im Befige der 
Sandgrafen und Kurfürften von Heffen, der Kurfürften und Herzöge von 
Sachſen, der Bilhöfe von Mainz, der Landgrafen von Rothenburg und 
des ephemeren Königs von Weftphalen geweſen. 
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deſſen Schale, Fleiſch und Kern ſich maͤcht'ge Hände 
* in dem 484 Verheerungskriege — ee 
Generale Goͤtz und Hatzfeld räuberifch in ihm gehauft: fo fpiegelt 
ſich die finftere —* enheit in einer deſto lichteren Zukunft umd 
die Schmach, die auf Treffurt ruhte, iſt durch ihrer Buͤrger 
ſtillen Fleiß ſchon I * getilgt, und aus den Bluͤthenbaͤumen * 
ten leiſe Stimmen, aus dem Werraſtrome er die Najade, aus 

des Thales grünen Matten niden taufend Halme 


Gottes Aug’ und Königshand: 
Schirmen gnädig Stabt und Land! 


5. Schwerdt. 





Sachſenburg. 


— — — — — 


In dem noͤrdlich gelegenen Theile des fruchtbaren ſchoͤnen 
Thüringens, dort wo die Unſtrut durch einen waldbegrenzten Eng— 
paß zwiſchen den Bergketten der Hainleite, Finne und Schmüde 
zur guldnen Aue hinab ihren Lauf verfolgt, an der weftlihen Pforte 
dieſes Engpaffed ragen über dem linken Ufer der Unftrut die Truͤm⸗ 
mern zweier Burgen empor, welche beide den Namen: Sadfen: 
burg führen, Nach ihrer Lage wird die auf der Bergfpige weithin 
fichtbare, — die obere und die tiefer am fteilen Abhange des Berg: . 
fußes gelegene — die untere Sachfenburg genannt, 

An der Felfenwand hin lehnt fi das Dorf gleiches Namens, . 
deffen Bewohner vordem Paß-Maͤnner hießen, weil fie den Eng: 
paß zu bewachen hatten, Die Wellen der Unftrut und Wipper wel 
che fich hier vereinigen, fließen langfam an dem Dorfe voruber und 
Tcheinen in den mannigfachen Windungen ihres Flußbettes gern an 
dieſer von der Natur reichgefhmüdten Stelle zu verweilen. Durch 
dad Dorf führt die belebte Kunftftraße von Magdeburg nach Erfurt, 
deren Erneuerung und Erweiterung auch den Neubau einiger fchönen 
Brüden jüngft zur Folge gehabt hat, fo daß uns hier Natur und 
Kunft in, Lieblihem Vereine begegnen, Am weftlihen Ende des 
Dorfes liegt die koͤnigl. Domaine mit den bedeutenden Ländereien, 
welche ehedem zur untern Burg gehörten, Won hier aus führt zwi— 
fchen al At der bequemere, aber weitere Weg zur Höhe. 
Solgen wir aber von dem öftlichen Ende des Dorfes aus — dem 

ürzern, fo fleigen wir auf einem gebahnten Wege, von welchem 
ein Seitenweg zu dem links auf der Berghoͤhe über dem Dorfe ge: 
legenen ftattlihen Pfarrhaufe führt, rechtd zu der unteren Burg - 
empor, welche nurnoch in einem ftarfen Thurme, einigen den Hof: 
raum umfchließenden Ringmauern und verfallenen Gemwölben befteht. 
Den Hofraum hat die Induſtrie zu einem Getreideader gemacht. 
Eine Deffnung der füdlichen. Ringmauer laßt und aber in ein thurm⸗ 


Thüringen und dev Harz. IV. 8», 4 
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artiged, tief abwärts gehended Gebäude einen Blick thun, bei wel: 
chem unwillführlid ein Schauer durch die Gebeine riefelt. Wir fte: 
ben vor dem noch nicht ganz verfhütteten Burgbrunnen, der ehedem 
bis zum Spiegel der Unftrut hinab fich fenfte und aus deffen Ziefe 
die hineingeworfenen Steine und einen dumpfen Wiederhall zurüd: 
iden, 
= Außerhalb der Ningmauern nimmt uns eine fehattige Linde un: 
ter ihre Zweige auf, wo wir von ber fteilen Felſenhoͤhe hinab auf 
das Dorf mit feinen Gärten und belebten Wiefen bliden. Gegen: 
über ſuͤdwaͤrts erhebt fich die vor einiger Zeit noch mit Wald beftan- 
dene, jest Fable Shmüde, das nördlihe Ende des bi nad 
Edartöberga fortlaufenden Bergzugs, Finne genannt, Dem Sil: 
berftreife der Unftrut mit unferm Auge nach Oſten folgend, fehen 
wir hinter dem fchönrothen waldbewachfenen Berge das Klofter 
Oldisleben mit dem am Fuße deffelben gelegenen großen Dorfe 
gleiches Namens hervorragen, während bie weiße Kunftftrape um bie 
Schmüde füdöftlich fi wendend, nah Schloßheldrungen hin: 
weifet. Weiter hin nad Morgen windet fid) die Unftrut durch frucht— 
bare Wiefen nach der güldenen Aue hin, von welcher wir die Gegen- 
den um Sangerhaufen und Allitsdt erbliden, bis die blauen 
Höhen des manöfelder, erzreichen Gebirges den — begrenzen. 
Hier unter dieſer Linde iſt ſonder Zweifel die Stelle, von wel: 
her der Befchauer, wenn auch nicht die weitefte, doch die malerifch- 
ſte und romantifchfte Ausficht genießt. Wendet er fih nah Weiten, 
fo. breitet fi vor ihm ein Wiefenteppih aus, der meilenlang von 
ftattlihen Dörfern eingefaßt, einen wohlthuenden Anblid gewährt. — 
Südlich zunaͤchſt — vor ihm die zum ehemaligen Amte Sach— 
ſenburg gehoͤrenden Doͤrfer Gorsleben, Etzleben, Buͤchel, Griefſtedt, 
weſtlich das mit der obern Burg in geſchichtlicher Beziehung ſte— 
hende Dorf Cannewurf und hinter demſelben das Staͤdtchen Kin— 
delbruͤck. Weit hinaus ſchweift der Blick über die viel bewohnten 
Be bis zu den Zhürmen und Wällen der 5 Meilen fernen 
tadt Erfurt, hinter welchen ſich am Horizonte das Thüringerwald: 
gebirge mit feinen hervorragenden Koppen erhebt, Der am weftlichen 
Horizonte fichtbare blaue Zuderhut, der Infelsberg, verfündet dem 
Neifenden auf die naͤchſten Tage regenfreie Witterung, und der im 
Süden näher ald jene fich erhebende hohe Etteröberg erinnert uns, 
daß hinter ihm einft ein Wieland, Schiller und Göthe wohnten. 
Menden wir und aber nordwärts, fo winfen unsdie Thuͤrme 
der obern Burg und mahnen zum Aufbrud, Bevor wir die zuleßt 
etwas fteile Bahn zu denfelben antreten, — wir ein zwiſchen 
beiden Burgen gelegenes Kirchlein, das von Linden umſchattet, in 
der Mitte eines Friedhofs — wahrfcheinlich in der Vorzeit die Burg: 
Fapelle, jet die Kirche der Dorfbewohner, auf folder Höhe uns 
uͤberraſcht. Blicke nicht, lieber Wandrer, durch die ärmlichen Fen= 
fterfcheiben in das düftre Innere diefes Kirchleins, — Bald wird 
es ganz verfallen, denn einem neuen, ihr näher Gelegenen fieht Die 
Fleine Gemeinde fehnlih entgegen; — aber aus den Umgebungen 
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des Kirchleind nimm ein Memento mori mit auf den Weg, bamit 
du nicht beim Emporfleigen erhigt, auf zugiger Höhe dad Loos des 
Juͤnglings theilft, defien Leihnam, bier entfeelt gefunden, dort uns 
ter jenem Grabhügel, fern von der Heimath, feine Ruheftätte fand, — 

Die Wälle find erglimmt und wir ftehen vor den beiden Truͤm⸗ 
mern, welche von ferne zweien Thuͤrmen gleichen, in der Nähe aber 
nur einen Thurm und ein längliches Gebäude, deffen Weftfeite ab: 

erundet ift, fehen laffen. Den Einblid in den hohen Thurm ges 
attet ein Durchbruch feiner ſtarken Mauern, zum urfprünglichen 
Eingang führte nur aus dem Haufe eine Brüde, wie die in einer 
Höhe von 20 Ellen befindlihe Thuͤroͤffnung vermuthen läßt, 

Die parallel laufenden, regelmäßigen Fenfteröffnungen ber 
Ruinen des Haufes verrathen, daß biefed Gebäude fpätern Urs 
ſprungs ift. , 

Hier wollen wir, nachdem wir an ber weiteren Ausficht und ges 
weidet und norböftlih den über dem Walde fich emporredenden 
Kyffhaͤuſer begrüßt haben, unter den Truͤmmern diefer Burg die 
Jahrbuͤcher der Gefchichte auffchlagen und, wie mit dem Auge von 
der Nähe zur Ferne, an Clio's Hand mit unfrer, Erinnerung aus der 
nächften in die fernfte. Vergangenheit hinausfchweifen, wo die Zeugs 
niffe der Vorzeit in die Nebelferne der Sage fich verlieren, Spärlich 
find die Blätter, die und von den Schickſalen diefer beiden Burgen 
Kunde geben und nicht dem Leſer der Gefchichten einzelner Burgen , 
fondern dem Forfcher auf dem Gebiete der thüringifchen Specialges 
fhichte gelingt es, einzelne hieher gehörende Körnlein zu finden. 
Mas euer Begleiter einft in mußereien Stunden der Vergangen⸗ 
heit gefammelt und gefpart, will er Euch, liebe Lefer, die ihr ıhm, 
fei’8 im Geifte oder in der Wirklichkeit, hieher gefolgt feid, überant: 
worten, 





Bid zu welchem Zeitpunkte die obere Burg bewohnt gewefen, 
ift unbekannt, Die untere Burg, im vorigen Jahrhundert Sitz 
des hurfürftlich ſaͤchſiſchen Juſtizamtes und Wohnung der Beamten, 
‚ wurde in dem erften Zahrzehende dieſes Säaculums wegen Baufällig: 
keit verlaffen und nad) und nach abgetragen, das Geſchaͤftslocal und 
die Wohnung der Beamten aber in ein im Dorfe gelegenes landes⸗ 
herrliches Gebäude verlegt und ein Theil der verlaffenen Burg nur 
noch ald Gefangenanftalt benußt, *) 

Die mit dieſem landeöherrlihen Schloffe verbundenen Grund: 
befigungen bildeten das oben ſchon ald Domainenamt erwähnte Kam: 
merguth, Außer diefem gehörten aber auch zur untern Burg **) 


) Struv politifches Archiv Theil III. p. 2013 u. ff. 
*) Sie glich dem Schloffe Wendelftein wie daffelbe jegt noch von der Mittagds 
feite zu ſehen ift, 
4* 
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früher die freien Ritterſitze derer von Hoff und Vitzthum von Ed: 
ſtedt, ehe Churfürft Morig mit denfelben den Oberften Georg von 
Vitzthum belieh. Das Amt Sahfenburg, unter welcher Be: 
nennung nicht nur die untere Burg, fondern auch die zudem Amts: 
bezirke gehörenden Dörfer Bilzingsleben, Griefftedt, Büchel, 
Esleben, Gorleben und Sadhfenburg zu verftehen find, ge: 
hörte, ehe e3 im Sahr 1815 an die Krone Preußen mit fiel, bis zum 
Sabre 1567 zurüd dem Haufe Sachſen albertinifcher, vorher 
aber den Herzögen erneftinifhher Linie. Lebtere mußten es dem 
Shurfürften Auguft von Sachfen nebft anderen Aemtern als Unter: 
pfand für die auf die Schleifung des Schloſſes Grimmenftein ver: 
wendeten Unfoften überlafjen.. Es wird diefes Amt als ein Landes: 
herrliches fhon im Jahre 1445 erwähnt, als der Churfürft Friedrich II, 
mit dem Herzog Wilhelm II, fi in die ererbten väterlichen Länder 
theilten, Auf welche Weife es aber an die Herzöge von Sachſen 
gelangt ift, da bi8 zum Jahre 1382 die Grafen von Beidlin 
gen die obere und untere Burg befefjen, darüber findet ſich nirgends 
eine Spur, Da wir aber nun die gefunden, weldhe beide Burgen 
zugleich befeffen, fo gehen wir auf die Gefchichte der obern Burg 
zurüd, 


Die obere Sachſenburg gehört nicht zu dem Amte, fondern zu 
dem im Dorfe Cannewurf gelegenen Rittergute, mit welchem das 
einft in Thüringen reich begüterte, altadlihe, mit Georg Ludwig 
‚ im Jahr 1828 auögeftorbenen Gefhleht derer von Bendeleben 
beliehen war — oder vielmehr das adelich Bendelebenfhe Rittergut 
in ©. gehörte ald Burglehn zur obern Sahfenburg, fo wie 
auch einige Sattelhöfe zu Gorsleben und Büchel, *) 


- » Aus einem vorliegenden Lehnbriefe vom Jahre 1561, welchen 
der Herzog Johann Friedrich von Sachſen am Tage Aegidii zu 
Weimar dem Georg von Bendeleben ausgeftellet hat, ergiebt 
ſich, daß der Herzog Georg von Sachſen zuerft dem Hand 

von Bendeleben das Burglehn zu Sachſenburg mit 6 Hufen 
artbaren Landes, 100 Aeckern Holz, 2 Aedern Weingarten, 2 Aedern 
Hopfengarten mit Weide, Wiefen, Zriften und Zinfen, dazu auch 
das obere Schloß zu Sachſenburg nebft Trift, 44 Hufe Landes 
mit 9 Maltern und 8 Scheffeln Roggen» und Gerſten-Zinſen in 
Bilzingsleben in Zehn gegeben, dabei aber das Deffnungsredt 
auf die Burg in Kriegszeiten, nach welchem er in diefelbe Befagung 
legen Eonnte, wenn es nöthig, ausdrücklich ſich vorbehalten bat.- 
Bon diefem Hans von Bendeleben hat es deſſen Sohn Val: 
ten und nad) dem Letzteren der Enkel Georg geerbt, 


Im 16. Jahrhundert war demnach die obere Burg noch im 
Gebrauche und Bertheidigungszuftande, 


) Struv politifches Archiv 1. c. 
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Bor obengedachter Belehnung des von Bendeleben hatten 
- im Laufe des 15, Jahrhunderts die Herzöge von Sachfen beide Bur: 
gen inne, aber am Ende des 14. Jahrhunderts fchrieben fich die 
Grafen von Beichlingen Herren zu Sadhfenburg. Unter den 
Urkunden des Klofters Didisleben, welche Schamelius in feiner Be: 
fehreibung deffelben aufbewahrt hat, finden ſich zwei Schenfungäbriefe 
von Heinrich IM, und Hermann I,, Grafen zu Beichlingen und 
Herren zu Sachſenburg. Beide Brüder fehenkten dem Klofter 
im Sahre 1360 eine Hufe Land in Gapellendorf und 1363 eine 
balbe Hufe in der Flur zu Kannewurf. Ihr Vater Friedrich IL 
verpfändete im Jahre 1339 *) für 2000 Mark Silbers, die er den 
Erfurtern fhuldete, an feine Obeime und Vettern, die Grafen Guͤn— 
ther von Schwarzburg, Grafen Heinrih von Hohnftein und Herrn 
zu Sondershaufen, welche in feine Schuld traten, den ihm zugehoͤ— 
rigen Theil des Schloffes und der Stadt Franfenhaufen, ‚fo wie das 
Oberhaus zu der Sadhfenburg, 


Diefer Friedrih war aber ein Sohn des Heinrich, Grafen 
von Beichlingen, welcher mit einer Gräfin Dda von Hohnftein, 
Tochter des Heinrih von Hohnftein, vermäahlt war. Durch diefe 
Verbindung iſt wahrfcheinli die Sachſenburg ald Heirathögut an 
die Grafen von Beichlingen gefommen, denn früher im Sahr 1319 
befaßen der Vater der Oda und deren Oheim Dietrih, Graf 
von Hohnftein, die Sahfenburg als Eigenthbum. Sie fchenk: 
ten in demfelben Jahre bei einer Sühne dem Kandgrafen Friedrich J. 
(mit der gebiffenen Wange) die Häufer zu der Sachfenburg, (feit- 
ber ihr Eigenthum) und erhielten diefelben mit allen dazu gehörigen 
Gütern, wie fie Graf Dtto von Anhalt gehabt, von dem Land» 
grafen wieder zum Lehn, **) 

Diefes weifet und auf die Befißer der Sachfenburg im 13. Jahr: 
hundert zurüd, die Grafen von Anhalt. Mit einer Gräfin von 
Anhalt, Sophie hatte fih Dietrihd IH, Graf von Hohnftein 
vermählt und es ift fehr wahrfcheinlih, daß durch diefe die Sachſen— 
burg an die Grafen von Hohnftein gelangt ift. 


Die Grafen von Anhalt find aber die frühften Befiger 
diefer Burg, welche gefchichtlich nachgewiefen werden fönnen, In 
dem Sahre 1299 noch verhandelte ein Dtto, Graf von Anhalt, mit 
dem Abte des Klofters Oldisleben, und verfaufte 1293 an denfelben 
einen Morgen Landes in Prifendorf, Sein Vater Johann von 
Anhalt verfaufte an dafjelbe Klofter anno, 1285 eine Hufe Landes 
und einen Hopfengarten am Holze für 25 Mark Silbers um fünf 


—_— 


) Der Berpfändungssrief fteht in Muͤldners Hiftorie des Klofters St. Georgi 
zu Frankenhauſen. S. 24, 


») Tenzel. Vita ot fota Friderici admorsi in Menk, Script, rer. germ. 
Tom. UI, 
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Jahre früher ein Stud Wald um bdenfelben Preis, *) Graf Bern: 
‚hard von Anhalt und Herr zu Sachfenburg, Water ded Johann, 
verkaufte nicht, fondern verfchentte im Sahr 1267 an das Klofter 
einen Bauernhof zu Studfort mit einem Morgen Landes, Bis 
zur Mitte des 13, Jahrhunderts zuruͤck weifet die thüringifche Ges 
ſchichte auf diefe Grafen ald Befiger der Burg, obgleich fie nicht 
namentlich angeführt werden, Sie hatten dort ihre Wögte, welche 
durch Wegelagerungen und Räubereien in der Umgegend übel haus 
ften, daher damals unfere Burg ald Raubſchloß ein Schreden aller 
Neifenden und Anwohner, aber auch ein Gegenftand der Aufmerfs 
amfeit der Lanbeöherren war, Unter den Grafen von Anhalt 
ft e8 mehrmals zerftört worden, 

As Heinrich der Erlauchte, Markgraf von Meißen, nach 
dem erften thüringifchen Erbfolgefriege am 1. Juli 1249 mit den 
thüringifchen Ständen einen Friedensvertrag zu Weißenfeld abſchloß, 
famen beide Theile dahin überein, daß alle die feit des Landgrafen 
Rafpe Zod wieder aufgebauten Raubfchlöffer, beſonders Sadfen= 
burg und Vitzenburg, wieder zerflört werden follten. Vom 

Landgrafen Rafpe waren im Jahr 1234 mehrere Raubnefter zerftört, 
aber während des Kriegd wieder hergeftellt worden, zu welchen auch 
Sachſenburg gehörte, 

Ob der Beſchluß ausgeführt worden, darüber findet fich Fein 
Machweis, aber 40 Jahre darnach wurde e3 als eine ſtarke Veſte 
vom Landgrafen Friedrich J. und Dietzmann wider den Kaiſer Adolph 
von Naſſau gebraucht. 

Als der Kaiſer Rudolph im letzten Jahrzehend des 13. Saͤcu— 
lums 99 Raubſchloͤſſer zerſtoͤrte, brach er auch mit Huͤlfe der Erfur— 
ter die Sachſenburg. Eine anderweite Nachricht von ſpaͤterer 
Zerſtoͤrung findet ſich nirgends. Daß aber die gegenwaͤrtige Ruine 
nicht aus jener Zeit in ihrer Verfallenheit lege, dafür genst fhon 
ihre get Bauart und die Belehnung des Georg von Bendeleben 
im 16, Sahrhundert, wo fie noch brauchbar war. Es gewinnt viel- 
mehr die Vermuthung Raum, daß die Gebäude im Laufe der letz⸗ 
ten drei Jahrhunderte nad) und nach immer mehr in Verfall ges 
rathen feien, nachdem fie nicht mehr bewohnt worden find und die 
——— dazu gehörenden Güter nach Cannewurf ihren Sig vers 

egt haben, | j 

Wenn wir aber weiter zurüd in die Vorzeit ded 13, Sahrhuns 
bertö gehen und fragen wollten: Wie gelangten die Aöfanier zum 

Beſitze diefer Burg? — fo läßt uns die Gefchichte ohne ſichere Aus— 


*) Die Kaufurkunden f. in Schamelius Befchreibung des Benedictiner⸗Kloſters 
Dldisleben. 


" Die vollftändige Urkunde im lateiniſcher Sprade findet fich im zweiten 
a der thüringiichen Chronik von Kalkenftein p. 907. unter Rabenss 
walde, 
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kunft, denn daruͤber, daß ein Graf Otto von Orlamuͤnde im 
Jahr 1062 — 1067 ſie als Allodialgut beſeſſen und ſeine dritte 
Tochter Adelheid, welche der Graf Albrecht von Anhalt geheira— 
thet, als vaͤterliches Erbe ihrem Gemahl zugebracht haben ſoll, hat 
Schreiber dieſes keinen geſchichtlichen Nachweis finden koͤnnen. "Wahr: 
ſcheinlicher iſt, daß wie Scheidingen vom Stifte Bamberg, auch 
Sachſenburg den Grafen von Anhalt in Lehn gegeben worden ſei. 

Sagitar *) zählt alle die Vermuthungen der thuͤringiſchen Ge: 
ſchichtsſchreiber feiner Zeit auf, welde die Erbauung der Sachen: 
burg mit, dem Falle und der Zheilung des Königreichs Thüringen, 
worüber im zweiten Bande diefes Werts ©. 145 — 162 das Na: 
here fhon gemeldet worden ift, fo gern in Verbindung bringen. Es 
ift der Grund diefer Bermuthungen aber eben fo wenig urkundlich 
zu beweifen, als die Sage, daß die untere Burg ihren Namen 
Haafenburg von einem Sachfen:Ritter, genannt: Er Haf, (von 
welchem die Herren von Hagk abftammen follen) erhalten habe, weil 
diefer von den Sachſen zuerft in die neuerbaute Burg gefeßt wor: 
den fei. 

Sp ungern man fih auch von einer Tanggehenten Meinung 
trennen mag, welche eine liebe Stätte mit dem Nimbus hohen Al: 
tertbums umgiebt, fo muß fie doch der Geſchichtsforſcher auf das 
Gebiet der Sage verweiſen, ſo lange nicht genuͤgende Zeugniſſe ſol— 
cher Geſchichtsſchreiber, welche der Zeit des Erzaͤhlten nahe ſtanden, 
für die Thatſache ſprechen. Dahin gehoͤret aber folgende von Sagi: 
tar, Dlear, Adelar Erih, Cyriakus Spangenberg und andern unge: 
nannten Verfaſſern gefchriebener Chroniken nacherzählte Sage, Als 
die Sachfen und Franken in das Königreich Thüringen ſich getheilt 
und Erftere den nördlichen, über dem linfen Ufer der Unftrut gele: 
genen Theil erhalten, die Franken aber fich die über der Unftrut ges 
legenen Salzquellen vorbehalten hatten, an welchen fie $ranfenhaus 
fen mit einer Fefte aufbauten, waren die Sachfen auch darauf bes 
dacht, ihre Grenzen an der Unftrut zu fichern und erbauten auf der 
Höhe, der Finne gegenüber, die Grenzfefte Sachfenburg und weis 
ter hinauf an der Wipper die Fefte Sondershaufen, 

Durch diefe Sage ift die Meinung weit verbreitet, daß Sach— 
fenburg eine der älteften Burgen Thüringens fei, doch giebt ed Meh— 
vere, deren höheres Alter geſchichtlich erwiefen werden kann, 





Nicht unerwähnt follen aber bleiben einige Weberbleibfel heidnifcher 
Vorzeit, welche im Sahre 1819 hier in der Nähe aufgefunden wurden, 
In dem von der obern Burg weftli gelegenen — Forſte, 
welcher der Goͤtzenhain genannt wird, erheben ſich 7 Hügel, von 


*) Inf. Werte: ‚Antiquitates regni thuringici lih. IT. Cap. XII, $, 21. 22, 
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. denen fünf in dem ebengedachten Sahre unterfucht worden find. 
Der Erfte war ringsum von einer niedern Mauer aus unbehauenen 

zwei bis drei Ellen hohen Steinen in einem Umfang von 123 Fuß 
umgeben, enthielt viele Kohlen und Thierknochen und wurde als ein 
altdeutfcher Opferbeerd erkannt. Der zweite Hügel lieferte Feine 
Ausbeute, aber defto mehr der dritte. Er hat einen Umfang von 
etwa 100 Schritten und nur 10 Fuß Höhe, Beim Umgraben fand 
man barin ein ziemlich erhaltenes Skelet, um welches gegen 300 
Eleine Fegelförmige Zhonftüden gelegt waren, außerdem zwei Dolche 
aus A a Kupfer, ein keilförmiges Inftrument von ſchwarzem Kies 
fel und drei Pfeilfpigen von Feuerftein. In zwei andern Hügeln wurde 
ein Hammer von Bafalt und eine Fupferne Niftel: Nadel gefunden. 
Da man neben den fupfernen und fteinernen Waffen nichts von Ei— 
fen gefunden, fo laßt ſich den Gegenftänden ein fehr hohes Alter 
beimefjen. Nicht weit von diefen Hügeln findet fi ein 50 Schritte 
langes, 30 breite und 10 Ellen tiefes Baffin, bei deffen Unterfus 
hung Urnen= Scherben und Knochen von Zhieren, die dort geopfert 
worden fein mochten, in Menge hervorgegraben wurben, 

Doch umgeben uns hier Denkmäler nicht blos heidnifcher Vor— 
zeit, fondern fogar Spuren vorweltlicher Erzeugniffe. - In dem 
Kalkfteine von bräunlichgelber Farbe finden ſich Schaalthier : Verfteis 
nerungen, unter denen die Encriniten von Seefternen beſonders merf- 
würdig find, Man nennt fie hier zu Lande Bonifaciuspfenni- 
ge, von denen die Sage geht, daß der Apoftel der Thüringer mit 
denfelben in Ermangelung des Geldes gesabıt "habe, 

A sa aber kommen auf diefe Höhe Verfteinerungen von Sees 
thierhen? — 

Ehe die Gemwäffer der Flußgebiete ber Unftrut, Gera,- Wipper, 
Loffa und Helbe, welde jest in engen Betten durch fruchtbare 
Zhäler fliegen, den Ausgang durch diefen Engpaß zu der-tiefer ges 
legenen güldnen Aue gewinnen Fonnten, flanden alle diefe Zhäler 
tief unter einer unüberfehbaren Wafferfläche, aus welcher nur die 
Bergſpitzen als Inſeln emporragten. Wenn nun Wellen gegen bie 
Küfte laufen, fo werfen fie mit Sand und Geröllen auch Schaal= 
thiere und andere organifhe Subftanzen and Land und bilden Anz 
häufungen derfelben, welche durch Kalk- und Schlammabfäße ver: 
fittet werden — fo erklärt ein großer Naturforfcher unferer Zeit *) 
“die Verfteinerungen der Meer-Schaalthiere. — Und erwägen wir, 
wie viele Jahrhunderte verfließen mußten, ehe jene Fluthen hier diefe 
Bergkette aus einander fägten, fo blieb zur Verſteinerung der ange: 
ſchwemmten Seefterne an dem Ufer, das wir jest ald einen Berg 
erglimmen, Zeit genug übrig. 

Gern Enüpfte Schreiber diefer Mittheilungen an dieſelben 
noch Sagen und Mährchen, die in dem Munde ded Volks fortle: 


— 


) Oken, allgemeine Naturgeſchichte, I. Band. 
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ben und die Führer den Befuchern denkwuͤrdiger Plaͤtze zur Un⸗ 
ee mittheilen. Aber Sachfenburg bietet in diefer Beziehung 
nichts dar, 

Wir werfen noch einen Blid in die Runde der wunderfchönen 
Natur und fcheiden von dem oͤden Gemäuer mit dem Gedanfen: 


Nimmer entflichet dem Sturz, was Menſchen, bie 
Stolzen, erbauten. 
Ewig bluͤh'ſt du und fchaffft herrliche Freuden, Na: 


tur! 


- 


Pfiſter. 


Die drei Bergftädte 
Andreasberg, Clausthal und Zellerfeld. 


Gluͤck auf! Gluͤck auf! in der ewigen Nacht; 
Gluͤck auf! in dem furdhtbaren Schlunde. 
Wir Plettern herab aus dem felfigten Schadht 
Zum erzgefjwängerten Grunde. 

Zief unter der Erde, von Graufen bededt, 
Da hat uns das Schidfal das Biel geftedt. 


| Th. Körner, 


Wenn ih mit meinen beiden Reifegefährten aus dem blu: 
menreichen, lebenvollen Sommer mitten in den öden, einfamen Win: 
ter hinein verfeßt worden wäre, hätten wir nicht mehr verwundert 
fein fünnen, al$ da wir, vom Unterharze Eommend, in den Oberharz 
einwanderten. Dort hatten wir und in einem herrlichen Park zu 
befinden geglaubt und fröhlich waren wir über duftende Wiefen, un: 
ter fchattigem Laubdache, welches ehrwürdige Eichen, fchlanfe Bu: 
chen, filberhäutige Birken, dunkle Rüftern und fäufelnde Tannen in 
buntem Gemifch bilden, dahin gewandert, hatten ung erfreut an ber 
ſtets wechfelnden und reizenden Scenerie, wo bald eine freundliche 
Mühle und friedlich hinter Obftbäume verftedte. Dörfer, bald ein ro: 
mantifch an bebufchte Felſen hingelehntes Hüttenwerf, bald eine ma: 
leriſche Burgtrümmer das Auge ergößt, wo jeder Berg eine ents 
zuende Fernficht geftattet, das fehwellende Gras, in dem bie aro- 
matifche Walderbbeere glüht, zum Niederfigen einladet und Männer, 
Frauen und Kinder mit freundlichen, muntern Ana den Wanderer 
anblickenz — bier trug Alles einen nordifchen Character, Durch 
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langweilige Tannen⸗ und Fichtenwaldungen führte unfer Weg auf 
erftorbenen Zannennabdeln, auf falbem Moos oder Haidefraut, zwis 
fhen himmelhohen Bergen dahin, die in einförmiger und darum er⸗ 
müdender Form zu beiden Seiten des Weges die riefigen Häupter 
erhoben; Fein Aderfeld, Fein Fruchtbaum zeigte fi unfern ſpaͤhen⸗ 
ben Bliden und nur felten belebte fich die Gegend durch das Er: 
feinen eines rußigen Köhlerd, der mit dem — Schuͤrbaume 
aus dem Gebuͤſch — und deſſen Anblick alle Raͤubergeſchichten, 
die wir jemals gehoͤrt oder geleſen, in unſerm Gedaͤchtniß rege machte, 
oder durch einige Holzfaͤller, die, mit maͤchtigen Aexten bewaffnet, 
unſern Weg durchſchnitten, und ſelbſt die Gebaͤude, welche wir in 
dieſer Wildniß antrafen, hatten wenig Einladendes, da die duͤrren 
Schindeln oder ſchwarzblauen Schieferplatten, mit denen ſie gedeckt 
waren, und die verwitterten grauen Holzbekleidungen, allen ein 
uͤberaus trauriges Anſehen verliehen. Endlich wurde es lebendiger 
um uns her. ergleute mit blaſſen, ernſten Geſichtszuͤgen ſchritten 
an uns voruͤber, Holz⸗ und Kohlenfuhren begegneten uns, Hirten 
mit wohlgenaͤhrten, ſpiegelblanken Heerden kamen den Weg daher, 
denn wir befanden uns in der Naͤhe von 


Andreasberg, 


der zweiten hannoͤverſchen Bergſtadt, die, ihre beſten Gebaͤude ſammt 
dem Rathhauſe in eine Schlucht verbergend, mit ihren meiſt kleinen 
unanſehnlichen Haͤuſern eben nicht verlockend zu uns heruͤberblickte. — 
Dede und kahl iſt die Bergflaͤche, auf der fie fich hinerſtreckt, und 
ohne den frifchen, grünen Wiefenteppih, welchen die Andreasberger 
dem rauhen Boden umher abgezwungen haben, würde man die Lage 
der Stadt traurig nennen mare fo heiter und auch faſt aus jedem 
Haufe, an welchem wir vorüberfohritten, die Gefänge der Vögel und 
befonder8 das Schmettern der Ganarier entgegentönte. — Es leben 
hier gegen 4000 Menſchen in 400 Häufern, von denen der Berg: 
bau wenigftens taufend — Der Ackerbau, der ſich nur auf 
Kartoffeln, Hafer, Gerſte und Sommerroggen beſchraͤnkt, iſt wegen 
der Rauhheit des Klima's natuͤrlich ſehr duͤrftig, dagegen macht die 
Rindviehzucht einen bedeutenden Nahrungszweig aus. Viele be— 
ſhoattigt hier auch der Handel mit Vögeln, dad Stricken und Spitzen⸗ 
tloppeln. 


Dem Reiſenden, dem es um ſchoͤne Gegenden oder Denkmale 
der Vorzeit zu thun iſt, hat übrigens Andreasberg nichts Befriedi- 
gended barzubieten, aber der Bergmann und der Mineralog findet 
hier feine Rechnung, denn fo reihe Silbererze, ald bier gefunden 
werden, hat Feine andere Gegend des Harzed aufzuweifen, Als wir 
und daher im Rathskeller etwas reftaurirt und dann den dicht über 
ber Stadt gelegenen Glodenberg, welcher die befte Anficht der Stadt 
und der Umgegend darbietet, befliegen hatten, befchloffen wir, auf 
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einige Stnnden von dem freundlichen Lichte des Tages zu feheiben, 
ſuchten und erhielten bei dem zeitigen Bergfecretair die nöthige Er: 
laubniß, die Gruben befahren zu dürfen, und bald waren wir in 
Bergleute umgewandelt, bald flammten die Grubenlichter in unfern 
Händen, und mit fröhlihem „Gluͤck auf!” fuhren wir ein in ben 
tiefen, dunfeln Schacht, in die Zellen, in denen die Gnomen geheim: 
nißvoll fehaffen und weben, 


Wir fliegen mit Grubenlichtern hinab in den ſchwarzen Schlund, 

Der Führer felbft ſchwankt fhuüchtern vorbei an mandem Grund, 
Und weift die fichern Stege und nennt und erklärt das Geftein, 

Und führt auf verborgenem Wege uns tief in die ewige Nacht hinein! 


Und wo der Weg fich weitet, und man fich ficher denkt, 
Und langfam fürbaß fchreitet, in Anfchaun ftumm verfentt, 
Da wacht des Fuͤhrers Spähen und fchreit ein ſorglich: Halt! 
Und taufend Stimmen erftehen, und donnern dumpf nadjäffend: Halt! 
Auffhauert man und zittert und flaunt tief unten an, 
Behend vorangeklettert, den grubenfund’gen Mann. 
„Herr! faßt ja feft die Leiter, am Eleinen Finger das Licht, 
Und fchreitet muthig weiter, und flürzet in den Abgrund nicht!“ — 


Uns grauft der maͤcht'gen Schlünde, an denen wir jetzt ſtehn; 

Wir prüfen die Leiter behende, eh’ wir hinuntergehn. 

„Ach, guter Führer, die Leiter die Enattert, wie man fie betrittz 
Da fteig’ ein Andrer weiter; wir wagen fuͤrder keinen Schritt!" — 


„Ihr habt nichts zu befahren; der alte Valentin 

Steigt ſchon feit fechzig Sahren darüber her und hin!’ — 
Und wie wir den Alten ſchauen, ba fpornet uns die Schmach, 
Da faßt und ein Vertrauen, und muthig fleigen wir ihm nad). 


Und gehn fürbaß betradhtend im hohlen, hallenden Grab, 

Bald. hoch hinauf, bald ſchachtend hinunter, bald feitgb. 

280 hohe Gewoͤlb' ung halten, und Eeinen Pfad wir fpäh'n, 

Da ſchau'n wir ſchweigend den Alten fchnell durch die Felfenrigen gehn. 


So kommen wir in den Schlünden an eine Halle ſehr. 

Die Tiefen Kann ergründen Eein fterblich Auge mehr. 

Wer mag den Anbii malen, wie unfer ſchwirrend Licht 

So wunderbar die Strahlen bier in der ew’gen Urnadht bricht ! 


Hier. fchreitet filber fachte der bergesalte Mann, - 

Und ruft: „Nehmt Euch in Uchte!,, und ftredt den Stab voran, 
Und dann weift der Beyleiter, daß wir es Können ſchau'n, 

- Wie dort die Bergleut’ figen und in bie harten Felſen hau'n! — 
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Und ed ward und zu Muth, als ſenke fich die ſchwarze Dede 
auf uns ’nieder und aufathmend blidten wir empor, Schauriges 
Geraͤuſch, Hämmern und Pochen fhallte rings umher und Finfter: 
niß, wie im Grabe, umfing uns, die wir und wie willenlofe Kinder 
führen ließen, — Und hier unten in den dunkeln Eingeweiden der 
Erde fist einfam der Bergmann beim fehwachen Schimmer feines 
Grubenlichts und verrichtet für Färglichen Lohn mit emfigem Fleiße 
fein gefahrvolles Tagewerk. Doch von der früheften Zugend auf 
Daran gewöhnt, thut er mit Luft die graufige Arbeit und läßt fi 
nicht fchreden durch den gewaltfamen Tod der Gefährten, nicht — 
den Hinblick auf ein ſieches Leben, nicht durch den kurzen Athem 
und den ſchwindſuͤchtigen Huſten vieler ſeiner aͤltern Genoſſen. 

Der Bergbau theilt ſich hier in den inwendigen und auswendi— 
gen Zug. Zum inwendigen Zuge gehoͤren alle diejenigen Gruben, 
welche nordoͤſtlich, zum auswendigen diejenigen, welche ſuͤdoͤſtlich von 
Andreasberg liegen. Die Gruben des inwendigen Zuges ſind die 
wichtigſten und unter ihnen ſind beſonders bemerkenswerth: Catha— 
rina-Neufang, Samſon, Abendroͤthe, Bergmannstroſt und Gnade 
Gottes. Zu den Gruben des auswendigen Zuges gehören: Claus— 
Friedrich, Andreasfreuz und andere, 

Wie lange die hiefigen Werke, und die Gruben des Oberharzes 
überhaupt, ſchon im Betrieb find, ift ungewiß und herrfchen darüber 
die -verfchtebenartigften Anfichten. So viel ift übrigens ausgemacht, 
dag im Rammelöberge fhon Jahrhunderte hindurch Bergbau betries 
ben wurde, ehe man in diefen Gegenden daran dachte, denn in kei— 
nem der Lehnbriefe und Urkunden über den Oberharz wird vor dem 
Jahr 1296 der Bergwerke erwahnt, Honemann (Alterth. des Harz 
zes p. 35.) redet zwar ganz dreift von Gruben in früherer Zeit, 
allein fein Gemwährsmann tft einzig und allein der Cantor von Bode: 
nem, von dem Honemann felbft fagt: daß er nicht wiffe, woher je— 
ner feine Nachrichten genommen habe. Im Sahr 1296 aber erhiel= 
ten einige Privatperfonen Erlaubniß, bier nah Erz forfchen zu dürs 
fen und es ift wahrfcheinlih, daß fi der Bergbau vom Rammeld- 
berge aus immer weiter in den. Oberharz hineinzog. Schon wurde 
eö lebendig in den Bergen, ſchon bildete fich hier und da ein Berg: 
Örtlein nach dem andern, dba brach eine furchtbare Peft herein, die 
gar graßlich wüthete und ihre Opfer in folcher Schnelligkeit hinweg: 
taffte, daß die Arbeiter in ber Frühe des Morgens friſch und ge: 
fund hinabftiegen in die Ziefen der Erde, aber nimmer wieder heraus: 
famen, fonderm von der Seuche ergriffen, haufenweife niederfanfen. 
Die Gruben, welche kaum erft recht in Gang gekommen waren, 
wurden nun liegen gelaffen und erft lange nachher wieder aufgenom: 
men, wobei man ganze Haufen von Menfchengebeinen auffand. Im 
Jahr 1500 fing man an, die Eifengruben bei Grund zu betreiben, 
und einige zwanzig Jahre fpater wird von Andreasberg gefprochen, | 
WVon Joachimsthal Famen nämlih im Sahr 1520 Bergleute 
nad dem Oberharz und zwar anfänglich in die Grafſchaft Hohnftein, 
welhe die Damals regierenden Grafen Heinrih und Hans Ernft, 
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Gebruͤder, Herren zu Lohra und Clettenberg, von den Herzoͤgen zu 
Grubenhagen als ein Lehn inne hatten. Die beiden Grafen hatten 
in ihrer, über die Grafſchaft Clettenberg herausgegebenen Bergfrei⸗ 
beit oder Bergordnung geftattet, daß ein Jeder Erze fuchen und 
Bergmwerfe anlegen könne, wo er nur wolle, und Dadurch wurde eine 
ungeheure Menge von Bergleuten herbeigelodt, Sie begannen in 
der Gegend, wo jebt die Bergftabt Andreasberg fteht, nach Erz zu 
fchürfen. Die erfte Zeche, welche fie fündig machten, wurde St. 
Andreasfreuz genannt, weil die Schürfer dafelbft zwei über einander 
fegende Gänge antrafen, wovon es nad) der uralten bergmännifchen 
Redensart heißt : die Gänge machen ein Andreasfreuz, d. h. Freuzen 
fi, oder fchneiden fih, von welchem Umftande noch jest geglaubt 
und oft auch durch die Erfahrung beftätigt wird, daß alddann in der 
Gegend des Durchſchnitts edle Anbrüche zu gewinnen find, — Weil 
nun in der Gegend, wo jet der Markt ift, einige Quellen waren, 
fo fing man an, fich dabei anzubauen, Won ber zuerft aufgenomme: 
nen Zeche Andreaskreuz erhielt die entftehende Bergftadt den Namen 
Undreasberg. (cf. von Rohrs Denkw. des Dberharzes p. 260, 
Honemannd Alterthümer.) Befonders nahm die Stadt in den Jah: 
ren 1535 — 37 zu, in welcher Zeit zu Andreaöberg überall einge: 
ſchlagen wurde, fo daß einer vor dem andern oft feinen Raum hatte 
und viele Gewerfe mit einander in Streit geriethen. Da dic Aus: 
beute der. Bergwerke fehr bedeutend war, fo wurde an die Stelle 
der im Sahre 1537 errichteten hölzernen Kirche bereitd im I. 1568 
eine ganz neue von Steinen erbaut und mit Schiefern gedeckt und 
da die Grafen auch Alles thaten, was das Gedeihen der Bergwerke 
befördern konnte, fo fanden diefelben in diefer Gegend gar bald in 
der berrlichften Blüthe, . 

. Bu gleicher Zeit war man auch auf andern Punkten bed Ober: 
harzes ungemein thätig. Der leidenfchaftlihe Herzog Heinrich von 
Wolfenbüttel war, fammt feinem Sohne Julius, des Bergbaues 
felbft ſehr kundig, und ſcheute weder Mühe noch Koften, den Berg: 
bau auf feinem Gebiete emporzubringen, fuhr, wie Nothmeier in 
feiner Chronit (P. II. Cap, 62. pag. 1008.) erzählt, felbft in bie 
Bergwerfe ein und feuerte mit Wort und That die Bergleute zum 
Fleiß und Eifer in ihrem befchwerlichen Geſchaͤft an. Aus der Zeit, 
wo die Pet den Harz entoölfert hatte, fah man noch viele Pingen 
und Halden und an allen diefen Orten wurde von Neuem eingefhla: 
gen und die alten Zechen wieder aufgenommen. . Eben fo eifrig bes 
trieben die Magdeburger Gewerke den Bergbau und wirkten im 
Jahre 1532 beim Herzoge eine Bergfreiheit aus, im welcher den 
Bergleuten freie Wohnung, Sicherung vor jeder Gewaltthätigkeit, 
freie Wochenmärkte, freied Baden, Brauen und Schlachten ohne ir 
gend eine Abgabe, zinsfreies Bauholz, fo viel zu dem Grubenbau 
erforderlich fei, verfprochen, und die Erlaubniß gegeben wurde, bauen 
zu dürfen, wo ein Jeder Luft habe, Diefe Urkunde, in welcher ſich 
der Herzog nur den Vorkauf der Metalle vorbehielt und die Hoff: 
nung ausfprah, daß er in Zeiten der Noth Eräftige Unterflügung 
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von den Härzern erwarte, wurde Faum befannt, ald aus ben fern: 
ſten Gegenden Deutſchlands erfahrene Bergleute herbeifamen, die 
das gefährliche Handwerk mit Luft trieben und eine Grube nach der 
andern eröffneten. Zu Andreaöberg, welches ſich vor allen andern 
Orten auszeichnete, waren damald über hundert Gruben im Gange, 
So reihe Schäge aber auch aus dem Schooße der Erde an das 
Licht gefördert wurden, dennoch wuchs die Begier mit dem Gewinn 
und die Bergleute wurden ftreng unterfucht, fobald fie die Gruben 
verließen und hart wurden fie beftraft, wenn das Geringfte bei ihnen 
gefunden wurde, 


Ein alter Steiger zu Andreasberg, erzählt die Sage, hatte einft 
mehrere überaus reiche Erzftufen bei Seite gelegt, denn er fürchtete, 
dev Bau möchte fchlechter und aͤrmer werden, der Landesherr die Luft 
zum Fortbau verlieren und die vielen Bergleute in Noth und Elend 
gerathen, und hoffte mit diefem zurüdgelegten Silber das Fehlende 
zu erfegen und immer gleichen Gewinn hervorzubringen. Allein einis 
ge feiner Feinde und befonders ein gewiſſer Veit Bauer, den bie 
Bergleute, forohl feiner Strenge als feines häflichen Aeufern wegen 
nur den Scheuflicyen nannten, hatten es bemerkt, konnten und moll- 
ten nicht glauben, daß der Steiger aus ber beften Abfiht von der 
Welt das Silber zurüdigelegt habe und Elagten ihn an. Das Ge: 
richt verurtheilte ihn zum Tode. Der Unglüdliche betheuerte umfonft 
feine Unfhuld, — er murde ergriffen und auf den Nichtplag ges 
führt. — Als er nun niederfniete, um den tödtlichen Streich zu 
empfangen, da. erhob er noch einmal das bleiche Antlig und ſprach 
zu den umberftehenden Bergleuten: fo gewiß bin ich unfhuldig, ale 
mein Blut fi in Mitch verwandeln und der Bau der Gruben auf: 
hören wird. Wann in dem gräflihen Haufe, dem diefe beiden Berg: 
werke zugehören, ein Sohn geboren wird, mit Glasaugen und Reh: 
füßen, und er bleibt am Leben, fo wird der Bau wieder beginnen, 
ftirbt er aber nad) feiner Geburt, fo bleiben fie auf ewig verfchüttet. — 
As er diefe Worte gefprochen, erhob der Scharfrichter das breite 
Richtſchwert und das Haupt des Steigers flog in den Sand. Statt 
des Blutes aber fprangen zwei Milchſtroͤme, weiß wie der Schnee des 
Gebirges, aus dem Numpfe in die Höhe und ein Schrei des Ent- 
ſetzens ertönte unter den Verſammelten, denn die Unfchuld des Stei- 
gerd war nun eriwiefen und Slüche und Drohungen wurden laut ges 
gen die Richter, deren Ungerechtigkeit den NRechtfchaffenen getödtet und 
ihn zu Berfluchung der Bergwerke gereizt habe, Als nun aber wirk- 
lich die beiden reichften Andreasberger Gruben, der große Johann und 
der goldene Altar, eingingen, erreichte die Unzufriedenheit den höchften 
Grad, Es ward zwar nicht lange nachher ein junger Graf mit 
Glasaugen und Rehfüßen geboren, aber er ftarb gleih nach der 
Geburt und die fehönen Silbergruben find nie wieder aufgethan und 
verfchüttet geblieben bis auf den heutigen Zag. 


So wurde jebe Berunkreuung, jedes Werfehen, hart beftraft 
und felbft der Herzog hatte Feine Nachficht und züchtigte mit eigener 
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Hand den Schuldigen, wenn er, wie ed oft gefchah, die Gruben be— 
fuhr. Einft war er in der Grube Neufang und da der Berghaupt: 
mann Jakob Reinhard ein Verſehen begangen hatte, zog der Herzog 
das Schwert und hätte ihn erfiochen, wenn ſich nicht des Herzogs 
Kammerjunfer, Dftwald Todtenbach, dazwifchen geworfen und dem 
Berghauptmanne Gelegenheit zur Flucht gegeben hätte, 

Des Herzogs Kriegsunglüd und feine Flucht nad) Baiern wirk⸗ 
ten fpäter nachtheilig auf die Bergwerfe ein, Die Bürger von Gos— 
Yar, welche ſchon lange mit eiferficchtigen, neidifchen Blicken jugefe- 

»hen hatten, wie fich die Bergftädte erhoben, benußten den Augen— 
blick, wo der Schüßer derfelben fern war, verbrannten Kirchen und 
Gebäude, die nicht im Schuge der Ringmauern lagen, ergriffen die 
berzoglihen Beamten, fihleppten fie zu den Schmelzhütten und war— 
fen fie in die glühenden Defen. Alle Grauel verübten fie mit thie- 
rifcher Luft und wütheten fo lange, bis Sünglinge, Männer und 
Greife von Zellerfeld, Grund und Gittelde fich erhoben und die Un— 
menfchen aus den Bergen hinaustrieben. Nicht lange nachher kehrte 
auch der Herzog in fein Land zurüd, eilte, fobald es feine Gefchäfte 
erlaubten, nach dem Harze und brachte fchnell Alles wieder in den 
frühern Stand, | 

In der Gegend, wo jest Clausthal feine zahlreichen Gebäude 
auöbreitet, da, wo früher die Hütte eined Eremiten, fpäter ein zum 
benachbarten Klofter Zelle gehöriges Kirchlein ftand, trieb zu derfel- 
ben Zeit Herzog Ernft II. von Grubenhagen den Bergbau, befchenkte 
Clausthal mit feiner erjten Bergfreiheit und eiferte Herzog Heinri— 
chen in jeder Beziehung nah. Diefer ftarb im Sahr 1568, doch 
hatte fein Tod durchaus feinen nachtheiligen Einfluß auf das Berg: 
wejen, da fein Sohn Julius daffelbe mit —— Eifer, aber mit 
noch groͤßerer Beſonnenheit als der Vater betrieb, ſelbſt manche be— 
deutende Verbeſſerung und Erfindung, — wie z. B. die der naſſen 
Puchwerke, — machte und die Salzquellen bei der alten Harzburg 
unterfuchen und ein Salzwerf erbauen ließ, das noch heute nach ihm 
„Juliushall“ genannt wird und im Stande ift, den ganzen Harz 
mit Salz zu verforgen. Bis kim Jahr 1577 brachten ihm bie 
Bergleute ungeheure Schäge zu Tage, allein eine Peft, die aber: 
mals verheerend dad Gebirge durchzog, endete ploͤtzlich dieſe Glanz: 
periode, fehlachtete eine ungeheure an daß die Mehrzahl 
der Häufer leer ftand, hemmte den Verkehr und gab zu den größ: 
ten Unordnungen Veranlaffung, indem die Bergknappen unthätig 
umbherfchweiften, in die verödeten Wohnungen eindrangen, diefelben 
beraubten und die Bergbeamten, welche fich folhem Unfug wider: 
festen, tödteten oder wenigftens verjagten. (cf, Honemanns Alterth. 
des Harzes I, p. 153.) In diefer böfen. Zeit hatte Andreasberg 
befonders viel zu leiden und Jahre vergingen, ehe ed fich wieder 
aaa und nur einigermaßen ben früßern Standpunkt einnehmen 
onnte, 

Als im Sahr 1593 die Grafen von Hohenftein ausftarben, fiel 
Andreaöberg ſammt dem Zleden Lauterberg und dem Schloß und 
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Amt Scharzfeld als ein vorälterliches Lehen an Herzog Wolfgang 
von Grubenhagen. Er that ebenfalld viel für die Bergwerke, fo daß, 
ald er am 14, März 1595 zu Herzberg flarb, fein Ableben allge: 
mein bedauert wurde und die Bewohner bed Harzes folgende Verſe 
auf ihn fangen, | 


Wie traurig fteht der Tannenbaum, 
Wie heulen und weinen alle Bäum’, 
Wie hängt der Bergmann feinen Kopf, 
Geht traurig fort, der arme Tropf! 
Den Köhlern ift entfallen der Muth, 
Der Holzhauer auch traurig thut. 


Der Glafer Gefang hat ſich gelegt, 
Die Hirten all’ find hochbewegt, 
Die Hütten trauern. und find faft ftill, 
2 Die Schneidmühl’ aud nichts fchaffen will, 


Bon wegen baf ihm bicfer Herr 
Abgangen ift, und ihn nicht mehr 
Zum Schuß und ein Regierer han, 
Des trauert jest ein Jedermann | 


Dem Herzog Wolfgang folgte fein Bruder Philipp, da derſelbe 
aber feinen Bruder nur um ein Jahr überlebte, fo bemächtigte fich 
Herzog Julius des ganzen Harzes und gab erft im Jahr 1616, auf 
ausdrudlichen Befehl des Kaifers, die Grubenhagenfchen Landestheile 
an die Herzöge von Braunfchweig: Lüneburg, und Chriftian von 
Selle wurde nun der Befiker. | 
Der. dreißigjahrige Krieg führte eine traurige Zeit für die Berg: 
leute herbei, da die Gewerke im flachen Lande, in deren Händen 
fich die meiften Gruben befanden, verarmten und Peft und theure 
Zeit, die ſchrecklichen Gefahrtinnen ded Krieges, die Bewohner des 
Harzgebivges auf dad Aeußerſte brachten. Das Elend erreichte aber, 
den höchften Grad, als Zilly mit feinen wilden Schaaren’ über das 
Gebirge 309, allenthalben die größten Gräuel verübte, in Grund, 
Zellerfeld, Wildemann und Lautenthal plüinderte und Clausthal brand: 
ſchatzte, was ſich fpater mehrere Male wiederholte — Da das 
Bergwefen in dieſer Schredenszeit ganz gefunfen war, hob man bad 
Bergamt zu Andreaöberg auf und Dre Gruben wurden nur durch den 
Eifer und die Anftrengung des damaligen Oberbergmeifters Georg 
Sing vor gaͤnzlichem Berfall gefichert. 
ET, Im Sahr 1635 ftarb Herzog Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel 
und durch den Vergleich zu Meinerfen erhielten die Herzöge aus ber 
Dannenbergifchen Linie, Auguft der Jüngere und Julius Ernft, dad 
Fürftenthbum Wolfenbüttel, — die Herzöge aus der cellifchen Linie, 
Auguft der Aeltere, Friedrih und Georg, Göttingen und Galens 
Shüringen und der Harz. IV. Bd. 5 
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berg, — und die Herzöge aus der haarburgifchen Linie, Wilhelm 
und Dtto, Hoym, Diepholz, Regenftein, Blanfenburg und Hohen 
ftein. Zugleich wurdg feftgefeßt, daß die Städte und Bergwerfe 
Zellerfeld, Wildemann, Lautenthal, Grund, Suliushall, Gittelde u. 
f. w. allen drei Linien angehören und abwechfelnd ein Jahr von der 
cellifhen und ein Sahr von der wolfenbüttelfchen Linie regiert wer: 
den ſollten. Diefen unter der Hoheit der drei Linien ftehenden Diftrict 
nannte man die Communion, und daher entftand die Eintheilung in 
den einfeitigen und Communionharz. Ald im Jahr 1642 die haar: 
burg'ſche Linie ausftarb, erhielt Braunfchweig= Lüneburg $, Braun 
ſchweig Wolfenbüttel $ der Einkünfte der Communion, Im Jahr 
1788 trat Braunfchweig: Wolfenbüttel feine Dreifiebentel an Hanno— 
ver, welches dadurch Ten ganzen Oberharz fammt den fieben Berg 
ftädten befam, ab, erhielt aber dagegen die Saline Juliushall und 
7000. Morgen Waldung als wirkliches Eigenthum, 

Sm fiebenjährigen Kriege mußte der Oberharz abermals Vieles 
erdulden und die Gewerkfchaften allein über 30,000 Thlr. Kriegs 
fteuern erlegen; fpater aber wurden die Wunden geheilt und die 
trefflichften Einrichtungen getroffen, dad Wohl der Bergleute und 
des Hüttenwefend zu befördern, Es wurden Gaffen und Büchfen 
angelegt zum Beten verunglüdter Berg> und Hüttenleute, Forft= 
fhulen bluhten empor, Mineralienfammlungen und Modelllammern 
wurden eingerichtet und Feine Koften gefcheut, wenn es galt, nügliche 
Maſchinen einzurichten, vortheilhafte Kunftbaue anzulegen und den 
Flor des Gebirges immer mehr zu fteigern, 

Die Bergwerke zu Andreasberg enthalten des Schönen, Koft: 
baren und Bemerfenswerthen fehr viel und die Reichthuͤmer, die in 
den beiden Hochöfen der Silberhütte, welche füdlich von der Stadt 
liegt und ſich in neueren Zeiten fehr zu ihrem Vortheile umgewans 
delt hat, bereit3 verfchmolzen find, laſſen ſich kaum berechnen, Vom 
Sahr 1565 bis 1570 wurden allein über 30,039 Mark Silber da= 
felbft gemacht und nur von den beiden Zehen St, Georg und Hilfe 
Gottes, die andern ungerechnet, fielen von Trinitatis 1561 bis Lu— 
ciä 1583, mithin in 22 Sahren, 215,688 Thlr. Ausbeute. Auch 
wurden damals hier, außer vielen reichen, rothgüldigen und weißgül- 
digen Erzen, gediegenem und gewafchenem Silber, noch verfchiedene 
andere recht bewunderungswürdige Arten von Erzen gewonnen, So 

traf einft der Steiger auf St. Georgszeche eine Drufe an, in ber 
fi ein fließendes Erz befand, welches weiß und wie Buttermild) 
ausſah. Davon fchöpfte man etwas heraus und that es in ein 
Glas. Als ed nun in der Luſt geftanden hatte, wurde es troden, 
ganz einem weißeu Thone ähnlich, und e3 fand ſich beim Probiren, 
daß der Gentner über 100 Mark Silber hielt, Aus diefer einzigen 
fogenannten Buttermilchödrufe erhielt man bedeutende Ausbeute. 

Auf der Zeche Theuerdank wurde ein Erz gefunden, welches fo 
mild war, daß ed mit den Händen zerrieben und zufammengeballt 
werden Fonnte, In der Grube war ed. weiß, an ber Luft wurde es 
blau und weich wie Thon, Die Bergleute, welche auf diefem Erz 
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arbeiteten, mußten vor dem Ausfahren Schuhe und Strümpfe abs 
wafchen, weil der von den Erzen abgefonderte Schlamm, der daran 
hängen blieb, einen reichen Silbergehalt hatte, Ebenfo wurde man 
auch gewahr, daß das trübe Waſſer, welches von den Stollen ab: 
lief, Gras und Laub verfilberte, weshalb vor den Stollen einige 
Bertiefungen gemacht wurden, wo fih das Zrübe fegen mußte, 
Für eine einzige fehöne Stufe diefed Erzes bot ein Juwelier aus 
Leipzig 500 Thlr. und man fand in derfelben 623 Mark Silber, — 
Eine befonderd merkwürdige Stufe fand man in fpäteren Zahren, 
an ber, audwendig herum, dide, derbe, rothguͤldige Knospen faßen, 
die aber inwendig aus lauter gediegenem Silber beftanden, welches 
wie verrofteted Eiſen ausfah und allein, ohne das rothgüldige und 
fonftige Erz, 80 Pfund wog. Die ganze Stufe war 99 Pfund 
fchwer und wurde dad gediegene Silber daran auf 1635 Thlr., die 
völlige Stufe hingegen auf 1672 Thlr. an Werth gefhäst. Sie 
wurde, in die Kunftfammer nad) Hannover gefhidt. — Außerdem 
fand man, und findet man auch noch heute, Kreuzfteine, Kalkfpathe, 
wegen ihrer fhönen und mannichfaltigen Gryftallifation fehr gefchäßt, 
Kanonendrufen, Analzime, Ichthyophthalme, Datholithen, Anthras 
konit, gediegenen Arfenif, Arfenikfilber, braune und rothe Bergblen⸗ 
de, DBleifchweif, rothen Erdkobalt, Fahlerz, Flußfpath, Haarkies, 
Kupfernidel, Magnetkies, Rothgüldigerz, gediegenes Silber, theil 
in Zaden und Blättern, theild als Föftliched Rothguͤlden mit rubins 
farben Knospen, Spieöglad, ftrahliged Graufpieöglangerz, Zundererz 
von fhwarzer Farbe u, f. w. Die Gebirgdart, in welcher diefe 
Schäte gefunden werben, ift durchgängig ein bläulich ſchwarzer, fein: 
koͤrniger Thonſchiefer. 

Nachdem wir Alles beſchaut und uns Alles hatten erklaͤren 
laſſen, verließen wir befriedigt die unterirdiſche Welt und wandten 
uns zum freundlichen Lichte des Tages zuruͤck. 

Die Geſchichte der Stadt ſelbſt iſt ſehr dürftig und nur folgen⸗ 
de Vorfälle find vermögend, die Aufmerkfamkeit zu feffeln, und den 
Lefer & unterhalten. 

- Eine der wichtigften Rollen in der Geſchichte Andreasbergs fpielt 
eine NRäuberbande. 

Hanns Bartold und Hannd Unterberg, ein Predigerdfohn aus 
Oſterwiek, verlbten mit ihrer Rotte viel Unfug auf dem Gebirge. 
Unterberg wurde zwar endlich in Clausthal gefangen genommen, nad) 
Dfterode — und enthauptet, aber Hanns Bartold ließ ſich durch 
das ſchreckliche Ende ſeines Gefaͤhrten nicht ſchrecken, verband ſich 
mit einigen verwegenen Maͤnnern, Hackenberg und Pigge, um ſich 
an dem braunſchweigſchen Erbmarſchall von Oldershauſen, den er 
toͤdtlich haßte, raͤchen zu koͤnnen, nahm demſelben 400 Schafe weg 
und ſetzte durch Brandbriefe die Bergſtaͤdte in Angſt und Schrecken. 
Als er endlich im Jahr 1576 von ſeinen eigenen Spießgeſellen er— 
ſchoſſen und ſein Bruder Andreas gefangen genommen und lebendig 

eraͤdert wurde, frohlockten die Bewohner des Harzes; allein die 
ande hielt ſich unter zwei Andreasbergern, dem Balzer Gelder und 
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Hermann, Scheffer. Dieſe wurden fo frech, daß fie dem gelehrten 
Edelmanne, Achaz von Veltheim, fürmlihe Fehde anfündigten und 
drohten, ihn und feine. Unterthanen mit Schwefel, Pech, Feuer und 
Brand anzugreifen, denen, die ſich nicht: mit Geld Löfen Eönnten, 
Hände und Füße abzuhauen, auch Feines Menfchen oder Viehes zu 
fhonen. Der von Beltheim war in nicht geringe Angft verfegt und 
Elagte deshalb bei dem Faiferlichen Kammergerichte zu Speier, wels 
ches auch, durch überall angeheftete Bogen, die Räuber auf einen 
beftimmten Zag vor fih forderte, Schon nach einigen Zagen aber 
waren diefe Vorladungen abgeriffen und Niemand wußte, wohin fie 
gefonmen. 

Da fich die Weiber der beiden Anführer, Welcker und Scheffer, 
zu Andreasberg befanden, fo lauerte man ganz ind Geheim im Wal: 
de und an allen Wegen, welche nah der Stadt führten, ob nicht 
die Männer unter dem Schleier der Nacht Fämen, ihre Weiber und 
Kinder zu ſehen; doch fo fehr man fih auch bemühte, der Feinde 
habhaft zu werden, — Niemand erfchien. Gleichwohl aber waren 
die Räuber von diefen heimlichen Nachftellungen unterrichtet und 
darüber ungemein erbittert, denn man fand eines Morgens an dem 
Rathhaufe zu Andreasberg einen Zettel angebeftet, der Folgendes 
enthielt: | 


Ihr guͤnſtigen, weifen ‚Herren von Andreasberg! Es 
nimmt mic Wunder, daß Ihr mich bei Nacht und Nebel im 
Harz ſucht. Könnt Ihe die Nacht nicht fchlafen? Sch hätte 
das nicht zu Euch verhofft, daß Ihr mid aus dem Schlaf 
jagen folltet. Sch bin derer von Weltheim-öffentlicher Feind, 
und Euer Feind nicht, Dasmal foll Euch vergeben fein, 
aber thut’3 nicht mehr, 
| Balzer Welder. 


Man ließ fi) aber durch feine Worte nicht einfchläfern und 
Sedermann war auf feiner Hut, . 
Als der Termin, zu welchem fie vor das Faiferliche Gericht ges 
laden waren, verlaufen war und Niemand fich geftellt hatte, wur: 
den fie abermals, bei Vermeidung unfehlbarer Achtäerflärung, vor⸗ 
bejchieden. i 

Da in diefer legten Vorladung gefagt war, die Raͤuber feien, 
außer den Beltheimen, auch dem Berghauptmann, Asmus Helder, 
feind, welches jedoch nicht der Fall war, fo fehrieben die Räuber 
einen troßigen Brief an den Berghauptmann, worin fie ihn der Ver— 
leumdung ankflagten, da fie nie etwas feindfeliges gegen ihn unter— 
nommen und verlangten; daß er bei dem Faiferlichen Gerichte dieſe 
Lüge widerrufen folle, | 

Asmus Helder, der Berghauptmann, war eben im Begriff, 
mit den Seinigen nach Sundhaufen, einem Dorfe zwifchen Sonders= 
haufen und Nordhaufen, und von legterm nur eine Stunde entfernt, 
zu reifen, denn er hatte in demfelben ein adeliges Gut gekauft, Er 
fagte Daher zu der Ehefrau des Hermann Scheffer, welche den Droh— 
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brief überbracht hatte: daß er mit ihrem Manne und ben Geinigen 
nie im Böfen etwas zn fchaffen gehabt und daß er an dem Aus: 
drude im Eaiferlihen Schreiben ganz unfchuldig fei, und ſchickte die 
Frau, unter weitern gütigen Zureden, wieder nach Haufe, 

Denfelben Nachmittag trat Helder feine Reife nah Sundhau: 
fen an und fuhr mit feiner Frau und zwei Söhnen auf einem Wa: 
gen den Weg nach Kauterberg hin, Obwohl er gewarnt war, fich 
vor’ der Rotte in Acht zu nehmen, hatte er dennoch Feine Beglei— 
tung bei fih, weil er hoffte, daß die Räuber von feiner Abreife 
nicht unterrichtet fein möchten. Kaum war er aber bis ins Kobolds— 
hal gefommen, fo ftürzten Balzer Welder und Hermann Scheffer 
mit ihren Genoffen, die ſchon lange im Gebuͤſch auf ihn gelauert 
hatten, hervor, hielten den Wagen an, fhlugen den Berghauptmann, 
feine Frau und feine Kinder faſt todt und raubten alle Sachen „die 
ſich auf dem Wagen vorfanden, als: Guͤrtel, Schwerter, Buͤchſen 
und Taſchen, Kleinodien, Geld u. ſ. w. Der aͤlteſte Sohn Helders, 
Siegmund, wagte es, ſich zur Wehr zu ſtellen und kaͤmpfte, wie 
ein gereizter Loͤwe, aber ein Schuß eines der Raubgeſellen ſtreckte 
ihn todt zu Boden, während Andere den über den Fall feines Soh— 
nes jammernden Vater fortfchleppten, drohten, ihn, feine Frau und 
feinen zweiten Sohn auch umzubringen, und ihn nicht cher losließen, 
bis er verfprach, dert Feinden binnen zwei Zagen noch hundert Gold: 
guͤlden zu entrichten. 

» "Betäubt und mit zerriffenem Herzen feßte der Berghauptmann 
mit den Seinigen feinen Weg nach Lauterberg fort, wofelbft er den 
Leichnam feines Sohnes, welchen er mit fich genommen, unter all: 
gemeiner Zheilnahme zur Erde beftattete, 

Balzer Welder aber ließ fich öffentlich verlauten: „Daß er 
mit dem Berghauptmann nur gekurzweilet, um feiner Sachen einen 
Anfang zu geben; ed wären aber noch Etzliche auf Andreasberg vor: 
handen, deren er mächtig Ju werden hoffte und mit welchen er als: 
dann einen andern Ernft brauchen wolle; wodurh Alles in Furcht 
gerieth, weil Keiner wiſſen Fonnte, ob er nicht unter die „Etzlichen“ 

ehoͤrte. 

Der Berghauptmann Helder ſowohl als der Magiſtrat zu Anz 
dreasberg berichteten Alles an den Grafen Volkmar von Hohnſtein 
und baten um ſchleunige Huͤlfe und um Ergreifung kraͤftiger Maß— 
regeln; aber der dringendſten Vorſtellungen ungeachtet, geſchah den— 
noch nichts. Helder blieb deshalb in Sundhauſen und kehrte nie 
wieder nach Andreasderg zuruͤck, die Raͤuber aber unterhandelten 
foͤrmlich mit der Regierung und es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß ſie 
ungeſtraft geblieben —* da ſich keine weitern Nachrichten uͤber dieſe 
Angelegenheiten finden. 

Die Juſtiz auf den Bergſtaͤdten ſcheint uͤberhaupt ſehr ſchwach 
gehandhabt worden zu fein, denn ſchon wenige Jahre fpäter entſtan— 
den gefährliche Unruhen und Anfeindungen in Andreasberg, welche 
dir Subflitut des Predigers Fund erregte und die gleih Anfangs 
mit etwas mehr Energie kicht hätten unterbrüdt werden koͤnnen. 
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Schon der Prediger Fund hatte fich durch einige im feiner Pre 
digt vorkommende Worte einen mächtigen Feind zugezogen, Funck 
war naͤmlich, troß feined Alter, immer noch fehr feurig und feine 
Morte ergriffen die Zuhörer fo gewaltig, daß fie auch die verftodtes 
ſten Gemüther erfchütterten, Am dritten Ofterfeiertage des I. 1588 
nahm er Gelegenheit, in der Predigt zu erwähnen: „daß ber Satan 
anjegt die Leute zu allerhand Sünden antreibe und fie durch feine 
Lügen und Werkzeuge, die Cryftallenguder, zu verbittern und einans 
der zu hetzen fuchte.” in damaliger Rathöverwandter, Namens 
Micael Pröffel, deutete ſolches auf fih und ſchickte nach geendigter 
Predigt, ald der Pfarrer Fund eben beim Mittagseffen am Tiſch 
faß, durch feine Magd einen polnifchen Grofhen, welchen diefe mit 
den Worten auf den Tiſch warf, daß folcher das Trinkgeld dafür fei, 
daß der Herr Pfarrer ihn, den Pröffel, in der Kirche vor Sedermann 
fo trefflich ausgefchrieen hatte. — Fund lachte, aber der erzürnte 
Die bot Alles auf, den alten Mann zu flürzen, was oft zu ben 
rgerlichften Auftritten Veranlaffung gab, da die ganze Stadt theils 
für Funck theils für Pröffel Partei nahm, Endlich wurde Funk in 
feinem fechzigften Jahre in den Ruheſtand verfegt und erhielt einen 
gewiffen Sohann Beuftershaufen zum Subftituten. Bei der Einfüh: 
rung des neuen Predigerd wurde feftgefegt, daß der alte Fund woͤ⸗ 
chentlich drei Gulden, Beuftershaufen aber zwei Gulden haben follte, 
was Lesterer auch wohl zufrieden war. Kaum aber hatte er feine 
Etelle einige Zeit verwaltet, fo befchwerte er fich über feine geringe 
Befoldung und verlangte mehr, Man machte ihn darauf aufmerk- 
fam, daß er ja nur für die Befoldung, die ihm verabreicht würde, 
angenommen fei, er müffe daher Geduld haben, bis der alte Fund 
ftürbe, worauf er fogleih den ganzen Gehalt befommen folle; aber 
obgleih man ihm freundlich geantwortet, ihm auch noch 25 Malter 
— die Benutzung zweier Wieſen und einen Krautgarten be— 
willigte, klagte er doch bei dem geiſtlichen Obergericht zu Oſterode 
und ed entſpann ſich nun ein ſehr gehaͤſſiger Streit zwiſchen ihm nnd 
dem Rathe. Beufterhaufen fuchte das Volk für I zu gewinnen 
und erzaͤhlte der Gemeinde von der Kanzel herab die Streitſache 
nach ſeiner Weiſe, wobei er die Worte gebrauchte: „daß einige 
vom Rath, die fo viel nuͤtze waͤren, als wenn man einen Klotz hin⸗ 
feßte, ihn gerne vertreiben wollten und zu ſolchem Ende einen gro: 
Ben Paden Lügen, welche einer, der ihm nicht weit: wohnte, zufams 
mengefchrieben, nach Dfterode abgeführt hätten.” — Da er, feiner 
Amtöpflicht zuwider, auf der Kanzel perfönlich geworben war, auch 
auf Öffentlichen Biergelagen zechte und fich oft unanftändig und dr: 
gerlich aufführte, zeigte died der Rath an und Beufterhaufen befam 
einen derben Verweis, Er Eehrte fich aber fo wenig daran, daß er 
nicht lange nachher abermals auf der Kanzel anzüglihe Reden wider 
den Rath vorbrachte und fogar, da er erfahren hatte, daß etliche von 
den Rathöverwandten zur Beichte gehen wollten, an den Rath fchrieb: 
daß er fie noch nicht zufaffen koͤnnte und fie fi überhaupt des 
Beichtſtuhls und des heiligen Abendmahl fo lange enthalten moͤch—⸗ 
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ten, bis ſie ſich mit ihm berechnet, ihm ſeinen ſauer verdienten Lohn 
gegeben und alles das, woruͤber er ſich bereits beſchwert, abgeſtellt 
hätten, — Dieſe Art einer Selbſtrache machte denn doch Auffehen 
und da er ſich bei der einfallenden Peftzeit ausdrücklich weigerte, zu 
den Kranken zu geben, jo wurde er endlich, nachdem man fich über: 
zeugt hatte, daß alle Warnungen vergeblich feien, abgeſetzt. 

Nun ging Beufterhaufen von Haus zu Haus und hekte die 
Einwohner auf, was ihm auch, mit Hülfe eines Bürgers, Namens 
Peter Schmidt, fo gut gelang, daß der Rath Überall die fürchterlich: 
ften Drohungen hörte und der Prediger von Lauterberg, der Beu: 
ſtershauſens Dienft verfehen mußte, mehrere Male unglimpflich be: 
handelt wurde. An einem Sonntage fand er fogar einen großen 
Prügel auf dem Altare und ald an bdemfelben Zage der Richter 
Thomas Kirchberger in feinen Kirchenftand trat, erfchraf er nicht 
wenig, darin eine mit Lumpen bededte Geftalt anzutreffen, welche 
ihm Beufteröhaufens Anhänger zum Poffen hineingefegt hatten. Da 
die Unruhen immer bedenflicher wurden und fich die Bürger an den 
Herzog Chriftian von Celle mit der Bitte wandten, doch den Beu— 
fteröhaufen wider einzufegen, fo ließ man es, um ein Blutbad zu 
verhüten, mit dem Vermahnen gefchehen: daß die Buͤrgerſchaft der 
Obrigkeit gehorchen, der Prediger Beuftershaufen aber fich aller fer- 
nern Streitigkeiten enthalten folle. 

Weiter ift aus den Annalen der Stadt nichts Merkwürdiges zu 
berichten, nur dürfte noch der Erwähnung werth fein, daß die Stadt 
fehr oft das Unglüd hatte, von Feueröbrünften heimgefucht zu 
werden. Ein Blisftrahl, der im 3. 1796 zündete, zerftörte faft die 
ganze Stadt und raubte Zaufenden Obdach und — 

Der Morgen leuchtete anmuthsvoll durch die von Nachtthau er— 
friſchte Landſchaft, als wir am andern Tage Andreasberg verließen. 
Um die Bergſtirnen ſchwammen blaßgoldene Schleier halbdurchſichti— 
ger Woͤlkchen. Jede Blume, jeder Halm trug feinen Thautropfen, 
wie einen Diamant, und wie die Sonne höher. flieg, trat Leben in 
die todten Nebel, die in den Tiefen der Thäler ruhten. Gleich duf: 
tigen, zartgewebten Vorhängen, welche von einer unfichtbaren Hand 
. regiert werden, sogen fih die weißen Nebelmaffen an den Thalwän: 
‚den hinauf und löften fih, fo wie fie am Rande der Felfen ange: 
fommen, in ben Strahlen der fteigenden Sonne unmerklich verdun— 
fiend auf. Bon den lichtgrünen Wiefen wehte der Waldfräuter wir: 
ziger Duft und auf den thaubligenden Matten fland das Wild und 
äfete friedlich. Der Weg zog fih in ein zufammengedrüdtes, von 
hohen Bergen verdunfeltes Thal, welches fich in zwei andere Thäler 
fpaltete und aus jedem rauſchte uns ein Bach entgegen, der eine 
die Sieber‘, der andere „die Steinrenne” geheißen, und beide 
ftrömten murmelnd und flüfternd zufammen und floffen vereinigt 
weiter, Zwifchen fteilen, düftern Bergen liegt hier 


die Steinrenner Hütte, 
eine im I. 1788- angelegte hanndverfche Eifenhütte, welche nur aus 
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einem Hohenofen defteht und auf welcher daher auch nur Roheiſen 
probucirt wird, In der Gegend umher liegen aud bie vorzüglichften 
Eifenfteinögruben, welche für die Steinrenner- und Königshutte bes 
trieben werden, ald: die Michaelözehe, Neues Gluͤck, obere Stein: 
renne, mittlere Steinrenne u, ſ. w. Einen poffirlihen Anblid ge= 
währen die hiefigen Grubenarbeiter, denn von dem feinen, ockerigen 
Rotheifenftein find ale Kleider und Gefichter hochroth gefärbt und 
man wird durch die ae he Wangen unwillführlih an die - 
Hauptperfon, der Straßenkomödie erinnert, — Bei diefer Steinren⸗ 

ner Hütte führt der eigentliche Weg nah Clausthal links ab, wir 
befchloffen aber den Pfad einzufhlagen, ber einige Stunden lang an 
ber Wand des Rehberges binläuft und ſich deffen zufälligen Biegun— 
gen anfchmiegt, Links rauſcht der zwifchen behauenen Granitblöden 
eingeengte Ä | 


Rehdergergraben. 


Gerade dıber bemfelben ragen die wilden Gebirgsmaffen des 
Mehberges empor, während fich rechts das Gebirge jaͤh hinabflürzt 
und ein Thal bildet, deffen dunkle Waldesnacht der Blid des Wand: 
rers Faum zu ergründen vermag und in beffen Ziefe.die wilden Wel: 
len der Ober braufen. Schäumend flürzen fie ſich über herabgefalles 
ne Felfenftüde, umtofen ſchauerlich das zadige Geklipp und umrans 
fen mit wogenden Armen dad höhere Geftein, während weißer 
Schaum himmelan fprist. Bei jeder Wendung auf diefem Wege 
ewahrt der Wandrer immer neue, immer gleich wilde Gebirgsan= 
Fichten, unter benen Ä 


die Rehbergerklippe 


ein wahres Schweizerftüid genannt zu werden verdient, und die fich 
durch den gewaltigen Eindrud, den fie auf das Gemüth des Be: 
chauers macht, auszeichnet, Gleich hinter dem raufchenden Graben 
reden fi feine flarren, gigantifhen Zaden in furchtbarer Höhe 
zu dem Himmel empor und die über, einander geftürzten Granittruͤm⸗ 
mer mit gelben und grauen Flechten, fchwarzglänzenden Beeren und 
purpurnen Blumen des Fingerhuts —E gewaͤhren ein ergrei⸗ 
fendes Bild der furchtbarſten Zerſtoͤrung. Im Hintergrunde aber 
ſteht Be und kuͤhn der mit himmelanftrebender finfterer Tannen: 
waldung bededte Hahnenflee, ein mächtiger Bergrief®, deffen viels 
fach zerklüftete Felfen Verderben drohend auf das darunter liegende 
Thal herabbliden, . 


Eine Sage; der - düffern, wilden Gegend angemeffen, haftet 
an dieſer Felfenwand des Rehberges und berichtet Folgendes: 


| 
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In den grauen Tagen der Worzeit haufte in dieſer Wildniß ein 
gewaltiger Nimrod, hart und rauh wie der Felfen, auf melden feine 
Mohnung fland. Das blutige Waidwerk war feine Luft und täglich 
jagte er mit feinem Troß ducch den Wald, daß von dem Klaffen der 
Hunde und dem Schall der Hörner das Gebirge mwiderhalfte und bie 
taufendftimmige Echo wach wurde in den Gekluͤften ber Felſen. Selbſt 

s ber Gottesfrieden des Sonntags war nicht vermögend, die Mordluſt 
des Jaͤgersmannes zu zuͤgeln und ihn an der Verfolgung der ſchlan—⸗ 
Een Thiere des Waldes zu hindern. Ein frommer Einfiedler ermahnte 
ihn oft, nicht mit feinem Gelärm die friedliche Stille des Sabbath 
zu flören, aber die Worte des Greifes fanden das Ohr des Maid« 
manns verfchloffen und von Spott und Hohngelächter des Unholdes 
begleitet, fchlih der Eremit betrübt nach feiner Klaufe zurüd, 

Der Abend eines fchönen, blauen Detoberfonntags ſenkte fich auf 
das Gebirg hernieder, die Gipfel der dunfeln Tannen auf Felfenftei« 
nen und Bergfpigen tauchten fi) in den goldenen Glanz des Abend- 
rothes, auf der ganzen Gegend lag ein tiefes Schweigen, nur bie 
Mellen der Oder murntelten in der Ferne ihr ewiges Lied, nur bag 
ſcheue Wild verließ fein ficheres Verſteck, trat vorfichtig, mit leifen, 
langfamen Schritten aus dem Gebuͤſch und fuchte zwifchen den feuch- 
ten Kräutern des Bodens die wuͤrzige Nahrung. Da ertönte plöglic) 
das Getöfe der Jagd in der Ferne, die friedlich Afenden Thiere flogen 
fheu in das Dickicht zurüd und mit jeder Secunde mehrte fid) das 
Lärmen. Ein fchneeweißes Reh flog mit der Schnelligkeit des Wins 
des über die Berge, verfolgt von Jaͤgern zu Fuß und Roß, und ums 
ringt von der Flaffenden Meute der biutgierigen Hunde. Der Boden 
‚erbröhnte unter den Hufen der muthigen Pferde und unter ben Zrit- 
ten der. Eeuchenden Menfchen, die Berge hallten wider vom wilden 
Halloh der Reiter, von dem Knallen der Peitfchen und dem Klirren 
der Waffen, Das gehegte Reh ftöhnte und entrann nur mit Aufs 
bietung der legten Kräfte den wuͤthenden Verfolgern. 


Keuchend nach ben fteilften Zinken 

Fliegt es, nach dem hödjften Grat, 

Wo die Kelfen jaͤh verfinten 

Und verfchwunden ift der Pfad; 
Unter ſich die fteile Höhe, 
Hinter fich des Feindes Nähe, 


Das edle Thier ftand athemlos an dem Abgrunde, der noch jegt 
nad ihm die Mehbergerflippe genannt wird und fchredte zitternd vor 
dem unbefannten, ſchwarzen Schlunde zurüd. Und lauter als zuvor 
donnerte der wilde Jagdruf, in immer gefährlicherer Nähe tönten die 
Hörner, gieriger fielen die Rüden ihre Beute an und von Zodesangft 
gepeinigt, wagte das Reh den gräßlichen Sprung und flürzte ſich in 
die fchaurige Ziefe hinab. 
Da entftand plöglich ein feltfames Licht, ein blendender Glanz 
umfchimmerte das gequälte Thier und unfichtbare Götterhände trugen 
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es fanft herab in das fichere Thal. Die Jäger aber, ſammt Roffen 
und Hunden, wurden von magifcher Gewalt getrieben, dem Thiere 
nachzufolgen. Bon den Felszaden herab flürzte der ganze Troß in die 
Ziefe und große Granitblöde und hohe Fichten fanken ihm nad) und 
begruben die zerfchmetterten Leichname in ewige Nacht. 

Von jener Zeit an aber ift es nicht geheuer in dieſen Bergen 
und der Fuß des einfamen Wanderers eilt fcheu vorüber, wenn das 
Geſtirn des Tages in fernem Weſten erlofchen ift und die Nacht auf 
ihrem ſchwarzen Roſſe durch das Gebirge jagt. Denn zur Stunde 
der Mitternacht, wenn der Uhu mit ſchwerem Fittich über dem Thale 
ſchwebt, wenn das Gekreifh der Nachtvögel aus den Spalten der 
Felſen ertönt, wenn das phantaftifhe Mondlicht die dürren Stämme 
ber Bäume in graue gefpenftige Geftalten umtvandelt, — da Hufchen, 
wie Geifter der Nacht, riefige Jaͤgergeſtalten durch das Gebüfch, es 
beginnt in der dunkeln Nacht der Zannen zu flüftern und zu braus 
fen und ein dumpfes Getöfe rauſcht heran wie ſchwellende Meeres⸗ 
wellen. | 


Unb von dem hohen Berge 
Da zieht der Jäger aus, 
Und mit ihm Riefen, Zwerge, 
Biel Spuk und Höllengraus, 


Da ſchwanken Schredtgeftalten 
Mit Schwertern und Gefchoß, 
Durdy Zweig’ und Felfenfpalten, 
Zu Fuß und hoch zu Rof. 


Hier grinfen Wuthgefichter, 
Dort droht ein langer Arm, 

Hier formenlos Gelichter, 
Dort Wolf und Bärenfhiwarm, 


Wir fchritten in dem Thale, in welchem ein poetifches Grauen . 
weht, weiter, Rings umher fchwarzer Tannenwald und düftere, 
Ihaurige Bergwände, amphitheatralifch tiber einander gegipfelt. Au: 
fer einzelnem Vogelgekreifh, außer dem Flüftern der Tannenzweige 
und dem Hämmern des Spechts an den Baumftämmen, grauenvol- 
les Schweigen ring umher, — Schon begann uns unheimlih zu 
werden in der menfchenleeren Wildniß, ald wir endlich den Oderdamm 
‚erreichten und bald mit freudiger Ueberrafchung vor einem fehönen, 
großen, rings von dunkeln Zannen umgebenen Wafferfpiegel ftanden, 


8 war 
der Oderteich, 


nach meinem- Gefühl, einer der intereffanteften Punkte des Harzes. 
Kein Werk der Natur, ein Werk der Kunft ift diefer Teich, aber 
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feine Erbauer haben ſich durch dieſes Cyclopenwerk unfterblich ge: 
madt. — Es fehlte den Andreasbergfchen Hüttenwerken fehr Na 
fig an den nöthigen Waffern, und oft, wenn die Hitze des Sommers 
die Bäche austrodnete, mußte gänzlich gefeiert werden. Da bielten 
die Bergmeifter Rath mit einander, wandten fih dann nach der 
“ Gegend, wo bie Oder in vielen Fleinen Quellen bervorfprudelt, und 
begannen ihr Wert, Gleich den Titanen, wälzten fie ungeheure 
Gtanitblöde herbei, thürmten fie aufeinander und zogen quer durch 
die Enge des Thals einen Niefendamm, 325 Fuß lang, 60 Fuß 
hoch und unten 70, oben 50 Fuß breit. Starfe Eifenflammern 
verbanden die Felfen mit einander, zerfallener Granitfand und Moos 
füllten die etwaigen Lüden aus, und hinter diefem mächtigen, unger: 
ftörbaren Damme fammelten fih nun die Waffer und bildeten einen 
Zeih von 5000 Fuß Länge, 500 Fuß Breite und 60 Fuß Tiefe, 
Diefed ungeheure Waflerbeden, dem fein anderes auf dem Harze 
leich kommt, ift, wenn e3 ganz angefüllt ift, vermögend, ein volles 

Ibed Jahr die nöthigen Waſſer zu liefern, felbft wenn es in diefer 
Zeit feinen 5 Tropfen Zuwachs erhielte. 40,000 Thlr. hatte 
das Rieſenwerk, welches im Jahre 1714 begonnen und 1722 been⸗ 
digt wurde, gekoſtet, aber ſeit 118 Jahren hat es auch die trefflich— 
ſten Dienfte geleiftet und nur die Hitze ded Jahrs 1822 war ver: 
mögend, die ungeheure Waffermaffe zu verzehren und den Zeich auss 
zutrocknen. 

Wir ſtanden noch und freuten uns des ſchoͤnen Anblicks, den 
die ſtille Waſſerflaͤche, in welcher ſich der blaue Himmel und die 
dunkeln Tannen abſpiegelten, gewaͤhrte; als die Gegend lebendiger 
wurde. Wir hoͤrten Peitſchenknall und das Rufen vieler Stimmen. 
Bald wurden mehrere ſtark beſpannte Laſtwagen mit ihren Fuͤhrern 
ſichtbar und ehe dieſelben im Hintergrunde verſchwanden, war die 
Gegend ſchon wieder durch einige Wanderer belebt; denn uͤber dem 
Damm laͤuft die Harzſtraße von Andreasberg und Clausthal nach 
dem Unterharz und Thuͤringen. — Wir verließen unſern romantis 
fhen Standpunkt und verfolgten den Weg, welcher fih am Bruds 
berge binzieht, und wendeten und dann rechts nad) dem 


Sperberheier Damm, 


ber für Clausthal daffelbe leiftet, was der Nehberger Graben für 
Andreasberg. Er wurde in den Jahren 1733 und 34 aufgeführt, 
Foftete 30,000 Thlr., ift gegen 50 Fuß hoch, oben eben fo breit 
und 200 Ruthen lang. Das Waſſer des Gerlachsbaches wird in 
ihm auf einem 1% Stunde langen Wege in den Hausherzbergteich 
geleitet und neben demſelben läuft auf dem Damme hin ein für 
Fußgänger fehr bequemer Pfad nach Clausthal, Der Dammfrug, 
wo der Auffeher diefer Wafferleitung wohnt, war bald erreicht und 
= Altenau wanderten wir nach ber größten Stabt bed Harzes, 
na | 1 
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Glausthal, 
welches nur durch den Zellbach von 
| | Zellerfelb, 


eſchieden iſt und mit biefer nur Eine Stadt auszumachen fcheint. 

eide Orte, rings von friſchem, duftendem Wiefengrün umgeben, 
liegen 1955 F. über der Meeresfläche, aber immer noch 1749 5, 
unter. der Brodenfpige und erflreden fich in einer Arsdehnung von 
mehr als einer halben Stunde auf einem Fahlen Bergzuge hin, wäh: 
rend ſich die Hauptftraße Clausthals füdlih in die Bergabhange 
hinabſenkt. Die im benachbarten Bärenbruch entfpringende Snnerfte 
bewaͤſſert Clausthal, fließt dann, mit dem Zellbache vereinigt und 
durch Stollen= und Teichwaſſer vergrößert, weiter, treibt die Fran: 
Eenfcharner Hütte und deren Pochwerke, tritt bei Langelsheim aus 
dem Harze, führt aber eine folhe Menge von Pochfand und vergl. 
bei fih, daß das Waſſer ungenießbar, ja dem Viehe toͤdtlich ift und 
bei Ueberfhwernmungen. die Aecker verdirbt, 

Namen und Entftehung leitet Clausthal von einer Claufe ber, 
aus welcher fpäter eine Kapelle wurde, in der die Bergarbeiter ihren 
Gotteödienft hielten, weshalb Herzog Ernft U, von -Grubenhagen 
als er der Stadt im Jahr 1556 ein Stadtfiegel erteilte, diefe Clauſe 
in dafjelbe aufnahm, um an die Entftehung des Ortes zu erinnern, 
As naͤmlich die in den früheften Zeiten wegen der Peft liegen ge 
bliebenen Bergwerke „zur Claus”, oder „in den Glausthälern” wies 
der aufgefucht wurden, ftrömten fo viele Bergleute hinzu, daß eine 
—— entſtand, die, von der alten Clauſe, „Clausthal“ genannt 
wurde. 

Aus der Geſchichte der Stadt find nur einige Scenen aus dem 
dreißigjährigen Kriege der Erzählung werth. 

Gleich im Anfange diefes Krieged wurde Clausthal durch einen 
eichenen Pflod vor großer Gefahr gefhüst. Es näherte ſich nämlich 
der Stadt der nicht im beften Rufe ftehende Parteiganger Hillfeld 
mit feinen Reitern. Da der Eingang oben vor der Oftröder Straße 
mit einem Schlagbaum verfchloffen war, begehrte Hillfeld, mit fei: 
nen Reitern eingelaffen zu werden. Man ſchlug es ihm anfänglich 
mit vieler Höflichkeit ab, als er aber Anftalt machte, Gewalt zu 
brauchen, fand man nicht für gut, das Aeußerſte abzuwarten, und 
unterhandelte mit ihm. Da er feierlich verficherte, nichts Feindfeliz 
ge3 gegen die Stadt unternehmen zu wollen, fo öffnete man ihm den 
Schlagbaum ‚und er ritt mit den Geinigen in die Stadt ein. Die 
Bürger, welche von feinen friedlihen Gefinnungen nichts wußten, 
erſchraken nicht wenig, als fie ihn heranreiten fahen und ein Bürger, 
Baſtel Löwe, welcher auf der Ofteröder Straße wohnte, griff nach 
feiner Büchfe,; um den Anführer der feindlichen Schaaren zu tödten, 
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Da aber da8 Gerücht allgemein verbreitet war, als fei der Hilffeld 
Fugelfeft, fo lud er einen eichenen Pflod, dem, der Sage nady, Fein 
Zauber und Eein Seftmachen widerſtehen kann, in feine Büchfe und 
ſchoß fie auf den Hillfeld ab. Ohne einen Laut von fich zu geben, 
fanE diefer vom Roſſe. Die Rathsherren, welche mit Hillfeld unter: 
handelt hatten, fanden erſtarrt und fürchteten, feine Reiter winden 
nun vafend werden und den Zod ihres Anführers in ihrem Blute 
rächen; allein diefe hatten plöglich allen Muth verloren und mißs 
trauifch und in.der Beforgniß, man wolle fie nur in das Innere 
der Stadt loden und dort ermorden, wandten fie ihre Roffe, jagten 
davon und kehrten auch nicht wieder zurüd. 

Am 19. März 1626 erfcholl plöglich der Schredensruf, daß die 
Kaiferlichen die Feldwache beim Heiligenftod, (einem der höchften 
Berge der Umgegend), geworfen hätten und ſich mit flarfen Schrit- 
ten der Stadt näherten. Es war gerade der Sonntag Rätare und 
die meiften Einwohner der Stadt in der Kirche, ald die Sturmgloden 
vom Rathhauſe erlangen. Bei diefem Schredenstone ftürzten die 
Leute haufenweife aus der Kirche und der Prediger Luppius ſchloß 
mit den Worten: „Ach, daß ed Gott erbarme, daß es fo weit fol 
mit und kommen fein!” feine kaum angefangene Predigt und entließ 
feine Zuhörer unter Ermahnung zum Gebet und feierlichen Segens- 
fprüchen. — . Graf Solms, die Hauptleute Holftein und Schulz 
und der Major von Mitfchefal waren angemwiefen, die Stadt zu ver: 
theidigen, allein fie ergriffen, fo fehr fie auch vorher mit ihrer Zapfer: 
feit geprahlt hatten, feige die Flucht. Kaum waren fie auf einer 
Seite hinaus, fo zogen auf der andern die Kaiferlichen ein. An der 
Spige bderfelben ritt auf einem Eleinen, weißen Klepper ein Eleines 
Maͤnnchen. Es hatte ein kurzes Wämschen von grünem Atlas mit 
zerfchnittenen Aermeln und eben ſolche Beinkleider an, trug em klei⸗ 
ned Hütchen mit vier Krempen, auf welchem eine: große, blutrothe 
Feder ftaf, die fich bi8 auf die Lenden herunter neigte. An einem 
einen Degen hing ein ungeheured Schlachtichwert und am Sattel 
eine kleine Piftole, Dieſes poffirlih ausfehende Männchen wir — 
der fürchterliche Zilly, — Er fchidte, fobald, er zu Clausthal ange: 
fommen war, einen Zrompeter vor Zellerfeld, dafjelbe zur Uebergabe 
aufzufordern, da aber die Zellerfelder denfelben erfchoffen, che er nur 
feinen Auftrag ausrichten konnte, wurde Tilly wüthend, befahl den 
Einwohnern von Clausthal, grüne Zannenzweige auf die Hüte zu, 
fteden, um fie, bei der Verwirrung, die fi) erheben werde, von 
den Zellerfeldern unterfcheiden zu Fünnen, und ließ angreifen, Ob⸗ 
gleich, wie ſchon gefagt, alle Soldaten, ‚welche die Bergftädte hat: 
ten vertheidigen follen, geflohen waren, wagten es die Zellerfelber 
dennoch, die Waffen zu ergreifen nnd ſich den eindringenden Feinden 
entgegenzuwerfen, Der Gefhworne, Thomas Merten, erwies fich, 
als Stadthauptmann und Fahnrich, ungemein tapfer und die Zeller: 
felder haben Urfach, auf diefen Mann eben fo ftolz zu fein, wie bie 
Griechen auf ihren Leonidas. Won vierzehn Kugeln durchbohrt, ftand 
der Held nod immer und zeigte, den Zeinden das muthige, Antlig, 
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und als er- vom flarfen Blutverlufte fo erfchöpft war, daß er ſich 
nicht mehr aufrecht erhalten konnte, widelte er fich feft in die Fahne, 
und fanf todeswund damit zu Boden, wo er von den erbitterten 
Feinden mit den Kolben vollends erfchlagen wurde,’ Der eifenherzige 
Tilly aber, der dem Kampfe mit Verwunderung zugefchaut hatte, 
bedauerte laut, daß fich der tapfere Mann, allen Anerbietungen zum 
Trotz, nicht ergeben habe, denn es fei fein eifrigfter Wunfch geweſen, 
ihn in feine Dienfte zu befommen, und ritt mißvergnügt in fein 
Quartier, — Ad Merten gefallen war, hatte der Kampf ein Ende, 
der Sieg war entfchieben und die Sieger begingen die gräßlichften 
Frevel, was Zilly auch ruhig gefchehen ließ. 

- Bmifchen den Glaudthalern und Zellerfeldern herrfchte feit diefer 
Zeit Feindfhaft, denn die Zellerfelder gaben den Glausthalern Schuld, 
fie hatten dem Tilly bei der Eroberung Zellerfeld8 beigeftanden und 
auch. an der Plünderung Theil genommen, Sahrhunderte hindurch 
bat fich diefer Haß erhalten und felbft die Jugend war feindfelig ges 

n einander gefinnt. So wurde ed 3. B. Sitte, daß allemal im 

ihjahre, wenn der Glausthaler Kuhhirte zum erften Male das 
Vieh auf die Brennerhöhe trieb, die Berg: und Schuljugend beider 
Städte eine förmliche Schlacht mit einander lieferte, in welcher von 
beiden Seiten fo lange mit Steinen auf einander geworfen wurde, 
bis. die eine Parthei die andere in die Flucht getrieben hatte, welches 
harmloſe Privatvergnügen natürlich nie ohne Blut oder lebensgefähr: 
liche Befchadigungen ablief, Auch durfte fich eben fo wenig zu 
Clausthal ein Zellerfelder, als zu Zellerfeld ein Clausthaler Junge 
ohne Gefahr, mißhandelt zu werden, fehen laffen und die Obrigkeit 
hat genug zu thun gehabt, um diefe Kämpfe der Fräftigen Bergius 
gend nur einigermaßen zu unterbrüden. 

Die Stadt zählt in 1000 Häufern gegen 10,000 Einwohner 
und hat manche anfehnliche Gebäude aufzumeifen z. B. dad Amt: 
haus, die Münze, dad Rathhaus, die Berg: und Forftfchule und 
zwei Kirchen. Sohann. Friedrich) Löwen, ein Dichter des vorigen 
Jahrhunderts und einer der erſten, welche die Romanze bei und eins 
führten, wurde hier im 3, 1729 geboren, 

Mo die letzten Häufer von Clausthal aufhören, fangen die er: 
ften von Zellerfeld an. Das Merkwürdigfte aus feiner Gefchichte 
laßt fi) mit wenigen Worten berichten, 

Der Sage nach zerftörte Bonifaz hier «ein Gögenbild und ftif- 
tete an deſſen Stelle eine Gapelle oder Zelle, woraus fpäter ein Klo: 
fter wurde, welches unter dem Erzbifhof von Mainz ftand, Es wird 
in alten Urkunden monasterium in cellis, monasterium cellae 
und coenobium montis cellae genannt und war Benedictinerors 
bend, Die Aebte wurden von dem Stifte Simonis und Judae zu 
Goslar gewählt und vom Erzbifchofe beftätigt, Durch Abnahme der 
Bergwerke und uͤberhand nehmende Räubereten fam ed im 15. Jahr⸗ 
hundert jo herunter, daß Papft Eugenius im Jahr 1431 den Des 
hanten der Kirche zum heiligen Kreuz zu Nordhaufen ven Befehl 
ertheilte,. die Abtei Zelle mit der Kirche Simonis und Judae zu 
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Goslar auf ewig zu vereinigen und feit biefer Zeit wird feiner nicht 
weiter gedacht. | | 

Sm Sahr 1538 wurde auf bad verfallene Mauerwerk des al. 
ten Klofterd Zelle die erfte Kirche gebaut und bei dem Aufräumen 
des Plabed fand man viele Grabfteine, Spangen, Münzen und an: 
dere Dinge. 

Im Jahr 1563 befuchte Herzog Heinrich der Züngere, der gro: 
Ge Bergwerköfreund mit feiner zweiten Gemahlin Sophie, einer Toch: 
ter des Königs Sigismund von Polen, von der Staufenburg aus, 
die Bergwerke des Oberharzes und Fam auch nach Zellerfeld, wohin 
ihn die Knaben von Wildemann, mit hölzernen Säbeln bewaffnet, 
begleitet hatten. Die Bergleute von Zellerfeld erhielten vom Herzo— 
ge Bier und Wein und waren uͤberaus fröhlih. Die Zellerfelder 
Knaben aber fahen mit neidifhen Blicken, daß der Herzog und feine 
Gemahlin freundlich zu den Knaben von Wildemann herablächelten, 
die ſich vor dem Haufe, in welchem der Herzog abgeftiegen war, 
aufgeftelt hatten, Sie bewaffneten fi) daher ın der Gefchwindig: 
feit auf gleiche Weiſe, ftellten ſich jenen gegenüber und machten 


Miene, einander anzugreifen. Um dem Herzoge ein Vergnügen zu 


machen, befchloß man, dem "Dinge freien Lauf zu laffen. Der An: 
. griff begann, Die Buben wurden aber bald fo hitzig und fchlugen 
fo wild auf einander ein, daß auf beiden Seiten Blut floß und bald 
bier,. bald da einer gefährlich verwundet zu Boden ſank. Die Väs 
ter und Anverwandten der Verwundeten mengten fi nun mit ins 
Spiel und es entftand eine ernfthafte Rauferei, die gefährliche Fol: 
gen hätte herbeiführen Eönnen, wenn nicht der Herzog zum $enfter 
berausgerufen und befohlen hätte, die Streitenden mit Gewalt aus 
rer a bringen, was denn nach langer Bemühung auch ends 
lich geſchah. 

Ein gefährlicher Auftritt fand im Jahr 1607 ftatt. Zwei Berg: 
leute, Martin Weiß und Pels, hatten einen Meuchelmord begangen 


und follten enthauptet werden. Am 21. Sanuar war auf dem. 


Markte vieled Volk verfammelt, um die Erecution mit anzufehen. — 
Der Scharfrichter Siemon von Dendershaufen hieb zuerft dem Weiß 
glüdlih das Haupt ab, aber den Pel& hieb er in die Schulter, 
Die Zufchauer murrten und der Scharfrichter wurde dadurch fo angft: 
lich, daß er noch fünf Hiebe thun mußte, ehe ed ihm gelang, den 
Kopf herunter zu bringen, Hieruͤber waren die Berg- und Hütten: 


leute fo erzuͤrnt, daß fie mit dem Geſchrei: ‚Schlagt ihn todt!. 


fchlagt ihn todt!” auf den Scharfrichter eindrangen und fich feiner 
zu bemädtigen fuchten. Meifter Siemon machte fi) aus dem Staube, 
aber ein Theil des Volkes zerriß den Mantel, den er zurüdgelaffen 
und brad) das Richtſchwert in Stüden, und ein anderer Theil ver: 
folgte den Flüchtling durch das Rathhaus bis auf die Frohnvefte, 
wo er fih auf die Wächterftube verſchloß. Der wüthende Haufe 
nahm, um dem Berhaßten beizufommen, eine Diele in der Waͤch— 
terftube auf, 309 denfelben unter einem Bette hervor, unter welches 
er fich verborgen hatte, und ſchlug ihn, obgleich er vieles Geld bot, 
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wenn man ihn leben laffen wollte, auf ber Stelle todt, Seinen 
Leichnam warfen die Rafenden durch das Fenſter der-Frohnvefte auf 
die Straße, wo er mit wahrer Zigerwuth mit Aerten, Haden und 
vergl, in taufend Stüden gehadt wurde, Der Zumult wurbe mit 
jedem Augenblide größer und man beforgte mit Recht, daß das wuͤ— 
thende Volk die Häufer der wohlhabenden Bürger flürmen und plüns 
dern und eine fürmliche evolution entſtehen möge, Der Berg: 
hauptmann Löhneifen glaubte, die Gemüther würden ſich ſchon von 
felbft wieder befänftigen, da aber eine bedenkliche Botfchaft über die 
andere fam und dad Schreien und Zoben der Menge in fein Ohr 
drang, gerieth er doch in Werlegenheit und ſann vergeblich auf ein 
Mittel, den Zorn der Leute zu befhwichtigen. Zufällig befand fich 
der Prediger Bar bei dem Berghauptmanne und diefer gab den 
Kath, man möchte die Leichname der armen Sünder feierlich, in 
Begleitung der Schüler, begraben laſſen. Löhneifen glaubte nicht, 
daß diefer geringe Umftand etwas zur Beruhigung ded Volks beitras 
en werde, da er aber Fein befjered Mittel wußte, und die Gefahr 
immer drohender wurde, fo ließ er ed gefchehen. Und dad Mittel 
war von ber beften. Wirkung. Denn wie ber Prediger Luppius 
fammt feinem Amtögehilfen Andres und den fämmtlihen Schülern 
auf dem Markte erfchten, die Leichen aufgehoben und unter Gefang 
fortgetragen wurden, da wurde es ftil, und die Bergburfchen und 
alles Volk folgten dem Zuge auf den Kichhof nah, wo auch der 
zerfleifchte Scharfrichter begraben wurde, — Löhneifen war froh, 
daß die Sache fo gut ablief, berichtete aber augenblidlich alles an 
den Herzog Heinrich Julius, der ſogleich Befehl gab, die Sache 
ſtreng zu unterfuchen und die Raͤdelsfuͤhrer gefangen nach Seeſen zu 
bringen. Die Hauptſchuldigen waren: ein Zimmergeſelle und zwei 
Bergburſchen. Der erſtere wurde geraͤdert und aufs Rad geflochten, 
die beiden andern enthauptet und viele von den Minderſchuldigen 
auf ewige Zeiten des Landes verwieſen. 

Zellerfeld zaͤhlt in 400 Haͤuſern ungefaͤhr 4000 Einwohner, iſt 
— regelmaͤßig gebaut, und ſeine Markt- oder Sanct Salvator⸗ 
irche iſt ein maſſives, ganz mit Kupfer gedecktes Gebäude, in wels 
cher ſich eine nicht unbeträchtliche Bibliothek, welche ihr ein Supes 
tintendent Calvoͤr vermachte, befindet und die befonders viel kirchen⸗ 
gefhichtliche Werke enthält. Einige berüchtigte Bücher vom Teufels: 
bannen finden ſich ebenfalld, aber an neuern Werken fehlt es faft 
gänzlich. An diefer Kırche ftand gegen das Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts als GSuperintendent der befannte Schwärmer Ziehen. Er 
prophezeihte, daß zu Oſtern des Sahres 1786 das Ende der Welt 
fommen werde und brachte nicht nur großes Schreden unter das 
Bolt, fondern machte felbft die Gelehrten aufmerkfam, fo daß fich 
* Menge Federn uͤber ihn und ſeine Weiſſagungen in Bewegung 
etzten. | 

Fruͤher hatte Zellerfeld fein befondered Bergamt, aber im Jahr 
1817 wurde ed mit Clausthal vereinigt, wo eine Berghauptmanns 
haft und ein Bergamt if ‚Die, Berghauptmannfchaft, welche die 
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Aufſicht uͤber den ganzen Harzhaushalt und das ſaͤmmtliche Dienſt⸗ 
perſonale, ſo wie uͤber die koͤniglichen Hauptcaſſen hat, beſteht aus 
dem Berghauptmarine, zwei Oberbergraͤthen und einem Affeffor; — 
dad Bergamt, welchem die Verwaltungsangelegenheiten, die fpecielle 
Auffiht über fammtlihe Werke und Forften, anvertraut ift, theilt 
fi in die Herren von der Feder oder die Studirten, und in die 
Herren vom Leber oder die Praktiker, Zu den Herren von ber Feder 
ehören: ber Bergrath, Bergſyndikus, Zehntner, Bergjecretair, Obers 
ütteninfpector, Affefforen, Hüttenraiter, Bergregiftrator und einige 
Auditoren; zu dem Herren vom Leder hingegen: der Oberbergmeifter 
and die Bergmeifter, der Marficheider, Mafchinendirector, "Dberges 
fhworner und Gefchworne, Puchvermalter, Mafchineninfpector und 
Einfahrer. Mehrere diefer Herren befisen trefflihe Mineralienfamms 
lungen und geſtatten Fremden recht gern die Dean derſelben. 
Die ſogenannte Bremerhoͤhe, welche von einem Koͤhler Bremer, 
der auf ihr ſein Kohlhai gehabt, den Namen erhalten haben ſoll, iſt 
eines Beſuches werth, da fie einen Ueberblick uͤber die beiden Schwer 
fterftädte und die umliegende Gegend geftattet, Zilly ließ auf dere 
felben eine Schanze anlegen, die zum Theil noch zu erkennen ift. 
Der bemerkenswerthefte Punkt in der Umgegend Clausthals ift 


die Frankenſcharner Silberhuͤtte, 


welche im Jahr 1554 erbaut wurde, von den fraͤnkiſchen Metzgern, 
die an dieſem Platze ihre Fleiſchbuden hatten, ihren Namen empfing, 
und vortrefflich eingerichtet iſt. Zu ihrer Beſichtigung bedarf man 
eines vom Hauptmann ausgeſtellten Erlaubnißſcheins. An einer un- 
unterbrochenen Reihe von Pochwerfen wandert man vorüber, um: 
wimmelt von. rüftigen Knaben, welche jeden Worübergehenden mit 
bem Titel: „Herr Vetter!” beehren und um eine Gabe bitten, Um 
fie zufrieden zu flellen, verfehe man fich mit Eleiner Münze oder 
mache ſich darauf gefaßt, aus hundert Kehlen den Spottruf zu hs 
ren? „Der Herr Vetter hat Stroh in der Fidel!” — Die Frans 
fenfcharner Hütte ift zwar 3 Stunden von Clausthal entfernt, aber 
ſchon in der Ferne Fündigt fie ſich durch eine erfranfte Vegetation 
an. Die Bleis und Arfenitvämpfe, welche den Frankenſcharner 
— unaufhoͤrlich entſteigen, waͤlzen ſich wie duͤſtere Wetterwol⸗ 
en umher und vergiften alles Pflanzenleben ſo, daß in der ganzen 
Umgegend kein Grashalm gruͤnt und kein Buſch zu ſehen iſt. Die 
Huͤttenwerke ſind ſehr bedeutend und die Brenn⸗, Schmelz: und 
Treibhuͤtten, die Röft:, Saiger?, Puch-, Kohlen: und Spritzenhaͤu⸗ 
ſer, Schmieden, Magazine, Muͤhlen und Schoppen, uͤber welche ſich 
dad Hüttenhaus erhebt, ſcheinen ein Städtchen auszumachen, Die 
gewaltigen Defen diefer Hütten, in denen die Flamme nie erlifcht, 
verbreiten eine infernalifhe Hige, und wenn man bie bürten, aus: 
gebörrten Schmelzer betrachtet, welche mit todtblaffem Antlige, das 
die fchredliche Glut, in der fie leben, nicht mehr zu röthen vermag, 
Thüringen und der Harz, IV, 3b. 6 
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wenn man das unheimliche Pochen, Hämmern und Klopfen hört, fo 
glaubt man ſich in den Orkus verfegt, 


Vom Raffeln der Räder, 
Bon dem Pfeifen der Bälge, vom wilden Donner des Hammers, 
Schallt ein lautes, vermifchtes Gebrüll in die hohlen Gebirge, 
Und die Gegend umher erfüllt ein betäubender Nachhall, 
Nie ermüdet Vulkan, den Hohenofen zu feuern, 
Melcher in unaufhörlichen Strömen von glühenden Erzen 
Sid; ergießt. Indeß daß bei der verfengenden Hike 
Munter der Hüttenmann geht, Ihm fahren die fprühenden Funken 
Um das bloße Geficht, und Flammen folgen dem Kußtritt. 


Mit einem geheimen Schauder verließen wir die bleihen Hüt: 
tenarbeiter und diefe großartigen Werfftätten, in denen immer ges 
gen 200 Menſchen befchäftigt find, und kehrten nah Glausthal 
zurüc, | 


Bon Clausthal fowohl, wie von Zellerfeld, gilt daffelbe, was 
bereitö yon Andreadberg gefagt if. ES giebt nämlich auch hier des 
Bemerfenswerthen mehr unter, ald über der Erdez deshalb bes 
fohloffen wir, heute zu raften und den andern Morgen eine der hies 
figen Gruben zu befahren, welche in * Reviere oder Züge einges 
theilt werden, in den Thurm-Roſenhoͤfer und den Bergftädter Zug 
und die Amethyft, geradfchaligen Bargt, Bergfryftall, Bitterfalz, 
Grünbleierz, Bleiſchweif, braine und gelbe Blende, Braunfpath, 
fpatbigen Erenftein, Spießglanzblei u, f. w. enthalten, Nach einer 
Angabe vom Jahr 1776 wurden damals jährli aus den Clausthas 
ler Gruben 8 — 900,000 tr, Erz gefördert, welche ſich durch das 
Scheiden, Pochen und Waſchen bis auf 124,000 Gtr. verminderten. 
Diefe erforderten zum Schmelzen 120,000 tr, Kohlen, und zum 
Roͤſten und Treiben 50,000 Etr. Holz. Ste lieferten 120 Gtr, Sil: 
ber, 80 Ctr. Kupfer, 48,000 Etn Blei und Glätte und nach Abzug 
des Gewichts der .beigemifchhten Zufchläge, 31,800 Etr, Schladen, 
fo daß 214,000 Gtr. als Dampfe, und zwar 169,000 Ctr. aus den 
brennbaren -und 45,000. Etr, aus den mineralifhen Stoffen verflo: 
gen, Die herrfchende Gebirgsart ift auch hier, wie. bei Andreasberg, 
Grauwacke vom gröbften bis zum feinften Korne, fo wie Thonfchiefer. 


Wir fuchten erft fpat unfer Lager, aber noch fehwebte die Dim: 
merung über der Stadt, als wir fchon wieder durch die Straßen 
ſchritten, welche ein ſcharfer Morgenwind durchſtrich. Unfer Führer 
‚trieb zur Eile und fo feßten wir unfern Weg rafch fort, Famen an 
vielen Schachten mit ihren Gaipeln vorüber uud hörten durch die 
Morgenftille das taktförmige, geheimnißvolle Leben der Waflerfünfte, 
Von allen Seiten ftrömten die Bergleute nach ihren Gruben und 
eine Schaar rüftiger Bergknappen, welche an uns vorlberzog, fang 
mit tönender Stimme einen alten, beliebten Bergreigen: 
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Wacht auf, wacht auf! 
Der Steiger kommt! 
Er hat fein Grubenlicht 
Schon angezuͤnd't. 


Schon angezünd't. 

Es gibt ein'n Scheinz 
- Und bamit fahren wir 

In’s Bergwerk hinein, 


In's Bergwerk hinein, 

Mo die Bergleut’ fein; 

Und da graben fie das Silber und das Gold 
Aus Selfenfein. 


Der Eine gräbt das Silber, 
Der Andere das Gold; 
‚Und dem fhwarzbraun Mäbdelein, 
Dem fein fie Hold. 


Abe, Abe, 

Du füße Braut! 

Komm, reiche mir die Hand jetzt auf's Heu’, 
Und bleib mir treu! 


Abe, ade, 

Du füße Braut! 

Und komme ich nit wieder aus dem Schacht, 
Dann gute Nacht! — 


_, Kaum war der Gefang beendet, fo befanden wir uns in det 
Nähe der reichen Gruben Dorothee und Caroline, Ich bin den Ga: 
rolinen immer gut gewefen und eine Caroline macht mir noch heute 
mein Haus zu einem Paradiefe; aber ich mußte mit Heine geftehen, 
Daß die Caroline, vor welcher wir jest fanden, die ſchmutzigſte ſei, 
‚welche ich je. gefehen, und fo wandten wir und zu der Dorothee, 
die eine fehr bequeme Einfahrt hat und daher von Reiſenden befons 
ders häufig befucht wird, — Im Zechenhanfe waren die Bergleute 
bereitd verfammelt und der Oberfteiger fprach bei den flimmernden 
Grubenlichtern das Frühgebet, Während defjelben herrfchte tiefe 
Stille und nach Beendigung deffelben flimmten Alle dem Einzigen, 
der fie auf dem gefahrvollen Tagewerke befchügen Eonnte, einen Lob: 
gefang an, dann Enieeten fie nieder und fprachen leife und andachtig 
ein Vaterunſer. | | 
Man kann fich eines geheimen Grauens, einer innern Angft 
nicht erwehren, wenn man die bunfelgekleideten, ernften Maännerges 
falten betrachtet, wie fie hinabfahren in ben finftern Schlund der 
| 6* 
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Erde, wie fie bei dem ſchwachen Scheine ihres Laͤmpchens auf ge— 
brechlicher, halbverfaulter Leiter in die dunkle Tiefe hinabflimmen. 
Still und in und gekehrt fhanden wir da und blidten nad) dem Eins 
gange der Grube, in welhem ein Bergmann nad) dem andern vers 
ſchwand, da trat unfer Führer zu und heran und ſprach: 


Kommt, Freunde, kommt! Feſt tretet in die Fahrten, 
Die ſenkrecht ftehn; 

Getroft hinab! damit wir die verwahrten 
Erbfchäge fehn. 


Kein Räderraffeln, auch ein Donner eines Schuffes 
Schreck Euch zurüd! 

Vertraut dem Grubenlicht, der Leuchte Eures Fußes 
und Bergmannsgluͤck! 


Wir ſchritten auf den Fahrſchacht zu, aus welchem die erſte 
Fahrt oder Leiter hervorſah, betraten die zerbrechlichen Sproſſen und 
fchritten, uns feft anflammernd, behutfam an der fteilen Wand hinz - 
unter, „Achtung!“ vief von Zeit zu Zeit der Führer, wenn eine be= 
ſonders gefährliche Stelle zu paffiren war, und noch behutfamer, als 
vorher, Eletterten wir in die immer wachfende Finfterniß hinab und 
wahrten unfere Hände, welche dad Schachtgeftänge, ein Pumwerf, 
welches- das Waſſer aud den Ziefen hebt, bedrohte , indem ed, in 
gleichförmiger Bewegung, immer dicht neben und auf und nieder 
flieg, Endlich verließ der Fuß die legte Sproffe und mit einem 
„Gottlob!“ und dem feligen Gefühl einer überjtandenen Gefahr 
fühlten wir wieder feften Boden unter und und ftredten mit Wohl: 
behagen die erlahmten Knice, Aber auf dem Falten, naffen Kothe 
der Schachtſohle war an kein Ausruhen zu denken, der Fuͤhrer trieb 
zum Weitergehen und ſo durchſchritten wir die langen Strecken, bald 
eng, bald weit, bald hoch, bald.niedrig, nur erleuchtet durch eine 
Menge Grubenlichter und nur erfüllt mit fhaurigem Geraͤuſch. Das 
Raſſeln der Ketten, das Stöhnen der Pumpen, dad Knarren ber 
Kunftgeftänge, das Halloh der Bergleute, das Krachen des Geftein’s, 
das Rauſchen der Waffer und das unaufhörliche Klopfen und Klin— 
gen der Echlägel und Eifen bilden eine ſchreckliche Muſik, welche 
durch das Nollen des unterirdifchen Donnerd, wenn die Felfen mit 
Pulver gefprengt werden, von Zeit zu Zeit unterbrochen und über: 
taubt wird, Bergleute mit ihren erzbeladenen Karren eilten an und 
vorüber, dort arbeiteten andere mit Simmel und Fäuftel, hier, „vor 
Ort“, engeingefchloffen vom unterirdifchen Geftein, zufammengefauert 
oder Fnieend, in der unbequemften Stellung, begannen andere an 
dem Geftein, wo es fo feft ift, daß der härtefte Stahl nichts über 
baffelbe vermag, ihre faure- und Geduld prüfende Arbeit und bohrten 
im Schweiße ihres Angefichtd ein Loch in den Felſen. — „E3. wird 
angeſteckt!“ tönte und aus einer Halle, in bie wir eben eintreten 
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wollten, entgegen, Der Zührer hatte Faum Zeit, und hinter eine 
Felfenwand zu fchieben, als ein Bliß die dunkle Macht zerriß, ein 
entfegliher Schlag erfolgte, als fei die Erde geborften, der Boden 
unter unfern Füßen zitterte, als rüttelte der Bergeöfürft an den 
Grundveften der Erde, weißer Dampf uns ummallte und die Flop: 
fende Bruft beengte, Lange rollte der Donner in den weiten Hoͤh— 
lungen und Gängen dieſer unterirdifchen Welt, dann wurde ed wie: 
der ruhiger, der Dampf verzog fi, wir athmeten freier und lächelnd 
über unfere Aengftlichfeit geleitete uns der Führer zu den blinfenden 
Zrümmern, welde, durch die Gewalt des Pulpers abgefprengt, den 
Boden bededten, 

„Sie fehen, meine Herren, nahm der Führer dad Wort, wie 
mühfam der Bergmann fein Brod verdient und welchen großen Ge: 
fahren er auögefegt ift, Gewiß möchten Sig nicht hier unten fißen, 
einfam, verlafien, 


"Bon der menfchlichen Huͤlfe fo weit, 


und nur befucht von dem ———— der ſich ſonſt gar haͤufig ſowohl 
in dieſen, als auch in andern Gruben hat ſehen laſſen!“ 

„Der Berggeiſt?“ frugen wir neugierig, „Habt Ihr ihn ſelbſt 
fhon gefehen? wie ſieht er aus?“ 

„Der Berggeift oder Bergmoͤnch“, berichtete unfer Führer, 
„wird gar oft in der Tiefe —— und meiſtentheils erſcheint er als 
ein Rieſe in einer ſchwarzen Moͤnchskutte. Einmal iſt er eine ganze 
Zeit lang des Freitags erſchienen, hat das ausgegrabene Erz aus ei: 
nem Eimer in den andern gefchüttet und einem Arbeiter, der über 
diefe vergebliche Arbeit zürnte, den Hald umgedreht und ein ander: 
mal zwölf Bergleute angehaucht, daß fie fogleich todt liegen geblie: 
ben find, Hier in bdiefen Gruben, in denen fie fich jeßt befinden, 
bat er einmal einen böfen Steiger, der die armen Bergleute quälte, 
beftraft, denn als diefer zu Zage fuhr, flellte er fih, ihm unficht- 
bar, über die Grube, und ald er empor Fam, drüdte ihm der Geift 
mit den Knieen den Kopf zufammen,“ 

„uber“, fuhr unfer Eicerone nach einer Paufe fort, „der Berg: 
mönch erfcheint nicht immer als ftrafender Geift, er hat auch gar 
oft den BBergleuten Gutes gethan und vor einigen funfzig Jahren 
ift er hier zwei Bergleuten erfchienen, Diefe arbeiteten Immer ger 
meinfchaftlich und einftmald, als fie anführen, und „vor Ort“ ka— 
men, fahen fie an ihrem Geleucht, daß fie nicht genug Del zu einer 
Schicht auf den Lampen hatten. — Was fangen wir da an? ſpra⸗ 
hen fie zu einander, Geht ung das Del aus, fo daß wir im Duns 
keln follen zu: Tag fahren, find wir gewiß unglüdlich, da der Schacht 
ſchon gefährlich ift. Fahren wir aber jegt gleich aus, um von Haus 
Del zu holen, fo flraft und der Steiger, und dad mit Luft, denn 
er Mi und nicht gut! — Wie fie alfo beforgt ftanden, fahen- fie 
ganz fern In der Strede ein Licht, das Ihnen entgegen Fam, An: 
fang freuten fie fih, als es aber naher kam, erſchraken fie gewals 
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fg, denn ein ungeheurer, viefengroßer Mann ging, ganz gebückt, in 
ber Strede herauf. Er hatte eine große Kappe auf dem Kopfe und 
war auch fonft wie ein Moͤnch angethan, in der Hand aber trug er 
ein mächtiged Grubenlicht. Als er bis zu den beiden, bie in Angft 
da ftill ftanden, gefchritten war, richtete er fih auf und ſprach: 
„Fuͤrchtet Euch nicht, ich will Euch Fein Leides anthun, vielmehr 
Gutes“, nahm ihr Geleuht und fehüttete Del von feiner Lampe da= 
rauf. Dann aber ergriff er ihr Gezaͤh und arbeitete ihnen in einer 
Stunde mehr, ald fie felbft in der ganzen Woche bei allem Fleiß 
gearbeitet hätten, „Nun“, ſprach er, „fagtd keinem Menfchen je, 
daß Ihr mich gefehen habt”, und ſchlug zulegt mit der Fauft Links 
an die Seitenwand; fie that fi) aus einander und die Bergleute 
erblicten eine lange Strede, ganz von Gold und Silber ſchimmernd. 
Und weil der unerwartete Glanz ihre Augen blendete, fo wendeten 
fie fih ab, als fie aber wieder hinfchauten, war Alles verſchwunden. 
Hätten fie ihre Hade oder fonft irgend nur einen Theil ihres Ges 
zaͤh's bineingeworfen, fo wäre die Strecke offen geblieben und es 
wäre ihnen viel Reichthum und Ehre geworden; aber fo war es 
vorbei, wie fie die Augen davon weggewendet. Doc, blieb ihnen 
auf ihrem Geleuht das Del des Berggeiftes, dad nicht abnahm und 
darum noch immer großen Vortheil gewährte, Aber nach Jahren, 
als fie einmal am Sonnabend mit ihren guten Freunden im Wirth3: 
haus zechten und fi luſtig machten, erzählten fie die ganze Ges 
fhichte und am Montag Morgen, als fie anfuhren, war Fein Del 
mehr auf der Lampe und fie mußten nun jedesmal wieder, wie bie 
andern, frifh anfchütten !“ 


Wir folgten dem erzählenden und erflärenden Führer überall 
nad und gelangten bald an einen der innern Eingänge des tiefen 


Georgitollend, 


bie) welchen bie, die Grube befahrenden Reifenden gewöhnlich wies 
der an das Licht des Tages gefördert werben, 

Diefer Stollen iſt eined der großartigften, Fühnften und vors 
theilhafteften Werke, die jemals im Innern der Erde unternommen 
worden find und taufend Schwierigkeiten fegten fich der Vollendung 
deffelben entgegen. Viele Gruben waren nämlich fo tief, daß es in 
einigen Gruben gar nicht mehr möglich war, ihre Grundwaſſer hers 
auszufehönfen, während in andern die Hebung derfelben durch Küns 
fie immer Eoftbarere und befchwerlicher wurde, Mit Schreden blid: 
ten die Bergleute in die Zukunft und fahen voraus, daß der Berg— 
bau in biefer Gegend bald ganz erliegen werde. Da Fam ber das 
malige Berghauptmann von Reden auf die Fühne Idee, einen Stols 
len zu treiben, der drei Stunden lang und 36,541 Fuß durch bad 
Gebirge hinanfteigend, die Gruben von ihren Waffern befreie; allein 


die Behörden zweifelten an dem gluͤcklichen Erfolge dieſer koſtſpieli⸗ 
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gen Unternehmund, Jahre vergingen, ‚und immer gefährlicher, immer 
droheuder zeigten fich die Gewäller in der Ziefe der Erde, Reden 
aber fparte feine Mühe, feine Idee zu realifiren und feßte ed endlich 
beim Könige Georg Il, durch, der auch den größten Theil der Koften, 
die ſich am Ende des Werks auf 412,142 Thlr. beliefen, auf ſich 
nahm, Am 26, Suli des Sahres 1777 fchlug Neben unter Mufik, 
Kanonendonner und Freudengefchrei des Volks in den Felfen bei 
Grund ein, von: wo ber Stollen durch dad Gebirge hinqufgeführt 
werden follte. Der Bergmeiſter Stelzner, dann von Trebra und 
endlich der Berghauptmann von Meding leiteten den Bau, ließen 
auch von ber entgegengefeßten Seite, von ben Gruben her, entgegen: 
‘arbeiten und Luftlöcher anfeßen, durch welche das Iosgearbeitete Ge: 
fiein zu Tage gefördert werden Eonnte, Trotz des größten Fleißes 
und der angefirengteften Arbeit gingen 22% lange Jahre dahin, che 
das Werk vollendet wurde, und erft am 5. September 1799 wurde >» 
der Stollen durchfchlägig, d. h. man durchbrach das letzte Geftein 
welches die fich entgegenarbeitenden Berglente noch von einander 
trennte, „Gluͤck auf!” riefen die Bergleute mit freudig glänzenden 
Augen, „Gluͤck auf!” rief der Oberbergmeifter und Alle umarmten 
fih, während der Donner der Kanonen durch die Berge hallte, die 
Bergmufifanten den Choral: Nun danfet alle Gott! fptelten, ſaͤmmt⸗ 
liche Beamte fih anfdhidten, den Stollen zu befahren, und alle 
Bergleute, feftlich gefhmüdt, mit brennenden Grubenlichtern, grüs 
nen Schadthüten und flatternden Bergfahnen, nad dem Mundloche 
zogen, Der Oberbergmeifter wurde mit einer Ehrenmebaille befchentt, 
der Gefhworne, welcher fich bei der Arbeit befonders hervorgethan 
hatte, wurde zum Bergmeifter erhoben, der alte Bergmann Schmid, 
der einzige, welcher von denen, die den Bau mit begonnen, noch 
am Leben war, wurde Steiger und Stollenauffeher über Tage, und 
ein großes fröhliches Mahl unter Gezelten krönte das Feft zu Ehren 
des großen » Sieged über dad widerfpenftige Geftein, — Öroß war 
die. Mühe, groß der Aufwand gewefen, welchen der Bau gefoftet, 
aber die Vortheile, die er gewährt, find auch unverkennbar, ine 
große Menge von Wafferfünften und Kunftfchachten haben ſeitdem 
eingeftellt, viele eingegangene Zechen wieder aufgenommen und meh: 
tere Gruben von Neuem verfolgt werden koͤnnen, de die Grundwaf: 
fer aus den tiefen Geſenken nun durch diefen tiefen Stollen abgelei: 
tet werden. Die Fortdauer des Bergbaued, der Wohlſtand und 
Unterhalt der Harzer ift gerettet und fo lange man Bergbau auf 
dem Harze treibt, wird man fich gewiß auch dankbar der Urheber 
diefed  trefflichen Baues erinnern, (cf, Befchreibung von dem 
merfwürdigen Bau des tiefen Georgftollens am Oberharz, von I. 
DB, Gotthard, dem Jüngern, Wernigerode 1801.) | 

Mährend und der Alte mit den Feierlichkeiten, welche bei der 
Eröffnung des Stollens ftatt gefunden, und mit den Zortheilen, 
welde er gewährte, ausführlich) befannt machte, waren wir unter _ 
Clausthal und der Marktkirche der Stadt und unvermerkt einige 
Stunden lang auf dem feuchten Boden, in deffen Mitte das Waſſer 
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hinabriefelte, hingewandert, als. und plöglich frifche Luft und das 
helfe Licht ded Tages entgegenftrömte, Immer heller wurde ed um 
uns ber und mit dem folgen Gedanken, wie des Menſchen Kraft 
und Muth im Kampf mit der Natur den Sieg erringt, verließen 
wir dad mit einem ftattlihen Portale aus Sandſtein gefhmüdte, mit 
goldenen SInfchriften gezierte und mit Linden umpflanzte Mundlöch 
des Stollend, und begrüßten freudig das fonnige Licht, dad uns, 
nach den Wundern der Ziefe, doppelt reizend erſchien. Mit Ver- 
— aber erblickten wir dicht vor uns die Haͤuſer des Berg⸗ 
ſtaͤdtchens. | 


Grund, 


fr 
welches wenigftend zwei Stunden von Clausthal entfernt tft und 
zwifchen hohen Bergkuppen eingezwängt liegt, Es zählt ungefähr 
taufend Einwohner und hängt aD mit dem aus 60 Häufern befte: 
henden Dörfchen Laubhütte zufammen. Schon früh wurde hier 
Bergbau betrieben und noch jeßt find mehrere Gruben im Gange, 
Der Iberg und der Winterberg, zwei Kalffteintöpfe, enthalten Eis 
fenftein, der mit vielen Corallengewaͤchſen durchwebt ift und nefters 
weife vorkommt. Das Erz ift hier leicht zu gewinnen, denn weil 
dad Gebirge feft ift, hat man faft gar Feine Zimmerung näthig, 
Der merkwuͤrdigſte Gegenftand, in der Nähe des Städtchen ift jedoch 


der Hübichenftein, 


eine halbe Stunde füdweftlih gelegen, 120 Fuß hoch ragt biefer 
gewaltige Kelfenriefe am Fuße des Ibergs empor und fchaut ſtolz 
— die dunkeln Tannen, welche ihn umgeben, in das Land hinaus. 

och hat kein menſchlicher Fuß ihn beſtiegen und nur der Bergadler 
horſtet auf ſeiner ſtolzen Scheitel. Der neben ihm emporſtrebende 
kleinere Felſengipfel hingegen nimmt Beſuche an und gewaͤhrt eine 
liebliche Ausſicht nach Oſterode hin. Geologen ſuchen aus den Mas 
dreporen, Corallengewaͤchſen, Fungiten und andern Waſſergeſchoͤpfen 
mit welchen beide Felſen durchflochten ſind, ihren Urſprung aus einer 
ehemaligen Seegegend zu erweiſen. Jedenfalls ſollte kein Harzrei⸗ 
ſender dieſe Felſengebilde unbeſucht laſſen. 


Abends trafen wir wieder in Clausthal ein und ſuchten, ermuͤ⸗ 
det von den gehabten Anſtrengungen, zeitig unſer Lager, beſonders 
da wir geſonnen waren, gleich in der Fruͤhe des morgenden Tages 
die Stadt zu verlaſſen und unſern Wanderſtab in andere Gegenden 
zu tragen, aber unſer ſreundliche Wirth rieth uns, noch einige Stun⸗ 
den zu warten, da eben Sonnabend ſei, wo alle zum Bergwefen 
gehörigen Arbeiter ihre Löhnung ausgezahlt erhielten, Und in ber 
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That war es ein — Schauſpiel, die vielen Hunderte froͤh⸗ 

licher Menſchen zu ſehen, wie ſie nach einer Woche voller Mühe 

und Arbeit mit heitern Bliden den Kohn ihres Fleißes in Empfang 

nahmen, wie fie mit Weib und Kind hineilten an die verlodend 

aufgeftellten Buden, für ihre blanken Münzen die Beduͤrfniſſe 

* Lebens eintauſchten und mit den leuchtenden Augen zu ſagen 
ienen: 


Was wir der Tiefe geraubt, bier iſt es, nehmet den Plunder, 
Bald erreicht ihn ber Fluch, hat ihn ber Wucher gezwickt! — 


GE. Duval, | 


s 


Die Altenburg und Der Dörrberger Grund, 
(obere Theil des Thals der wilden Gera), 


Dogleich Karl der Große die Suͤdthuͤringer aus Ihren Wohn⸗ 
figer führte und diefe mit Franken befegte, fo blieb doch das reiche 
Land füdlih vom Xhüringerwald in vielfacher Verbindung mit dem 
nördlich gelegenen, jegt nur noch Thüringen geheißen, während jenes 
den Namen Frankenland erhielt, Diefe Berbindung wurde fpäter 
unter den Hohenftaufen noch lebhafter; ed gingen nicht nur Heerftra= 
fen aus dem nördlihen Deutfchland durch die Thaler des Thuͤringer— 
waldes nah Franken, fondern von bort her, vorzüglid von Augs— 
hurg und Nürnberg, diefen Reprafentanten des mittelalterig:deutfchen 
Gewerbs- und Handelögeiftes, diefen gewaltigen Niederlagen der 
Kunftproducte und Befriedigungsmittel ded aus italien und dem 
Driente eingewanberten jungen Luxus, ging der nicht unbedeutende 
— durch das genannte Gebirge. Der rohe Geiſt der Hab: 
fucht und Schlemmerei, der nach dem unglüdlichen Ende des Hohen 
jtaufengefchlecht3 in Deutfchland unter den ritterlihen Familien ein= 
riß, der Neid, mit welchem fie dad Emporblühen der Städte und 
des Handels betrachteten, der Haß gegen den Niedriggebornen, ber 
in befjern Mitteln war, als fie, rief jene Menge von Raubfchlöffern 
hervor, deren theilweife noch fichtbare Ruinen uns jegt. meift in eine 
romantifche Stimmung verfegen. Leider zeichnete fich der thuͤringiſche 
Adel durch dieſes Unweſen befonders aus, fo daß fich der Kaifer 
Rudolf von Habsburg, der Ordnung und Friedensflifter Deutfch: 
lands, ald 72jahriger Greis genöthigt fah, auf dem großen Weiche: 
tage, den er 1290 in Erfurt hielt, neun und zwanzig Raubritter, 
die in Ilmenau (und jedenfalld in der Umgegend biefer Stadt) ge: 
bauft und ergriffen, hinrichten zu laſſen, weil fie den gebotenen 
Landfrieden gebrochen hatten. In bdemfelben Jahre ließ Rudolph 
66 Raubfchlöffer am Thüringerwalde und dem Harze zerſtoͤren. Bon 
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jener Seit fchreiben fich viele Burgruinen oder mwenigftend ber Name 
der Burgen, der an dem Berge, der Stätte ihrer ehemaligen Eris 
ftenz haften geblieben if, Man fieht ed in der Hegel den Bergen 
fogleih an, welch einer abfcheulichen Beftimmung ihre Häufer ges 
dient haben, Sie liegen ſtets am Eingange oder in der Mitte von 
Zhälern, durch welche eine Handelsſtraße über das Gebirge zog; 
der Berg ift fleil und möglichft ifolirt, der Raum, auf welchem die 
Baulichkeiten ftanden, meift fehr befchränkt, fo daß man ihnen den 
Namen Raubnefter mit Zug und Recht beilegen Fonnte, Hier follen 
in der Kürze nur drei derfelben erwähnt werden, der Reinsburg 
an der rechten Seite der Gera, füdöftlih von Plaue, der Alten 
burg, an der rechten Seite der Fleinen oder wilden Gera im Dörts 
berger Grund, und der Krahenburg links am Ausgange bed 
Schmalwafergrundes und das ganze Zhal beherrfchend, in welchem 
Spitter, Apfelftädt, Mittelwafjer und Schmalmaffer zufammenftrös 
men. Sc fchliege aus dem Umftande, daß die Gefhichte von den 
Befigern und der Zerftörung diefer Burgen nicht weiß, daß fie zu 
denen gehörten,: welche Rudolf zerftörte; zwar halte ih den Wals 
denfels im Schmalwaffergrund, die Ruinen Schwarzwald im 
Ohrethal, den ———— rechts am Ausgange des Babes 
waſſergrundes, den Scharfenberg im Thale der Ruhla fuͤr nichts 
weiter als Raubſchloͤſſer des zwoͤlften und dreizehnten Jahrhunderts, 
die nur entweder dem Schickſale der Zerſtoͤrung durch kaiſerliche Ge— 
walt entgingen, oder ſpaͤter wieder aufgebaut wurden, weshalb wir 
von ihnen hiſtoriſche Nachrichten, meiſt aus ſpaͤterer Zeit aufzuweiſen 
haben. Die Beſchreibung der Reinsburg mag einer beſondern Eleis 
nen Abhandlung aufbewahrt bleiben; die der Krachenburg eröffnet 
am Schidlichften die Darftellung des romantifchen Dietharzergruns 
bes, und fo foll hier nur von der Altenburg die Rede fein. An der 
Stelle, wo dad Zhal der Fleinen oder wilden Gera aus dem höhern 
Gebirg oder der Altern Formation, dem Porphyr, in bie jüngere, 
Die Mufchelfalfberge Übertritt, liegt auf dem Mittelgliede beider, dem 
. bunten Sandfteine, der große gothaifche Ort Gräfenroda, Das 
Zhal, in den Porphyrbergen oben und in den Mufchelkaltbergen uns 
ten fehr eng, dehnt fich zwifchen den Sandfteinhügeln aus und wird 
äußerft heiter und freundlih. Alles athmet hier Xeben und Thätigs 
keit, Thalaufwaͤrts liegen die zu Gräfenrode gehörigen Kiehnrußhüts 
ten, Potafchen: und Pechfiedereien, Ziegels und Kalkbrennereien, 
die zufammen fih aus der Ferne wieder wie ein kleines drmliches 
Dorf ausnehmen, Eine gute Viertelftunde weiter im Thale hinauf 
fommen wir an dad Schwarzburger Forfthaus, dort oft das Stußs 
haus*) genannt, das mit einem Gafthofe, einer Mahl:, einer Schnei⸗ 
demühle und mehren Wohnhäufern wiederum eine kleine Kolonie auss 
zumachen feheint, und am Fuße des großen Waldberged oder Wald3s 


*) Doch hat auch Arlesberg im Volksmunde immer den Namen „das Stutz⸗ 
haus’ und im Dhregrund führe ein Dörfchen denſelben Namen, 
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auf 
einer fehmalen Zunge des Schwarzburg : Sondershäufifchen Gebiets 
liegt. ine Eleine WBiertelftunde weiter leuchtet uns am rechten 
Berghange, dicht am Fuße des hohen Gebirges das gerheifce Doͤrf⸗ 
chen Doͤrrberg entgegen, welches dem nun ſich oͤffnenden engen 
Thale der wilden Gera im Volksmunde den Namen des Doͤrrberger 
Grundes gegeben hat. Doͤrrberg hat nur 10 Haͤuſer; der Weg in 
den Grund laͤßt es links auf der Anhoͤhe liegen. Ein tiefes, aͤußerſt 
freundliches Thal, von den hoch und höher aufſteigenden Bergen ge: 
büdet, ladet und ein, die wilde Gera, im hohen Sommer ein un= 
ſchuldiges klares Waſſer fcheint ſich über ihr Epitheton zu wundern, 
das fie im Frühling nur alzu fehr rechtfertigt, wovon dad breite 
fteinige, zerriffene, jest trodene Flußbett zu beiden Seiten de tiefern 
bewaͤſſerten genugfam Zeugniß giebt, Schreitet man von der am 
Fluffe unter Dörrberg gelegenen Schneidemühle weiter Thal auf: 
wärts, fo erblidt man vor fich an der rechten Seite des Thals wie= 
berum® in ber Entfernung einer Eleinen WBiertelftunde einen Berg, 
der ſich durch feine ungewöhnliche Geftalt von alfen übrigen ka 
net und das Auge auf fich zieht. Naher gekommen fieht man feine 
abentheuerlihe Kegelform noch deutlicher, große Felfenmaffen ſchim⸗ 
mern durch die Fichtenwaldung mit der er bepflanzt iff, man erräth, 
daß es gewaltige Koloffe.fein mögen, bie fih an zwei Stellen bis 
zur Spike des Berges über einander thürmen, Es ift ein weißer 
Porphyr, der ſo malerifh in das Thal herableuchtet, Dies ift der 
Berg der Altenburg, vom Wolke der inachften Umgegend nur „das 
Raubſchloß“ genannt, obgleih man kaum noch auch nur geringfügi- 
ge Spuren von Mauerwerk findet. *) Der Berg fallt in Thal 
jehr jteil ab.und es bedarf Feiner geringen Anftrengung, ihn von dort 
aus zu erklimmen, Leichter erfteigt man ihn, wenn man den an 
feiner Südfeite nah Gehlberg hinaufführenden Weg bis zur Höhe 
des Ruͤckens verfolgt, durch den er mit dem Gebirgszuge zufammens 
hängt, und auf diefem bis an die Kuppe geht, die dann immer noch 
einen rüftigen Steiger verlangt. Die Mühe wird nicht fonderlich 
belohnt. Der Blid ind Thal ift durch die hohen Bäume befchränkt, 
von der Ruine kaum noch die legte Spur; nur auf dem Scheitel 









*) Dr. Herzog, wie Dr. Völker fprechen in ihren Handbüchern über den Thuͤ⸗ 
ringerwald von „Ueberreſten eines alten Schloffes, von verfallenem Gemäuer, 
von Mauern, die von Altern Flögkaltitein erbauet ſeienz ich muß geftehen, 
daß ich von dem Allen nie etwas habe entdecken Tönnen. Ich fah nur die 
nackten Felfen und unbedeutende Reſte von Mörtel und zerftreuten Mauers 
fteinen der von Völker bezeichneten Art, das frühere Vorhandenfein einer 
Mauer bezeichnend, von der vielleicht feit Jahrhunderten nichts mehr befteht. 
Wir oft ich überhaupt die Angaben der beiden -genannten Herren auf meinen 
vielfachen Bußwanderungen ins Gebirge (ihre Bücher begleiten mich ftets) als 
falfch erprobte, ift kaum zu glauben, Oft traute ich meinen Augen nicht, 
wenn ich an Ort und Stelle ihre Befchreibung mit bem Dbjecte verglich. 
Unbedingt darf man keinem ein Wort glauben. 8, Sp 
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erkerint man an einigen Vertiefungen, baß bier die Burg fand, die 
ſich übrigens auf diefem, für ein Ritterſchloß wie gefchaffenen Berg 
herrlich ausgenommen haben muß. Gerade gegenüber zwifchen dem 
MWalsberg und dem Tragberge flürzt die Sieglig herab in die wilde 
Gera. Durch den Siegliggrund führt ein Fahrweg nach Oberhof 
hinauf, der m frühern Zeiten ein Verbindungsweg zwifchen Thüͤrin⸗ 
en und Franken fein mochte, Die edeln Herrn auf der Altenburg 
überfchauten eine große Strede ded Thals und des Siegliggrundes, 
und nichts Fonnte ihren Bliden entgehen, was des Weges zog. *) 
Das Thal der wilden Gera wird aufwärtd enger, wilder, romantis 
ſcher; der Fußweg läuft zumeilen an den Thalgehängen bin, unten 
fhlängelt fih der Fluß Uber Steingeröl, an den Bergwaͤnden fteht 
bie und da der Porphyr in malerifchen Felfen zu Zage, eine Loh— 
mühle, weiter hinauf eine Mahlmühle, zu Gehlberg gehörig, und 
endlich eine Schneidemühle find die einzelnen. und einfanen Gebäude 
in dem zwei Stunden langen Grunde, An der öftlichen Seite fält 
eine enge ſchauerliche Schlucht ein, Verfolgt man fie, fo gelangt 
man. an die Kehltholdwand, wo der „Gebrannte Stein” fteht, ein 
harter beträchtlicher Porphyrfelfen durch welchen ein merfmürdiger 
gegen 80 Schritte langer Stollen getrieben ift, ein uraltes Denkmal 
herer Thatigkeit im Gebirge, denn durch diefen Stollen ging der 
alte Flößgraben, eine ganz feltfame Anlage, wohl 5 bis 600 Sahre 
alt und der Bewundrung werth, Wenn ich in einem andern XArtiz 
fel von den Mühlfteinbrüchen reden werde, werde ich Näheres über 
diefe alte merfwürdige Erfcheinung beibringen. Diefer Stollen allein 
ift Belohnung genug, den auch außerdem interefjanten Gebrannten 
Stein A 20 Nur wage fi kein Fremder in die fhauerlihe 
MWaldeinfamkeit diefer Gründe, Klüfte und Berge ohne Führer, Je— 
ne find tief und düfter, diefe fteil und rauh und gewähren felten ei= 
ne weite Ausficht, ftundenlang Feine menfchlihe Wohnung, und wie 
leicht kann man fich verirren, Weber der Schneidemühle, die nur 
eine Biertelftunde unter Gehlberg liegt, Öffnen fich zwei düftre, wald: 
bewachfene wilde Thalfchluchten, die rechts ift der Langengraben, bie 
linf3 der Geragrund, Die Gera entfpringt dicht unter dem Schnee: 
kopf in einem tiefen, dunfeln Keffel, dem Schneetiegel, hinter 
welchem noch ein zweiter, weit finfterer Abgrund liegt, die Hölle 
genannt, in welchen man durch eine tiefe Schlucht gelangt, und der 
durch die von allen Seiten fehauerlich fteil abfallenden Bergwaͤnden 
gebildet wird, der Langenbach entſteht aus ber Vereinigung des 


*) Wie bereits bemerkt, die Geſchichte weiß nichts von dieſer Burg, ihe Ans 
denken bat ſich nur im Wolke erhalten, aber dieſes weiß auch nicht einmal 
eine eigenthümliche Sage davon. Die, welche man bier erzählen hört, daß 
im Berge große Gewölbe mit vollen Weinfäffern und andern Schägen liegen, 
nach weldhen man früher gegraben, wodurch die Vertiefungen auf dem Berge 
entftanden, wiederholt fich faft bei allen Burgs und Klofterruinen, ald daß 
man bier befondern Werth darauf legen koͤnnte. 
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Schmuͤckegrabens und bes Sattelbachs, die ſchaͤumend aus dem höch- 
fien Gebirge herabftürzen. Im Grunde nimmt fie ein Zloßteich wie 
ein großer Keffel auf. Wer noch nie in folhen Gebirgägründen war, 
kann fih kaum eine richtige Vorftelung von ihrem wilden Anfehen 
machen. Oft nur zehn bis zwölf Schritte breit, von mächtigen Fich- 
ten, Buchen, Eichen ꝛc. beftanden, dicht belaubt, von einem Bad) 
‚ durchftrömt, der, wie man am fleinigen Bette defjelben fieht, oft 
die Fläche ded ganzen Grundes ausfüllt und feine tobende Kraft an 
den Felfenftüden und mächtigen Blöden verfucht, die von den Bere 
en herabgeftürzt find, die Berghänge zu beiden Seiten beängftigend 
Geil ‚ waldbewachfen, die daran hängenden Felfen drohend, der Him⸗ 
mel über und zuweilen nur einige Fuß breit, das Plätfchern des 
Bachs, der Schall einer Holzart, der Schrei eined Waldvogels bie 
einzigen Laute, die das Ohr empfängt, fo gleichen diefe Gründe 
Gräbern, die und von der Menfchenwelt trennen. Die Meiften, 
welche auf den ſchoͤnen Chauffeen jest den Thüringerwald paffiten, 
oder Schwarzburg, Reinhardsbrunn, MWilhelmsthal befuchen, ahnen 
nicht, welche fchauerlihe Wildniß in den tiefen Schlünden an ber, 
Nordfeite des Schneefopfd wohnt, und wenn fie plöglih in einen 
derfelben verfeßt würden, würden fie in den nordamerifanifchen Urwäldern 
aber nicht in der Mitte des Eultivirten geledten Deutfchlands zu 
fein wähnen, Aber außer dem Jäger, ber fein Revier durchftreift, 
dem Köhler, ber feine Nomadenhütte in diefen Gründen auffchlägt, 
dem Holzhader, deſſen Art bier Licht und Zugang ſchafft, dem 
Harzfcharrer, der der Kiehnruß- und Pechhütte das Material zuflhrt, 
betritt felten eined andern Menfchen Fuß die fchauerliche Einfams 
- Zeit diefer MWildniffe, Nur ein Dichter, deffen Herz von der Ge— 
ſellſchaft mißhandelt worben ift, flüchtet es oft in dieſe ſchweigenden 
Wälder, begräbt ed in biefe tiefen Schluchten, wo es allein mit 
Gott, mit der Natur und fih befchäftigt ift, und das Andenken an 
die Menfchenmwelt Stunden lang aus dem Gedaͤchtniß verwiſcht, 
das wehmüthige Glüd, den ewigen Zäufhungen, der Schmach eis 
ner ind Fragenhafte verzerrten Kultur auf ein Paar Zage entrone 
nen zu fein, mit vollen Zügen genießend, *) Wer dad Schauerlichs 
fchöne liebt und den Schneefopf von der thüringifchen Seite befteis 
en will, der wähle feinen der beiden gewöhnlichen Wege durch den 
Ohregrund über Oberhof, oder durch den Geragrund über Arleöberg, 
und Gehlberg (einer berfelben laßt fich immer ald Ruͤckweg betre= 
ten) fondern gehe durch den Dörrberger Grund, den Langenbach 
und Schmüdegraben, oder Sattelbach hinauf. Auch durch den 
Schhneetiegel kann man gehen, doch ift jener Weg düfter-romanti: 
ſcher. Und welch’ ungeheurer Kontraft! Aus der Nacht diefer wils 


*) Vor funfzig Jahren verfaulte in bdiefen Gründen noch das Holz, teil 
* — nicht herausſchaffen konnte, und vor 150 Jahren hauſte der Bär 
noch hier. 
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den Thäler zum heitern Licht ded Berges, aus dem duͤſtern Grabe 
zum hellen Himmel, aus der beflemmenden Befchränttheit zur freien 
weiten, lachenden Ausfiht! Ich grüße dich, lieber Wandrer! Wer 
durch die Thaler zu den Bergen fteigt, dem bin ich Freund und 
gewogen. Laß Dir meine Liebe gefallen; weife fie nicht Falt, ftolz 
und höhnifch zurück, wie Leute, die fort und fort in Städten wohs 
nen, und nur nach ben Bergen fehen, wenn fie dad Wetter beurs 
theilen wollen, 


Ludwig Storch. 


ERBETEN Bemerkungen 
zu Ä 
dem Artikel Bernigerode in Thüringen und der Harz 168 ‚Heft 
Seite 183 ff. 


©. 185. Die Naturalienfammlung ift nicht mehr im MWaifenhaufe, fon« 

dern mit dem; Bibliothek verbunden und zwar fchon feit der Verlegung 

derſelben in den ehemaligen Orangerie-Saal, was fhon im 3. 1827 
gefchehen iſt. Diefer Saal ift derfelbige, in welchem das Echo war, 
das aber duch die neue Einrichtung verloren gegangen ift. 

S. 190. Die Gefhhicdhte von der Veranlaffung des Denkfteins erfordert 
eine ordentliche Berichtigung, denn fo erzählt ift fie eine abentheuer- 
lihe Unmahrheit in allen ihren Theilen. Ein Schuß ift auf diefe 
Entfernung nicht moͤglich, und nichts hat fich fo zugetragen, wie die 
Befchreibung erzählt. Diefes Ereigniß kann kürzlich fo befchrieben werben : 

Im 53. 1777 ging der damals regierende Graf Heinrich Ernft 
mit feiner Gemahlin und einer verwittweten Frau von Horn 
(+ 1814) auf einem an der Mitte des Schloßberges hinziehen« 
den Weg fpazieren, und ſchoß einen oberwärts ftehenden Hirfch, 
welcher den Berg herunter ſtuͤrzte. Der Graf und die Gräfin 
eilen vorbei, die Frau von Horn aber fällt, uud faft in demſel⸗ 
ben Augenblid der 340 Pfund fchwere Hirſch auf diefelbe, 
Schnaubend fällt er diefelbe mit feinem Geweihe an. Der bes 
gleitende Jaͤger ift nicht ftark genug, ihn abzubringen, und erft 
mit Huͤlfe eines andern dazufpringenden Mannes gelingt es, 
bie arme Frau unter dem Hirſch herauszubringen, und — das 

Niſt die eigentliche WBeranlaffung zum Denkftein — ohne ’alle 
Beſchaͤdigung. 

S. 190 unten. Der Luchs und der grimmige Wolf ſind keineswegs 
oft geſehene Gaͤſte im Brodens (beſſer Harz:) Gebirge. Der vors 
legte Wolf wurde im J. 1749 gefchoffen, der naͤchſte, von dem hier 
weitläufig berichtet wird, im J. 1798 und außer dem Luchs 1817 
noch ein zweiter bei Seeſen im Braunſchweigſchen, außer dieſen aber 
keines dieſer Raubthiere. 

S. 193. Die Eiſenſteingruben auf dem Büchenberge liegen theils inner 
halb der Grafſchaft Wernigerode, theild im Hannoverſchen Gebiet. 
Erſtere liefern den Eifenftein ausfchlieglih an das gräflih Stolberg⸗ 
Mernigerödifche Hüttenmwerf zu Ilſenburg. 

Das Braunfteinerz wird nicht auf dem Buͤchenberg gewonnen, 
fondern im Hohnfteinifhen Forft (S. 190 oben) aber der Debit 
wird meift vom Büchenberge aus beforgt, | 


Die Mudelsburg und Schloß Saaleck. 


Es war ein wunberherrlicher, goldner Morgen, als ich von 
Sena aus durch das anmuthige Saalthal nach den Ruinen der Rus 
delöburg wanderte, Der Sommer hatte ſich wie ein blühender Juͤng⸗ 
ling in das Thal gelagert mit feinen Blüthenloden und Fruchtge— 
hängen und ſchaute freundlich, aus den Flaren Wellen ber Saale 
heraus; die ganze Natur war nichts ald Klang und Duft, nichts 
als Blumens und Farbenpradht und in lieber freundlicher Stim⸗ 
mung führte mich mein Pfad durh lauter gefegnete Fluren, uͤber 
ſchmaragdne Wiefen, durch goldne Achrenfelder und freundliche Obft> 
wäldchen, deren Zweige fih vom Segen ded Sommers zu neigen 
begannen, dur Dörfer mit ihren freundlichen, gaftlichen Käufern 
* zum Fuße des Berges, auf dem die Ruinen der Rudelsburg 
thronen. | 
Die Lage der Burg ift fehr tomantıfh, Im Saalthal — ohn⸗ 
ftreitig einer der fehönften Parthien Thüringens — ohnfern von Kö: 
fen, an ber füdlihen Grenze des Fönigl, Preuß. Herzogthums Sach— 
fen, im Naumburger Kreife, liegt fie auf einem ziemlich hohen Ber: 
ge, an deſſen Fuße die Saale fhaumend flrömt, Gegen Norden 
und Often fällt diefer Berg unerfteiglic) fteil ab, gegen Süden ift 
er mit Kirihbäumen, zum Theil auch mit Reben bepflanzt und ges 
gr Weften fällt er in mehreren Abftufungen gegen den Saaleder 
hloßberg zu — ber von jenem durch eine tiefe Schlucht getrennt 
ift — ab, — Zwei Fußwege führen zu den Ruinen, der eine vom 
Dorfe Saale aus, der andere auf der entgegengefegten Seite und 
in der entgegengefegten Richtung. ‚ 
Die weit umbergeftreuten Zeldblöde und die noch vorhandenen 
Spuren ber großen Umfaffungdmauer laffen auf den Umfang fchlie: 
gen, den die Burg ehemals hatte. Zuerft_trifft man auf die Ruiz: 
nen einer Mauer, welche Spuren des Burgthors enthalt. Ueber eis 
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ne große Menge Hügel und Vertiefungen des alten Burghofs Fommt 
man zur eigentlichen Burg, welche durch Brüde und Grahen abges 
fondert ift, Ueber den Graben führt eine gemauerte Brüde von 
drei Sochen, welche früher nicht ganz bi$ zur Mauer angebaut war, 
fondern wahrfcheinliy durch eine Zugbrüde ergänzt wurde; erft in 
neuerer Zeit hat man, um Gefahr zu verhüten, den Zwiſchenraum 
überwölbt. Der innere Burghof bildet ein unregelmäßiged, ıänglis 
ches Viered, er ift neuerlich geebnet und mit einem fteinernen Tiſch 
und fleinernen Sitzen verfehen worden, in einziger vierediger 
Thurm bat fi noch ganz unverfehrt erhalten, bedeutend und von 
mächtigem Baue ift fein Styl doch weder correct noch ſchoͤn, ſondern 
bloß ein cyklopiſcher Moͤrtelguß, der ſeine maͤchtige Fuͤllung verbin— 
det, auch hat er das mit andern Burgwarten gemein, daß der Ein— 
gang nicht unmittelbar am Boden iſt, ſondern daß ſich erſt in einer 
Höhe von 30 bis 40 Fuß eine Deffnung befindet, Seite kegelfoͤr⸗ 
mige Spitze umgiebt eine fleinerne Bruftwehr, Inwendig find Ges 
wölbe auf. Gewölbe bis in die Tief. Der Thurm ift rg 
160 Fuß hoch und hat bei 90 Fuß Umfang eine Mauer von 6 — 8 
Fuß Dicke. — Im hintern Theile des Burghofs befinden ſich noch 
die Eingänge zu den Kellern, von welchen der gegen Mittag ſich 
bis zu den Grundmauern des Thurms erftredt. —. Ueber ter Erde 
hat ſich außer dem oberwähnten Thurme nur ein Gewölbe in der 
Ede gegen Nordweſt erhalten, in welchem fich ein mit fteinernen 
Sitzen verfehened Fenfter befindet, ® Ein wunderliebliches Plaͤtzchen 
mit der herrlichften Ausfiht, Dort faß ich lange und erfreute mich 
an dem herrlichen Panorama, was zu meinen Küßen ausgebreitet 
dalag. Bor mir glänzten die zwei Thürme der Burg Saale mit 
ihren weißen Zinnen und den von der Sonne vergoldeten Fenſtern. 
Am jenfeitigen Ufer lag das freundlihe Dorf Saaleck, ehemals eine 
Stadt, in Gebüfch verſteckt, links blidte der Edelhof Kreipisfch von 
der Höhe des Bergs herab und fteil unter mir zog die Silberfläche 
der Saale mit unzähligen Flößen bebedt in vielfachen Krümmungen, 
bald raufchend und tobend, bald platfchernd und Eofend dahin. Jen— 
feitö liefen Knaben mit Angeln befchaftigt am Ufer hin und wieder, 
Die Felder belebten ärntende Gruppen. Schon aufgehäuft prangten 
Demeterd Garben, Fruchtwagen ſchwankten den Landhäufern zu 
und Streifen üppig blühender Rübfaat zogen Glanzlichter über das 
Ganze, Eine einfame Lerche fang vielleicht ihr letztes Abendlied 
und von den entfernten Dörfern herüber zitterte zuweilen ein leifer 
Slodenton. In der Ferne erblicdte ich die Gradirhäufer von Köfen 
und im Hintergrunde ragten die rothen Dächer von Schulpforte über 
einem Hügel hervor, Waldige Berge umzogen bie ganze Landfchaft 
ie purpurbefhuppte Abendhimmel eine magifhe Beleuchtung 
verlieh, 


Die Rudelöburg, in Urkunden Rottilsberg, Rothelebesburch, 
Rutheleibisberg 2c,, auch wohl „die Veſte“ fchlechthin genannt, foll Ä 
A 
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nad) der mährchenhaften Angabe in der Chronif des Naumburger 
Moͤnchs im St. Georgenklofter, Benedict Taube, von einem gewifjen 
Rudolph von Münchenhaufen, der an der Saale in der Gegend, wo 
jest Köfen und Schulpforte liegen, weitläufige Befigungen gehabt, 

um 972 zum. Schuge gegen die Slaven und Wenden erbaut und 
von feinem Sohne Dedo erweitert, befeftiget und nad feines Ba: 
terd Namen „Rudolfsburg“ genannt worden fein. Ihr gegenüber 
am jenfeitigen Saalufer foll damals eine andere Burg, die Krains 
burg, geftanden haben, deren Befiger mit denen ber u ae in 

langer Fehde lebten, Erſt Dedos Enkel; Otto, welcher Feine maͤnn⸗ 
lichen Nachkommen, fondern nur eine Tochter Hildegard befeffen, 
habe fich mit feinem Nachbar, ⸗Ludwig von Gültenburg, ausgeföhnt, 
indem er ihn zu einem Faftnachtsfhmaufe auf feiner Burg eingela= 
den. Später habe fich diefer Ludwig mit der Hildegard vermählt 
und fo fei die Rudelöburg mit ihren — an das edle Ges 

Schlecht von Gültenburg gefommen, Die fpateren Nachkommen Lud⸗ 
wigs hätten vielfach Stegreifritterfchaft getrieben, bis endlich Kaifer 
Rudolf 1, von Haböburg im I. 1290 die Rudelsburg belagert und 
als Raubneft zerftört habe, wobei Ludwigs Enkel, Friedrich Konra: 
Din von Gültenburg, als ein Bauer verkleidet zu entfliehen verfucht, 
aber auf der Flucht ergriffen und getödtet worden fei, (F. Gott: 
Dr — und Bergſchloͤſſer Deutſchlands. Band 5., 


ff. | 

Das Unphiftorifche fothaner Nachrichten ift von C. P. Lepfius 
in einem Auffage: „Etwas über des Herrn Gottſchalk Bericht von 
ben Bergſchloͤſſern Rudelsburg und Saaled und die Zaubifche Chro: 
nit” im 1, Dr der „Mittheilungen des Thuͤring. Sächfifchen 
Vereins für Erforfcher vaterländ, Altertbums” S. 72 ff. beleuchtet 
— fen worden, baß eine Krainburg bei Köfen gar nicht 
eriftirt hat, | 

Eine andere Sage nennt Kaifer Rudolf I, von Habsburg ald 
Erbauer der Rudelöburg, indem ald Veranlaffung dazu angegeben 
wird, daß feine Gemahlin in dem benachbarten Dorfe Freiroda von 
einem Prinzen entbunden worben fei. 

Eine dritte Legende meldet, daß die Rudelöburg ehebem zu ben 
8 Burgen in der Runde um Naumburg gehört habe, von welchen 
diefe al3.die 9, den Namen Neuenburg erhalten habe, Es ift dies 
die bekannte Sage von ber weinenden und lachenden Braut, die 
ihre und ihres Braͤutigams anfehnlihe Erbgüter zum Bau und zur 
Ausftattung des Doms zu Naumburg verwendete, *) 





*) Schamel, ad Groitzsch Destrip. Salae fiavii p. 15. — Die u bon 
ber lachenden und weinenden Braut gehört nicht hierher, fondern in ben 
Sagenkreis von Naumburg. Umftändlich erzählt bdiefelbe Zador in feiner 
handſchriftl. Chronik und in den thüring, „, Erholungen” v. 3. 1812. Mos 
nat April Nr. 31. nnd 32. findet ſſich diefelbe von Louife Brachmann recht 
anziehend bearbeitet. 
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Eine vierte Volksſage endlich ‚Ieitet den Namen Rudelsburg 
von einem Rudolf aus dem Thuͤring. Gefchlechte der Schenfen ab. 
(Friederiei hist. Pincernarum ce. 4. p. 110 

Die älteften zuverläffigen Nachrichten über die Rudelsburg 
fhöpfen wir aus der Urkundenfammlung des Klofterd Pforta, 

Das Dafein unfres Schloffes erfahren wir zuerft mit unbezweis 
felter Gewißheit bei Gelegeeheit einer Schenfuig von 4 Güterr. zu. 
Burgfhüs und Gleier dur Bifhof Udo I, von Naumburg an das 
Klofter Bofau bei Zei in. einer Urkunde ohne Datum, jedoch) ers 
weislih aus dem J. 1171 (abgedr. im Thur. sacr. p. 668 — in 
Schamel. Suppl, zu Leuckfelds Hiftorie des Klofters Bofau S. 36, — 
und in Schöttg. 8. Kreyssig — T. I. p. 450), wo unter 
den Zeugen ein „Hugo de Ruthelebesburch “ genannt wird, Er 
erfcheint unter den Minifterialen (Dienftmannen), woraus zu fchlie 
Gen, daß er micht felbft Befiger des Schloffes und mit demfelben 
beliehen gewefen, fondern im Dienft eines Höheren, dem die Burg 
gehörte, geftanden habe. 

Später, im 13. Säculum finden wir die Rudelöburg unter 
denjenigen Herrjchaften, welche die Markgrafen zu Meißen von den 
Bifhöfen zu Naumburg zu Leben trugen. Die ältefte über diefen 
Lehnsnerus vorhandene Urkunde ift v. 3. 1238 (abgedr, in Srifan= 
ders (Grubners) Sammlung nüglicher Urkunden zur Gefchichte des 
Stifts Naumburg ©. 10.) Die Markgraͤſen hätten fogen. Burg- 
mannen auf der Burg, deren oft 6, 8, 10 und mehrere in einer 
Urkunde genannt werden, Diefe zahlreiche Burgmannſchaft beweift, 
daß die Rudelsburg für die Land» und Markgrafen von großer Wich: 
tigkeit gemwefen fein muß, und rechtfertiget die Vermuthung, daß da— 
mals die Kandftraße von Naumburg nad Erfurt und Frankfurt durch 
diefes Thal geführt und durch die Befagung der Rudelsburg gefichert 
- worden ſei. Auch läßt fi) — da mehrere eines Geſchlechts theils 
zu gleicher. Zeit, theil$ nad) einander unter den „Castellanis de 

udelsburgk “ aufgeführt werden — vermuthen, daß die Function 
der Burgmannen erblich und zweifelsohne mit gewifjen Xehen ver: 
bunden gewefen (vergl. C. P. Lepfius „die Ruinen der Rudelöburg 
und des Schloffes Saale” in den „Mittheilungen aus dem Gebiete 
biftor. antiquar, Forfchungen herausgeg. v. d, Thür, Saͤchſ. Verein 
für Erforfcher vaterl, Alterth.“ H. 4. ©. 25,) 

Mit dem 3. 1319 verfehwinden die Burgmannen zu Rudels— 
burg in den Urkunden der Naumburger Bifchöfe und in den Pfor: 
taer Klofterbriefen, und es muß wohl damals eine Veränderung mit 
der Nudelöburg vorgegangen fein, Nach einer Sage foll fie um jene 
Zeit ein Raubſchloß gewefen und als folches vom Kandgrafen Frie- 
drich mit der gebiffenen Wange zerftört worden fein, 

Nicht eher als in der Mitte des 14, Jahrhunderts entdeden 
wir wieder eine Spur von ber Eriftenz der Rudelöburg, indem wir 
‚ aus der Naumburger Rathscämmerei Rechnung v. 3. 1348 (die 
bezüglichen Stellen find bei Lepſius a, a. O. ©. 27 abgedrudt) er: 
fehen, daß der Bifchof und die Stadt Naumburg in dem genannten 
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Jahre mit mehreren Edelleuten in der Umgegenb in Fehde befangen 
und namentlih auch die Rudelsburg, wo damald Werner Kurtefreut 
Caſtellan war, mit in biefelbe verflochten war. Die Rudelöburg 
wurde in dem genannten Sahre von den Naumburger Bürgern un: 
ter dem Stadthauptmann Hans von Drußen erftürmt und zerflört, 
genannter Kurtefreut aber gefangen genommeu, | 
* Seit jener Zeit mag die Rudelsburg viele Zahre hindurch wuͤſte 
gelegen haben, wenigftend wird ihrer bis gegen das Ende des 14. 
Sahrhunderts in Feiner Urkunde Erwähnung gethan, Von da an 
erfcheinen die Schenken von Saaled auf ihr. Wann jedoch die 
Burg an diefe gekommen, mit welchen Zubehörungen und in welcher 
Eigenfchaft fie dieſelbe befeffen, darüber mangeln alle Nachrichten. 
Mahrfcheinlih war fie den Schenken mit der Verbindlichkeit verlies 
hen, die Burg zum Dienfte des Lehnsherrn im Vertheidigungszu— 
ftand zu erhalten; übrigens aber geht aus den betreffenden Urkunden 
hervor, daß das frühere Lehnsverhaͤltniß zwiſchen den Markgrafen 
und dei Bifchöfen zu Naumburg als Oberlehnsherren damals noch) 
fortbeftand, (Eeofiup a. aD. ©, 40.) — Xber fhon im 15. 
Sahrhunder hörte die Rudelsburg wieder auf eine- Schenkſche Be: 
figung ku fein, denn in einem Lehnbriefe Churfürft Friedrihs und 
Herzog Wilhelms d. d. Leipzig am Sonntag Judica 1441 (abgedr, 
"in Schöttg. und Kreyffig diplomat, Nachlefe Theil XI, ©. 272) 
werden Rudolf, Günther und Heinrich, ‚Gebrüder von Buͤnau neben 
den übrigen, von ihrem Vater Heinrih von Bünau binterlaffenen 
Gütern Droyfig, Schkölen, Elfterberg, Meihen, Pobilis (Pobles) 
und Goftiz (Goftewig) zugleich mit Nudelöburg und Großheringen 
belieben, Wenn indeffen diefe Beſitzveraͤnderung eingetreten, ift 
nicht zu bejiimmen, Als der Letzte aus dem Schenfifchen Gefhlechte 
der auf der Rubdelöburg gehauft, wird „Ehreniried Schenke von ber 
Befte” im 3. 1479 in einem Lehnbriefe Bifhof Heinrichs zu Naum— 
burg an Heinrich Reuß Herrn zu Plauen über mehrere ftiftifche 
Lehnſchaften (abgedr. in Avemann Hiftorie der Byrggrafen zu Kirch: 
berg ©. 167 und in Beckler Stemm. Ruth. p, 321) genannt. 
Die Benennung „von ber Veſte“ blieb jedoch noch lange eine eis 
ige Bezeihnung, welche von den Nachkommen der Schens 
en zu Rudelsburg — die nach der Veräußerung diefes Schloffes 
noch einige Zeit in der Gegend und ganz in der Nahe anfaflig blies 
ben, — fortgeführt wurde, 

Bei der Haupttheilung der Brüder Friedrich und Wilhelm in 
die Lande ihres Vaters, Friedrich des Streitbaren, im 3. 1445 fam 
Thüringen und folglic auch die Lehns- und Kandeshoheit über die 
Rudelsburg an Herzog Wilhelm, (Lepfius a. a, O. ©, 43), 

Sn dem Bruderfriege blieb der Beſitzer der Rudelsburg auf der 
Seite feines Lehnöheren des Herzogs Wilhelm, weshalb die Burg 
auch von dem Ehurfürft Zriedrih M., dem Sanftmüthigen, im J. 
1450 zerftört wurde, (Rudolf. Gotha diplomat, T. 5.1.3. c. 
26. $. 7, p. 116.) Wie lange fie aber feitdem wuͤſte gelegen, ift 
nicht beftimmt anzugeben, Später finden wir fie wieder bewohnt 
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und noch im folgenden Jahrhundert wurbe Gottesdienft in ber daſi⸗ 
gen Burgcapelle gehalten, 

Bei der Xheilung der Saͤchſ. Lande zwifhen Ernſt und Albert 
im 3. 1485 wurden die von Bünau mit ihren Lehngütern und unter 
diefen namentlich mit der Rudelöburg dem Meißner Theile zugewies 
fen, (Glaffey Kern der Saͤchſ. Gefhichte ©, 73) 

Aus dem Haufe der von Bünau zu Droyfig, Schkölen und 
Rudelsburg ſtammt Günther von Bünau, Doctor des geiftlichen 
Rechts, Domdechant zu Naumburg und päpfilicher Protonotar, der 
feines Namend Gedaͤchtniß durch mehrere geiftlihe Stiftungen und 
namentlich zu Rudelöburg dadurch verewigte, daß er nicht nur ein 
Legat ausfeste, wovon unter andern dem Geiftlihen, weldyer in ber 
Gapelle der heiligen Elifabeth auf der Rudelöburg die Meffe zu les 
fen hatte, jährlih 4 Mfl, angewiefen wurden, fondern auch bei dem 
Papft Leo einen Ablaß auswirkte für diejenigen, welche diefe Gapelle 
an gewiffen Tagen andachtig befuchen und dafelbft 5 Pater nofter, 5 
— — und — ee — — Jenes Ben 

eftätigte Raymundus, liher Legatus a Latere in Straßburg 

— Kal. Maj. 1504, (Braun Nachrichten von den Dombdes 
hanten zu Naumburg ©, 24.) Diefen Ablaß aber bezeugt ber 
Gardinal Antonius in einer befonderen, zu Rom ausgeftellten Urkunde 
v. 8, 1513 (abgedr, b, Lepfius a, aD, ©. 86.) 

Obngefäht 150 Jahre hindurcy haben die von Buͤnau die Rus 
delsburg befefien, ald im 3. 1581 Rudolf und Günther von Bünau 
diefelbe an Hand Georg von Ofterhaufen verkauften. Daß bis da: 
bin die Rudelsburg noch bewohnt und ein ftattlicher Ritterfig gewes 
fen, ‚bezeugt Groitzsch Descrip. Salae slavii (Lip. 1585), Nad: 
dem aber die von Dfterhaufen ihre Wohnung von der Burg nad) 
dem nahen Kreipisfch verlegten, ging fie immer mehr und mehr ih: 
rem Berfalle entgegen, denn aus einem alten Buche: „Hiſtoriſche 
Erquidftunden” 1616 S. 228 geht hervor, daß die Burg damals 
zwar noch ziemlich erhalten gewefen, aber öde und leer geftanden 
und nur noch von einem Hausmann bewohnt wurde, der die Frem: 
den barinnen herumführte, Gerichtötage wurden aber immer noch 
auf der Rudelsburg gehalten, wie die Ofterhaufifchen Gerichtöbücher 
bezeugen, in welchen fi die letzte Verhandlung unter der Ueber: 
ſchrift: „Gericht gehalten uff der Rubelöburg den 4, Jun. 1616” 

findet, (Lepſius a. a, O. ©, 46), 
Bald darauf erfolgte der Ausbruch des 3ZOjährigen Kriege, 
durch welchen der gänzlihe Ruin des Schloffed herbeigeführt wurde, 

Seitdem liegt nun die Burg in Ruinen, ſtumm und ernſt 
haut fie in das grüne Thal herab, Eulen und Fledermäufe ſchwir— 
ren um das alte Gemäuer und rufen uns die treffenden Worte des 
Dichters in's Gedädtniß: 


„Da 309 der Uhu ald Burgherr ein 
und mit ihm als Knappen die Eulen! — 
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Aber mit dem —— der Burg hoͤrte ihre diplomatiſche 
Exiſtenz nicht auf, vielmehr beſtand ſie bis in die neueſte Zeit als 
ein ſelbſtſtaͤndiges, ſchriftſaͤſſiiges, mit Erb- und Obergerichten aus 
eſtattetes Mannlehnritterguth, deſſen Beſitzer zur Ritterſchaft des 
huͤring. Kreiſes gehörten und Sitz und Stimme auf dem Churſaͤchſ. 
Landtage hatten. (Lepſius a. a. O. S. 46). | 
Bon denen von Dfterhaufen Fam die Rudelsburg in abwech— 
felnden Befig an die von Kreußen, von Zeh, von Brühl und von 
Schönberg. 
Altjahrlih zu Pfingften beleben fich die todten Räume der Rus 
delöburg und hallen wieder von Becherklang und fröhlichen Geſaͤn— 
en. Ganze Schaaren von Mufenfühnen aus Jena, Halle und 
eipzig füllen die verödeten Ruinen und feiern im fröhlicher Unges 
bundenheit dort „das Feft der Maien” und ihnen nach ziehen ganze 
Departements aus den Naumburger Gollegien, ganze Innungen und 
Zünfte und ergögen fih an diefem frohen Xreiben der Jugend, 
Ernft und ftumm aber ftehen im Gegenfas zu diefem regen und le: 
bendigen Drängen und reiben, zu diefem Jubeln und Jauchzen 
der in buntem Schwirren durcheinander kreuzenden Menge die ver: 
witterten Ruinen und es erzeugt ſich dann jenes Gemifch von ernfter 
Stille und heiterer Lebendigkeit, welches eben durch die Gontrafte 
fi felbft hebt und trägt. 
Dicht unter dem Felfen, auf weldhem die Rudelsburg liegt, bil: 
det die unten vorbeifließende Saale einen Strudel, von dem man 
folgende Sage erzählt: 


Die Befiger der Nubelsburg und der ihr am jenfeitigen Saal⸗ 
ufer gegenüberliegenden Krainburg lebten früher engbefreundet, die 
fhmale Saale trennte ihre Befigungen und aud) fie war unter beide 
Herrfchaften getheilt, indem die Fifcherei in bderfelben beiden gemain= 
fchaftlich gehörte. Der Befiger der Krainburg erfreute fich eines eins 
zigen Sohnes, als Stammhalter feines Gefchlechts, während der Herr 
‚der Rudelsburg nur eine Tochter befaß. Beide Väter hegten den 
Plan, ihre Kinder einft mit einander zy vermählen. Lange Jahre 
hindurch hatte dies freundliche Verhaͤltniß zwifchen den Befigern ber 
beiden Burgen beftanden, als endlich der der Rudelsburg, angereist 
von dem Bifchofe von Naumburg, welcher dem Herren der Krainburg 
nicht wohlwollte, und uneingedenk des alten Vertrags, ſich die Fi— 
fherei auf dem Saalftrom allein und ausfchlieflid anmafte, mie, 
tracht trat nun plöglich an die Stelle der früheren Sreundfchaft, den 
liebenden Kindern wurde jede Bereiniguug aufs Strengfte unterfagt, 
nur heimlich Eonnten fie ſich fehen und fprechen: ein leichter Fiſcher⸗ 
nahen trug oft des Nachts den Füngling über die Saale 


zur Süßen, zur Lieben 
dort drüben, 


Einft bei einem heftigen Gewitter follte auch das Schiffchen den 
Geliebten an das jenfeitige Uufer tragen, fchon befand er fidy in der 
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Mitte des Saalftroms, als ein ftarker Wirbelwind fi erhob, flirch⸗ 
terlich ſchaͤumte die Saale empor und zog den Nachen in ihren 
Schlund hinab — der Juͤngling landete nimmer, Vergeblich harrte 
bie Geliebte die Nacht hindurch des Erfehnten, ängftlich fpähend« eilte 
fie am andern Morgen den Pfad der Burg herab den Strand der 
Saale entlang, da gewahrte fie nahe am Ufer einen röthlichen Streif, 
den ein Fühler Morgenwind hob und mwellenförmig zu ihr hintrieb, 
Sie beugt ſich in die Saale hinab, ihn zu erfaffen und hält ploͤtzlich 
die Feldbinde ihres Geliebten, bie fie ihm einft felbft geſtickt, in der 
Hand, und wird durch fie in die Tiefe des Fluffes gezogen, aus ber 
fie nicht mieder hervorfam, An der Stelle aber, wo beide Kiebende 
ihr Grab fanden, bemerkt man noch jegt einen Strudel, *) 


Der Rudelöburg gegenüber, nur durch eine tiefe Felöfchlucht 
von ihr getrennt, liegen auf einem ganz abgerundeten, fanft aufs 
fteigenden, auf der Oberfläche fehr befchränften Berge die Ruinen 
des Schloffes | 


Saaleck. 


Der alte Burgweg vom Dorfe Saaleck ausgehend umkreiſt den gan; 
{en Berg fo, daß er zulegt in dem Fleinen Raume unter dem weft: 
ihen Zhurme, der neuerlich in eine freundliche Gartenanlage umges 
wandelt worden ift, endet, 

Nur zwei hohe runde Thuͤrme find noch von Schloß Saale 
vorhanden, alles Webrige ift verfunfen und nur geringe Fre ee 
find noch die einzigen Spuren des Standortd alter Gebäude, er 
gegen Abend gelegene Thurm ift mehr verwittert und. dem Einfturz 
näher, alö der gegen Morgen. Auf den leßtern führt eine 80 Stu: 
fen’ hohe Zreppe zu einem Eleinen, in alterthümlichem Style auge: 
zierten, freundlichen Zimmer mit 3 Fenftern, aus denen man eben 
jo viel veizende Ausſichten genießt, Freundlich ift die gegen Abend, 
ernfter bie gegen Morgen, 85 gleicht die Natur einer finfteren 
Corona mit dunflen Loden, Dicht unter und brechen fich die Wels: 
len der Saale, vor und erbliden wir die Rudelöburg, links am Ho: 
rizont wird das Dörfchen Freiroda fichtbar und rauhe, abentheuers 
liche Felsmaſſen begrenzen die Landſchaft. Tief ſchweigend ruht der 
Himmel daruͤber und ſeine Wolken ziehen ſtill dahin. Aber wende 
dich gegen Abend und Alles bluͤht und lacht. Wir blicken in ein 
mannichfach belebtes, von waldbewachſenen Bergabhaͤngen umſchloſſe⸗ 
nes Thal. Das freundliche Dorf Saaleck und jenſeits der Saale 
Stenndorf füllen den Vordergrund. Den Mittelgrund bilden wal: 





a 


*) Eine poetifche Behandlung biefer Volksſage von * u — findet fi in ber 
„Seit. fr d. cleg. Melt” v. 3. 1819, Menat Fehr. Nr, 40, ff. 
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Iende-Kornfelder und grünende Wiefen, durchfchnitten von dem Sit: 
berbande der in mäandrifhen Windungen fich dahin fchlängelnden 
Saale, Weiter hinauf verengt fih das Zhal, den Wiefengrund 
besrenzen ländliche Obftanlagen und Gebüfche, über die am fanften 
Abhange der Berge, links zwei friedliche Dörfer Groß: und Kleins 
heringen mit ihren Kirhthürmen, und gegenüber am Fuße des Son: 
nenbergs, die. Salinengebäude von Unter-Neu-Sulze aus verblei: 
hender Ferne hervorblicken. Weit ausgedehnte Anhöhen, die im 
Hintergrunde ſich erheben, begrenzen. den fernen en 

Zwiſchen ben beiden Thuͤrmen inne ift der Brunnen der Burg, 
ber bis hinab zum Spiegel der Saale gereicht haben foll, 

Der Sage nach wurde Saale von Carl dem Großen erbaut, 
(Schamel. ae Groitzsch descrip. Sal. fluv, p. 14. not. o.) 

Aus den älteften Urkunden, welche des Schloffes Saale er: 
wähnen, geht hervor, daß deſſen Befiger mit einer voigteilichen Ge: 
walt befleivet waren, wovon fie fih Voigte (advocati) nannten, 
Daß fie zu einem friedlichen Gefchlecht (dem Herrenftande der da⸗ 
maligen Zeit) gehörten, geht daraus hervor, daß, wenn fie in den 
Urkunden unter den Zeugen aufgeführt werden, fie ihren Rang unter 
den nobilibus, welche über den Minifterialen ftanden, haben. (Xep: 
ſius a. a. O. ©. 16.) — Wahrfcheinlich gehörte Saaled, wie die 
Nudelöburg, zu den unmittelbaren Befigungen der Meißnifchen 
Markgrafen aus dem Wettinfchen Haufe und die von Saaled, deren 
in den Urkunden eine ganze Reihe vorfommen, hatten wohl bie 
Voigtei im Stifte oder in einem gewiflen Bezirke defjelben im Auf: 
trag und ald Lehn der Markgrafen in der Eigenfchaft als Untervoigte 
zu verwalten, (Lepfius a, a, O. ©, 19.) 

Der erfte „Advocatus de Saaleke“, deffen in einer Urkunde 
Erwähnung gefhieht, ift Herrmann, der in einer Urkunde, in welcher 
Bifhof Udo I. zu Naumburg dem Klofter Pforta die bei deſſen Ver: 
legung von Schmölle in hiefige Gegend dazu gefchlagenen Güter zus 
eignet (im J. 1140), unter den Zeugen Bent. (Pertuch Chron. 
. Port. ed. Schamel. p. 17). Der legte Voigt von Saale, eben: 
fals Herrmann genannt, erfcheint in einer Urkunde Bifhof Engel: 
hardts zu Naumburg über einen, mit dem Klofter Pforta abges 
fhloffenen Vertrag v, 3. 1213 ald Zeuge, (Pforta Cg. B. Fol, 
XXIV. a. Col. 2, 

Mit dem Verſchwinden der Voigte von Saaled Beine bie 
Lehnöherrlichkeit über Saale auf die Bifchöfe von Naumburg über: 
gegangew zu fein. 

Vom Anfange des 13, Jahrhunderts ab bis in die Mitte des 
14. Saͤculums finden wir Schloß Saaleck im Beſitz der Schenken 
von Varila oder Vargula, welche ſich davon zum Unterſchied von 
ihren Stammvettern, den Schenken zu Tautenburg, Apolda, Dorn⸗ 
* ꝛc. Schenken zu Saaleck nannten, Die Burg und was dazu 
gehörte, bildete eine eigene Herrfchaft, welche bis in die Mitte des 
14. Jahrhunderts ihr Eigentum war, — Rudolf ift der erfte ficher 
bekannte Schenk von Saaled, Er war zugleich mit feinem Vater 


* 
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Walther in ſeiner fruͤhen Jugend bei der Geſandtſchaft, welche Land⸗ 
graf Herrmann von Thüringen an den König Andreas II, von 
Ungarn fandte um deſſen Zochter, die vierjährige Elifabeth, die 
Berlobte feines Sohnes Ludwig, nad Thüringen zu geleiten. (Auc- 
tor d. Landgrav. Thur. c. 48. ap. Pistor. rer. Germ. T. L 
. 1324. — Auct. Chron. Thur. ap, Rchöttg. 8. Kreyss. rer, 

erm. T. I. p. 9.) Als im J. 1222 Landgraf Ludwig mit feis 
ner Gemahlin eine Reife zu ihrem Water, dem Könige. von Ungarn 
unternahm, war Rudolf in ihrem Gefolge. (Joh. Rohte Thüring, 
Chronik ap. Menke T. II. pag. 1705.) In demfelben Sahre ent= 
fagte er der Schußgerechtigfeit über das St, Georgenflofter in Naum⸗ 
burg, welche bis dahin bei feiner Familie gewefen war, und trat 
folhe an den Landgraf Ludwig ab, welcher fie hinmwiederum dem 
Bifhof Engelhardt und dem Abt ded Klofterd Sohannes überließ. 
(Beyer Geog. Jen. c. 15. ©. 269), Später zog diefer Rudolf 
(1227) mit dem Landgrafen Ludwig nach Paläftina und geleitete 
ald Lekterer in Dtranto ftarb, deffen Leichnam nad Thüringen zu: 
ruͤck. Kräftig nahm er bier ſich der unglüdlichen Wittwe Elifabeth 
an, als fie von dem Vormunde ihrer Kinder, ar Raspe, hart 
behandelt wurde, (Lepfius a, a. O. ©, 34 ff.) Später im Thür. 
Succeſſionskriege foll Rudolf mit auf Heinrich ded Erlauchten Seite 
ge Ruß und im 3. 1249 die Grafen von Käfernburg, von Schwarz: 
urg und von Gleichen gefchlagen haben, Auch ald Erbauer des 
zum Schube der Wartburg gegründeten Rubdolffteind (um 1259) 
wird Schen? Rudolf von Bargula genannt, (Thon Schloß Wart: 
burg. Afl. 3. ©, 103), 

Ueber den folgenden Schenken von Saale und namentlich von 
bem 3. 1302 ab fommen viele Veräußerungen und Abfpaltungen 
von den Saaleckſchen Befigungen vor, welche beweifen, wie umfang: 
reich und bedeutend früher diefe Herrfchaft gewefen fein muß, bis 
endlich 1344 die Brüder Conrad, Rudolf und Heinrich, Schenfen 
von Saale ihren Antheil an dem Scloffe und der Stadt Saaled 
— fie waren alfo nicht alleinige Befiger — und ihren Theil an dem 
Hayn und ihren Zehen in den Dörfern und Fluren Puafchrau, Lach: 
ftädt, Döben, Rödigen und Wenigenheringen um 700 Schod Zahl: 
grofhen (ohngefähr 5425 Thlr. Conv. nad) unferem Gelde) jedoch) 
mit Vorbehalt und Auszug eines Hofd und Vorwerks in der Stabt, 
des Fiſchhauſes, der Filcherei und des Zolld auf der Saale, inglei: 
chen des freien Mahlrechts in der dafigen Mühle, auch der übrigen 
Hölzer, Weingarten, Wiefen und Allem, was nicht ausdwdlich in 
dem Kaufe ald verkauft genannt ift, an den Bifchof Withigo von 
Naumburg verkauften. (Die Urkunde ift bei Lepfius a. a, D. ©: 
84, abgedrudt.) Späterhin fcheinen aber auch die von den Verkaͤu. 
fern anfangs vorbehaltenen Grundftüde und Gerechtfamen nach und 
nach an das Stift übergegangen zu fein, da in der Folge die Herr: 
fhaft Saaleck ungetheilt vom Stifte Naumburg befeffen und durd) 
bifchöfliche Amtleute, welche ihren Sitz auf dem Schloſſe hatten, als 
ein ftiftifches Amt verwaltet wurde. (Lepſius a. a. O. ©, 40). 
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Aber auch noch nach dem Verkaufe des Schloffes Saale führ: 
ten Heinrichs Söhne, Conrad, Herrmann und Rudolf und deren 
Nachkommen bis gegen das 16, Jahrh. den Namen „der Schenke 
von Saale” fort, (Lepſius a, a. O. ©, 40,) 

Nachdem das Schloß Saaled eine Domaine der Naumburger 
Bifhöfe geworden, wurde die Burghuth und die Verwaltung der 
Gerichte und grundherrlihen Gerechtfame einem bifhöflichen Voigte 
übertragen, welcher auch in Kriegözeiten die Verpflichtung auf fich 
hatte, feine reifige Mannfchaft, ald deren Hauptmann in’3 Feld zu 
führen, Zur Erhebung der Gefälle war ein Rentbeamter unter dem 
Namen eines bifchöflichen Schreiberd und zur Verwaltung der For: 
ften ein Förfter beftelt. (Lepfius a. a. D, ©, 47). Der erfte die: 
fer Voigte, deſſen in einer Urkunde Erwähnung gefchieht, ift Sohann 
von Drugen, (Lepfius a. a. O. S. 47.) _ | 

Bon dem Bifchofe Johannes I, von Naumburg, der häufig auf 
dem Schloffe Saaled Hof hielt, hat fich folgende Sage erhalten: 


Diefer Bifchof führte ein fehr ausfchweifendes Leben, kuͤmmerte 
fi) wenig um fein Bisthum, fehlemmte, ſchwaͤrmte und buhlte und 
brängte feine Unterthanen gar hart. Sm J. 1350 am Johannis-⸗, 
feinem Namenstage, veranftaltete er auf dem Schloffe Saale ein 
großes, prächtiges Banquet, wozu er eine Rotte Gaukler aus Nürn- 
berg und allerhand Eoftbare Lederbiffen aus Leipzig und Braunſchweig 
hatte kommen laͤſſen. Eine Unfumme von Gäften war gelaben_und 
erfchienen, | 


„Da riefen Pofaunen zum luſtigen Mahl, 
Es eilten die Ritter zum Fefte 5 

Es fchäumte von purpurnem Blut der Pokal, 
Der die Zungen der Zaumelnden naͤßte.“ 


Abends nach der Tafel, als der Ball beginnen follte, ergriff Johan⸗ 
nes zwei Damen, die Gattin des Herrn von Berbisdorf und die des 
Edlen von Madel, um den Ball zu eröffnen, als er aber den rech- 
ten Fuß erheben wollte, fiel er zu Boden und war tobt. Sein Leiche 
nam wurde in ber Schloßkapelle zu Saale beerdiget, im Volke aber 
verbreitete fi) der Glaube, der Boͤſe habe ihn zur Strafe feines 
fündlihen Lebens geholt. (Philippe Gef. des Stift Naumburg: 
Zeig S. 176. — Gottſchalk Ritterb. Bd. 5. ©. 287.) 


Die Biſchoͤfe verbefferten nach und nach durch einzelne Erwer⸗ 
bungen die Einkünfte von Saale immer mehr und mehr und bis 
zu Ende des 16, Jahrh. kommen noch bifhöfl, Voigte auf Saaled 
vor, Später verliert fich aber alle Kunde von den weiteren Schid: 
falen der Burg und man weiß nicht einmal, ob diefelbe durch Au: 
—* — zerſtoͤrt oder durch den nagenden Zahn der Zeit ver: 


Nobert Sahnemanıı 


Kordhbanfen. 


&o viel Sternlein als ba ſtehen 
An bem blauen Himmelszelt ; 
So viel Schäflein ald da gehen 
Draußen in dem grünen Feld; 
So viel Böglein als da fliegen, 
Als da Kin und wieder fliegen, 
&o vielmal fei Du gegruͤßt! 


Boltslieh, 





Fa ‚ taufenbmal fei gegrüßt, traute Helmath, geliebte Vater: 
ftadt! Sei gegrüßt, Du Drt, wo meine Wiege fand neben den 
Se meiner Vorfahren; fei gegrüßt Du Paradies meiner Kin: 
derjahre! | 


Wie lich’ ih Did, Du theure Stadt, 
Wo ich den erften Athem fog 

"Und frifche Lüfte athmete; 

Mie lieb’ ich Dich! wie lieb' ih Dich! 


Wie friedlih Tliegft Du vor mir! Wie lacht dad Pand um 
Dich her, reich befchenft von allen Göttern mit ihren freundlichften 
Gaben! Geres wandelt durch Deine Fluren und fie wallen von gol: 
denen Aehren; die milde Pomona ſchwebt darüber hin und fehlittet 
ihr reiches Fülhorn über Dih aus; auf den Gipfeln Deiner Berge 
fhlingen die. Dryaden des Haines ihre gefelligen, fröhlihen Reigen 
und zwifchen ihnen bin ftreift die leichtgefchürzte Diana mit Bogen 
und Köcher, Die jugendliche Flora durchwandelt Deine Fluren und 
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— Deine Thaͤler und Hoͤhen, und alle Wege beſtreut ſie mit 
luͤthen und ihre vollen Blumenkraͤnze ſchlingt ſie um Stauden und 
Baͤume. Im einſamen Wieſenthale ſitzt der Gott der Hirten und 
um ihn ſammeln ſich die Hirtenknaben auf den Ton ſeiner Rohrfloͤte 
lauſchend und die Nymphe des Baches zieht durch die blumigen 
Auen weit in die Ebenen hinaus. Ja, noch einmal ſei gegrüßt, 
Du lieblihe Heimath! 
Ehe ih, nach langjähriger Zrennung, wieder einwandere durch 

Deine alten Thore und den Freunden Thüringens und des Harzed 
Deine Merkwürdigkeiten zeige, will ih mid, vom Wandern müde, 
auf der Stimm des Hohenfpiegeld —— und die alte, liebe, be— 
kannte Gegend anſchauen, wie der Bräutigam die ſchoͤne Braut be— 
trachtet, die er lange nicht gefehen. An ein bemooftes Steinfreu; 
gelehnt, blicke ich hinab auf die lachenden Fluren, die im warmen 
Strahle der Nachmittagsfonne vor mir liegen, Weithin fchweifen 
meine Blide Über wogende Saatfelder, lichtgrüne Wiefen und mas 
Lerifch verftreute Gebüfhe und Baumgruppen, bis zu den bunfeln 
Waldbergen ded Harzed, die fih, den Hintergrund ſchließend, am= 
"hitheatralifch emporgipfeln. Da und dort erhebt fich aus duftenden 
Bluͤthenbaͤumen ein Kirhthurm, luſtig ragen die rothen Dächer der 
Yändlichen Gehöfte aus dem frifchen, faftigen Grün des Laubes, und 
die dunfeln Waldberge, die fanften Anhöhen und Haine rings um: _ 
ber fhwimmen in zartem, — Duft, wie ein Zauberbild. 

Es ſingt im Himmelsblau die entzuͤckte Lerche, am Bache die Am— 
ſel, im Gebuͤſch der Buchfink. Von den bluͤhenden Baͤumen weht 
ſuͤßer Odem umher, von Zeit zu Zeit ſchauern alle Halmen und 
Blumen der Wiefen fanft zufammen unter dem wollüftigen Seufzer 
der laucea Frühlingsluft und es regnet von den Kirfchenzweigen ſchim— 
merndes Silber. Links erblidt das Auge die Dörfer Salza, Sachs— 
werfen und Crimderode, die fchroffe, malerifche Feldwand des Kohn: 
fteind wird fichtbar, die Ruine des alten Hohnfteins grüßt traulich 
berüber und dahinter fleigen die majeftätifhen Berge ded Harzes 
in die Höhe, dort gerade im Mittelpunfte der Landfchaft Liegt Nord: 
haufen, malerifch an den Berg gelehnt; im Hintergrunde, von hohen 
bewaldeten Berggipfeln, leuchten des Cichenforftes weiße Mauern, 
und der mächtige Thurm der alterdgrauen Ebersburg ſchaut finjter 
Daher; rechts fliegt das entzuͤckte Auge in die, mit freundlichen Dör: 
a und Fleden reich überfäete, goldene Aue bis hin zu der hohen 

arte des Kuffhäufers, | | 


Der fteigt fo kuͤhn und helle 
Hervor aus Nebelgrau, 

Wie eine fel’ge Infel 

Sm weiten Himmelsblau. 


Der legte Strahl der Sonne 
Ruht ſich auf ihm fo gern, 
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3 Mit feinem erften Schimmer 
Grüft ihn der Abendftern. 


Die Gegend, in welcher Nordhaufen liegt, war wahrfcheinlich 
fhon in den graueften Zeiten ein Verſammlungsort der Heiden, ja, 
es ift fehr wahrfcheinlih, daß hier einer ihrer Gögen fland. Wer 
nigftend deuten die Benennungen einiger Straßen, z. B. „der Plan“ 
und „der Hagen”, darauf hin und das Auffinden mehrerer Urnen 
in dieſer Gegend feheint dergleihen Wermuthungen zu beftätigen, 
Auh dad Altendorf war ohne Zweifel eine heidnifhe Zempelftelle, 
eine geheiligte Gerichtsftätte, da alah einen Tempel bezeichnet, in 
alten Chroniken faft immer „Uendorf” fteht und der große Stein, 
der fonft an der Ede des Gafthaufes „zum Lorbeerbaume” lag, jetzt 
aber verfchüttet ift, entweder ein Opferftein war oder eine Verſamm⸗ 
lungöftelle andeutete, cf, Grimms Mythologie p. 39, und 40, 

Die Stadt beftand mahrfcheinlich fehon zur Zeit der thuͤringi⸗ 
fchen Könige. Slavifche Anfiedler feheinen fi fehr früh, und noch 
zur Zeit der Merovinger, in diefer Gegend niedergelaffen zu haben, 
die außerdem ein Gemifh von Cherusfern, Chatten, Thuͤringern, 
Sachſen und Franken enthielt; der Name „Nordhaufen” kommt 
übrigens erſt im 9. Jahrhundert vor und zwar in einer Urkunde 
Ludwig des Deutfhen. Vom 10, Zahrhundert an werden die Nachs 
“ richten für die Gefchichte der Stadt zufammenhängender. Heinrich L 
befaß Nordhaufen als Familiengut und die damalige Burg lag 
wahrfcheinlic an der Stelle, wo noch jest einige Häufer den Namen 
„Widdigesburg” (Witigo's Burg) führen. Ob Heinrich den Kö- 
nigshof auf der Höhe anlegte nnd etwa blo8 wie eine Burgwarte 
durch einen Erdwall und einen Thurm befeftigte, oder ob er jenen 
für eine Eleine Feftung geeigneten Hof ſchon vorfand, ift nicht zu bes 
ftimmen. Doc fcheint nur dad Gehöft auf dem Plage gelegen zu 
haben, welcher noch heute „der Königshof” heißt, die eigentliche 
Burg, wie die Namen „Finkenburg, Kaiferftuhl, Kaifermühle, Rit: 
terftraße u. f. w. bemweifen, ftand in der Gegend der MWaffertreppe, 
obgleich ed nicht zu bezweifeln ift, daß Burg und Gehöft durch 
eine Ringmauer eingefchloffen waren, Die Gemahlin Heinrid I. 
Mathilde, hielt fich oft in Nordhaufen auf und fand an Stadt und 
Gegend fo viel Wohlgefallen, daß fie bier zweimal ihre Niederfunft 
hielt. Sie gebar hier eine Tochter, Gerberg, die nachherige Gemah— 
lin Herzog Gifelberts von Lothringen, drauf des franzöfifchen Königs 
Ludwig W.; bier gebar fie aud um das Jahr 920 den Heinrich, 
welchen fie mehr liebte, als den Erfigebornen, den rauhen und uns 
fhönen Otto, und länger noch weilte fie in Norbhaufen nach dem 
im Sahr 936 erfolgten Tode ihres Gemahld, denn berfelbe hatte ihr 
unter andern auch alles das, was er in Norbhaufen erblich befaß, 
als Wittthum angewiefen und zugeeignet, Einmal wurde Mathilde 
auf einige Zeit in dem Befige und Genuffe diefes zugefiherten Witt: 
thums geftört, denn ihre grenzenlofe Freigebigkeit gegen Arme, gegen 
Kirchen und Klöfter, ließ ihre beiden Söhne eine Zerftreuung ihres 
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Vermögens befürchten, und fie entfernten biefelbe in ihr Vaterland 
Meftphalen, wo fie den Schleier nehmen mußte, allein bald wurde 
fie wieder in den vollen Genuß aller ihrer Güter eingefeßt, da ihre 
Söhne von einer Reihe von Unglüdsfällen betroffen wurden, in wel: 
chen fie eine Strafe Gottes wegen ihres harten Betragend gegen 
ihre fromme Mutter: erfannten, Sie kehrte nun nad Nordhaufen 
zurüd, ftiftete hier im Jahr 962 ein Nonnenklofter, ftattete es, bes 
fonderd von ihren Erbgütern in Weftphalen, aus, gab den Nonnen 
ihre vertraute Dienerin, die Richburg, zur Aebtiffin und empfahl 
die Stiftung ihrem Sohne Dtto, der felbft nach Nordhaufen fam, 
um die Congregation, welche feiner Mutter fo fehr am Herzen lag, 
in Augenfchein zu nehmen. Mathilde berief die frommen Schwe— 
ftern, und nachdem fie diefelben ihrem Sohne porgeftellt hatte, der 
fie freundlich aufnahm, fagte fie: „Die heilige Mutter Gottes, die 
Dimmelskönigin Maria, möge fie gnädig annehmen und fie um ihe 
res Sohnes Liebe willen ftet3 behüten, daß fie Gott über Alles lie: 
ben und ihm mit ganzer Seele dienen, nicht aus Begierde nad) 
menfchlicher Ehre, fondern aus Verlangen nach ewiger Vergeltung. 
Ueberdieß bitten wir, daß unfere Söhne und unfere Enkel mit fol: 
chem Erbarmen gegen diefe frommen Schweftern bewegt werden, 
daß, fo lange noch ein Fünklein unferer Nachkommenſchaſt lebt, ihs 
nen nie eine Stuͤtze des Thrones fehle,” — Darauf beftätigte er 
für fih und feiner Aeltern Heil Alles, was die Dienerin Chrijti der 
Stiftung übergeben hatte, und fügte noch Anderes hinzu, was feine 
Mutter begehrte, — Nun verweilten fie ſieben Zage in Nordhaus 
fen, und die heilige Königin empfahl ihrem Sohne Vieles, als follte 
fie ihn im fterblihen Leibe binfort nicht mehr ſehen. Als aber der 
Tag anbrach, an welchem der König abreifen wollte, fanden fie früh 
auf, und hatten noch eine lange Unterredung. Dann begaben fie 
fi in die Kirche, um zufammen die Meffe zu hören, und die ehr: 
würdige Königin zeigte Heiterkeit im Geficht, obgleich großer Kum— 
mer ihr Herz belaftete, Nach Beendigung der Meſſe wandte fie fich 
wieder an ihren Sohn und ſprach: "Gheuerfter Sohn, erinnere 
Dih oft an Alles, was ich hier Deiner Treue empfohlen habe, 
Hier habe ich viel Freude genoffen im Leben, und in den Gefahren 
der Geburt hat mich der Herr erhalten. In diefer Stadt gebar ic) 
Deinen Bruder Heinrih, den ih um feines väterlichen Namens 
willen fo fehr liebte; hier ift auch Deine Schwefter Gerberg geboren, 
Weil ich alfo an dieſem Drte zweimal durch der heiligen Sungfrau 
Maria Hülfe aus Kindesnoͤthen errettet wurde, habe ich diefes Klo: 
ſters Grund gelegt, und infonderheit für das Seelenheil Deined Va—⸗ 
terd und Deines Bruders und für Dein Wohl, Deshalb geziemt 
ed fih, daß Du, fo oft Du daran gedenkft, um meinetwillen größe. 
red Mitleiden beweifeft gegen die, welche hier weilen. Endlich fpres 
chen wir und, wie ich glaube, bier zum legten Male, Sa, diefer 
legte Anblid erinnere Dich an diefes Klofter.” — Da verfprach 
der Kaifer mit gerührtem Herzen, Alles zu erfüllen, was fie begehrt 
hatte, Darauf gingen fie zufammen aus ber Kirche und flanden 
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fill vor der Thür, und umarmten fih, und gaben unb empfingen 
unter vielem Weinen und — den Abſchiedskuß. Alle Anwe—⸗ 
ſenden weinten. Die Koͤnigin aber ſtand an der Thuͤr, und erhob 
die Augen, und ſahe dem Sohne nach, wie er zu feinem Pferde bins 
ging; dann eilte fie zurüd in die Kirche, an den Drt, wo ber Kai: 
fer während ber Er geftanden hatte, Hier Enieete fie nieder und 
kuͤßte unter vielen Thraͤnen bie Stelle, Als das der Graf Witigo 
fah und die andern Mannen, welche noch zurücgeblieben waren, 
gingen fie, von dem Sammer gerührt, hinaus, und fagten ed dem 
Kaifer, Diefer fprang fogleih vom Pferde, und Fehrte feufzend zur 
Kirche zuruͤck; und er fand fie noch an derfelben Stelle betend und 
weinend. Da fiel er nieder und ſprach: „O ehrmürbige Herrin, 
durch welchen Dienft kann ich Dir diefe Thraͤnen vergelten!” und 
unter Thränen ſprachen fie noch einige Worte. Endlich begann bie 
Königin: , „Was hilft ein längeres Weilen! wir müffen uns trene 
nen. Dein Anblid mindert den nicht; er wird ihn vergroͤ⸗ 
fern. Gehe nun in Frieden Ehrifti! Mein Geficht wirft Du nicht 
wieder fehen im fterblichen Fleiſche. Es ift vollbracht; und Deiner 
Zreue habe ich Alles vertraut, was ich im Herzen trug. Mur bDiefe 
Wohlthat erzelge der Seele Deiner Mutter, daß Du fleißig dieſes 
Ortes gedenkeſt!“ — Der Kaifer 309 darauf durch die thüringifchen 
Städte und, in Begleitung feined Sohnes, abermald nad Rom, — 
Auch Mathilde unternahm eine Reife, Eehrte aber ſchon im J. 

967 wieder nach Nordhaufen, welches fie fo fehr liebte, zurüd, um 
Richburg zu befuchen. Diefe, ihre vertrautefte D!-ierin, ließ fie fos 
gleich nach ihrer Ankunft zu fich rufen und fragte fie Vieles wegen 
er ihr anvertrauten Gongregation. Darauf verfligte fie fich felbft 

n das Klofter und unterjuchte forgfältig, ob in jedem einzelnen 
Stüde gute Zucht und guter Unterricht geübt werde und was wohl 
jede Einzelne triebe, weil es ihr größted Vergnügen war, bie Fort: 
fchritte einer Perfon zu fehen oder zu hören. — Damald verweilte 
fie in dieſer Stabt von der Zeit des Herbftes bis zum Weihnachtös 
feſte. Aber nach dem Fefte des Apoſtels Thomas berief fie wiede— 
rum die Aebtiffin zu fih und ſprach: „Du warft mir immer treu 
und Eenneft am Beſten, was ich gethan und was ich gelitten habe, 
est fehe ich an meiner großen Schwäche, daß fich der Tag meiner 
‘ Auflöfung nähert, deshalb wird es gut fein, daß ich mich fchleunig 
hinweg begebe, damit mich der Tod nicht hier uͤberraſche!“ — Bot 
Schluchzen und Weinen Fonnte die Aebtiffin lange nicht fprechen; 
endlich fagte ſie: „O liebe Herrin, was verfündigt Ihr? Warum 
meldet Shr uns ein ſolches Unglüd?® Warum wollt Ihr und Arme 
verlaffen? Wir hofften, durch Gottes Gnade follte und das nicht 
gefhehen. Doc da ed ungewiß ift, welchen Ausgang die Krankheit 
nehmen wird, fo bitten wir Euch demüthig, daß Sur noch einige 
Zeit hier verweilet, bis wir fehen, ob es fich mit Gottes Huͤlfe mit 
Euch beffert, oder wenn und ja der harte Schlag treffen follte, daß 
wir wenigftend den Zroft hatten, daß Euer theurer Leib Hier bei uns 
ruhete!“ — Darauf antwortete die gottfelige Königin: „Ich habe 
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das längft überlegt, und wie fehr hätte ich gewünfcht, daß mein Leib 
bier begraben würde (wenn ed Gott fo verhängte), damit meines 
Sohnes Dtto und meiner Enkel Sorge für Euch defto größer wäre! 
Aber ih muß Bedenken tragen, ed zu bewilligen, weil Heinrich 
mein Herr in Quedlinburg ruht, neben welchem ich auch beerdigt 
werden muß, um den jüngften Zag zu erwarten. Wenn ich aber 
nun bier ftürbe, fo würde Euer Herz mehr- dabei leiden und Ihr 
würdet eine große Kränfung erdulden, wenn mein todter Leib gegen 
Eure Wuͤnſche hinweggeführt würde, Dieſe Gründe bewegen mid), 
meine Reife zu befchleunigen.. Darum, fo liebt immer den Herrn 
und laffet feine andere Liebe in Euer Herz fommen, fondern feid ſtets 
eifrig in feinem Dienfte! Seid wachfam im Gebete und feft in Eu: 
ren heiligen Entfchlüffen! Seid eingeben? der Seelen, für welche 
wir dieſes Klofter geftiftet haben, auch meiner Enfel, die noch im 
fterblichen Leben wandeln, und gedenfet auch meiner, denn Ihr wer: 
det Niemand finden, der mehr beforgt wäre für das Heil Eurer 
Seelen. Ich empfehle Euch Gott, dem Bater der MWaifen, und der 
Fuͤrbitte der heiligen Jungfrau, deren Reliquien ich hierher gebracht 
babe. Seid nicht bange, fondern gründet Eure Hoffnung auf Gott, 

baleich entfernt nad) dem Leibe, werde ich in der Liebe ftet3 bei 

uch ſein!“ — So fchied die gertfelige Königin aus ber Stadt 
Nordhaufen am 22. December 967, und ließ die frommen Schwe: 
ftern in großer Trauer zurüd, Sie eilte nad Quedlinburg, wo 
Gott ihre Seele von den Banden ded Leibes erlöfen follte. Als 
nun bie Krankheit heftiger wurde, und der Tag ihrer Auflöfung Fam, 
ließ fie die Aebtiffin Richburg, welcher alle ihre Geheimniffe befannt 
waren, zu ſich rufen, damit diefelbe ihr beim Scheiden beiftehe, und 
verfchied endlih am 14. März 968, nachdem fie faft 42 Jahre im 
Wittwenftande gelebt hatte, ald ein Mufter ungeheuchelter Gotted: 
furcht und Demuth und ſich aufopfernder Wohlthaͤtigkeit. Die Fa: 
tholifche Kirche verehrt fie ald eine Heilige, (cf, Förftemann: Ges 
ſchichte von Nordhaufen). 

Im 10. Jahrh. befand fi Nordhaufen wieder im Beſitze einer 
Frau, denn Kaifer Otto I. überwies feiner Gemahlin Theophania 
die Stadt nebft vielen andern Gütern zum Leibgedinge und vermehrte 
im 3, 974 die Einfünfte des Nonnenklofters, welches feine Großs 
mutter geftiftet hatte. Auch Heinrich II., der Heilige, uͤberwies dem 
Klofter, welches bereits Münze, Markt und Zoll inne hatte, im 9. 
1016 neue Befißungen. 

Im J. 1105 war Nordhaufen der Berfammlungsort der Geg: 
ner Kaifer Heinrich IV. — Rom Papfte Pafchalis II. und defien 
Anhängern in Deutfchland aufgereizt und begünftigt, hatte ſich auch 
ber zweite Sohn des Kaiferd, nachdem der ältere, Conrad, in Stas 
lien geftorben war, 1104 gegen feinen Water empört, - Nach einem 
Reichstage zu Goslar, wurde hier eine Kirchenverfammlung gehalten, 
und es Famen viele Geiftliche, Bifchöfe, Mönche und Aebte zuſam— 
men.- Hier wurde Simonie und Priefterehe verdammt, die Zeit, wo 
die Faften gehalten werden follten, wurden genauer bejtimmt und der 
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Gottesfrieden beftätigt. König Heinrich V. erſchien erft, als er hew 
beigerufen wurde, und zwar in armlihen Gewande, in der Ber: 
fammlung. Bon einem erhöhten Orte herab verfündete er, nad 
den Befchlüffen der Fürften, Allen die Erneuerung ihrer wohlherge= 
brachten Nechte und Geſetze; unbillige Anforderungen wies er mit 
Ernft zuruͤck. Er erklärte feierlich und unter Thranen, daß er nicht 

aus Herrſchſucht feinen Herrn und Water verdrängen, fondern nur 
dem heiligen Petrus und deſſen Nachfolgern fich als ein Chriſt un: 
terwerfen wolle, Da pries ihn die verfammelte Menge und unter 
Weinen und Gebeten für die Bekehrung des Vaters und das Glüd 
des Sohnes erfcholl das Kyrie Eleyson. 

Als fih Heinrich der Loͤwe über die gegen ihn auögefprochene 
Reichsacht erhob und ſich dadurch rachte, daß er Faiferliche Beſitzun— 
gen und Städte überfiel und zerftörte, Fam er au im Mai 1181 
vor Nordhaufen, warf Feuer in die Stadt und verbrannte fie, 

. Wie ganz Deutfchland, fo mußte auch Thüringen, und befon: 
ders Nordbaufen in dem zehnjährigen Kampfe viel erleiden, welchen 
die Gegenkönige Philipp von Schwaben und Dtto IV. von Braun: 
ſchweig gegen einander führten, Landgraf Hermann von Thüringen 
ftand in diefem Streite Anfangs auf Seiten feines Vetters Philipp 
und follte dafür von ihm mit Nordhaufen, Mühlhaufen und Saal— 
feld beliehen werden; Dtto aber z0g ihn durch noch größere Verſpre— 
ungen auf feine Seite und er belagerte deshalb Nordhaufen mit 
1800 Mann und eroberte es im J. 1199, Die Kronifa van Safjen 
in Neimen, erzählt die Hartnädigfeit der Belagerung und wie die 
Belagerer durch das Wurfgeſchuͤtz die Mauern einftürzten; wie end= 
lich, nachdem aud) König Otto mit einem Heere vor die Stadt ge— 
ruͤckt war, die, durch viele Stürme erfchöpften Bürger die Deffnung 
auf Entjas verloren und fi unter der Bedingung, an Leib und 
Gut unverlegt zu bleiben, an Dtto ergaben, wie nun der König mit 
den Beten feines Heeres fröhlich feinen Einzug hielt, fih von den 
Bürgern huldigen ließ und dann gegen Goslar zog. (ef. Foͤrſte— 
mann: Urkundliche Gefchichte von. Nordhaufen). 

Zu Nordhaufen feierte auch Dtto IV. feine Vermählung mit 
Beatrir, der dritten Tochter des ermordeten Philipp, Beatrir war 
fhon auf einer glänzenden Reichverfammlung zu Frankfurt, im No— 
vember 1208, als ein achtjähriges Mädchen, an der Hand des 
Biſchofs von Speier, vor Dtto erfchienen, und hatte weinend und 
wehllagend die Rache gegen den Mörder ihres Waterd aufgerufen, 
Dur die Verbindung Otto's mit dieſer Zochter Philipps follte, 

‚nad dem Wunfche der Fürften, die alte verderbliche Spaltung der 
MWelfen und Hohenftaufen geheilt werden, Das Vortheilhafte. einer 
folhen Heirath leuchtete Dtto ein, befonderd da Beatrir, ungeachtet 
ber Zerfplitterung der Hohenftaufiihen Güter, noch immer die reichfte 
Erbin in Deutfchland war, Auf einem Reichstage zu Würzburg 
im Juni 1209 legte Dtto den anmwefenden Fürften und den beiden 
Gardindlen die Sache zur Entſcheidung vor, indem er Zweifel hegte, 
ob er ohne Gefahr feiner Seele eine fo nahe Verwandte, deren Ael: 
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termutter feines Großvaterd Zochter war, heirathen dürfe, und ob 
nicht die Stände, darin unreine Abfichten erblidend, widerfprechen 
würden. Er befam die Antwort: Damit Friede und Ruhe im 
Reiche dauernd gegründet werde, möge er Beatrir heirathen und zur 
Beruhigung feiner Seele zwei große Mönchsklöfter ſtiften. Das 
Mägdlein wurde nun von den Bifhöfen und Fürften hereingefühtt 
Dtto erhob fih vom Zhrone, fie zu empfangen und verneigte fich 
gegen fie. Sie erwiederte die Verneigung. Darauf gab ihr Dtto 
den Verlobungsring, kuͤßte fie und ließ fie ſich zwifchen die Gardie 
näle, dem föniglihen Throne gegenüber, niederfegen, indem er fagte: 
„Sebet bier Eure Königin, ehret fie, wie es ſich gebührt!” — Da 
freuten ſich Viele über die verfühnende Beendigung des alten, furcht: 
baren Zwiſtes; aber ald nun Beatrix mit ihrer jüngern Schwefter 
aus dem befreundeten Schwaben abgeführt wurde, damit fie in 
Braunſchweig erzogen werde, fah wohl mancher Getreue darin mit 
gebrochenem Herzen nur ein Opfer äußerer Noth. — Dtto ging 
nach Stalien, Eehrte aber bald zurüd‘, ald er vernahm, daß mehrere 
Kürften von ihm abgefallen und gegen ihn aufgeftanden waren und 
befchleunigte nun feine Wermählung mit feiner Hohenftaufifchen 
Braut Beatrir. Hier zu Nordhaufen wurde die Trauung im Som: 
mer 1212 feierlich vollzogen; aber jene Abfiht dennoch nicht erreicht, 
Bier Tage nach der Hochzeit ftarb die junge, kaum zwölf Jahr alte 
Kaiſerin. Noh in der Nacht war fie gefund, des Morgens tobt, 
Sie wurde nach Braunſchweig abgeführt und dort in der Blafükirche 
beigefegt, Auf ihrer Gruft lieft man die Worte: 


Hujus erat sponsa Philippi stirps generosa, 
Filig formosa, nunc cinis, ante rosa, 


Die fhöne Tochter Afch’ muß fein, 
Buvor war fie ein Roͤelein fein. 


Einige fagen, fie fei von Otto felbft vergiftet, allein diefe Be: 
hauptung ift gewiß falſch, da Keinem diefer Todesfall ungelegener 
fommen konnte, ald eben ihm. Das Volk fah in dem plößlichen 
Tode einen flrafenden Fingerzeig des er: die Baiern und 
Schwaben verließen des Nachts heimlih das Paiferliche Heer und 
als bald darauf det junge Friedrich II, auf den Schaupla& trat, ging 
Dtto’3 Stern unter und kaum vermögend, ſich in feinen Erblanden 
zu behaupten, farb er auf der Harzburg den 19, Mai 1218, 

Sm 3. 1253 wird die Stadt in einem Decrete Wilhelms von 
Holland zuerſt ald reichöfrei genannt, 

Im 3. 1263 tief Markgraf Heinrich von Thüringen, der Er: 
lauchte genannt, ein Zurnier zu Norbhaufen aus, Da murde, wie 
die Chronik erzählt, vor dem Bielenthore, unten auf dem fehönen, 
ebenen Plage, da jest der fogenannte Hammer Tieget, ein großer 
Garten aufs Herrlichfte angerichtet und darinnen viel ftattliche Zelte 
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aufgefehlagen, damit bie anmwefenden, vornehmen Fürften, Grafen und 
Herren ſich darinnen nad) Gefallen divertiren möchten, Mitten im 
Garten ftund ein ‚aufgerichteter Baum mit ausgebreiteten Aeſten, def: 
fen Blätter theild von Golde, theild von Silber, fehr koͤſtlich verfer: 
tiget waren. So oft nun zween der. anwefenden Herren mit ihren 
Pferden zufammenrannten, befam der, fo dem Miderpart die Lanze 
auf der Bruft gebrochen hatte und doch Beide fißen blieben, zur 
Berehrung ein filbern Blatt. Welcher aber den andern gar vom 
Pferde herabſtieß, erhielt ein gülden Blatt, Daneben hielten die 
anwefenden vornehmen Frauen und Jungfrauen im Garten einen 
züchtigen Tanz und währete die Luftbarfeit und Ehrenfreude faft acht 
ganzer Zage nach einander, Und ift Fein Wunder, daß ermähnter 
Henrikus dergleichen Foftbare, will nicht fagen mehr ald Fünigliche 
Luft angeftellet, fintemal Gott durch die Bergwerke zu Freiberg und 
Scharfenftein ihn dermaßen gefegnet hatte, daß man von ihm fagte: 
er habe ganze Zhürme voll Silber gehabt und fo das Königreich 
Böhmen dazumal feil gewefen wäre, hätte er daſſelbe Faufen und 
- baar bezahlen koͤnnen. — Biele Dichter 3. B. Albinus, Bocerus, 
Fabricius und Lotihius haben dies Turnier befungen und Fr. Zolle 
mann (in ducat. Sax. sup. tab, Geogr.Il.) hat es fogar in Kup: 
fer abgebildet, 

Im J. 1324 war ein Heinrich von Wechſungen Rathsherr in 
Nordhauſen. Er war ein unruhiger Kopf und „wuͤthete“ wider die 
Stadtobrigkeit. Der leichtfinnige und bewegliche Poͤbel ſchloß ſich 
ihm an, lief laͤrmend durch die Straßen, —— die Haͤuſer der 
Rathsherren, beſonders das des damaligen Buͤrgermeiſters Conrad 
Thiele, jagten ihn und die Seinigen nebſt vielen andern Buͤrgern 
zum Thor hinaus und obwohl Kaiſer Ludwig V. die Unſinnigen zum 
Gehorſam gegen ihre Obrigkeit aufforderte, auch die Nordhauſen be— 
freundeten Staͤdte Muͤhlhauſen und Goslar zum Frieden riethen und 
ſich alle Muͤhe gaben, den Handel zu ſchlichten, ſo hoͤrte doch der 
Poͤbel nicht auf den wohlgemeinten Rath, ſondern legte Hand an 
die Haͤuſer und Guͤter der Vertriebenen und weil ſich die Geiſtlich— 
keit des Stiftes Sr. Crucius mit in den Streit miſchte, ſo jagte 
das Volk dieſelbe ebenfalls zum Thore hinaus. Als dies Matthias, 
der Erzbiſchof von Mainz, erfuhr, citirte er die Raͤdelsfuͤhrer vor 
ſich und drohte mit dem Banne, aber der Poͤbel ſpottete der Dro⸗— 
hung, pluͤnderte ſogar in ſeinem Uebermuthe die Haͤuſer der vertrie— 
benen Geiſtlichen und zuͤndete das Stift an. Da ihnen nun wegen 
des Banned alle Kirchen gefperrt wurden, erbauten fie aus ihren ei: 
genen Mitteln für fich die Kirche St. Georgii am Kornmarfte und 
brachten einige Geiftliche auf ihre Seite. Um dem immer mehr 
überhand nehmenden Unwefen ein Ende zu machen, verbot der Graf 
von Hohenftein, Xheoderih III., feinen Unterthanen ‚ der, Stadt 
Nordhaufen weder Holz noch Korn zuzuführen, Nun litten die Bür: 
ger Mangel und fahen fich — Haͤuſer abzubrechen, um nur 
das zum, Baden und Brauen noͤthige Holz zu ſchaffen. Aber fie 
wurden noch immer nicht demüthigerz im Gegentheil fielen fie nun 
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über die Juden her und nahmen Alles, was biefelben feit Tangen 
Sahren muͤhſam zufammengefcharrt hatten. Da nun der Enbifdof 
fah, daß weder Bann noh Drohung half, griff er zu weltlichen 
Waffen. Er brannte den Nordhäufern die Mühlen nieder und lief 
Niemanden weder aus noch ein. In diefer traurigen Zage blieb die 
Stadt bis zum 3. 13%, wo endlich ein Vergleich zu Stande Fam, 
nach welchem ſich die Nordhäufer bequemen mußten, am St. Ja: 
kobstage die Geiftlichen mit Kreuzen und Fahnen zum Sundhäufer 
Thore wieder einzuholen und bis vor dad NRathhaus und dann bis 
zum Dome zu begleiten. Der Bann wırde nun zwar aufgehoben, 
allein die Nordhäufer mußten dem Erzbifchofe, pro Iabore et studio, 
600 Mark Silberd geben und die Rädelöführer, Heino von Mech: 
fungen, Fr. von Zrebra, Conrad von Halle, Gerlah von Welhaus 
fen u. a, mußten bedeutende Geldftrafen erlegen und der von Wech— 
fungen zwei Sahr, die Uebrigen ein Sahr fißen. 

Im J. 1329 vermählte Kaifer Ludwig feine Tochter Mathilde 
an Friedrih, Markgrafen von Meißen und wies ihr zur Morgengabe 
10,000 Gulden an, welche die beiden Städte Mühlhaufen und Nord: 
haufen zahlen ſollten. Mühlhaufen zeigte fih, nach einigen Weige— 
rungen, bereit, Nordhaufen wollte ic jedoch zu dieſen erniedrigen: 
den und unbilligen Anfinnen durchaus nicht verftehen. Der Mar: 
graf fammelte daher ein Heer, um feine erheiratheten 5000 Gulden 
mit Gewalt einzutreiben, kam vor die Stadt, belagerte diefelbe und 
zog erft, nachdem er das Altendorf niedergebrannt hatte, wieder ab, 
Die. Braunfihweiger und die Hohenfteiner aber, welche fih mit Frie— 
drich verbunden gehabt hatten, blieben vor der Stadt liegen, erſtie— 
gen den Freitag vor Palmarum dad Barfüßerthor und drangen un= 
aufgehalten vorwärts. Als fie aber bei dem Frankenborne anlangten, 
da, wo die Kranich=, die Gumperts- und die Domgaffe zufammen: 
ftoßen, flürzten ihnen aus dieſen drei Straßen die in der Eile be: 
waffneten Bürger mit folcher Wuth entgegen, daß fie zurüdweichen 
und mit großem Berlufte die Stadt wieder verlaffen mußten, Viele 
wurden zu Boden getreten und Todte und Verwundete ohne Weite: 
red in den Sranfenborn geworfen, der dadurch zum fernen GE: 
brauche undienlich und deshalb zugeworfen wurde, Die Norbhäufe: 
rinnen follen ſich bei diefer Gelegenheit ald tapfere Amazonen gezeigt 
und viel zur Vertreibung der Feinde beigetragen haben. Die Nord: 
häufer waren fo erfreut über diefen Steg, daß fie reiche Spenden 
ftifteten und einen Stein am Rathhaufe, der Nikolaifirche gegenüber, 
mit folgenden Worten einmauern ließen: 


Post M. post tria C. post bis X. junge novemque, 
Prae palmis feria sexta festo Tihbur — et Va — 
Intrarunt postes Urbis tunc illius hostes, 


Victrix Nordhusa sed coelitus est ope fusa, 
® 


Nordhauſen fehnte fi zwar 1334 mit dem Markgrafen aus, 
mußte aber ven Brautfchag dennoch bezahlen, 
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Vieles hatte auch die Stabt von dem umliegenden Adel zu lei: 

- den, ber ſich ald großer Liebhaber ihrer Heerden berühmt machte. 
Die Grafen von Schwarzburg, Stolberg und Hohenftein waren in 
MWegführung derfelben vorzüglich ſtark. Zumeilen nahmen zwar die 
Nordhäufer blutige Rache an ihren Feinden, aber mit Hohenftein 
wollte es ihnen wenig glüden; denn als fie einft dahin zogen, ſchick⸗ 
ten fie zuvor an Herzog Otto von Braunfchweig, der gerüftet in der 
Nähe fland, mit der Frage, was fie fi) von ihm wahrend der Be: 
lagerung zu verfehen hätten. Dtto verfprach Frieden und ihrem Un: 
ternehmen ungeftörten Fortgang, als aber bie Nordhäufer, auf das 
berzogliche Wort bauend, zu ſtuͤrmen anfingen, überfiel Herzog Dtto 
hinterliftiger Weife ihr Lager, plünderte es und machte viele Gefanz 
gene welche die Stadt nachher mit 800 Mark Silber löfen mußte, 

m bie Stadt recht bequem berauben zu koͤnnen, hatten die Hohen: 
fteiner an der Ede des Konfteind die Schnabelburg erbaut und von 
bier entging dem Grafen Ulrich Fein reifender Nordhaufer, Feine weis 
dende Greatur, Um dieſe laͤſtige und gefährlihe Nachbarſchaft 108 
zu werden, Faufte die Stadt im Sahr 1363 dem Grafen die Burg 
ab und während diefem das Geld lin Norbhaufen ausgezahlt ward, 
zogen bie Bürger ind Schloß und brachen es bis auf den legten 
Stein nieder. Dies vergaben die Hohenfteiner der Stadt nie und fie 
rächten fich an bderfelben, wo fie nur Eonnten. Die Heerden wurden 
binweggetrieben, Die Hirten erfchlagen, die Bürger geplündert, fort⸗ 
gefchleppt und hingerichtet, Dft machten die Ritter bei den Erecus 
tionen, zu denen fich kein Nachrichter hergeben wollte, felber bie 
Frohnknechte. So legte dem, vom Grafen von Hohenftein gefangen 
genommenen fchuldlofen Nordhäufer Bürger, dem Michael Harniſch⸗ 
macher, welder an dem Thore zu Clettenberg gehangen wurde, ber 
edle Claus Hannadder den Strid felbft um und Ritter Walther von 
der Werne biste ihn den Galgen hinauf, Die Norbhäufer waren 
aber auch nicht unthätig und ihr — ‚ Andreas von Butler, 
zog oft aus und verbrannte die Dörfer um Hohenftein, Heringen und 
Kelbra und trieb Vieh weg, wo er welches fand, 

*« Im S. 1375 entftand abermals ein Aufruhr in der Stadt. 
Die Patricier hatten namlich derfelben eine ungeheure Schuldenlaft 
aufgeladen, und feßten nun große Abgaben aus. Deſſen ungeachtet 
wurden der Schulden immer mehr und die Obrigkeit wollte Feine 
Rehenfhaft über Einnahme und Ausgabe ablegen. Da brad) der 
Aufruhr aus, Die Patricier flüchteten yind Niefenhaus, die Bürger 
belagerten daſſelbe, fingen die Patricier, fptelten dad Vergeltungs— 
recht, verwiefen fie aus dem Weichbilde der Stadt und festen feft, 
— et fein Adeliger wieder zum Rathsherrn gewählt wer: 

en follte. Ä 

Auch im J. 1430 erhob fih die Bürgerfchaft wider ben Rath 
und gab ihm Schuld: er hatte das Geld, welches wider die Huſſiten 
gefammelt worden, unterfchlagen. Einer von den Rathöherren wurs 

. be gehangen und der Protonotarius Hermann brachte fich felbft durch 
Gift um, um nicht dem wüthenden Pöbel in die Hände zu fallen, 
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Im 17, Jahrhundert fanden. auch hier, ‚wie an andern Orten, 
Herenproceffe ftatt und viele fhuldlofe Wefen wurden zunt fchred: 
lichſten Zode verdammt, Eine Here bekannte in der Tortur: es 
hätte ihr vom Herren Gecretair Schmidt nichts fo fehr verdroffen, 
als daß er ihr Bekenntniß fo fleißig protocolliret, ware auch Deswe: 
gen willens gewefen, ihm die Hande voll Nießeln zn machen, allein 
weil er fo fleißig gebetet, dabei auch in feinem Amte unerfchroden 
gewefen, hätte fie ed nicht gekonnt, — 

Im 30jährigen Kriege hatte die Stadt viel auszuftehen, denn 
Freunde und Feinde wütheten unbarmberzig gegen diejelbe und ſo— 
gen fie rein aus, Der Obriftlieutenant Gannenberg quaͤlte mit ſei— 
nen Leuten die Bürger fo, daß gegen 2000 nach Stolberg flohen. 
Er wollte auch, den Nordhäufern zum Poffen, der Rolandsfäule die 
Füße abfagen laffen, allein er Fam damit nicht zu Stande, weil fie 
inwendig eiferne Stäbe hatten, 

Im 7jährigen Kriege Fam Norbhaufen ziemlich gut weg, bage: 
gen mußte ed in den lebten Kriegen viel leiden, beſonders den 17, 
18, und 19. October 1806, wo die Franzofen, den Fürften Hohen 
lohe verfolgend, die Stadt einnahmen und plünderten, 

Aber alles Ungemachs ungeachtet, was Feuer, Peft und Krieg 
über Nordhaufen brachten, erhielt es ſich dennoch immer als eine 
überaus lebendige und dem ganzen Umfreife auf bedeutende Weite 
viele Nahrung gebende Stadt, Durch Branntweins und Scheide: 
wafferbrennereien, durch Delſchlagen, Bierbrauerei, Fruchthandel, 
Bichmaft u. f. w, werden hier jährlich ungeheure Summen in Um: 
lauf gefeßt. Früher waren faft immer hundert Blafen im Gange 
und im Durchſchnitte wurden täglich 1400, alfo jährlich 420,000 
Scheffel Getreide verbraucht, aud wurden jährlich gegen 40,000 
Schweine gemäftet, 17,000 Gentner Del geſchlagen und für 150,000 
Thlr. davon verkauft, 

So lange Nordhaufen freie Neichsftadt war, beftand der Stadt: 
magiftrat aus 42 Mitgliedern, Diefe bildeten 3 Regimenter. Zu 
jedem gehörten 14 Senatoren. Die Bürgermeifter waren zugleich 
Senatoren und konnten auch zu gleicher Zeit Duatuorviri fein, Die: 
fev in Regimenter getheilte Rath wechfelte jährlich mit einander ab 
und eins der Regimenter führte das Prafivium, d. h. nur diefes 
präfidirende Dritttheil des Raths faß zu Gericht, fpach in Prozeßſa— 
chen und handhabte die Polizei u. f. w, Jedem Rathöregimente fa: 
Ben, abfeiten der Bürgerfchaft, 18 Handwerkömeifter, unter der Bes 
nennung von NRathögefreunden, .bei. In wichtigen, den Staat be= 
treffenden Berhandlungen, Neuerungen, en u. ſ. w, traten. 
alle 42 Magiftratöperfonen und fämmtliche 54 Nathsgefreunde zus 
fammen, Der Rath ward aus den 9 rathsfaͤhigen Gilden, den 4 
Stadtvierteln und der Neuftadt erwählt. Die Gilden waren: Die 
Gewandfchneider oder Kaufleute, die Schneider, die Mollenweber, 
die Bäder, die Schmiede, die Knochenhauer, die Kramer und Satt— 
ler, die Kürfchner und Weißgerber, die Schuhmacher und Lohgerber, 
Die Viertel, nämlich das Neuwegs-, das Altendirfer>, dad Toͤpfer⸗ 
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und das Rautenviertel, bildeten, mit ber Neuftadt, 14 Wahltheile, 
aus deren jedem 3 Rathsglieder genommen wurden. Aus ben 
Stabdtviertheilen wurden die Gelehrten gewählt, und aus den 9 Gil: 
den faßen von jedem 2 ald Rathsgefreunde jedem Regimente bei, 
Die beiden am Regimente fißenden Bürgermeifter wechfelten ab und 
jeber präfidirte nur die Hälfte des Jahres, Alle Jahre, in ber 
Nacht vor den heiligen drei Königen, wurde Rathöwahl gehalten, 
Der Pastor primarius hielt Nachts um 4 Uhr eine Regentenpre= 
digt. Während der Predigt und der Wahl wurde das Rathhaus 
durch einen großen Theil der mit Ober; und. Untergewehr bewaffnes 
ten Bürger bewacht. Die abgehenden Rathömitglieder gingen nach 
ber Mefie, mit großen Laternen umleuchtet, durch die aufgeftellte 
Bürgerfchaft nach der —— St. Nicolai, opferten auf dem 
Altare fuͤr die gluͤckli — Regierung und zuletzt wurden 
dem in der Kirche verfammelten Wolfe die fammtlichen Herren des 
neu angehenden Regimented vom Rathsſtuhle herab befannt gemacht. 
Im J. 1803 hörte aber die freireichsftädtifche Herrlichkeit auf, denn 
die Stadt fiel durch den Reichsdeputationsreceß ald Entſchaͤdigungs⸗ 
theil an Preußen und ift auch dabei verblieben, 

Nun, da die gütigen Leſer geduldig die wichtigften Begebenhei- 
ten aus der Geſchichte Norbhaufens *) angehört haben, wollen wir 
in die Stadt einwandern und ihre Merkwürdigkeiten, fo wie die reis 
‚zenden und beachtenswerthen Punkte der Umgegend betrachten, 

In Altern Schriften findet man die Sehenswürbigfeiten ber 
Stadt in folgenden beiden Werfen aufgezählt: 


Curia , Rolandus, Saxum, Palista, Canalis,' 
Fons, Ales sunt Nordhusae miracula septem. 


NRathhaus, Rolandsfäule, der Stein, das Geſchuͤtz und die Künfte, 
Quell und Vogel, bas find Nordhaufens fieben Mirakel. 


Das Rathhaus iſt zwar einfach, aber recht gut gebaut, 
Im 3. 1609 wurde ed von Duaderfteinen aufgeführt, litt zwar in 
einer großen Feueröbrunft bedeutend, wurde aber bald wieder herges 
ftellt und den 7. Oct. 1711 von Neuem eingeweiht. An feiner füds 
lien Seite feht unter einem kupfernen Dache, geheimnißvoll wie 
ein Geift der Vorzeit, zwar nicht mit der leichten Grazie, womit 
ber frohe Kunftfinn der Griechen einen Apoll von Belvedere hinzaus 





*) Hiſtoriſche Nachrichten von Norbhaufen gibt es von Kinbervater, Leffer , von 

Rohr u. A. Das neuefte Werk: „Urkundliche Gefchichte der Stadt Nord: 

haufen. Halle und Nordhaufen 1827.”, wovon erft eine Lieferung erſchie— 

nen, ift vom Conrector Dr, Förftemann , einem tiefen Kenner der Gefchichte 

überhaupt und ber Nordhaufens insbefondere. Möchte derſelbe nur recht 
bald die verfprochene Fortfegung feines Werkes liefern. 
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'berte, vielmehr etwas fehwerfällig, aber dennoch nach den nothwen⸗ 
Digften Regeln des Ebenmaßes gearbeitet, | 

ber Roland, als Zeichen uralter Freiheiten und Gerechtfame, 
auf dem Haupte eine Krone, in ber Hand das blanfe Schwert. 
Henning Behrens (in feiner Hercynia curiosa) erzählt, nad) feiner 
fcherzhaften Manier, daß man zu feiner Zeit den jungen Bauerbur: 
ſchen, fo zur Stadt —— vorgeſprochen habe: wenn ſie einen 
Knittel quer in den Mund naͤhmen, vor den Roland hintraͤten und 
ihn fruͤgen: Roland, was machſt Du? ſo antworte er Nichts! 
was zu manchen komiſchen Scenen Anlaß gegeben haben ſoll. 

Der Stein. Dieſer, noch Spuren ehemaliger Vergoldun 
tragende, am Toͤpferthore befindliche Sandſtein zeigt das erſt im 14. 
Jahrh. angenommene Stadtwappen mit folgender Umſchrift: 

Anno domini CCCCX. Theodosius 29 nobilissimꝰ hispanꝰ 
romanorum imperator Anno imperii sui quarto hane urbem 
fundavit libertatibus armisque imperialibus _ditavit. hilf got 
maria berat. 

Diefes Wappen, woburd die Gründung der Stadt unter Kds 
nig Merwig, einen von dem fpätern Könige der Franken verfchiede 
nen mythiſchen König der Thüringer, alfo in die Mitte der 5, Sahr: 
hundert3 hinaufgefegt wird, war lange Zeit der Nordhäufer Stolz, 
bis man es endlich einfah, daß bdafjelbe nicht über die Mitte des 
14, Zahrhunderts hinaufreichen Eönne, ja, Daß es, nad) ziemlich fichern 
Zeichen, wahrfcheinlich erft im 15, Jahrh. verfertigt fet, 

Das Gefhüs, oder „die Feldfhlange” wie fie allgemein ge: 
nannt ward, foll „ein groß vortrefflih ſchoͤnes Stüde von einem 
Feuermoͤrſer“ gewefen fein, auf dem folgende Worte ftanden: 


Lindwurm bin ich genannt, 
Der Stadt Norbhaufen bin ich wohl bekannt. 
1519. 
Andreas Pegniger goß mich. 


Die Künfte, ober die Wafferkunftanftalten, welche noch heute 
in Thaͤtigkeit, und für die Zeit, in der fie errichtet wurden, gewiß . 
merkwürdig find, Die Oberkunft im Altendorfe erbaute Hanns Lax⸗ 
ner aus Sachswerfen im 3, 1546 und trieb das Waſſer 85 Ellen 
hoch, Peter Günther von Halle trieb ed im 3. 1598 bis auf 164 
Ellen. Derfelbe legte auch noch eine zweite, die fogenannte Unter: 
kunſt, unter den Weiden an, und trieb mittelft derfelben das Waſſer 
122 Ellen hoch. Durch diefe Anftalt wird die ganze Oberftadt mit 
Waſſer verforgt, ja, in den neueften Zeiten ift es noch um ein Bes 
trächtliches höher getrieben worden, fo daß nun auch der Peteröberg 
der am Höchften gelegene Theil der Stadt, Waffer erhielt. 


Die Quelle, entfpringt bei dem Hospital St. Elifabeth aus 
einem Berge, und hat ein überaus reines, wohlfchmedendes und 
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gefundes Waſſer, das bei unfern Vorfahren im großem Anfehen ſtand. 
(cf. Behrens: curiöfer Harzwald). 


Der Vogel, oder Adler, fand unten auf dem Plage, wo 
Neuftadt, Rautenftraße und Rumbah zufammenftoßen, auf einer 
hohen Säule und war aus folgender Veranlaffung errichtet: Es 
waren zwei Raͤthe in Nordhaufen, der eine in der Ober, der andere 
in der Unterftadt. Beide beitanden aus norbhaufifhen Patriciern, 
Der Rath der Dberftadt war der mädhtigfte, der in der Unterftabt 
fan? immer mehr und da er die Mauern der Borftädte verfallen 
ließ, die Nordhäufer aber im Jahr 1364 mit dem Grafen von Dos 
benftein und im 9. 1365 mit dem Herzoge von Braunfchweig in 
Fehde flanden, fo mußten die Neuftädter, die faft Feine Mauern 
mehr hatten, jeden Augenblid einen UWeberfall beforgen und fahen 
ſich daher endlich genöthigt, ihre Gerechtfame an den Rath der 
Dberftadt abzutreten, wogegen fich derfelbe verpflichtete, die Neuſtadt 
wiederum mit Mauern zu umgeben. Zum Andenken an diefe Ber: 
einigung wurde eine Säule mit einem Fupfernen, vergoldeten Adler, 
aufgerichtet, der nach der Oberftadt gekehrt war und einen goldenen 
Ning im Schnabel hielt, 


Zu diefen fieben Merkwürdigkeiten Nordhaufens fügen wir nod) 
folgende hinzu: | 
Die St, Nicolais oder die Marktkirche. Sie hatte frü: 
her zwei fhöne Thürme, welche mit Blei gededt waren, aber meh: 
rere Male abbrannten, An einem diefer Thürme, auf welchem auch 
der Thurmmächter oder Hausmann wohnte, befand fich eine fchöne, 
Funftooll verfertigte Uhr. Unten an derfelben fah man eine Bupferne 
Kugel, die das Ab: und Zumehmen des Mondes zeigte und unter 
berfelben war ein Kopf, über welchem ein goldener Apfel hing, So 
vielmal es ſchlug, fo vielmal fehnappte der Kopf nach dem Apfel, 
der aber jedesmal zuruͤckfuhr. Zur Nechten der Kugel fand ein En: 
el mit einer Sanduhr, die er alle Stunden umkehrte, und zur Pin: 
en ftand ein anderer, der alle Stunden fo vielmal, ald es eben 
fhlug, mit einem Scepter die Seigertafel beruͤhrte. Fuͤnf ſchoͤne, 
große Glocken, welche auf dieſen Thuͤrmen hingen, ſchmolzen in ei— 


nem furchtbaren Brande und da man in dem Schutte nur gegen 


fechzig Gentner Metall wiederfand, fo wurden davon nur zwei andere 
egoffen, die, da nicht fogleich wieder ein Thurm erbaut werden 
onnte, bis vor wenigen Jahren vor dem Eingange der Kirche hingen, 
jeßt aber wieder eine würdigere Stelle eingenommen haben, An ber 
großen Glode lieft man folgende Worte: 


Als Rathhaus, Kirch’ und Schul’ vom Feuer ward verjchret, 
(Anno 1710 den 23. Augufti.) 
Und faft die halbe Stadt verwüftet und zerftöret, 
So ging aud, ich mit drauf und ward zu Staub gemacht, 
Mit Sort und Künftters Fleiß bin ich nun hergebracht. 
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Der Herr, der Alles hat in feinen ftarfen Händen, 
Der wolle Fünftighin all Unglüd abewenden 
Von dieſem Gotteshaus und werther Vaterſtadt, 
"Und. heilen wiederum, was er gefchlagen hat. 


Als Organift an diefer Kirche ftand von 1732 — 82 Chriftian 
Gottlob Schröter, der Erfinder des Fortepiano, Er war nicht nur 
ein tüchtiger Organift, fondern zeichnete fih auch ald Schriftfteller 
vortheilhaft aus, denn feine Anmweifung zum eneralbaffe wurde 
lange Zeit für die befte gehalten, erfand auch eine Orgel, auf der 
man, ohne Veränderung der Regiſter, ſtark und ſchwach fpielen 
fonnte, Ein Mechaniker wollte ihm das Geheimniß mit der Bes 
dingung ablaufen, fich felbft für den Erfinder ausgeben zu dürfen; 
allein dazu konnte fich der Künftler nicht verftehen und er zerftörte 
fein Werk aus Mißmuth einige Jahre vor feinem Tode, | 

Die Kirche St, Blafii, mit zwei Thürmen von ungleicher 
Höhe, auf denen vier Gloden hängen. Die größte ift im J. 1488 
gegofien ‚ nad) den daran befindlihen Worten: Maria, Blasius, 

artinus. bittet für und, Anno MCCCCLXXXVIL. 

Die Vesperglode hat Feine Jahrzahl, aber folgende Infchrift: 


Sabbatha pango 7 funera plango 7 noxia frango * 
Excito lentos + paco cruentos + dissipo ventos 7. 


Das Innere der Kirche enthält, außer einem guten Altarblatte, 
aud zwei werthvolle Gemälde von Lucas Cranach, beides Epita- 
phien der Meienburgfhen Familie, die mit Cranach auf fehr vers 
trautem Fuße fland, Michael Meienburg, Bürgermeifter zu Nord: 
haufen, war gelehrt und geehrt, und Kaifer Karl V, ertheilte ihm 
wegen feiner VBerdienfte ein eigenes Wappen, nur befledte er feinen 
guten Namen damit, daß er den Walkenrieder Abt, Johann Holte⸗ 
gel, (f. Walfenried) um vieles Kloftergeld. brachte, fo daß diefer ſei⸗ 
ne Klofterbrüder fast verfehmachten ließ, befonders den alten, blinden 
Kloftercammerer Sohann Grufius, weshalb Luther einen derben Brief 
an Juſtus Jonas ergehen ließ, Diefer war namlich Luthers Liebling 
und der große Neformator Fam oft nad) Nordhaufen, feinen Freund 
zu befuchen, Hier befand er fich immer recht wohl, war heiter und 
lachte und feherzte gen, So brachte er einft dem alten Jonas, 
ein Zrinkgefchirr init, welches noch auf der Nürnberger Stabtbiblio- 
thek vorhanden iſt. Beider Bildniffe ftehen darauf gefhnitten und 
daruͤber folgende lateinifche und deutfche Inſchrift: 


Dat vitrum vitro Jonae vitrum ipse Lutherus, 
Ut vitro fragili similem se nascat uterque | 


Dem alten Docter Sonas 
Bringt Dr. Luther ein ſchoͤn Glas, 
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Das lefrt fie alle Beibe fein, 
Daß fie zerbrechlihe Gläfer ſein. 


Eben weil nun Luther den Sonas fo fehr liebte, fchrieb er fol- 
genden Brief an ihn, in welchem er auf Meienburgd Güter einen 
Fluch legt und feinen Freund herzlich ermahnt, jede Gemeinfchaft 
mit demfelben aufzuheben: 


Gottes Gnade und Friede in Chrifto Sefu Amen! 


Lieber Jona. Ich hatte die andern Briefe Faum zuge: 
fiegelt, ald M. Philippus zu mir kam und mit fich brachte 
eine gemeine Worfchrift, welche von unfertwegen dem armen 
Lazaro, Magifter Joh. Crauſen follt gegeben werden, als ei: 
nem Diener Chrifti, der von Sedermann verlaffen, daß er 
damit hin und wieder bei frommen Leuten ein Stüd Brot 
möcht erbetteln, diweil er mit fo viel zuvorgethanen Schreis 
ben, großen, ſchweren Reifen, Mühe und Arbeit, auh Bit: 
ten und Flehen, nicht hat erlangen mögen der Brofamen, fal- 
lend von dem Tiſch des Schwelgerd, des Abtes zu Walfen: 
vied, Und fürwahr, ich kann es nicht genugfam ausfagen, 
wie ich in diefer Sache fo heftig bewegt bin, daß ich verma— 
ledeit und verfluht habe alle Wohlfarde und Gedeihen, nicht 
allein des Abtes zu Walfenried, fondern auch Michel Meien: 
burgs, welche beide mit einander herrlih und pradtig zehren 
und banquetiren von den Kloftergütern, damit man doch bil: 
lig diefem armen, alten, ſchwachen, kranken und blinden 
Mann ernähren und helfen; aber was hilft es, daß wir lange 
vor den Türken bitten, predigen unfern lieben Herrgott, leh— 
ren das Volt, wenn unterdeß diejenigen, fo die beften Ehri: 
ften und evangelifchen Leute fein wollen, unſers lieben Herr: 
gottd Zorn erregen mit Geiz, Beraubung geiftliher Güter 
und armer Leute und alfo in Sünden fortfahren, gleich als 
hätte unfer lieber Herrgott ein Wohlgefallen darob; will Dich 
berhalben, mein lieber Sona, um Chrifti willen gebeten ha— 
ben, fo Du mit ihm Gemeinfhaft haft, Du wolleft davon 
abftehen, damit Du nicht ihrer Sünden und Verfluchung 
theilhaftig werdeft, denn unfer lieber Herr Ehriftus achtet 
diefen Kraufen, den armen Lazarum, mehr, ald die ganze 
Melt und will jest nichts Tagen von. den zwei Wafferblafen 
Michel Meienburg und den Abt. Wie ehrlich hätte es ge: 
ftanden, da der Abt dem Michel Meienburg fo herrliche Ge: 
fchenfe that, dag Michel Meienburg gefagt hätte: Nein, 
—5* Herr, ich will der Gaben lieber entbehren, damit 

der arme Lazarus Feine Noth leide, aber dieweil wir alſo 
thun, ſo vergeſſen wir unſers lieben Herrgotts, billig werde 
er unſer auch vergeſſen. — Died habe ich in einem Zorn 
geſchrieben, daß Du ſehen kannſt, daß ich aus einem Eifer 
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Gottes Michel Meienburgen und dem Abt feinb unb gram 
bin und will nicht ablaffen, fie zu verfluchen, dieweil der 
arme Lazarus betteltz; verflucht und vermaledeiet feien ihre 
Güter und fomme das Feuer aus Walfenried und verfchlinge 
auh das, was fie mit Ehren und gutem Gewiffen hätten 
haben mögen. Amen! Amen! Lieber Konad, Du wolleft 
mir zu Gute halten, daß ich fo zornig bin und heftig habe 
gefärichen, denn Deinethalben bin ich ſehr befümmert, daß 

u nicht aus ihrer Freundfchaft und Gemeinfchaft auch bes 
flecket werdeft und auf eine Zeit, um ihrer Miffethat, auch 
mit leiden mußt. Wale! | Ä 


Martinus Luther Docter! 


Der Wunſch Lutherd foll wirfliih in Erfüllung gegangen und 
Meienburgs Güter zum, größten Theil vom Feuer verzehrt worden 
fein, 
Das erfte Epitaphium, ein Ecce homo, ift der Gattin Meien: 
burgd, die im Jahr 1529 flarb, zu Ehren geſetzt. Das Bild ift 
recht ſchoͤn. — Das zweite Epitaph ift für Meienburg felbft errich 
tet, der im J. 1559 am Schlage ſtarb. Es ftellt die Grablegung 
des Süunglings zu Nain vor, und unter den Leidtragenden befinden 
ſich mehrere berühmte Männer, als: Luther, Melandithon x. f. w., 
welhe insgefammt fprechend getroffen find, — Die Bibliothek die: 
fer Kirche, welche aus dem djtlich von ber Stadt gelegenen und im 
Bauernkriege zerftörten Klofter bierherfam, ift ziemlich bedeutend, 
enthält viele alte, merkwürdige Werke und der Magiftrat, welcher 
feit einer Reihe von Jahren fo viel für die Stadt gethan hat, koͤnnte 
diefelbe trefflich zur Grundlage einer öffentlichen Stadtbibliothek be: 
nußen. 

Am 18. November 1726 wurde in der Sacriftei diefer Kirche 
ein verfiegelted Pädchen nebft einem Briefe an den Prediger gefuns 
den. Sn dem Paͤckchen befand fih ein — Hedemännden und in 
dem Briefe wurde gefagt: daß viele Leute zu Nordhaufen dergleichen 
gekauft hatten, und man bitte den Prediger, alle Ehriften vor fol: 
chem teuflifchen Wefen zu warnen, 

Der bekannte Johann Spangenberg, von welchem, als er ald Ges 
neralfuperintendent der Grafihaft Mannsfeld ftarb, Melanchthon 
fhrieb: „Ihr wifjet, was ihr an dem ehrwürdigen Greife, Johann 
—— für einen vortrefflichen Vorgeſetzten gehabt habt, wel: 
hen Dr. Luther, Dr. Lang, Dr, Pomeranus und alle fächfifchen 
Theologen das befte Zeugniß geben. * Zeichnet feinen Namen und 
feine Amtsjahre in Eure Gefhichtsbücher ein und verwahrt feine 
Schriften treulich, damit die Nachwelt fehe, welcher beharrliche Zeuge 
der Wahrheit er war, diefer Spangenberg ftand lange Zeit ald Pre: 
diger an diefer Kirche; fo wie Kindervater, der ſich ald Schriftfteller 
rühmlichft bekannt gemacht hat, befonderd durch mehrere locale Schrif: 
ten, als: gloria templi Blasiani, Feuer- und Ungluͤckschronik und 
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Nordhusa illustris ober hiftorifhe Befchreibung gelehrter und bes 
rühmter Leute aus Nordhaufen. Wolfenbüttel 1715. Das Ie&tere 
Merk ließe fich jett bedeutend erweitern und ich brauche nur an 
Friedrich Auguft Wolff und an Gefenius zu erinnern. Auch ver: 
dienten darin wohl Männer einen Platz, die fi durch nüslihe Er— 
findungen befannt gemacht haben, wie z. B. der Buͤchſenmacher 
Mayer, welcher im 9. 1778 das Ricochettiren oder Prallfchießen 
entdedte, Er fah in einem Zeiche dad Bild eined Baumes, merkte 
fi einen Zielpunft im Bilde, ſchoß darnach und die Kugel fchlug, 
abprallend vom Wafler, auf denfelben Punkt des wirfliben Baus 
mes ein, Derfelbe verbefferte auch die Windbüchfen und verfertigte 
welche, die 3 verfchiedene Nöhre hatten, um daraus mit Hageln, 
mit Poften und mit Kugeln zu ſchießen. — Ein gewiffer Neuen: 
hahn erfand eine Rauchmalzdarre und bereitete auf einer 45 Fuß 
langen und 4 Fuß breiten Darre alle 24 Stunden 10 Nordhäufer 
Sceffel, verbefferte auch die Branntweinsblafen u, f. w. Der 
kunſtſinnige Legationsrath Seidler erfand im J. 1800 die fogenannte 
Studirlampe, welche fich durch ihr gefälliged Aeußere und durch ihr 
helles Licht ungemeinen Beifall erwarb ynd nody jest faft in allen 
Haͤuſern anzutreffen ift. , 

Die Kirche St. Petri, mit einem hochgelegenten, hohen und 
weithin fichtbaren Thurme, von deſſen Gallerie man eine herrliche 
Umficht.und ein ſchoͤnes Panorama der Stadt hat. Laurentius Süs 
Ge, früher im Auguftinerflofter zu Wittenberg, wo er viel mit Zus 
ther umging, fpäter Prior am hiefigen Auguftinerflofter vor dem Vo— 
gel, hielt in diefer Kirche im J. 1522, den Sonntag Septuagesi- 
mae die erfte Iutherifche Predigt vom Weinberge ded Herrn. — 
Der Thurm ift im 3. 1362 erbaut, wie die an der nördlichen Seite 
des Thurms befindliche Inſchrift bezeugt. Auf demfelben hängen 4 
Gloden, von denen die größte einen fehr fchönen Ton hat und bis: 
weilen 2 Meilen weit gehört wird, Sie wurde den 24, Sept. 1633 
auf dem Zimmergraben gegoffen und wiegt 72 Gentner, Es finden 
fi folgende Worte Daran: 


Der vierte Ferdinand empfing des Reiches Kron' 

Als ih von Künftlerse Hand befam den Klang und Ton, 
Sch bin durch heißes Feuer und volle Glut gefloffen 
Wie mich mein Künftelee Wolf Geyer hat gegoffen. 


Später befam dieſe Glode einen großen Riß und wurde beshalb 
im 3. 1691 fo gewendet, daß der Klöppel den Riß nicht trifft. Seit 
dem großen Brande im J. 1612 wird Sommer und Winter alle 
Abend um 8 Uhr — Auf dieſem Thurme befindet ſich auch 
der Hausmann, welcher am Tage alle Stunden und des Nachts alle 
Viertelſtunden an drei Enden des Thurmes herausblaſen muß, zum 
Beweiſe, daß er beſtaͤndige Feuerwache haͤlt. Der Stadtmuſikus 
aber iſt gehalten, Mittags um 11 Uhr mit gewöhnlichen Blasinftrus 
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menten, im Sommer Abends 8 Uhr, im Winter um 7 Uhr mit 
Zinfen und Pofaunen und an den 3 Hauptfeften Morgens 3 Uhr 
mit Pauken und Zrompeten zu blafen. — Der Thurm hat fehr 
viele Wetterfchäden erlitten, wodurd) er feiner Knöpfe, feiner Spigen, 
oft mehrerer Stodwerfe beraubt, aber immer wieder hergeftellt wur: 
de. Sm J. 1811 wurde auch ein Elmöfeuer auf feiner Spige beob: 
achtet. Die Normaluhr des Thurmes, von Hügelet in der’ Schweiz 
verfertigt, hat 625 Thlr. gefoftet. 

Eine Naturmerkfwürdigkeit ift noch die, daß, wenn die Helme 
zwifchen Haferungen und Kleinwechfungen übertritt, alddann in die 
Keller der Haufer am Peteröberge, dem höchften Theile der Stadt, 
Waſſer koͤmmt. — 

Die Kirche St. Jacobi in der Neuſtadt. Die aͤltere Kir— 
che, welche hier ſtand, mußte in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
abgetragen werden und die jetzige wurde, aus Steinen der Ruine 
Walkenried, in neuerem Stile erbaut, Der durch viele phyſiko-theo— 
logiſche Schriften bekannte Leſſer, welcher auch Verfaſſer einer Nord: 
haufer Chronik ift, war Prediger an diefer Kirche, 

Die Kirhe zum Frauenberge, oder beatae Mariae vir- 
sinis in monte, | 

Die Kirche im Altendorfe, oder beatae Mariae virginis 
in valle. 

Die Fatholifhe Kirhe St. Crucis, von deren Gründung 
durch die Kaiferin Mathilde fchon oben gefprochen worden iſt. Kai— 
fer Friedrich I. fand fi bewogen, die Nonnen, welche fich hier be— 
fanden, zu entlafjen, und Ganonici an deren Stelle zu fegen. Das 
Stift erhielt einen Propſt, den der Kaifer präfentirte und der Erz- 
bifhof zu Mainz einſetzte. Das Gapitel wählte einen Dechanten, 
Ganonifos und einen Gellarium, der die Prabenden der Ganonicorum 
abminiftriren und nicht dem Propfte, fondern dem Gapitel die Rech— 
nungen darüber ablegen mußte. In der weftphalifchen Zeit wurde 
das Stift fecularifirt. In der Kirche liegt Graf Heinrich von 
Schwarzburg, der fih im Bauernkriege hierher begeben hatte, begra= 
ben. Auf feinem Grabmale ift er in Lebensgröße und geharntfcht 
ausgehauen, in der Rechten ein Paternofter, in ber Linken ein 
Schwert haltend, Die Umfchrift lautet alfo: 


Anno MDXXVI quarta Augusti obiit generosus et nobilis Do- 
minus Henricus comes in Schwarzburg Dominus in Arenstat et 
Sondershusen,, cujus an regtiescat in pace, 


Das Gymnafium war früher im Dominicanerflofter, welches 
fhon im J. 1286 geftiftet worden iſt. Der legte Prior hieß Jo— 
hannes Luderus und wurde im Bauernkriege fammt feinen Mönchen 
vertrieben. Der Rath wünfchte dad Gebäude zu einer Schule, und 
die Einkünfte des Kloſters zur Befoldung der Lehrer derfelben zu ver: 
wenden und trat deshalb mit Lubderus ‚ welcher nad feiner. Verja⸗ 
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gung zuerft Prediger in Großenfurre, dann in Windehaufen geworben . 
‘war, in Unterhandlung, Diefer refignirte und übergab das ganze 
Klofter dem Rathe, welcher auch) noch in demfelben Sahre eine 
Schule darin einrichtete. Anfangs beſtand biefelbe nur aus drei 
Glaffen, deren erfte der Rector, die zweite der Conrector, die dritte 
der Cantor und ein Adjunctus leitete. In der Folge erhielt fie eine 
vierte und fünfte, ja gegen dad Ende des 16, Jahrhunderts eine 
fechfte und endlich 1612 eine fiebente Claſſe. Das Schulgebäude 
wurde zwar nebft den Wohnungen ber Lehrer in dem großen Brande 
ein Raub der Flammen, aber fie wurde bald wieder aufgebaut, 
denn ber Rath zu Nordhaufen hat fi dad Schulwefen immer fehr 
angelegen fein laffen, fo daß ſchon Laurentius Peccenstein (Olear. 
Synt. rer. th, p. 291) fagt: Norbhaufen 'hat jederzeit das Lob ge: 
habt, daß darinnen Kirchen und Schulen fowohl, ald dad Stadtre: 
giment, ordentlich und weislich beftelet gewefen, inmaßen folches 
auch die Erfahrung gegeben, denn was diefes vor vornehme Leute 
erzogen, fo nicht allein diefer Stadt, fondern auch dem ganzen Lanz 
de und fonften nüglich gedienet, davon wäre wohl ein langer Gatas 
logus zu erzählen. — 

Außer dem Gymnafto, das fich immer des beften Rufes und 
der lebhafteften Frequenz zu erfreuen gehabt hat, befigt Nordhauſen 
noch eine, erft in den neueften Zeiten eingerichtete Realfchule, eine 
Schule für die Töchter der höhern Stände, viele Knaben- und 
Maͤdchenſchulen, Freifchulen u. f. w. 

Das Waifenhaus Nachdem Norbhaufen fehon unzählige 
Male von Feueröbrünften heimgefuht worden war, befonderd den 
21. Auguft 1612, wo der Brandfchaden auf 13 Zonnen Goldes 
gerechnet wurde, Fam ben 23. Auguft 1710, Abends nach 10 Uhr, 
abermals Feuer aus. Der fchönfte Theil der Stadt fammt Rath: 
haus, Marktkirche, Schule und andern öffentlichen Gebäuden ging 
verloren. Die gierigen Flammen drangen auch in das „eigenthum: 
liche Wohnhaus’ eined nordhäufifchen evangelifchen Predigerd, des 
Joh. Richard Dtto, und zwar mit foldher Gewalt, x innerhalb 
weniger Stunden dad ganze Hauptgebäude mit dem. inters und 
Brauhaufe, auh Scheuern und Stallen, in der Aſche lag. Als 
man aber am folgenden Tage die Brandftätte aufzuräumen begann, 
fand man in dem glühenden Schutte eine deutfhe Bibel, welde 
Dtto, nebft andern Büchern, auf feinem Zifche ftehen gehabt hatte, 
ganz unverfehrtz nur am Schloffe waren einige unbedeutende Flams 
menfpuren fichtbar. Da den 21. Auguft 1712 wiederum eine Feuerös 
brunft entftand, welche 281 Häufer verzehrte, fo wurde in dem für 
Nordhaufen fo verhängnißvollen Auguftmonate (merfwürdiger Weiſe 
brach 1812 abermals den 21. Auguft Feuer- aus), ein Brandbußtag 
angeordnet, ber noch jebt begangen und an welchem jedesmal in eis 
ner Betftunde auf dem Saale des Waifenhaufes, jene Bibel vorges 
zeigt wird, Sie ift in Duodez und 1698 zu Lüneburg durch Io: 
hann Stern gebrudt und verlegt, in fehwarzen Corduan mit vers 
goldetem Schnitt gebunden, ift mit zwei Schlöffern verfehen und 
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der Paſtor Dtto hat fogleich mit eigner Hand folgende Worte Kinein: 
gefehrieben: Als anno 1710, am 23, Augufli, war den Sonnabend 
vor Bartholomäi und Sonnabend vor dem zehnten Trinitatisfonntage 
gegen 11 Uhr am Markte eine erfchredliche Feuersbrunſt entftund 
und Gott dem fündlichen Nordhaufen die Zerftörung Jeruſalems in 
einem Theil der Stadt durchd Feuer predigte und folches Feuer aud) 
mein kaum erfauftes und zwifchen dem Walfenriederhofe und Steins 
badhaufe gelegenes Haus ergriffe und verzehrte: Go ift diefe Bis 
bel, die ich zu meinem Gebrauch in. der Erfener: Stube auf einem 
Zifche ftehen hatte, in folhen Flammen, die Alles verzehrten, in der 
Stube wunderbarer Weife erhalten und Tags darauf in der Afche 
und Schutt gefunden worden, bis an das obere Schlöfflein unvers 
letzet!“ — Dtto fühlte fi durch die wunderbare Erhaltung feiner 
Bibel tief ergriffen, hielt diefen Ort gleichfam von Gott felbft gehei⸗ 
Yigt und faßte den Entfhluß, die Brandftätte zur Ehre des Höchs 
ften einer frommen Anftalt und namentlidy einem Waifenhaufe zu 
widmen. Er machte dem Rathe den Vorfchlag, der das Anerbieten 
nicht nur willig aufnahm, fondern auch Alles that, eine Anftalt zu 
fördern, die noch heute befteht und in ber eine nicht unbedeutende 
Zahl armer, verwaifter Kinder, bei der freundlichften Behandlung 
unentgeldlih Koft und Unterricht erhält, 

Der Siehenhof, wurde ungefähr im 3. 181 von einem 
Herrn von. Werther geftiftet, Jetzt befindet ſich darin eine Arbeits 
anftalt, fo wie in demfelben auch alte, rechtliche Leute Obdach und 
Berforgung finden und Kranke darin gepflegt und gewartet werben, 
An der nun größtentheild niedergeriffenen Capelle waren fieben große 
Kreuze, aus Sandftein gehauen, eingemauert, vor deren einem ein 
Priefter Enieete mit dem Kelch in der Hand, Die Sage erzählt, 
daß einft ein Wolkenbruch gefallen fei, deffen Sluthen die Kirche ums 
geftürzt und den Pricfter, nebft fieben Perfonen, die eben tommuni: 
cirten, mit fortgefhwenmmt habe. Zum Andenken an diefe Bege: 
benheit wären die Kreuze gefeßt worden. — Früher wurden bei 
diefem Siechenhofe jährlich 3 Predigtenim Freien, fogenannte „Flur: 
predigten” gehalten, den 3. Dftertag, den 3, Pfingfttag und 
nach der Ernte, die überaus beliebt und zahlreich befucht geweſen 
fein follen, 

Es wäre nun noch vom Spital St, Martini, dem Hospital 
St. Elifabeth, den ehemaligen Klöftern vor dem Vogel, vor ben 
Barflgern, auf dem Frauenberge und im Altendorfe, vom Walfens 
rieder und Ilefelder Hofe u. f. w. zu reden; allein die trodnen und 
zum Theil unbedeutenden hiſtoriſchen Nachrichten dürften den Lefern 
wenig Intereſſe gewährten und wir ſchicken und daher lieber an, das 
reizende, blühende Leben der Umgegend zu betrachten, 


Wir verlaffen alfo die Stadt, welche gegen 12,000 Einwohner 
zahlt und, wie alle alten Reichöftädte, ziemlich winklig und unre— 
gelmäßig gebaut ift und forechen die Worte des Dichters über fie 
aus: » 


Thuͤringen und der Harz. IV. Bb, 9 
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Holber Friebe, 

Süße Eintracht, 

Weiler, weilet 

Freundlich über dieſer Stadt! 
Moͤge nie der Tag erſcheinen, 
Wo des rauhen Krieges Horden 
Dieſes ſtille Thal durchtoben, 

Wo der Himmel, 

Den des Abends ſanfte Roͤthe 
Lieblich malt, 

Von der Doͤrfer, von der Staͤdte 
Wildem Brande ſchrecklich ſtrahlt! 


Das Toͤpferthor, durch welches wir jetzt ins Freie treten, ver⸗ 
dient es wohl, daß der Wandrer einige Augenblicke vor ihm verweilt, 
denn an daſſelbe lehnt ſich ein maͤchtiger Zwinger, der jedem Freun— 
de des Alterthums gewiß gefallen wird. In dieſem Zwinger ſieht 
man einen Eingang in ein unterirdiſches Gewoͤlbe, das, der Sage 
nad, bis zum Kloſter Himmelgarten geführt haben ſoll, aber wahr⸗ 
ſcheinlich nur zum Ausfall diente. Außerhalb am Zwinger erblickt 
man ein Bild, deſſen Farben ziemlich erloſchen ſind und die in Holz 
geſchnittenen Geſtalten Jeſu, wie er ſein Kreuz traͤgt und des Si— 
—* von Cyrene in einem Moͤnchshabit, worunter folgende Worte 

ehen: 


Der Ketten ſtrenges Band, der Kriegesleute Schlagen, 
Der Dornen ſcharfe Kron, die muß ich fuͤr Dich tragen, 
Die Kreuze gar dazu: Ich leide dieſe Pein, 

Damit Dein Kreuze Dir mag deſto leichter ſein! 


Dieſer maͤchtige Thurm war außerhalb noch vor wenigen Jah— 
ren mit einem tiefen Graben umgeben; jetzt, da die Stadtgraͤben 
ausgefuͤllt werden, iſt die, untere Hälfte dieſes Zwingers verſchwun— 
den und der obere Theil blickt traurig den Beſchauer an und ſcheint 
ihm zuzurufen: 


Endlich fiel mein bezweifeltes Loos! Nach langem Verſchonen 
Muß ich weichen der Zeit, die mein Verderben beſchloß. 

So verſchwindet, was groß und geachtet vor Zeiten gewefen, 
Und das Platte genügt Eurem verwöhnten Gefchmad. 

Ruhmvoll ftand ich und feft, Jahrhunderte kamen und ſchieden, 
Keinem Sturme befiegt ſtuͤrz' ich durch Menfchengewalt. 

Selbſt mich überlebend,, verbraucht, ein entbehrlidher Alter, 
Durft’ ich von jüngerer Welt Ruhe nicht Hoffen, noch Dank. 

Das ift immer der Gang im Leben der Menfchen gewefen, 
Was die Väter gebaut, werfen die Enkel in Schutt. 

Bald wird Feines Sterblichen Auge die Shore noch ſchauen, 
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Die fo mandjes Gefchlecht Tommend und ſcheidend durchzog. 
Nenn’ ich ‚die ftattlihen Ritter, die einft auf muthigen Roffen 
Um den lodenden Preis eilten zum frohen Zurnier? 
Oder die mächtigen Kaifer, die einft zu ernfter Beraͤthung 
Sn die Mauern ber Stabt luden bie Kürften des Reichs? 
Der die Eriegrifchen Heere mit Glanz verherrlichten Kührern, 
Die ſich in Schlachten den Ruhm tapferer Helden erfämpft ? 
Oder nenn’ ich bas Volk, das gefhaart zum Gefchäfte des Tages, 
Oder zu Spiel und Zanz luflig und froh ſich erging ? 
Bald ift Alles vorbeit Kein Buß mehr weilt auf der Schwelle, 
Selbft die Spuren bes Wegs tilgt die verwanbelnde Zeit. 


Noch einen Blick werfen wir auf dad graue Geftein, weil wir 
ed bei einer. fpätern Wiederkehr vielleicht nicht wieder antreffen möchs 
ten, fohreiten dann an dem ehemaligen Stadtgraben hin und befinden 
und bald auf dem Kirfchberge, der feinen Namen (wie lucus a non 
lucendo), davon befommen hat, weil ed auf demfelben Feine Kits 
fchen gibt. Aber fchön geebnete Wege, über welche fchlanfe Buchen 
ihre fchattigen Zweige ausbreiten, duftende Blumenbeete, freundliche 
Pavillons, einladende Ruhefige, die, finnig angebracht, zwifchen den 
Bäumen hindurch herrlihe Blicke in die lachende Gegend und auf 
einzelne Theile der Stadt gewähren, begegnen uns überall und des 
Himmeld wolfenlofes Blau, der Nachtigallen tief aufathmender 
Sang, der unzählbaren Blüthen füße Düfte, der Zweige liebeflüs 
fternd Rauſchen — Alles trifft unfer Herz fo weich, fo voll und 
wiegt und in behagliche Traͤume, zu ei 


ewegt, im reinen und harmlofen Leben der Natur auflöft, — Uns 


ter dem fühlen Laubgewölbe fchreiten wir dem höchften Gipfel des 
Luftwaldes zu, auf dem 


die Merwigslinde fteht, ein fehr alter, am bidften Enbe 
bed Stammes gegen 24 Fuß im Umfange haltender Baum, welcher, 
fo lange man ihn Eennt, die Merwigs-, Merchens- oder Mährchends 
linde genannt worden if, Es i (don oft die Frage aufgeworfen 
worden, welcher Name wohl der richtige und ob er wohl fo alt fei, 
ald die Linde felbft, welche dennoch nicht gegen vierzehnhundert Jahr 
alt fein kann. Es ift wohl am richtigften, die Benennung des Bau⸗ 
mes wirklich vom König Merwig herzuleiten und anzunehmen, baß 
derſelbe einft an ber Stelle, vielleicht unter einer Linde fißend, eine 
Berfammlung hielt und daß man, als jener Baum, dem man den 
Namen Merwigslinde gegeben, abftarb, die jetzige Linde pflanzte, 
auf welche der Name des alten Baums uͤberging. Merkwuͤrdig ift, 
daß die Mitglieder der Schuhmachergilde, von uralten Zeiten_ ber, 
bis vor wenigen Jahrzehnten, anfangs aljährlih, fpäter alle fieben 
Sahre, bei diefer Linde eine fröhliche Berfammlung hielten, und bie 
Sage erzählt darüber Folgendes: 


9* 


| en bie Seele am liebften. 
eneigt ift, wenn fie fih, von feiner Hoffnung und Feiner Sorge- 


s 
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Auf unferm Königshofe ftand, wie bie Sage geht, 
Ein Schloß fonft auf dem Plage, wo Filter's Haus jegt fteht, 


Darinnen wohnt ein König, der König Merwig hieß, 
Und ben bie ganze Gegend mit einem Munde pries. 


Gerechtigkeit und Güte umgab des Weiſen Throns 
Der Gute, wie der Böfe, bekam verdienten Lohn. 


Schwer hielt’3, ihn zu berüden, ſelbſt Pfaffen war es Kunſt; 
Mit ſcharfen Adlerblicken durchſchaut er Gleiß und Dunſt. 


Des Redlichen Begehren Fam er mit Huld zubors 
Der Schalt und feine Bitte fand ein verichlofines Ohr. 


Wen Tuͤd und Bosheit brängte, fand bei ihm Huͤlf/ und Cchuss 
Der kuͤhne Widerfacher bot ihm nicht lange Trutz. 


Bon Wahrheit und vom Frieden war er der wärmfte Freund; 
Von Schmeichelei und Hader ein abgefagter Feind, 


In feinem Beinen Staate litt niemand wirklich Noth; 
- Bu praffen hatte Keiner, Jedweder aber Brot, 


Und nicht aus Fürftenblute Fam dieſer Biedre herz’ 
Schuhmacher war fein Vater, Schuhmacher war auch er, 


Daß ihn dem ohnerachtet des Volkes Wahl berief, 
Bleibt in der Nachwelt Augen ſein ſchoͤnſter Adelsbrief. 


Auch ſchaͤmt' er auf dem Throne ſich ſeiner Herkunft nie; 
Erinnerte die Gegend vielmehr ſelbſt laut an ſie. 


Denn alle ſieben Jahre zog er im Maimonat 
Auf einen von den Huͤgeln dicht hinter unſrer Stadt. 


und mit ihm zog die ganze Schuhmacherzunft hinaus, 
Und Merwig gab im Freien ihr einen Ehrenſchmaus. 


Froh ſaß er unter ihnen, und ſchmauſt' und zechte mit, 
Gern ſehend wenn man ſcherzte, ungern, wenn man fich ſtritt.“ 


Der Platz war eine Haide, bon hoben Bäumen leer; 
An beitern Zagen brannte die Sonn’ auf ihn faft fehr, 


Bu Bünft’gem Schatten pflanzte drum Seine Majeftät 
Die Lind’ auf deſſen Rüden, die jept darauf noch fteht. 
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Die Ehrfurcht in der Seele def, der fie fleht, erregt, 
Und noch von ihm den Namen der Merwigslinde trägt. 


Stolz zogen bie Gefellen von den Schuhmadhern hier, 
Noch alle fieben Fahre deswegen hin gu ihr. 


Und brachten unter Zauchzen und fröhlicher Mufik, 
Von ihren Zweigen einen mit nach der Stadt zuruͤck. 


Und rühmten und erzählten des Zunftgenoffen Lob, ° 
Den nicht Geburt, den Tugend auf feinen Thron erhob. 


Wir verlaffen die alte Linde, welche und viel erzählen koͤnnte 
von den Zagen, die nicht mehr find, wenn ihr die Gabe menfchlicher 
Rede verliehen wäre, und fleigen hinab zu einem rings von hohen 
Baumen umfchloffenen Plabe, wo Zelt an Zelt ſich reiht und in de: 
nen Alles zu finden ift, was dad Herz begehrt und ben Gaumen 
an ier im friedlichen Walde fammeln fi an fchönen Aben⸗ 

en die Bewohner der Stadt und vergeffen bei heiterer Muſik und 
traulicher Unterhaltung des Tages Laft und Hitze; hier unter den 
flüfternden Bäumen wird aljährlih, wenn der Frühling in's Land 
zieht, ein fröhliches Feft, das Matenfeft, gefeiert, zu welchem aus 
der Nähe und Ferne Zaufende von Menfchen wallfahrten, Und fchon 
feit Hunderten von Jahren ift der Kirfchberg der Vergnügungsort 
der Nordhaͤuſer, denn ein Studiofus Ziemroth läßt fich bereits im 
5. 1688 über denjelben unter andern alfo vernehmen: 


Es find die MWeiberchen und Kinderchen befliffen, 

Sa, was ſich vegen Tann, den Kirfchberg zu begrüßen 

Mit ihrer Gegenwart: Geh’, mache Feuer an 

Mein Zochter, hole Mehl, damit ich baden kann 

Ein Mandel oder mehr der guten Eierkuchen, 

Wir wollen ausfpazien, ben Kirſchberg zu befuchen. 

Ja, Herzensmutter, ja, das Feuer ift gemacht, 

Ad, tummelt, tummelt euch, weil jest der Himmel lacht, 

Du ach’ inzwilchen hin und hole diefe Klafchen 

Voll guten Gerftenfaft; damit wir was zu nafıhen' 

Und einen frifchen Trunk bei unfrer Freude han, 

Wie ächzt und lechzt ein Menſch, eh’, man gelangt hinan.“ 

Wo jener Hüne hat den großen Schuch gefchüttet 

An diefes Berges Höht, wie wird das Herz zerrüttet, 

Eh man ven Hügel kuͤßt! — Wenn fie ſich nun geſchickt | 
Mit Schnabelweid und Trank den Handkorb ausgefpidt; + 
So eilen fie hinaus durch's enge Kirfchbergspförtchen, 

Bergeffen traurig fein, verfegen manches Wörtchen 

Bon guter Freöhlichkeit, Mich deucht ich fehe fie 

Schon Klettern an der Höh’ wie junges Laͤmmervieh. 
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An diefes Berges Rund; da ftellt ſich Mährchens Linden 
Die Schattenbringerin von fern in mein Geſicht, 
Drum fol mein Kiel und Biel dahin fein abgericht. 

Bei ihr ift Lieblichkeit, Smaragdenaugenweide, 

Bon bannen fiehet man entlegner Grenzen Scheibe, 
Mandy fchönies Feld unt Bau, fo feinen Anlaß gibt 

Zu lieblichem Discurs, wer irgend ift geübt. 

Mir duͤnket ganz und. gar, man heißt fie Maͤrchens Linden, 

- Weil da von Alters her wir manch' Gedicht erfinden, 

Nun Kirfchberg lebe wohl und grüne lange Zeiten 
‚Mit Deiner Nordenſtadt. Ich will nur Lob ausbreiten 
Bis an das Sternenhaus, und ob ihr mein vergeft, — 
Wiewohl ihr leiblich Kind gar felten fonft verläßt 

Ein trautes Mutterherz -— will ich doch nicht vergeffen, 
Dein, lichfte Nordenftabt, bein Ruhm foll in Cypreſſen 
Durch meinen Griffel ftehn; du bleibft mein Vaterland 
Norbhaufen, bis man mich verfentt in Fühlen Sand. 
Ihr Nordberohner braucht inzwiſchen diefe Freude 

Des Kirſchbergs wohl, lebt Iuftig ohne Leibe, 

Beſteigt ihn oftermals bei güldner Friebenszeit, 
Trinkt, eßt, vergeßt auch nicht der langen Ewigkeit. 


Es ift noch zu bemerken, daß auf diefem Berge, ber ſchon im 
Jahr 1310 ;,mons vulturis‘“ genannt wird, und alfo eigentlich 
„Geiersberg“ heißen follte, (einige alte Schriftfteller nennen ihn auch 

irfchberg), Erz gegraben wurde, ‚wie fehon aus den vielen gruben: 
hnlichen Vertiefungen auf feiner Oberfläche zu vermuthen if. Im 
J. 1523 wurde Friedrih Zeichgräbern erlaubt, bier Eifenftein zu 
fuhen, und nad ihm mehrere andere. Auch anderwärts in der 
Nordhäufer Flur wurde darnach gefucht und befonderd an einem 
Drte, der „Muphole” genannt wird, ben man aber jest nicht mehr 
. anzugeben weiß, Es gab auch fonft hier Alaunwerfe, welche von 
einer Leipziger Gewerkfchaft, die in vier Pfannen fieden ließ, betries 
ben wurden; allein Uneinigfeit unter den Gewerken felbjt brachte 
diefe Alaunfiedereien bald zum Stillftand, 


Wir verlaffen den Kirchberg und wandeln weiter nörblich zu 
dem alten Wartthurme, der an dem Saume von Wilde’3 Hölzchen 
liegt. (Ein Licentiat Wilde war 1598 Befiger deffelben.) So un 
‚bedesstend dieſer Thurm ſowohl hinfichtlich feiner Bauart, als feiner 
Größe ift, fo war es doch ein glüdlicher Gedanke, denfelben zugaͤng⸗ 
lich zu machen und oben mit einer Gallerie zu umgeben, da man 
von ihm einen fehr ſchoͤnen Umblid nach allen Seiten hin genießt. 
Wir fteigen daher die fhmale Wendeltreppe hinauf und bliden über: 
raſcht in die Gegend hinaus, 
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* Ei, luſtig gruͤne Berge 
Und uͤpp'ges Saatgefild, 

Und friſche grüne Matten. 

Fuͤrwahr ein fchönes Bild! 


Hier ſchmucke Häuschen ſchimmernd 
Am grünen Bergeöhang, 

Dort Sicheln und Senſen bligend 
Das reiche Thal entlang. 


’ Und weiter hin bie Ebne, 
Durch die die Helme zieht 
Und fern bie blauen Berge, 

Grenzwächter von Granit. 


Und Thürme mit blanken Kuppeln 
Und frifches Wäldergrün, 

Und Wolken, die zur Berne, 
Wie meine Sehnſucht, ziehn! 


Die vor und liegenden Dörfer, die Felfen und Berge rings 
umher bliden fo lodend zu uns herüber, daß wir den Entfchluß faf- 
fen, einige Stunden daran zu wenden, um einige bderfelben in ber 
Nähe zu betrachten. Wir gehen daher in das Thal hinab und durch 
eine freundliche Allee nach dem malerifch gelegenen Dorfe . 


Erimderode, 


J 


welches nur eine halbe Stunde von der Stadt entfernt liegt und 
ein gutes Gaſthaus aufzuweiſen hat. Die Umgegend iſt reich an 
ſchoͤnen Alchafterarten und Erdfaͤlle gibt es hier in Menge, Gleich 
auf der Wieſe, welche von dem Wege, den wir von Crimderode aus 
einſchlagen, links liegt, ſehen wir einige dergleichen, welche den 21. 
April 1710 entftanden find, An dieſem Zage, welches gerade der 
weite Oftertag war, kam ein Fuhrmann des Weges und war eben 
im Begriff durch das Flüßchen Zorge zu fahren, als er fühlte, daß 
die Erde unter ihm zitterte und wankte. rfchroden hielt er die 
Dferde an und blidte umher. Da fahe er, daß ſich die Erde an 
fünf Orten von einander ri, der Erdfpalt große Stüden verfchlang 
und felbft den Strom verfchludte, welcher auch gegen eine Stunde 
ausblieb. Auf der benachbarten Wiefe aber fliegen zwei große Waſ— 
ferftrudel, faft wie ein Haus hoch, in die Höhe, warfen mit großem 
Braufen einige mit fammt den. Wurzeln ausgeriffene Bäume empor, 
und fchleuderten diefelben eine bedeutende Strede weit fort. Nach: 
dem das Waſſer wieder gefunfen war, blieben die zwei mit Waſſer 
gefüllten Löcher zurüd, wie fie noch heute zu ſehen find, und bie, 
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damals eme Ziefe von zehn Klaftern hatten. — Diefer Wieſe ges 
genuͤber befindet fich oben in einem Zelfen eine Vertiefung, welche 
die Goldfhmiedshöhle genannt wird und von welder die Sage 
geht, daß fi im dreißigjährigen Kriege ein Goldſchmidt lange Zeit 
in berfelben verborgen haben fol, — Weiterhin fommen wir zu dem 
Sohannisberge, auf welchem in frühern Zeiten eine Gapelle ftand, 
Ob auch ein Dorf bier gelegen, wie Viele behaupten wollen, läßt 
fi nicht mehr erweifen. Die Kirche, von der man Faum noch die 
Grundmauern fieht, wurde im Bauernkriege zerftört und die Gloden 
Famen nach Sachöwerfen, Auf der einen ftehen die Worte: 


. Vineit Christus, 
Regnat Christus 
Imperat Deus in Domo 8. Joh, 


Die Ausfiht von diefem Berge ift fehr angenehm. Unfern von 
demfelben, an dem Wege nach Nieverfachöwerfen, liegt ein Hügel, 
der faft allgemein für ein Hühnengrab gehalten wird und Unterfus 
hung verdiente, — ‚Dicht vor uns fehen wir die Haufer des en: 
fehnlichen Dorfes 


Nieder- Sahömwerfen 


an eine fehroffe Felswand von blendendem Gyps gelehnt welche ber 
Mühlberg heißt. Das Dorf foll feinen Namen davon erhalten ha= 
ben, daß fich in demfelben die Einwohner von ſechs Dörfern, wels 
che in der Gegend lagen, aber zerflört wurden, und die Bifchoferos 
de, Bahlrode, Wahltode, Espe und Sohannisberg geheißen haben 
follen, angefiedelt hatten und alfo ſechs Dorffchaften wären zuſam— 
mengeworfen worden, woher der Name Sechs werfen, (woraus ſpaͤ⸗ 
ter Sachöwerfen geworden), entftanden fei, — Allein da es noch 
ein Oberfachöwerfen gibt, von welchem fich Feine ſolche Verſchmel— 
zung mehrerer Dorffchaften behaupten laßt, fo ift anzunehmen, daß 
ed feinen Namen von den Sachſen erhalten hat oder auch von 
saxum. — Ein großer Theil des Dorfes brannte im J. 1788 ab 
und dba die Gebaude Jiemlich hoch in der hannoverifchen Brandcaffe 
verfichert waren, fo konnte es bald fo gut wieder aufgebaut werden, 
daß es eines der fchönften Dörfer in der Gegend ift. Früher befan— 
den fich mehrere Steinmeßen bier, welche Zabadsdofen und andere 
Gegenftände aus Hohenfteinifhem Alabafter verfertigten und deren 
Arbeiten allen Beifall verdienten, 

Sm J. 1728 fand ein gewiffer Otto auf ber hiefigen Trift 
Steine, unterfuchte diefelben,. fand, daß fie gutes, ſchwarzes Kupfer 
enthielten und da er fah, daß von dergleihen Geftein Vorrath genug 
da war, löfte er einen Muthzettel, baute eine Grube, bie er „zu 
den drei Brüdern” nannte, und belegte fie mit drei Bergleuten und 
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einem. Jungen, In neun Monaten gewann er 403 Ctr. Erz, Da 
Dtto verficherte, daß das Bergwerk ın hundert Sahren nicht ausge: 
arbeitet werben Tönnte, wenn man aud 30 — 40 Leute anlegte, 
fo bildete fich eine Gewerffchaft, aus der aber Dtto bald ausſchied. 
E3 wurde auch eine Kupferhütte angelegt, aber in den Sahren 1763 
bis 67 wurde das Bergwerk immer fchlechter und im J. 1796 war 
nicht einmal eine Kupferhütte mehr vorhanden, , 


Der fogenannte deutſche Homer, Laurentius Rhodomann, ift 
bier geboren, Sein Vater war ein fchlichter Landmann, da aber 
fein Sohn viel Luft zum Stubiren bezeugte, that er ihn auf bie 
Schule zu Slefeld. Hier genoß Rhodomann den trefflichen ‚Unter 
richt des bekannten Neander, ftudirte dann zu Roftod, wurde Rec 
tor zu Lüneburg, "dann zu Walfenried, fpäter. zu Stralfund und 
ftarb endlich als Profeffor der Gefchichte zu Wittenberg im J. 1616. 
Wir befigen von ihm viele, befonders griechifche Gedichte z. B. 
Argonautica, 'Thebaica, Iliaca, Palaestina, Historia Ecclesiae 
Vita et doctrina Lutheri u. f, w. , Für uns befonders intereffant 
aber tft feine Ifelda Hercynica, weldyes, ebenfalld in griechifcher 
Sprache verfaßte Gedicht er zu Ehren Ilefelds verfertigte, wo er 
feine erfte Bildung erhalten hatte, 


Auch bei Niederfachöwerfen gibt ed viele Erbfälle und andere 
ra wovon aber nur der Erwähnung werth fein 
möchten: | 

Die Ziegenhöhle, welche an der Morgenfeite des Mühlbergs 
befindlich ift und von ber fehr viel gefabelt wird, Weil die Ziegens 
hirten bei Sturm und Ungewitter ihre SHeerden hineingetrieben ha= 
ben follen, fol fie den Namen „Ziegenhöhle” bekommen haben. 
Damald muß fie bedeutend anders gewefen fein als jest, benn fie 
ift fo niedrig, eng und verfallen, daß man kaum einige Schritte 
hineindringen kann, Vor einigen hundert Jahren foll man durch fie 
bi8 zu der befannten Höhle „der Kelle” haben gelangen Fünnen, 
welche an ber weftlihen Seite diefes Gebirgs liegt; im J. 1720 
aber war fie ſchon nicht viel anders mehr befchaffen, als heute, denn 
in dem genannten Sahre befuchten diefelbe der Prorector Ritter zu 
Ilefeld, der Dr. Brüdmann und viele Andere, mit Faden wohl 
verfehen; als fie fi aber durch den engen, unbequemen Zugang 
hindurchgezwaͤngt hatten und in zwei Fleine polen gelangt waren, 
die durchaus nichts Merkwürbiges darboten, konnten fie nicht weis 
ter, Sie traten alfo den Ruͤckweg an, mußten aber, da die Höhlen 
fo eng waren, daß man fich nicht darin ummenden konnte, nach Art 
der Krebfe wieder herauskriechen. — 


Eine zweite Merkwuͤrdigkeit iſt: 


Der Tanzteich, nicht fehr weit vom Biegenloche entfernt 
und von dem Mühlberge nördlih. Er war früher gegen fünf 
Acker groß und wurde für grundlos gehalten, Den Namen foll er 
auf folgende Beranlaffung befommen haben: 
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breiteten, beleuchtete in den grauen Zagen der Vorzeit die Sonne ein 
ftattliches Schloß mit fhimmernden Mauern und funfelnden Zinnen. 
Ein reicher Ritter, deſſen Name im Strome der Zeit untergegangen 
ift, hauſte hier im Ueppigkeit und Pracht. Jedes neue Morgenroth 
brachte ein neues Feſt, felbft die Nacht ward zum Tage gemacht; 
aber weder Zucht noch Sitte waltete in der glänzenden Verſammlung 
der zahlreichen Gäfte. 

Einft Hielt der Burgherr ein prunkendes Feſt. Meithin tönte 
der Jubel der Fröhlichen in die finftere Nacht hinaus, im wuͤſten 
Tanze drehten ſich Männer und Weiber, Juͤnglinge und Jungfrauen 
und raufchende Muſik Üübertäubte das Grollen des Donners, welcher 
ſich in der Ferne drohend vernehmen lief. — Und der Abend wurde 
dunkler und die Wellen der Zorge murmelten dumpf und das Gras 
wurde feucht vonv Thaue. Es war als webe der Himmel einen eis 
henflor, als finge das Waſſer ein Todtenlied und ald weine dag 
Gras am Ufer. Ein Sturmwind erhob fih, faufete wild durch bie 
Luft und jagte ſchwarzes Mertergewölf vor ſich auf. Es bligte, daß 
die Gebirge in Zageshelle fanden; es donnerte und hallte und ber 
Megen raufchte und der Sturm rüttelte an den Fenftern, als klam— 
merten fih Eulen daran und aͤchzten, mäÄhrend die Wetterfahnen 
ſich klirrend drehten und ſcheue Nachtvoͤgel die Thuͤrme des Schloſſes 
umkreiſten. 

Da ſchlich an morſchem Stabe ein von der Laſt der Jahre ger 
— Greis herbei. Seine Kleidung verrieth die groͤßte Duͤrftigkeit, 
obgleich ſein Angeſicht edel war und ſeine ſpaͤrlichen grauen Locken 
trieften vom Regen. Er trat in das Schloß, und da die Diener, 
ihrer Pflicht vergeſſend, ſorglos beim Becher ſaßen, ſtieg der Alte un— 
bemerkt die breite Steintreppe hinauf und gelangte zu dem Saale, 
in welchem die Ritter und Frauen, nicht achtend auf das Zuͤrnen der 
Elemente draußen, im wilden Tanze umherwirbelten. Der Alte wagte 
nicht einzutreten in die blinkende Halle, er blieb furchtſam am Ein— 
gange ftehen und hoffte, es werde einer der gepußten Leute feiner an— 
fihtig werben und fich über ihn erbarmen. Er blieb auch nicht lange 
unbemerkt. Der Burgherr wurde ihn gewahr, aber von Mitleid 
wurde fein Herz nicht bewegt. Mit zornrothem Antlige flürzte er 
auf den bebenden Armen, riß ihn aus feiner demüthigen Stellung 
empor und donnerte ihm zu: „Unverfchämter Bettler! wie kannſt 
Du Did erdreiften, mein Schloß zu betreten? Du follft Deine 
Frechheit theuer büßen und fchneller hinabfommen, als Du herauf: 
geftiegen!” — Und er padte mit. ſtarker Hand den ſchwachen Mann, 
fhleppte ihn zu einem Fenſter und flürzte ihn unter dem Gelächter 
feiner Genoffen in die dunkle Tiefe hinab, 

Der Bettler aber ftand plöglic von wunderbarem Lichtglanz 
umfloſſen, vor der Burg und rief mit furchtbarer Stimme, vor wel⸗ 
cher jeder Jubel erftarb, und allen Anmefenden das heiße Blut in 
den Adern zu Eis gerann: „Verflucht feid Ihr die Ihr den Armen 
gehöhnt und dem Tode geweiht, verflucht fei diefe Stätte mit all .ihs 
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rer Luft und Ueppigkeit und Ihr follt verfinten zur Stunde in Nacht 
und Finſterniß!“ — 

Und fiehe, kaum waren die Morte gefprochen, fo fuhr ein zis 
ſchender Blitzſtrahl, wie eine feurige Schlange herab, ein furchtbarer 
Donnerfchlag folgte, die Erde borft, ein Waſſerſtrom quoll heraus 
und bas Schloß verfan? in die Ziefe und wurde nichts wieder von 
ihm gefehen. Nur der einfame Wanderer, der in nächtlicher Stille 
an dem MWafferfpiegel voruͤbergeht, vernimmt ein unheimliches Geräufch 
wie fernes Jubeln und Jauchzen vermifcht mit dumpfem Stöhnen 
und fchaurigem Grabgefang. Der Plag aber ward, weil die Bewoh— 
ner des Schloffes mitten in der Luft des Tanzes verfunfen waren, 
der Tanzteich genannt und heißt fo bis auf den heutigen Tag. 


Zugleich hatte diefer Teich die Eigenfchaft, daß wenn ein Kahn 
auf eine gewiſſe Stelle Fam, berfelbe fich zu drehen und gleichfam 
zu tanzen anfing, woran ein Strudel oder Wafferwirbel fchuld ges 
wefen fein mag, ber durch ein Loch unter dem hohlen Berge hinab⸗ 
fiel und den Kahn mit fi in die Tiefe zu ziehen drohte. Später 
muß biefer unterirdifche Abfluß durch die oft vom benachbarten Ber: 
ge herabftürzenden Felfen verftopft worden fein, denn der fchon oft 
citirte Prorector Ritter zu Slefeld, vor dem weit und breit feine 
Höhle und Fein Erdfall ficher war, hat auch ihn unterfucht und nur 

wölf Fuß tief befunden. Indeſſen hat fi im 3. 1815 etwas Be: 

ee mit ihm zugetragen, Gegen das Ende des Frühjahrs woll: 
ten nemlich einige verftändige Männer, welche in feiner Nähe Ge: 
fchäfte hatten, etwas Lebendige darin gefehen haben, von dem fie 
eine folche Befchreibung machten, daß ed wenigftens ein Eleiner Wall: 
gib oder ein andered MWafferungeheuer fein mußte, Es war etwas 
Snfelartiged, Bewachfenes und dennoch Lebendiges, da es fich deut: 
lich bewegte, fh bei hellem Wetter auf der Oberfläche zeigte, aber 
nicht nahe an fich herankommen Tief. Tagtaͤglich zogen ganze 
Schaaren nad dem Zanzteihe, um das Ungeheuer zu fehen, und 
nicht etwa gg müßige, abergläubifche Gaffer, fondern auch ruhige 
Beobachter, Gelehrte, Naturforfcher, die alle etwas Außerorbentli- 
ches, was da lebte und webte, wahrnahmen, aber nicht zu beftims 
men wagten, was es wohl fein möchte, Es mwurben mehrere Ver: 
füche gemacht, auf einer Flöße darauf zuzufteuern,, befonderd einmal 
von einem Halloren in Gegenwart von wenigftens zehntaufend Mens 
ſchen; allein es wurde nichts entdedt und bald darauf war das fas 
beihafte Gefhöpf verſchwunden und ließ fich nicht wieder fehen. 
Nach der Meinung eines Gelehrten foll ed eine Parthie um des 
Laichgefchäftes willen zufammengefchlungener Fifche gewefen fein, bie 
auf einem Losgeriffenen, fiſchaͤhnlichen und mit Grad bewachfenen 
Stud Erde umbergefhwommen. ° Die Sache machte damals unge: 
heures Auffehen und um fo mehr, da der Zanzteich Feinen (wenig: 
ftens feinen fichtbaren) Ab- und Zufluß hat. 

Mir verlaffen den Teich und indem wir wieder auf dem Wege 
nah Nordhauſen zurüdwandern, kommen wir an ben fogenannten 
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„Zoll“, ein in der Umgegend fehr beliebtes Gafthaus, daß von bem 
Eürzlih verftorbenen Grafen zu Stollberg mit all dem Gefihmade 
erbaut worden ift, den man an jeder Baute und Anlage diefes kunſt⸗ 
finnigen Mannes, deſſen Tod jeder Freund der Natur und des 
Schönen betrauert, bemerkt, Hier betrachten wir die malerifche 
Felfenwand des Kohnfteind, welcher nicht weit von diefem Gebäude 
fteil emporfteigt und deren blendendes Weiß herrlich mit dem frifchen 
Grün der Bäume contraftirt, die auf feinem Scheitel wachſen. Auf 
einer Ede diefed Berges lag 


bie Schnabelöburg, 


welche fchwerlich länger ald ein Jahr geftanden hat und deren Ge— 
ſchichte ſchon oben erzählt worden ift. Keine Spur von Mauerwerf 
ift mehr aufzufinden und die Stelle, wo fie geftanden haben foll, 
ift fo Klein, daß auf berfelben höchitens ein Thurm Raum gehabt 
haben kann. Die Ausfiht aber entjchädigt reichlich für den Mangel 
an malerifchem Gemaͤuer. Es ift dem Auge hier vergönnt, weit in 
die goldene Aue hinabzufchauen, in deren a abermals ber 
Kyffhaͤuſer emportaucht, den wir überall erbliden, auf welchen Berg 
in der Gegend wir auch treten mögen und dem wir von jeder Höhe 
einen freundlichen Gruß zuwinfen, wie einem alten lieben Freunde, 
Vom Kyffhäufer aufwärts zieht fich ein waldiges Gebirge, das in 
der Ferne von blauem Duft umflort ift, und näher, bei Bleicherode, 
‚in dem bunfelften Grün erfcheint, Der füdliche Theil des Harzes 
mit feinen Thälern und Höhen, Ruinen und Sagdfchlöffern, Die 
Stadt Nordhaufen und viele Dörfer feffeln den Blick und befriedigt 
verlaffen wir die Höhe und fhlagen den Weg nach dem Dorfe 
2 a Ehe wir daffelbe ka kommen wir zu ben fchönen 
uellen Der 


Salza, 


in deren eine man nicht ohne einen Fleinen Anflug von Furcht hin⸗ 
abblidt und die „das grundlofe Loch” genannt wird, Es iſt daffel: 
be zirkelrund, hat criftallhelles Wafjer und wenn die Sonnenftrahlen 
darauf fallen, blidt man tief hinab in ein trichterförmiges, graufiges, 
aber wunderfchöned Waſſerbecken. Man glaubt einen Zaubergarten 
zu fehen, denn die Seitenwände find mit Waſſerpflanzen bededt, die 
leife hin⸗ und herſchwanken und aus funkelnden Edelfteinen verfertigt 
zu fein feheinen, Blätter, breit und gezadt, wie aus Rubin, Zwei: 
ge, wie aus Gold» und Rauchtopas, Moos und Flechten von aller 
Art, — aber Alles, Alles mit einem Anhauch von Smaragdgruͤn 
überfloffen, wie die Pflaume von blauem Haud. Der ganze Duell 
funfelt wie ein fmaragdener Kelch. — Außer biefer Hauptquelle 
find dicht in der Nahe noch eine Menge Eleinerer, welche alle zufam= 
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men bie Salza bilden ımd fo ſtark fließen, daß fie gleich bei ihrem 
Urfprunge eine Mühle treiben koͤnnten. Ihr Wafler ift fehr klar 
und rein, aber ungemein kalkartig und friert nur in den allerhärte- 


fien Wintern zu. Das grundlofe Loch ift ein Erdfall, an denen 


die Graffchaft überaus reich ift und ed wäre leicht deren einige huns 
dert herzuzählen, Hier follen nur noch 


die Seelöder . 


bei Wechfungen erwähnt werden, ba fie nahe bei Norbhaufen liegen 
und ſich an ihre Entftehung eine Sage knuͤpft. (cf, Grimm: deut« 
ſche Sagen.)  , a: 

Zwiſchen Klein Wechfungen und Hochftädt nämlich liegen auf 
einer Fahlen Höhe zwei Erdfälle, die ein Lehrer Dunkelberg zu Nord: 
haufen (7 1708), in einem Programm befchrieben hat. Sie find 
rund, trichterförmig und dad Waſſer fangt erft in einer bedeutenden 
Ziefe an. Bon dem bedeutenden Umfange des größten diefer Erb: 
fälle fann man fich nach folgenden Angaben einen Begriff machen. 
Der Umkreis bed obern Randes beträgt 160 Ruthen, der des Wafs 
ferranded 112 Ruthen. Der Durchmeffer der obern Peripherie 51 
Ruthen und der des Spiegeld 36. Die Wafferfläche fängt erft in 
einer Tiefe von 11 Ruthen an und mißt an feinen tiefften Stellen 
36 Ellen, Früher war eine fehwimmende Inſel darauf, die vom 
Blige auseinander gefchlagen wurde und endlich feft wurzelte, 


Sn alten Zeiten war an der Stelle bes See's eine Grasweide. 
Da hüteten etliche Pferdejungen ihr Vieh und als die andern fahen, 
daß einer unter ihnen weißes Brot aß, bekamen fie auch Luſt, da— 
von zu genießen und forderten es dem Jungen ab. Diefer wollte 
ihnen aber nichts davon mittheilen und gab vor, er bedürfe es zur 
Stillung feines eigenen Hungers. Darüber erzürnten fie, fluchten ih- 
ren Herren, daß fie ihnen blos gemeines, ſchwarzes Hausbadenbrot 
gäben, warfen ihr Brot frevelhaft zur Erde, traten es mit Füßen 
und geifelten es mit ihren Peitfchen. Alsbald kam Blut aus dem 
Brote gefloffen. Da erfchraten die Knechte und mußten nicht, wohin 
fie fi) vor Angft wenden follten, Der Unfchuldige aber, den, wie 
Einige hinzufügen, ein alter, unbekannter, dazu kommender Mann 
gewarnt haben foll, ſchwang ſich zu Pferd und entfloh dem’ Werder: 
ben. Zu fpät wollten die andern nachfolgen, fie fonnten nicht mehr 
von ber Stelle und plöglich ging der ganze Plag unter. Die böfen 
Buben fammt ihren Pferden wurden tief in die Erde verfchlagen und 
nichts von ihnen Fam je wieder and Tageslicht. 
Aus dem See aber wachfen feitdtem Pflanzen mit Blättern wie 


i + 
a @ Duval. 


— — en ee 


Das Thal der Eautenbach. 


O Thäler weit, o Höhen, 

O fchöner grüner Wald. 

Du meiner Luft und Wehen 
Andaͤcht'ger Aufenthalt! 

Da braußen, ftets betrogen, 
Sauft die gefchäft’ge Welt, 
Schlag’ noch einmal den Bogen 
um mic, bu grünes Zelt! 


Joſeph Freiherr von Eichendorff. 


Wenn mich zumeilen noch bunte Kindesträume befchleichen, 
in denen die Thörin Phantafie mir ein kleines ſchoͤnes Haus in ein 
Thalparadied baut, bequem und wohnlich, mit ben Geifteswerfen 
aller großen Dichter, die je gelebt, bevölkert und mit ihren Bildern 
und Büften geziert, dahinter ein prächtiger Buchenwald auf der 
Berghöhe, der mir ber das rothe Dach noch ein zweites grünes 
wölbt, deſſen Bäume mir mit ihren zarten Fingern an die Fenfter 
tupfen, weiße runde Bänfe an den glatten Baumftämmen, die zur 
Ruhe einladen, überragende mächtige Felfen auf der Seite, dur 
deren Schluchten der Weg zu Berg und heitere Ausficht fich wen— 
bet, vor dem Haufe ein hüpfender Elarer Bach, mit deffen Welle 
ih mein Blumengärthen tranfe — wenn alle diefe Kindereien mir 
einmal vor dem innern Auge vorlberziehen, eine farbige fata mor- 
gana, die beim erften Fühlen Hauch der Wirklichkeit zerfließt und 
verfhwindet, dann ftehft auch du mir jedesmal vor der entzüdten 
Seele, reizendes Lautenbacherthal, ſchoͤnſtes aller Thaler meines vater⸗ 
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laͤndiſchen Gebirges, prachtige Felfenpforte ded3 Thüringerwaldes! An 
deine ragenden Felfen baut meine Eindifche Herrin mir die Wohnung, 
dein durch Geftein fich windender, geraͤuſchvoll hüpfender Bach kuͤßt ihr 
die Thürfchmwelle, deine herrlichen Bäume werfen ihr grüne Schatten 
zu. Als ein erfahrener Mann, deffen befcheidenfte Wünfche vom Le: 
ben unerfüllt zurüdgewiefen wurden, follte ich billig endlich kluͤger 
geworben fein und der Gauflerin Phantafie, die das Lautenbacherthal 
für mich fo freigebig ausgefhmüdt, erzurnt die Thüre weifen, wenn 
fie mir an meinem armfeligen Schreibtifche ſolche Poffen ſpielt. 
Aber ein Dichterherz bleibt ewig ein Kindesherz, das fi) an Bildern 
ergößt, felbft wenn es weiß, daß fie niemals zur Wirklichkeit reifen. 
Sie meint es gut mit den armen Dichtern, die Zauberin Phantafie 
und fucht fie für alle Entbehrungen, die ihnen das wirkliche Leben 
auferlegt, nach Kräften zu entſchaͤdigen. Und fo will ich mir immer: 
hin mein befcheidenes Dichterdach im Thal der Lautenbach gefallen 
laffen; denn. Niemand beneidet mi um mein ſchoͤnes Beſitzthum. 
Sch kann es auch nicht in die Befchreibung des genannten Thales 
aufnehmen; doch ift die Lautenbach ſchon an fich fo fchön, daß es 
Niemand vermiffen wird, 

Der Grundcharakter ded ganzen Thüringermaldes ift idylliſch, 
und nur zuweilen, befonderd im norbweftlihen Theile deffelben er: 
hebt er fich zum Nomantifhen. Am: reinften und ftärfften tritt der 
romantifche Charakter im Thale der Lautenbach hervor, 

Hoch oben am füdlichen Gehänge des Inſelsberg entfpringt in 
vier Quellen der Infelöbergägraben und läuft hinab bis nach Bro: 
terode, bis wo er noch mit vier andern Quellen verftärft worden ift. 
Nachdem er den bedeutenden und betriebfamen Ort durchwandert ift, 
öffnet fih ihm zwiſchen anmuthig geformten vwaldigen Bergen, an 
deren Gehängen ſich grüne Waldwiefen emporziehen ein liebliches 
Thal. Eine Biertelftunde unterhalb des Ortes treibt er den großen 
alterthHümlich gebauten Zainhammer und eine Fleine Strede weiter eine 
Scleifmühle. Hier fallt aus einem Thale zur Rechten der Beer: 
bach hinein, der dus dem. untern und mittlern Beerberge kommt, 
zwei Berge bie fih bis zum hohen Gebirgrüden erheben und. vom 
Rennftieg berührt werden. Sobald der Beerbach in den Infelöbergs: 
graben gemündet ift, beginnt die hohe Schönheit des Thals, die fich 
abwärts vom Joyllifchen zum Romantiſchen und zulegt Schauerlichs 
romantifchen fteigert. Nach einer Stunde fallt wiederum rechts ein 
ganz Fleiner Bach, der Lautenbach (Laudenbach) vom 4 Stunde ent⸗ 
fernten Dörfchen gleiches Namens herabfommend, in den Infelöbergds 
graben und giebt nun diefem feinen Namen, der Eleinere Bach dem 
größern. on diefer Stelle bis nach Herged heißt dad Thal die 
Lautenbach, nah dem Bolksidiom die Ludemich und fie ift die 
hochromantiſche Parthie. Bis nad) den zufammenliegenden Dörfern 
Herges*) und Auwallenburg hat man zwei Stunden, der Bach fehei: 





*) Zum Unterfchied von dem Dorfe Herges, im Zuftizamt Steinbach, Herges⸗ 
Vogtei genannt, s | 
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det die beiden Orte, was recht (weftlich) liegt, ift Herges Vogtei, was 
links (öftlih) Au Wallenburg. ine Eleine halbe Stunde darunter 
liegt dad Dorf Drufen*), (Zrufen) und von diefem Punfte an nimmt 
der Lautenbach den Namen die Drufe (Zrufe) oder der Drufenbad) 
an, und behält ihn bis er dicht bei Herrenbreitungen nad 2 Stun 
den fich in die Werra ergießt, und diefes Thal heißt das Drufenthal. 
Das vorhin” bezeichnete hochromantiſche Zhal, wird von Vielen aud) 
das Drufenthal genannt, wiewohl fälfhlih, weil ed von jeher unter 
den Bewohnern der benachbarten Drte nur den Namen bie Lautens 
bach geführt hat. Defllih von ihm liegen die beiden kleinen Dörf: 
chen Lautenbach und Elmenthal hinter den Berghöhen in der Entfer: 
nung einer Viertelftunde. ine fehöne Chauffee von Broterode nad) 
Schmalkalden führt feit einigen Jahren durch diefe Krone der thü- 
ringiſchen Thaͤler. Die Wiefen beffelben find vom Föftlichften Grün 
überkleidet, der Waldesrand, der fich meift bis zur Chaufee herab: 
zieht, befteht aus den Eräftigften Buchen, die ihr hellgruͤnes Dad) 
wie ein Domgewölbe über den Wandrer ausbreiten, die Berge zu 
beiden Seiten find nur mäßig hoch und ihre Wände nicht fteil und 
geftatten zuweilen einen Blick auf das höhere Gebirge. Der Bad) 
taucht in lauter kleinen niedlichen. kryſtallklaren Mafferfällen über 
Bloͤcke von hellem Quarz, Gneis, Porphyr und dunklem Zrapp, eins 
zelne Granitftüde mifhen fi dazwiſchen. Meift trifft man in dies 
fem höhern Thale im Spätfommer eine Heerde, halb auf den Wies 
fen, halb im Walde, und dad Geläute ihrer Gloden tönt einem noch 
lange thalwartd nach und erfüllt die Seele mit einer füßen Befrie— 
digung. Zuweilen lugt aus den nicht fleilen Thalabhaͤngen ein Fels 
- fen heraus, doch find diefe Steinhaupter noch nicht impofant, bis wir 
an der rechten Zhalwand, hoch über den Wald emporragend, einen 
natürlichen Felfenobelisf gewahren. Ein überrafchender Anblid! Es 
iſt der „Hauptflein” am Heßleöberge, Sind wir näher hinzuges 
treten, um feine feltfame Form fchafer ind Auge zu faffen, und wen: 
den und dann wieder nach der Chauffee zurüd, fo erbliden wir auf 
ber entgegengefeßten Seite die Mummenfteine, eine. fchon entlege⸗ 
nere Selfenparthie auf der Höhe des Seimberges, die im Gegenſatz 
iu den übrigen Granitfelfen des Thald aus Glimmerfchiefer beſtehen. 

ir gehen werter abwärts, die Waldwiefen verfchwinden, die Felfen wer: 
ben zahlreicher} ſchon von weiten erblidt man eine hohe malerifche Felö- 
wand an. der rechten Seite; fie wird Frotesfer, impofanter, je naher 
man-fommt. Granitblöde liegen im engen Thale zerſtreut, übereins 


*) Eine unbeftimmte Sage behauptet, Dorf und Bad hätten den Namen von 
dem fühnen Drufus (Nero Claudins), dem römifchen Feldherrn, der auf feis 
nem legten Zuge durch Deutfchland bis an die Elbe durch diefes Thal über 
das Gebirge geftiegen fei, und merkwuͤrdig genug heißt an ber nördlichen Ab⸗ 
dachung bes Hauptgebirgd, dem Drufentbal faft gerade gegenüber, ein Berg⸗ 
gehänge und eine Quelle der Leina, nicht weit über dem gothaifchen Wald« 
dorfe Finfterbergen, wiederum Drufenbad, gleihfam ben ag durchs 
** —— Doch koͤnnten beide Namen nicht auch von Steintruſen 

erkemmen 
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ander, hängend in ber verfchiedenften Richtung und Neigung. Mit 
jedem Schritte wachen fie. Jetzt treten wir flaunend in das eis 


gentliche Felſenlabirinth. Zu beiden Seiten Koloß an Koloß hoch _ 


und fchroff jeder anders geftaltet, jeder majeftätifch, jeder maleriſch, 
jeder überwältigend, Bald fteil empor ſich gipfelnd wie ein Thurm, 
ungeheure Gejchiebe übereinander in reizender Unordnung aufges 
fhichtet, zulegt mit einem edigen Haupt oder einer wild romantis 
ſchen Krone bededt, die jeden Augenblid herabzuftürzen droht,. bald 
überhängende Wände, deren Xosreifen man jeden Augenblid mit 
Bangen erwartet, bald fenkrechte zerfcehnittene und zerflüftete Wände 
mit Bäumen und Gefträuch gefrönt, bald ifolirte ſcharf auslaufende 
Klippen und Niffe, dann wieder mächtige Zaden und Hörner bis 
zum Horizont emporflarrend und mit Moos und Geftrüpp bekleidet, 
dazwiſchen im Thale die großartigften Felfentrümmer wild übereinans 
der liegend, Häufergroße Blöde, fcharfkantige Gefchiebe in furchts 
barer Unordnung, dies find die pittoreöfen Steingeftaltungen, ie 
fhen der Elare, ftarfe Bach, der fich durch diefe Truͤmmerwelt hoͤchſt 
malerifch hindurch windet und zumeilen die reizendften Gefälle bildet, 
Mit jedem Schritte neue überrafchende Anfichten immer wilder, ims 
mer herrlicher, immer gewaltiger. An der fchönften Stelle hat ein 
ordnender Wille zur linken Hand ein freundliches Rondel mitten in 
die wirre Granitwelt geworfen, ein heller Falter Quell riefelt aus 
dem Geftein und erquidt den Wandrer, dem die Denfmale der Urs 
welt hier ein Sta viator! gebieterifch zurufen; ein breiter heller Pros 
menadenweg fehlängelt fich weiter durch die gehäuften Felfenmaffen 
von einem fhönen Punkt zum andern. Bon diefem Wege aus hat 
man die ganze rechte Bergwand mit den Felfenriefen vor Augen, 
aud den Klüften auf den Hauptern grünes Baumleben, aus den 
Blöden zu unfern Füßen grüne Kräuter, überall die ftarre Felfens 


natur mit der uͤppigſten Vegetation — und umſchlungen, unten 


der plaudernde ſtuͤrzende Bach, oben die ſtolzen Baͤume, unten die 
helle freundliche Chauſſee, den Verkehr der Menſchen in dieſe Wild⸗ 
niß tragend, oben der blaue Himmel uͤber den Felſen ausgeſpannt 
und gleichſam auf ihren Köpfen ruhend, endlich des Thales Pforte 
nach Suͤden ſich aufthuend und durch Baͤume und Gebuͤſch die er— 


ſten Dächer des Dorfes Herges! Die nahe Menſchenwelt thut ei⸗ 


nem wohl; denn zuweilen beſchleicht die Seele ein leiſes — 
Bangen in der felſigen Einoͤde. Noch einen Blick zuruͤck auf die 
gewaltigen Granitmaſſen, und nun in das hübfche Dorf. Links von 


> Bergen herab grüßt ragend ber einfame Thurm der Ruine Wals 
en urg. 


Ludwig Storch. 


Thuͤringen unb der Harz. IV. Bd. 10 


- 


Die Stadt Srankenhanien 


in der untern Herrfchaft des Fuͤrſtenthums Schwarzburg : Ru= 
dolſtadt. 


—— (644 Haͤuſer, im Jahr 1525 betrug bie 
Zahl derfelben 310, 4851 Einwohner im Jahr 1838) liegt, in eis 
nem, mehre Stunden langen, anmutbigen Thale, welches ein Arm 
der Wipper durchfließt.“) Die Stadt breitet ſich an ber füdlichen 
Seite einer Gebirgöfette aus, die weſtwaͤrts in der Grafihaft Hohn: 
ftein, auf der Grenze des Eihöfeldes, ihren Anfang nimmt, zwifchen 
Norohaufen und Sondershaufen, unter dem Namen des Sch ces 
venbergs, fi durchzieht, und immer oftwärts in mehren Krüm: 
mungen laufend, nördlih an Frankenhauſen, dem Thal entlang, 
vorbei ſtreicht. Sie beſteht meiſt aus maͤchtigen Kalklagern, und 
derjenige Theil, an welchem ſich die Stadt ausbreitet, heißt der 
Schlachtberg, berühmt durch das den 15, Mai 1595 den auf: 
ruͤhreriſchen Bauern hier gelieferte Treffen. 
Die ſuͤdliche, dieſes Thal begrenzende Gebirgskette iſt eine Fort: 
ſetzung der Hainleite, welche fi io bei Sachſenburg an dem Un: 





*) Sranfenhaufen: a) über Wittenberg 301’+245, baher über der Meeresfl. 
546. (Gharpentier), 
b) über der Meeresfl, 438. (Miltenbero). 
Diefe Miltenbergifche Angabe beruht ohne Zweifel auf der vorhergehen⸗ 
den Charpentierfchen, da Miltenberg die Höhe von Wittenberg 137’ ans 


nimmt. 
ec) im Gafthofe zum Mohr, Erdgefchoß 423 unter Halle, 
+120,7, b und c find unftreitig zu niebrig, daher 546 
(Sich ® U & —— * deutſchen — 2 p 
iehe von Ho enmeflungen und um Thuͤringen otha 
1833. 4, © 47, N. * — 
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firutthale endigt, wo dann oftwärts bie Finne fi majeftätifch ers 
hebt. Die größten Nachbarftädte Frankenhauſens find: Norbhaus 
fen (in einer Entfernung von 3 Meilen nordweftlih), Sondershau⸗ 
fen (2 M. weftlih) und Erfurt (5 M. ſuͤdoͤſtlich). 


ranfenhaufen hat, wegen des weitläuftigen Salzwerfö und der 
in Garten ftill fi ausbreitenden Altftadt, ohngefähr eine Stunde 
im Umfange, Fünf Zhore führen in das Innere der Stadt; von 
Dften das Frauenthor, von Suͤdoſt dad Erfurterthor, füblis 
cher das Waſſer- und Klofterthor; von Weften dad Angers 
oder Nordhaͤuſerthor. Sie werden außer dem Klofterthore 
fammtlich bereit im 3, 1417 erwähnt, Im Innern der Stadt fins 
den fih no: dad dunkle Thor, dad Gradirwerföthor und 
das Seigerthor, welches die Stadt in die Ober- und Unters 
ftadt theilt, ine ziemlich ſtarke Mauer fchließt diefelbe ein, an 
welcher ſich, nördlih und weftlih, ein tiefer Graben herabfenft, 
Ein Arm der Wipper, welcher bei Hachelbich fi abfondert und, 
unter der Erde nad) Bendeleben zu geleitet, thalabwärts fließt, theilt 
fih an der norbweftlichen Seite der Stadt von neuem und durch» 
raufcht diefelbe in mehren Abtheilungen, welche fih am füdweftlis . 
hen Ende wieder vereinigen, Durch dieſes Waſſer werden drei 
Mühlen und die Saline in Thätigkeit geſetzt. Mehre ziemlich breite 
Straßen durchfchneiden die Stadt nad) allen Richtungen, vorzüglich 
aber in der von Norden nah) Süden. Die vornehmiten find: bie 
Kloftergafie, die Kräme, (d. i. Straße, wo die Krämer ihre Läden 
und Buden hatten) und Rathegaffe, die Lange: und Brunnengaffe, 
Für Waffervorrath in der Stadt ıft hinlänglich geforgt, theils durch 
angelegte Brunnen, theild durch die vervielfältigten MWipperbäche, 
Die größten Merkwürdigkeiten bietet ohne Zweifel die Oberftadt dar, 
welche in Urkunden des funfzehnten Jahrhundertd zum Unterfchiede 
von der rechten und alten Stadt (vera et antiqua civitas) bie 
Neuftadt genannt wird. *) Zritt man durch das Angerthor in 
diefelbe, fo Endet man fich angenehm durch einen geräumigen Platz 
den Anger, überrafcht, welchen von vier Seiten ftattliche Häufer 
umſchließen. Cine Abtheilung der Wipper, die von der Rofenmühle 
unter einer langen Wölbung abftrömt, fommt in der Mitte des Ans 
gerd wieder zu Tage, und winbet ſich nach der Kräme zu. Hier 
auf dem Anger ift es auch, wo in einem Haufe, dem Thore zus 





*) Die rechte Stadt (vera civitas), war derjenige Bezirk, wo das Rathe 
haus fteht, welcher fi von dem Seigertbore anfing, und durch die enge 
Gaſſe mit am Schloſſe herum ſich bis wieder an den Graben hinauf und 
an das Seigerthor erftredte. Nova civitas hieß die Oberflabt, wo das 
Salzwerk liegt; antiqua die jegt noch fo genannte alte Stadt, die aber 
niemals Stadtreht erhielt, deren Name entftanden zu fein fcheint, als bie 
Neuſtadt, angeblich im vierzehnien Sahrhundert, neben der rechten Stadt 
erbaut wurde, 
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nähft, der berüchtigte Schwärmer Thoma Münzer in dem 
Bauernaufruhre verhaftet wurde, 

Sm Hintergrunde des Angerd, oſtwaͤrts, gewahrt man einen 
Theil des Gradirwerfes und der von den Sölden aufwirbelnde Rauch 
verfündigt die Nähe der Stappe. Co nennt man den weiten 
Platz, auf welchem die Sölden zerftreut umberliegen und wo bie 
Gradirhäufer ftehen. Auch führt diefen Namen die Eeffelfürmige 
Vertiefung, in welcher die reichhaltigen Salzquellen aus der Tiefe 
der Erde, zum Gegen der Stadt, mächtig emporfteigen, Zwei 
Fahrwege leiten vom Anger oftwärts zur Stappe. Auf der nörbli: 
hen Seite der Stadt nahe am Berge, auf deſſen hervorragender 
Spitze die Oberburg, jest HDausmannsthurm genannt, als ein 
Denkmal grauer Vorzeit, düfter herabfchaut, und an deſſen Abfla: 
hung man fleine Häufer, in einem Halbzirkel gelagert, erblidt, ift 
das 50 — 60 Fuß tiefe Thal oder der Soolbrunnen mit den 
darin befindlichen Schächten und Gebäuden. Der finnige Befchauer 
bewundert hier nicht nur die fhaffende Hand der Natur, welde in 
der Erde tiefen Kammern die Fülle des Segens bereitet, fondern er 
zollt auch dem Künftler, der die rohen Gaben der Natur, durch gut 
berechnete Zerlegung der Kräfte veredelt, an den Ort der Beftim: 
mung leitete, die ihm gebührende Achtung. Sieben Quellen, bie 
in Schächte eingefaßt find, findet man hier in einem engen Raume, 
Von Tage an gerechnet fieht der Quell überhaupt 30 Ellen tief in 
einem Gipsfelfen. So hoc) fteigt auch die Soole und fließt in den 
Soolgraben aus, wenn die Kunft nicht anzieht; zieht diefe aber 
fharf an, fo flrömen ihre Zugänge manndftarf. Die zwei erften, 
nah Norden zu 5 Fuß, in der Richtung von Weften nah Dften, 
von einander entfernten Schächte find in einem Eleinen Gebäude ge: 
gen den Einfluß der Witterung gefichert. Sie heißen Fünffeiler 
und Bierfeiler, weil in altern Zeiten ihre Soole vermittelft Sei- 
len aus den Schaͤchten gezogen wurde, hernach beim Paternofterwerfe 
durch Hülfe der Ketten. Jetzt aber wird diefelbe, wie bei den uͤbri— 
gen, durch "Saugpumpen in die Höhe gefördert. Beide Schächte 
find 21 Ellen tief und der Soole Gehalt ift Nötbig (d. h. unter 
100 Loth Maffer befinden ſich 9 Loth Salz.) Won dem Fünffeiler 
nad Süden zu gegen 18 Ellen entfernt, fteht der ebenfalls in einem 
Gebäude verwahrte Schuͤzſchacht. Seine Tiefe beträgt 25 Ellen 
und der Gehalt feiner Soole ift 11löthig, Den Namen hat er da= 
ber, weil er ein Schuß vor den wilden Waffern ift, indem man 
durch ihn den Ueberfluß ablaſſen kann. Die Alten pflegten ihn auch 
wohl den Bratenwender zu nennen, weil fie glaubten, daß ſich 
die gute Soole in dem Maße verbefferte, als diefer in Thätigfeit ge: 
feßt würde, Demfelben gegenüber, in fchräger Linie nach Oſten, 
erblift man den guten Schacht oder Soolfhadht in einem 
Häuschen. Er ift 30 Ellen tief und feine Quelle 11löthig, An 
feiner Seite quillt, was bemerkenswerth ift, ein füßes Waffe. Dies 
fes find die vier Hauptfchächte, welche man, ihrer Wichtigkeit we— 
gen, auch überbaut hat, Da aber die Zugänge „außerordentlich ſtark 
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find, fo wird in der Regel nur einer benutzt und zwar größtentheils 
der legtgenannte,” Außer diefen verdient noch erwähnt zu werden: 
der von dem Soolſchachte einige Ellen nördlich ftehende, gegen 18 
Ellen tiefe Tagesſchacht mit Alöthiger Soole, welchen man mit 
einem Mönch (einem vieredigen Pfahle, worauf ein eiferner Ring 
genagelt ift) verfehen hat, um daran zu bemerken, wie tief der Waf- 
ferfpiegel in den andern mit denen er in Verbindung fteht, gefunfen 
fei; ferner der von dem Soolſchachte nah Mittag hin drei Ellen ent: 
fernte, 15 Ellen tiefe Treppenfchacht, mit Alöthigem Soolenge: 
halt. Der fiebente und legte, Bergſchacht, auch Hornſchacht 
genannt, ſteht nach Suͤdoſt unter dem Berge. Von Tage fuͤhrt ein 
maͤßiger Stollen zu demſelben. Uebrigens hat er mit dem guten 
Schachte gleiche Tiefe und denſelben Gehalt. Ferner gewahrt man 
noch ein Bergwaſſer, das aus dem im Brunnen gegen Morgen lie— 
genden Felſen hell und klar hervorſprudelt, bisweilen auch woh eine 
Zeit lang ausbleibt, welches vorzuͤglich dann der Fall war, wenn 
ſaͤmmtliche Schaͤchte angezogen wurden. Der Gehalt dieſes Quells 
iſt 4, und in heißen Sommertagen J Loth, Am füdlichen Ende des 
Brunnens fteht in dem Haufe der Mehls und Schneidemühle das 
große Kunftrad, welches von dem aus einer Rinne herabftürzenden 
Wipperbache in Thätigkeit gefest, dem mannichfaltigen Getriebe Le: 
ben und Bewegung ertheilt. In diefem Haufe halt auch die Pfaͤn— 
nerfchaft ihre Gerichte und gemeinfamen Berathungen. Ein Gatter, 
in rechtliher Hinficht nicht ohne Bedeutung, umgiebt das ganze 
Salzbrunnenthal, ’ | 
Bor Zeiten gewältigte ein Paternofterwerf, vermittelft 5 Waſ— 
ferrädern, deren: Kettengeraffel grell in die Ohren tönte, die Soole 
aus den Brunnenfhächten, und fo wurde fie ohne Gradirnng, mit: 
bin fehr geringhaltig, gefotten, Im 3. 1792 erhielt der Baumeifter 
Loͤſer zu Franfenhaufen, von der Pfännerfchaft den Auftrag, den 
ihr mitgetheilten Plan zu einem Gradirhaufe zu vollführen. Die 
Paternofterwerke wurden abgetragen, zum Erfat der 5 MWafferrüder 
legte der Künftler eins an, das große Kunftrad; 1793 wurde das 
—J Pobehaus von 3 Bund oder 45 Fuß Laͤnge aufgerichtet und 
in dem folgenden Jahre vollendet. Dieſes ſogenannte kleine Gra— 
dirhaus ſteht oſtwaͤrts von dem Brunnen, auf der Grundfläche 
über die Schächte erhaben. Es hat 17 Bund oder 155 Fuß Länge 
und 64 Fuß Höhe. In den Sahren 1795 und 1796 errichtete man 
das zweite, weiter nad) Süden hin flehende große Gradirhaus, 
das aber erft 1800 in feiner jegigen Befchaffenheit zur Vollendung 
gedieh. Ob es fich gleich zu einer Höhe von 74 Fuß erhebt, fo 
trogte es doch, durch feine mächtigen Streben feftgegründet, dem 
wüthenden Sturme der 9. Novembernadht de3 erwähnten Sahres. 
Seine Länge mift beinahe 600 Fuß. In den J. 1809 und 1810 
wurde das dritte, norboftwärt3 in ziemlicher Entfernung von der 
Duelle fih hoch erhebende Gradirhaus auf dem Berge erbaut. 
Seine Höhe läßt ficd daraus abnehmen, daß ed 72 Fuß über der 
Grundfläche des andern ſteht, und an fich felbft 54 Fuß hoch Hi, 
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Sehne Länge beträgt 17 Bund, Diefes Merk hat 3 Fälle, und 
wegen bed wohlthätigen Einfluffes der vom Berge zuruͤckgeworfenen 
Sonnenftrahlen gradirt e8 oft beffer ald die beiden andern, welche 
zufammen 5 Falle bewirken. Das große Kunftrad im Soolbrunnen 
treibt nebft der Mahl: und Schneidemühle die ganze untere Gradi— 
und, zu welder 36 Pumpen, von 9 bis 11 Zoll im Durchmeffer 
gehören. Es hebt die mächtig zuftrömende Soole aus dem Bruns 
nen, fteigert fie bis vor die Gradirhäufer und dann durch die aus—⸗ 
einandergefegten Pumpen auf jeden Fall, folglih auf 5 Fälle; ja, 
um Ueberfluß bringt es auch die hinreichende Soole bis vor das 
Berggradirhaus. Um nun diefelbe vollends in bie Höhe zu treiben, 
wurde von dem Bauinfpector Xöfer ein zweites Rad, unfern des er: 
ften, nach Norden zu, erbaut. Das abfließende Trieb- und übrige 
Soolwaſſer raufht durch die Stadt in den fogenannten Gälgen, 
und fällt vor dem Erfurterthore bei der Inſel in den Soolgraben, 
ber ed dann durch lachende Gefilde auf Eöperftädt, Ringleben ꝛc. 
in die Unftrut führt, Großen Vortheil hat der Saline die Anlegung 
ber Leckwerke verſchafft. Denn durch die Tröpfelgradirung werden 
die wäffrigen Theile der Soole verflüchtiget, Es findet dieß auf 
folgende Art flat. Die Soole wird aus dem Brunnen in langen 
Möhren auf die Gradirhäufer gehoben, Dieß find länglich vieredige 
oben unbedachte, aber größtentheild an beiden Seiten mit Dachuug 
verfehene, von Holz aufgeführte Gebäude, deren Giebel nah Nor: 
den und Suͤden ftehen, welche in den oberften Theilen, wo die Fälle 
find, Sooltropffäften haben, und an den Seiten derfelben. hölzerne 
Hähne und Rinnen mit Einfchnitten. Aus diefen tröpfelt die Soole 
ab, fallt durch die im mittlern Theile befindlichen Schwarzdornwände 
und fammelt fih im untern Xheile in den großen Soolbehältern, 
Um ſtets hinlänglichen Vorrath zu haben, find noch überdieg mehre 
Borrathöfäften, den Gradirhäufern zunachft, erbaut worden, Durch 
diefe Anftalt wird die Soole zu einer Grädigfeit von 20 — 30 Loth 
veredelt, Seit diefer höchft zweckmaͤßigen Einrichtung haben um die 
Hälfte mehr Erlauben*) flatt gefunden, als vor Zeiten. Denn 
es wurden feitdem alljährlich gegen 70,000 Stüde Salz gewonnen, 
Einer in Fr. Brans Minerva (Juni 1833 ©, 488) enthaltenen 
Angabe zufolge fol das Srankenhäufer Salzwerk jährlih im Durch: 
ſchnitt 55,000 Gentner Salz liefern, Nach Trommsdorfs Unterfu: 
hung im 3. 1829 enthielt das Franfenhäufer Kochfalz 95,1. Pr. 
an chemifh reinem Kochfalzee Won metallifhen oder anderen 


- *) Diefer Ausdruck hatte fonft folgende Bedeutung: Der Salzfchreiber mußte 
jeten Abend in die Gafthöfe gehen, um bem Zöllner anzuzeigen, wie viel 
Gefpanne vorhanden waren, Hierauf erlaubte diefer, fo viel oder auch 
mehr Salz zu machen, als erfordert wurde, die Gefchirre zu beladen. Ges 
— beſteht ein Erlauben darin, daß ber Zollbeamte der Pfaͤnner⸗ 
haft vorſchreibt, auf jede Göldengerechtinkeit 36, folglidy) auf 1174 übers 
haupt 4230 Butten Salz zu kochen und dieſes fo oft wiederholt, als bie 
erwähnte Anzahl vertauft iſt. 


151 


frembartigen ſchaͤdlichen Beimiſchungen fand ſich in demfelben Feine 
Spur. — Neuerli haben einige Pfänner ein geräumige, gemein: 
ſchaftliches Siedehaus erbaut, in welchem diejenigen Salz fieden 
laffen, denen feine befondere Sölde zu Gebote fteht. 

Zum Sieden der Soole liegen in ziemlichem Umkreiſe 15 Soͤl— 
den oder Salzkothen zerftreut, die auch befondere Namen führen, 
und deren jede in dem Anfchlage ald eine halbe Hufe Landes ge: 
ſchaͤtzt iſt; der Söldengerechtigkeiten aber find 1174. In großen 
blechernen Pfannen wird durch Holz=, Rohr- und Kohlenfeuerung 
das: Salz gewirkt. Wiele Hande find befchäftigt, ehe die Soole, die 
aus den Vorrathskaͤſten in jede beliebige Sölde nach gewiffer Ord— 
nung eingelaffen wird, die gehörige Vollendung erhält, Diejenigen 
Arbeiter, welche ſich unmittelbar mit dem Steden des Salzes be- 
fchäftigen, führen den Namen Stappenleute, Sie werden ein: 
getheilt in Wiermeifter oder Obermeifter (vor Zeiten auch die 
Gefrönten genannt) Meifter, Pfleger und Unterfteder, 
Seder Ordnung liegen befondere Werbindlichkeiten ob, fo wie fie auch) 
— Rechte und Gewohnheiten und fogar eine eigene Innung 
haben, 

Das Salzwerf felbft gehört erb> und eigenthümlich der dafigen, 
Bürgerfchaft, deren ſaͤmmtliche Intereffenten und Gewerken der Nas 
me Pfaͤnnerſchaft in fich begreift. Pfannherr kann nur der werden, 
welcher Bürger ift, ein von ihm felbft bewohntes Haus und Hof 
und wenigftend einen halben Salzantheil befißt, jedoch darf auch 
niemand mehr ald 3 Sölden an fich Faufen, und Auswärtigen, 
die in herrfchaftlichen Dienften ftehen, ward nur dann das Wirken 
geftattet, wenn ihre Weiber wirklich hier wohnten und Rauch und 
Feuer unterhielten. Uebrigens ift die Pfännerfhaft ſchriftſaͤſſig; ihre 
dad Salzwerk betreffenden Angelegenheiten werben in den alle. 
Tage zu haltenden Salzgerichten entſchieden und in wichtigen Fällen 
von dem Fürften zu Schwarzburg-Rudolſtadt, der allein (vermöge 
des den 9. Sept. 1650 zwifchen Rubdolftadt und Sonderdhaufen ge: 
troffenen Vergleichs) das Directorium über dad Salzwerk hat, oder 
von der Furſtl. Regierung geichlichtet. 

Die das Salzgericht bildenden Perfonen find vornehmlich fol= 
gende: 1) der Salzzollamtmann, welcher zugleich die herrſchaftlichen 
Abgaben von dem gewirften Salze erhebt, die 2 gr. von jedem 
Stüde betragen, die Uppenftüde ungerechnet, die der Pfannherr 
ohne Zoll zu verkaufen befugt ift. Eine Verordnung von 1707 vers 
bietet, Salz in Schüffeln mit nach Haufe zu nehmen, 

Den Zoll theilen beide Linien des Fürftl, Haufes Schwarzburg. 
Ehedem erhielt die Herrfchaft den fechften Theil des Werthes von 
jedem Stüde. Durch einen Vergleich ift aber in der Folge die bes 
reits erwähnte Abgabe feftgefegt worden, und von 36 Studen (ald 
foviel ein Erlauben auf eine ganze Sölde beträgt) genießen 6 die 
Zollfreiheit. Die Verrichtungen des Salzzollamtmanns beftehen da— 
rin, daß er. die Aufficht Über das ganze Salzwerk führt, über die 
Polizei in der Stappe wacht, bei den Salzgerichten den Vortrag 
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thut, Alten halt ꝛc. Der Zollamtmann, ehedem Zöllner, nad) 1648 

emeiniglich Zollverwalter genannt, wird von beiden Fuͤrſtl. Häufern 
Beftätigt und befoldet und zu Frankenhauſen verpflichtet, Ferner find 
bei dem Salzwerke anal: 2) die zwei Salzgräfen, gewöhnlich 
die zwei ruhenden — welche im Namen der Pfaͤnner⸗ 
ſchaft dem Salzgerichte beiwohnen und die oͤconomiſchen Angelegens 
heiten in Ruͤckſicht auf den Brunnen beſorgen. Nach der eingefuͤhr⸗ 
ten Gewohnheit follen fie ſelbſt Pfannherren fein. 3) Die beiden 
Bornherren werden aus der Pfännerfchaft gewählt und führen die 
Auffiht Über den Born und die Kunft und was dazu gehört, neh: 
men die Geldbeiträge der Pfännerfchaft an und berechnen diefelben. 
Mer fich diefes Amts weigert, mußte ehemals eine Bornkette oder 
50 Thaler Strafe erlegen. ! 

Außer diefen zum Salzgeriht gehörigen Perfonen verdienen noch 
folgende erwähnt zu werden: a) der Salzfchreiber, der von Schwarzs 
burg Rubdolftadt allein angenommen wird und unter dem Zollbeam> 
ten ſteht. Er hat die Verpflichtung, mit den WBiermeiftern, & oft 
ed nöthig ift, die Sölden zu befuchen, nach dem gemachten: Salze 
u fehen, daffelbe aufzufchreiben, die Päffe abzufordern ꝛc. Mit ihm 
Darf nicht verwechfelt werden b) der Bornfchreiber, welcher die Rech: 
nungen der Bornherren fertigt, die Pfänner zufammenberuft, die Anz 
lagen ausfagt und anfchreibt ꝛc. Diefer wird von den Salzgräfen 
Bornherren und der Pfännerfchaft angenommen, von dem Zollbeam⸗ 
ten aber verpflichtet. 

Seit dem Jahre 1791 hat die Pfännerfhaft auch zwei Salz— 
meffer in ihren Dienften, welche die Salzftüde zu 2 Scheffel Nords 
haͤuſer Gemäßes in. geohmten Butten den Käufern zumeſſen. Der 
Born= oder Kunftmeifter verfertigt die Arbeit an dem Brunnen und 
der Kunft, und führt überhaupt die Aufficht über den ganzen Salis 
nenbay, weshalb er auch unweit des Brunnens eine befondere Woh: 
nung erhalten hat. Er wird von den Salzgräfen, Bornherren und 
der Pfännerfchaft angenommen und von dem Zollbeamten verpflich: 
tet, Minder wichtige Perfonen find e) die vier dem Kunftmeifter 
zugeordneten Kunftwärter (Bornknechte), f) die Bornrottmeifter, an 
der Zahl drei, welche die Rotte zur Wache und zum Aufzuge ges 
bieten, Bier und funfzig Häufer, die an dem Berge um den Bruns 
nen herum, von der Wafferpforte bis an die Oberfirche und an der 
Seite zwifchen den Sölden, liegen, haben nämlich die Verpflichtung, 
daß ihre Bewohner an Fefttagen, Sahrmärkten, bei heftigen Gewit— 
tern, bei Heereszuͤgen zc., überhaupt bei jeder drohenden Gefahr, 
fi im Soolbrunnen verfammeln und im Nothfall Huͤlfe leiſten 
muͤſſen, wofür fie von der gewöhnlichen Stadtwache befreit find. 
8) Der ‚Stappenpfänder, welcher von dem Salzzollbeamten anges 
nommen und beeidigt wird, um auf Diebftahl und andere Verun⸗ 
treuungen im Salzwerke zu achten und die Schuldigen zu pfänden 
und anzugeben. | 
Alle das Salzwerk betreffende Gerechtfame und Dienftleiftungen 
find durch eine Salzorbnung beftimmt, welche den 18, Dez. 1600 
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von dem Grafen Albert zu Schwarzburg gegeben worden iſt. Sie 
befteht aus drei Theilen und 106 Artikeln, i 
Späterhin wurde diefe Salzorbnung, nach welcher auch noch 
egenwärtig, in allen Fällen, wo durch die Veränderung der Um: 
ande Feine neuen Beftimmungen eingetreten find, entfchteden wird, 
mit mandherlei Zufägen und Berichtigungen verfehen. Dahin gehö: 
ten a) die von dem Grafen Karl Günther, in feinem und feiner 
Brüder, Ludwig Günther und Albert Günther Namen, den 14, Ju⸗ 
nius 1609 öffentlich befannt gemachten 17 Artikel. b) Die beiden 
von der Gräfin Aemilie zu Schwarzburg-Rudolftadt, ald Vormuͤn⸗ 
derin ihres Sohnes Albert Anton, den 26. Mai 1647 und den 31, 
Mai 1648 — Verordnungen, wovon erſtere, (gemeiniglich 
Memoriale I. genannt) aus zehn, letztere (Memoriale II.) aus 
zwanzig einzelnen Punkten befteht, | 
Außerdem finden ſich noch vier frühere, jeßt nicht mehr geltende 
Salzordnungen. Die erfte fcheint ums Jahr 1500 abgefaßt zu fein, 
die zweite wurde am 22, Dec, (am Montage nach, Thoma des heil, 
Apofteld) 1554 von dem. Grafen Günther XL. zu Schwarzburg, 
Herrn in Arnftadt und Sondershaufen, die dritte den 26. Januar 
(am Donnerftage nach Pauli Belehrung) 1553 von den beiden 
räflihen Brüdern, Günther XLI, (dem Streitbaren) und Joh. 
Günther zu Schwarzburg, ebenfalld Herren zu Arnftadt und Sons 
dershauſen, der Pfännerfchaft ertheilt. Die vierte endlich ift vom 
$. 1560 und hat den Grafen Wilhelm zum Urheber. Der erfte 
Theil derfelben befteht aus 20, der zweite aus 14, der dritte aus 
18 Artikeln, welchen noch 7, in Bezug auf die Salzarbeiter, beiges 
fügt find, i 
Seit dem Jahre 1818 befigt Frankenhauſen auch in dem Sools 
brunnen eine eigene Badeanftalt. Der dafige Rath, Dr. Manniske, 
welchen eine vieljährige Erfahrung von der Heilkraft des fogenannten 
wilden Waſſers überzeugt hatte, that der Pfännerfchaft den erften 
Antrag dazu. Unter der Leitung des Bauinfpectord Löfer und ſeines 
Sohnes wurden in dem "Haufe, wo das große Kunftrad fteht, bes 
ueme Badezimmer eingerichtet. Diefes Rad hat, außer feinen 
übrigen mannichfaltigen Verrichtungen, nun auch noch die erhalten, 
dad Waſſer vermittelft einer Röhre in jede Stube zu leiten, wo e$, 
aus zwei aufgedrehten Hähnen, warm und Falt, in die Badewanne. 
fließt. Das Waſſer, welches zum Baden benußt wird, raufcht aus 
einem $elfen des Soolbrunnenthales hell und Elar in reichlicher Fülle 
hervor, und wegen feines fchwächern Salzgehaltes fol es dem menſch⸗ 
lichen Koͤrper im Allgemeinen weit zutraͤglicher ſein, als das der 
Schaͤchte. Nach einer vorlaͤufigen chemiſchen Unterſuchung enthielten 
6 Pfund (Civilgewicht) des Waſſers an feſten Beſtandtheilen: 
Salzſaures Natrum 17 Dr. 30 Gr. 
Salzſaure Talkerde — ⸗ 30 =: 
Schwefelſaure Kalkerde — 
Kohlenſaure Kalkerde — 
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Dieſes Waſſer gehoͤrt alſo in die Klaſſe der kalten muriatiſchen, 
deren wohlthaͤtige Wirkungen in verſchiedenen Krankheiten von den 
Aerzten laͤngſt erprobt iſt. Das Bad kann, nach dem Urtheile ſei— 
nes verdienſtvollen Veranſtalters, „als ein Seebad auf dem feſten 
Lande“, betrachtet werden. Seit Eroͤffnung deſſelben haben nicht 
blos die Bewohner der Stadt, ſondern auch Fremde davon haͤufig 
Gebrauch gemacht. Ein ſo unerwartet zahlreicher Beſuch erforderte 
daher die Errichtung eined größeren gefchmadvollen Badehaufes, wel= 
ches in dem folgenden Jahre zu Stande Fam, *) 

Die den frommen Sinn der Vorzeit deutlich beurfundenden 
Bornfefte, welche zu Maria Verkündigung (den 25. März) und 
Maria Himmelfahrt (den. 15. Auguft) begangen zu werben pflegen, 
verdienen eine ausführlide Erwähnung. An denfelben wird in der 
Unterkirche, mit befonderer Beziehung auf den Soolbrunnen, geprea 
digt, und nach geendigtem Vormittagsgottesdienſte den Geiftlichen, 
Schulleyrern und Schülern ein beftimmtes Eleines Geſchenk gegeben, 
auh den Armen im Bornhaufe aus dem Bornbeutel Almofen ges 
reicht. Früh vor der Kirche, um 8 Uhr, erfcheinen fammtliche Mei— 
fter, Pfleger und Unterfteder in ihrer eigenthüumlihen Tracht, weiß 

efhürzt, vor der Quelle, wo gewöhnlich der Zollbeamte eine der 

Feier des Tages entfprechende Rede halt. Hierauf führt er mit dem 
Salzſchreiber, wenn diefer dad Borngebet und ein dreifaches Vater— 
unfer verlefen hat, die Stappenleute tn die Unterkirche. Die Fahne 
des Salzwerks wird dem Zuge vorgetragen, dann folgen die Born 
herren‘, von denen einer ebenfall einige Worte an der Quelle zu 
fprechen pflegt, mit den Kunftauffehern und Wörtern, nach aberma— 
ligem Verleſen des Gebets, in die Kirche nach. Iſt der Gottesdienft 
vollbracht, fo begiebt fich der Zug nochmals zum Brunnen, wo den 
verfammelten Kindern und den Armen Geld gefpendet wird: 

Bor der Lutherifchen Kirchenverbefferung waren die zu gehöriger 
Feier diefer Fefte getroffenen Anftalten noch weit zahlreicher und 
mannichfaltiger. 

Die ganze Pfännerfchaft wurde zu denfelben fürmlich eingela= 
den, und die Gegend um die Salzkunft forgfältig gefäubert, An 
dem feftlihen Tage felbft verfammelte ſich die Pfannerfhaft in U, 
2. Frauenkirche auf dem Berge, um die hohe Meſſe anzuhören, 
und begab ſich hierauf zu der Salzkunſt. Den Zug eröffnete die 
Schule, nad Drdnung der Klaffen, mit ihren Lehrern; hinter ihr 
wurden die Sehnen der Sungfrau Maria und des heiligen Wolf: 
gangs getragen, den man als einen vorzuͤglichen Beſchuͤtzer des 

alzwerks verehrte, An diefe fchloffen ſich ferner die Geiftlichen 


*) S. Frankenhauſens Heilauelle von Dr. W. A. G. Manniske. Mit zwei 
Kupfern und einer Karte. Weimar 1820. 8. 190 Seiten. 
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mit dem Propfte des dafigen Nonnenkloſters, den Kaplaͤnen, Wica: 
vien und Brüderfchaften, befonderd des heiligen Leichnams Chrifti, 
und zuletzt die Pfänner an, welche brennende, zu diefem Zwed ge: 
goffene und geweihte Wachöferzen trugen, und von allen Salzarbeis 
tern und vielen andern Bürgern begleitet wurden, Unter dem Ge: 
läute der großen Glode auf der Frauenkirche und unter andaͤchtigen 
Gefängen ging der Zug um die Salzkunft herum, bis wieder zu der 
Kapelle des heiligen Wolfgang, (einem der älteften geiftlihen Ge— 
bäude der Neuftadt), wo Meſſe gelefen und geopfert wurde, Das 
Gefinde erhielt hierzu von der Pfännerfchaft ein gewiſſes Opfergeld, 
und daher fcheint auch die noch heut zu Tage am Bornfeſte gewöhn: 
liche Geldvertheilung an Kinder und Gefinde zu fommen, In als 
len übrigen Kirchen, in und außer der Statt, wurde gleichfalls 
Meffe gehalten, und dabei pflegte man dem heiligen Wolfgang, Pe— 
trus, Nicolaus, Martin, Severus und der Jungfrau Margaretha 
Gaben darzubringen, in dem Brunnen felbft aber Almofen auszus 
fpenden. Aehnlihe Aufzüge fanden auch an andern Sonn= und 
Feſttagen Statt, 

Mir ftehen bier fo nahe an der Schwelle der Vergangenheit, 
dag wir einen Rüdblid in die graue Vorzeit zu thun, uns von felbft 
aufgefordert fühlen, Zwar wird und nie das volle, reine Licht in 
den bis jest nur fparfam erhellten Irrgaͤngen der Gefchichte des 
deutfchen Alterthbums aufgehen und alles Streben des Forſchers, den 
Schleier zu lüften, wäre nuß= und werthlos, wenn er nicht ſchon 
jeden durch das düftere Dunkel hervorbrechenden Strahl als eine 
erfreuliche Erfcheinung zu betrachten pflegte. 

Die Franfenhäufer Salzquellen zahlt man nicht ohne triftige 
Gründe zu den älteften in Deutſchland. Alle Nachrichten, fo weit 
fie in ferne Jahrhunderte zurüdweifen, fegen den ergiebigen Quell 
voraus, ber u Anbau der Stadt Veranlaffung gab, und deffen 
mächtig zuftrömende Fülle einen unverfiegbaren unterirdifchen See 
vermuthen laßt, der vielleicht gleiches Alter mit den Flözgebirgen 
diefer Gegend hat. Um das Dafein unferer Salzquellen bis auf die 
Zeiten vor Chrifti Geburt zurückzuführen, haben einige Gelehrte die 
befannte Stelle des römifchen Gefchichtichteiberd Tacitus, in wels 
cher die Rede von einem heftigen (im 3, Chr, 57 oder 58) zwifchen 
den Kätten und Hermunduren wegen eines falzreichen Stromes ent« 
ftandenen Kriege ift, von denfelben zu deuten verfucht. Allein neuere, 
unbefangene Forſchungen laſſen nicht zweifeln, daß die fränkifche, 
noch jest an Salz ergiebige Saale, die bei Gemünd in den Main 
fließt, zu verftehen fei. Hier wurde das Salz, ber deutſchen Eins 
falt gemäß, auf eine fehr kunſtloſe Art bereitet: Man ftedte nam: 
lich einen ungeheuern Holzftoß an und übergoß ihn mit Salzwaſſer, 
dad dann natürlicherweife, fo wie die wäflrigen Theile durch die 
Hige verbunfteten, etwad Salz zurüdlieg., ine fo unerwartete 
Wohlthat der Natur, Die zwei entgegengefegte Elemente zum Nutzen 
der Menfchen vereinte, verfeßte das rohe Wolf in andächtiged Staus 
nen, Das unbegreifliche ift ihm ohnehin heilig, und fo waren «8 
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den Deutfchen auch die Salzquellen. Derter diefer Art kamen ih: 
nen als natürliche Tempel der Gottheit vor, hier, wo fie am thätigs 
ften wirkte, glaubten fie, daß diefelbe auch vorzüglich gegenwärtig 
fei und da am liebften Gebete erhöre. Kein Wunder alfo, daß In: 
tereffe und Aberglaube zufammen vereinigt, den Streit fo fehr er: 
hitzten, daß jeded Heer das feindliche feinen Göttern zum Opfer 
weihte, ein Gelübde, welches Roffe, Menfchen und alles Ueberwuns 
dene zum Untergange beftimmte. Um fo verderblidher war den Kat: 
ten der Verluft des Zreffens! 


Die Bermuthungen, welche von einigen Gelehrten über die ers 
ften Befiger von Frankenhauſen aufgeftellt worden find, erheben fich 
zu einem hohen Grade von Wahrſcheinlichkeit, fo daß zu ihrer völlis 
gen Beftätigung blos Zeugniffe gleichzeitiger Geſchichtſchreiber und un: 
verfälfchter Urkunden mangeln, die unfered Ortes namentlich geben= 
fen, welche aber aus jenem frühen, an fchriftlihen Denkmaͤlern fo 
armen Zeitalter ſchwerlich aufzufinden fein- dürften. Der ehemalige 
verdienftoolle Syndifus I. F. Müldener, dem die Gefchichte feiner 
Vaterftadt fo viele wichtige Aufflärungen verdankt, hat mit der ihm 
eigenen Sorgfalt alles hieher Gehörige gefammelt, Wir werden alfo 
auch jest -größtentheils feinen Angaben folgen. Zu Anfange des 
fechften Sahrhunderts nad Chr. Geb. (528) unterlag das Thüringis 
he, von Hermanfried beherrfchte Reich dem Franfenkönige Theodo— 
rih (Dietrih) und deſſen Bundesgenoffen, den Sachſen. Beide 
Voͤlker theilten fi in das eroberte Land, Die Franken erhielten die 
Gegend dieffeit der Unftrut und die Salzquellen, bauten zum Schuße 
derfelben eine Burg, (dad Frankenhaus, die Oberburg) gegen ihre 
Nachbarn, die Sachſen, deren Veſte, die Sachfenburg, von Südoft 
von einem hohen Berge herabfchaute, aber nun gleichfalls in Truͤm— 
mern liegt. Die Oberburg, jest gewöhnlid der Hausmannsthurm 
genannt, in deren Nähe unftreitig auch die erften Wohnungen anges 
legt wurden *), ruht, unfern der Salzquelle, nordwärtd, auf einer 
bervorfpringenden Bergſpitze. Ihr Umfang ift unbeträchtlih. . Die 
an allen Seiten ſich abflachende Bergfpige bildet einen natürlichen 
Graben, Denn der fi) höher erhebende Hauptberg umlagert in ei— 
nem Halbzirkel die Grundfläche ded Hausmannsthurmes. Ziemliche 
Mauern, an denen der Zahn der Zeit genagt, fließen fich, als 
Fortfesung der Stadtmauer an ihn an und reihen ihn zu der Stadt. 
Gin Thuͤrmer wohnt in dem alten Gebäude und verfündigt, "indem 
er den Glodenhammer anzieht, die Stunden des Tages. Zu folchem 
Gebrauche ift die vormalige Bedeutfamfeit des Frankenhaufes herab: 
gefunfen, das fich vielleicht der Meromwinger und Karolinger, als 
feiner Beherrfcher, rühmen kann. Dieſes Schloß hatte in älteren 





.—— 


*) Diefe Häufer fteben, nach altdeutfcher Bauart, ganz einzeln und abgefons 
dert mit ihren Gärten und Feldern (weiche aber nun meift davon verkauft 
worden find) und zeugen für das hohe Alterthum der alten Stadt. 


— 
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Zeiten befondere „Gerichte, Gerechtſame und Einkünfte. Seine Ber: 
theidigung war nach damaliger Sitte, ‚Burgooigten und Burgmän- 
nern. aus adeligen Familien, welche bier oder in der Nachbarfchaft 
ihre Wohnſitze hatten, anvertraut. 

Die Traditiones Fuldenses, welde die an das Stift Fulda 
im achten und neunten Jahrhundert gemachten Schenkungen enthal: 
ten, erwähnen $ranfenhaufen (Franchenhusen, Franckenhusen) 
— und geben alſo die erſte ſichere Kunde von dem Daſein 
deſſelben. 

Fragt man nach dem Gau, zu welchem dieſer Ort ehemals ges 
rechnet wurde, fo läßt ſich aus unbezweifelten Merkmalen darthun, 
daß es der Nabelgau (Nabelgowe, Nabelgewe) gewefen fei. Diefer 
fing fi über Wolframshaufen an, ging neben Sondershaufen vor: 
bei und erftredte fi über Badra, Bendeleben, Thaleben, KRottles 
ben, Frantenhaufen, Ubdersleben bis nach Ichftedt hin, welchen letz⸗ 
teren Ort er auch mit in ſich fchloß, fo daß er einen Strich Landes 
von vier Meilen in die Länge umfaßte, | 

Im zehnten Jahrhundert (932) war der Graf Meginward, im 
zwölften der Graf Rudolph, welcher zugleich den Zitel eines Marks 
grafen führte, über denfelben geſetzt. 

As der Mannsftamm der Frankenkönige im zehnten Jahrhuns 
dert erlofch, erfcheinen die fächfifchen Kaifer als Gebieter über die _ 
Salzguellen und die fie befchügende Veſte. Daß Frankenhaufen z. 
B. unter Otto I, Oberherrfchaft fland, erhellt aus einer Urfunde 
vom J. 952, in welcher diefer Regent alle an das Prämonftratens 
ferflofter Pölde auf dem Harze gefchehenen Stiftungen beftätigte, 
deren Aechtheit aber neuerlich in Zweifel gezogen worden ift. Unter 
diefen frommen Vermaͤchtniſſen treffen wir auch eine Hufe Landes 
und zwei Sölden oder Salzfothen (duas putchas, zwei Bottiche 
oder die Einkünfte von zwei Antheilen am Salzwerke) zu Franfens 
haufen an. Das Document, in welchem Kaifer Dtto III. am 30, 
Nov. 998, dem Klofter Memleben die Stadt Wiehe in Thüringen 
nebft ihrem Zubehör an Dörfern zc übergab, fo wie der päpftliche 
Beftätigungdbrief des Peteröklofterd zu Salfeld vom 3. 1074 und 
zwei Kaldenbornifhe Urkunden von 1120 und 1144 gedenken eben: 
falls des dafigen Salzwerks. Als in der Folge die Vaſallen maͤch— 
tiger wurden, der Eaiferlihen Gewalt trogten und daher Lehndgüter 
als Erbe an fih brachten, erfuhr auch Frankenhaufen das Schidfal, 
aus dem unmittelbaren Beſitze ded NeichSoberhaupted in den eines 
feiner Dienftmannen überzugehen. Einige Gefchichtfchreiber rechnen 
zu den Erbgätern Otto's, Grafen von Drlamünde und Markgrafen 
zu Meißen, welcher 1067 ftarb, nebft mehreren andern Befigungen 
an der Unftrut, die er feinen Töchtern hinterließ, auch Krankenhaus 
fen. Bielleiht im 12. Jahrhundert, in welchem man auch die 
Duellen in Schächte gefaßt und den Stollen am Haufenberge zum 
Durchgange der Wipper geöffnet haben foll, wurden die Grafen von 
Rothenburg damit beliehen. Als diefe ums Jahr 1210 ausgeftorben 
waren, fiel unfere Stadt. durch die Wermählung der Tochter des 
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letzten Grafen jenes Namens Hedwig, an Friedrich II., Grafen von 
Beichlingen, welcher 1275 verfhied, und in die dafige Klofterfirche 
beftattet wurde, Doc wußte fi dieſe Familie nicht länger, als 
ohngeſaͤhr 130 Sahre im Beſitze von Franfenhaufen zn behaupten, 
Am 23. März (Dienftagd nah Palmarum) 1339 hatte Günther 
XXI, Graf zu Schwarzburg, welcher in ber Folge zum beutfchen 
Kaifer erwählt wurde, mit mehreren Grafen feines Haufe und eis 
nem Grafen von Hohenftein für Friedrih und Heinrich, Grafen und 
Herren von Beihlingen, Vater und Sohn, wegen 2000 Mark für 
die Grafen von Beichlingen, Herren zu Rothenburg, die Brüder 
Friedrich, Albrecht, Gerhard, wegen 1000 Mark löthigen Silbers 
bei der Stadt Erfurt Bürgfchaft geleiftet. Die Herren von Beichs 
lingen verpfändeten dagegen den Bürgern ihren. Theil der Stadt, ber 
Burg und des GSalzbrunnens zu Frankenhaufen fammt Zubehör, 
.auh dad Oberhaus oder Schloß zu Sachſenburg; die Herren von 
Rothenburg neben ihrem Antheile an Frankenhaufen auch das Haus 
Brüden, Am 29. Dez. (am Freitage nad) dem heiligen Chrifttage) 
des folgenden Jahres verfauften die Grafen von Beichlingen beider 
Linien Franfenhaufen, Haus und Stadt mit allen Zubehörungen 
und Gerechtſamen an ihre Vettern, die Grafen Günther XXI, und 
Heinrih XI, (XV.) zu Schwarzburg, Herren zu Arnftadt, Laut 
des zu Erfurt ausgefertigten Kaufbriefd war dafür die Summe von 
6500 Mark löthigen Silbers Erfurter Gewichts bezahlt, In einer 
andern Urkunde von dem nämlichen Tage weifen die Verkäufer die 
Burgleute, die Nathömeifter, den Rath und die Stadtgemeine an 
die genannten Grafen von Schwarzburg, als ihre nunmehrigen Ges 
bieter. Diefe Veränderung hatte auch die des bisherigen Stadtwaps 
pens zur Folge, in welches nunmehr ſtatt des Hallfnechtes, den e3 
vorher bdarftellte, ein hoher, flarfer, vierediger Thurm, in deſſen 
Mitte ein Gatter, unter demſelben aber ein offenes Thor mit dem 
Schwarzburgifhen Löwen befindlich ift, aufgenommen wurde, | 
- - Kaum hatten die Grafen von Schwarzburg Franfenhaufen in 
Beſitz genommen, als fie deswegen mit dem Landgrafen von Thüs 
ringen, deſſen Mißfallen diefe Vergrößerung ihres Gebietes erregte, 
in heftige Streitigkeiten verwidelt wurden, Der lange genährte Uns 
wille brach endlich 1342 in offene Fehde aus, Außer dem Erzbifchof 
—— von Mainz ſtanden die Grafen Friedrich II. und Hermann 

IN, von Orlamünde und Günther XXI, von Schwarzburg an der 
Spite des gegen den Landgrafen Friedrich und die Erfurter gefchlofs 
fenen Bundes, Die mandherlei Unbilden und Beeinträchtigungen 
welhe Günther in NRüdfiht auf Frankenhaufen und den dafigen 
Salzbrunnen von den Landgrafen erbulbet, fcheinen eine der vornehm⸗ 
ften Urfachen gewefen zu fein, warum er fich gegen Friedrich feind: 
lich erklärte, Wenigftens wird in den Suͤhne- und Entſcheidungs⸗ 
vorfchlägen, welde der Kaifer Ludwig IV. den ftreitenden Partheten 
zu Würzburg 1343 am Sonnabend in der Pfingftwoche machte, den 
Grafen von Schwarzburg ungehindert Befiß von Frankenhaufen, fo 
wie fie es von Beichlingen gekauft hatten, feierlich zugefichert; ein 
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unverkennbarer Beweis, daß vorher darüber Zwiftigkeiten obgemaltet, 
Die Erzählung einzelner Ereigniffe diefes Kriegs, deffen Flamme 
durch die von dem Kaifer vorgefchlagene Sühne zwar auf einige Zeit 
gedämpft zu fein fehien, bie aber bald wieder mit verftärkter Wuth 
aufloderte, ift unferm gegenwärtigen Zwede nicht angemeffen. Die 
thüringifhen Zeitbücher liefern ein trauriges Gemälde der fchredlichen 
Verwuͤſtungen, welde er in feinem Gefolge mit ſich führte, und des 
ren Spur eine lange, Reihe von Jahren nicht auszutilgen vermochte. 
Nah dem am 26, Julius 1345 im Lager vor Dornburg erfolgten 
Frieden fuchte man die gegenfeitigen Verhältniffe zu ordnen und fe= 
fter ald bisher zu beflimmen, Bei einer Zufammenfunft des Lands 
grafen und Güntherd XXI, zu Eifenah am Sonnabend ' vor Georgii 
(den 21. April) 1347 wurde die vortheilhaftere Einrichtung des Zol⸗ 
led zu Frankenhaufen in Anregung gebracht, In der deöwegen ges 
troffenen Verabredung verfprach der erftere dafür zu forgen, daß Die 
Salzkärner künftig ihren Weg nach Weißenfels, Freiburg, Naumburg 
oder Wanzendorf über die Brüde nach Wiehe nehmen und das Salz, 
nicht wie bisher, in Halle, fondern in Franfenhaufen laden follten. 
Bon allem Wein und Korne, welches durch des Landgrafen Gebiet 
und auf der angegebenen Straße nad Franfenhaufen gelangte, folle 
er den dritten Pfennig des Zolles erhalten, die Abgabe der Einfuhr 
auf anderen Wegen behielt fih Graf Günther ganz allein vor. Den 
Shut der Landſtraßen wollten beide übernehmen; die Koften der 
Megebefferung und des neuen Brüdenbaues über die Unftrut bei dem 
Dorfe Bretla folte Graf Günther tragen. Ä 
Günther XXI, endigte befanntlicy im 3. 1349 fein ruhmvolles 
Leben. Unter der Regierung feines einzigen Sohnes, Heinrih XVIII. 
der fi) in einer Urkunde von dem eben erwähnten Sahre ausdrüds 
ich Herren zu Arnftadt und Franfenhaufen nennt, verkaufte Hein: 
rich Riche dem Klofter Oldisleben im 3. 1354 vier Schod jährlicher 
Einkünfte an 26 Höfen in der Altftadt, und an 4 Salzkothen in 
der Neuftadt Franfenhaufen. Den 21. Zulius 1356 überließ Graf 
einrih mit Einwilligung feiner Mutter, einer gebornen Gräfin von 
obenftein, und feiner Schweftern, das Oberhaus oder die obere 
Burg zu Frankenhaufen (welche bereits 1354 verpfändet worben 
war) nebft allem, was dazu gehörte, Dietrichen von Werther, Burg⸗ 
mann auf dem: Straußberge, für 1300 Mark löthigen Silbers auf 
einen Wiederfauf. Heinrich behielt fich jedoch die Burg und den 
Genuß der Einkünfte derfelben bis zu Allerheiligen 1358 vor, machte 
ſich aber verbindlich, wahrend diefer Zeit dem Darleiher jährlich 80 
Mark Löthigen Silberd und 6 Ader Weinwachs zu feinem Unter: 
halte zu geben; nad) Verlauf diefer zwei Sahre aber follte derfelbe 
Macht haben, das Schloß zur Wiedererlangung des Hauptgeldes 
und ber Zinfen zu verkaufen, zu verjegen oder für ſich zu behalten, 
und es follte ihm dann zu einem rechten Lehne gereicht werben, 
Dergleichen wiederkaͤufliche Verſchreibungen waren damals fehr ges. 
wöhnlih. Die Wiedereinlöfung der Burg ſcheint bald darauf erfolgt 
zu fein, dieß laßt fich unter andern aus dem Umſtande folgern, daß 
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diefelbe wieder 1381 den Edeln Herren von Querfurt auf ähnliche 
Art überlaffen werden Eonnte. Ä 

2... XVIN, entriß 1357 in der Blüthe ded Lebens der Tod 
den Seinigen. Die: Landgrafen fuchten, weil er Feine männlichen 
Nachkommen hinterließ, fich der Herrfchaft Frankenhaufen, als eines 
‚eröffneten Lehens, zu bemaͤchtigen. Dod das Haus Schwarzburg, 
geftugt auf die furz zuvor vom Kaifer Karl IV, beftätigte Erbeint: 
gung und andere Verträge, behauptete ftandhaft feine wohlbegruͤnde⸗ 
ten Rechte auf diefelbe. Endlich verglichen ſich beide Partheien im 
folgenden Jahre (am Tage Maris Geburt) zu Gotha; den Grafen 
wurde der ungeftörte Befis von Frankenhaufen zugefichert; fie muß: 
ten ihn aber mit Abtretung des Schloffes und der Stadt Dornburg, 
deg Häufer Lobdeburg und Windberg fammt der Zehn an Zauten 
burg erfaufen. 

Schon in frühern Zeiten hatte der Herr der Stadt, für den 
Schuß, welchen er derfelben gewährte, eine eigene Sölde, die Voig— 
tei genannt. Graf Heinrich XXXVI von Schwarzburg verkaufte 
fie im 3. 1511 an den damaligen Zöllner Hartung Schleufer.. Da: 
ber muß noch jest jeder Pfänner für das Salzwirken von einer Soͤl⸗ 
de einen Gülden Voigtei geben und unter dem Gefchoß an ben 
Stadtrath abliefern, der ihn der Herrfchaft berechnet. 

Die Grafen von Schwarzburg befaßen das Salzwerf gemein 
fchaftlih, und aus diefem Grunde mußten auch die Zöllner ihnen 
insgefammt die Pflicht leiften. Allein nach dem Tode des Grafen 
Wilhelm (1597) fiel die Regierung und die Oberaufficht über daſſel⸗ 
be der Rudolftädtifchen Linie anheim. In der Folge mochten jedoch 
_ mancherlei Strungen, befonderd hinfichtlich des Zöllnerd, entftanden 
fein. Es wurde daher 1650 zwifchen Rubolftabt und Sondershaus 
fen ein neuer Vergleich geſchloſſen, kraft deſſen erſteres dig Gerichts 
barkeit, wie vorher, ausübt, der Salzamtmann aber von beiden bes 
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Seit jener wichtigen Umgeſtaltung, welche dad Salzwerk ohnge⸗ 
fähr im zwölften Sahrhunderte erfuhr, finden wir weiter Feiner auf: 
fallenden Veränderung gedacht, ald daß im Bauernkriege ein reicher 
Duell ich verftopft und ganz verloren haben fol. Eine noch jest 
gangbare Sage, daß unfern des Soolfchachtes ein Schacht verfallen 
fei, ſcheint diefelbe zu beftätigen. Doch ift dadurch der Saline, we: 
ihrer überfhwenglihen Fülle, Eein wefentlicher Nachtheil er: 
wachſen. | 
Aber eine andere Gefahr fchien derfelben zu drohen, als Kur: 
fürft Auguft von Sachſen die Salzquelle zu Artern mit großem 
Aufwande faffen und zum Berfieden bringen ließ. Die Grafen fan: 
ben daher nichts dienlicher, als jene gefürchtete Nebenbuhlerin im J. 
. 1585 für 40,000 Thlr. an ſich zu kaufen. Wermöge des von beiden 
Seiten eingegangenen Vertrags wurde das Salzwerk (jet Salzthal 
genannt) mit einer Mauer — , der Boden, nachdem die 
Schächte verfallen waren, zu urbarem. Lande gemacht und von der 
Fürftl, Rudolftadtifchen Kammer verpachtet, dad Pachtgeld aber un: 
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ter beide Linien vertheilt. Allein im J. 1701, waͤhrend der durch 
die Erhebung Schwarzburgs in den Reichsfürſtenſtand veranlaßten 
Streitigkeiten, ließ der damalige König von Polen und Kurflrft zu 
Sachſen die Salzquelle wieder aufräumen, Von Seiten Schwarzs 
burg3 wurden dagegen Borftellungen gethan; nun aber ließ Sachfen 
außerhalb des Salzthald, bei dem Ausfluffe der Soole, einen großen 
Damm anlegen, man fammelte die Soole und leitete fie in Röhren 
auf die Kunft und die Gradirhäufer, worauf fie dann geſotten wur⸗ 
de. Dieß gefchah unter ber Aufſicht des erfinderifhen Borlach. 
Als in den neueften Zeiten ein großer Theil Sachſens an Preußen 
abgetreten wurde, leiftete Schwarzburg zu Gunften des legtern 1816 
in dem Berliner Bertrage auf die Salzquelle zu Artern Verzicht, 

Eine andere Saline, welche tm jechzehnten und fiebzehnten 
Sahrhundert die unfrige zu gefährden ſchien, darf nicht mit Still: 
ſchweigen übergangen werden. Es ift die zwifchen der Numburg 
und Auleben im J. 1564 von dem Kurfürften Auguft errichtete, 
Bon Schwarzburg und Stolberg wurden dagegen erhebliche Einwens 
dungen gemacht, worauf das Werk eine Zeit lang liegen blieb, dann 
aber unter Sohann Georg I, ums Jahr 1626 bis 1644 wieder be> 
trieben wurde. Zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts ging ed völlig 
ein, weil man dabei, wegen der geringhaltigen Soole, feine Rech: 
nung nicht fand. Noch jest find einzelne Trümmer der Gebäude 
und die zu Zag auffprudelnde Duelle zu fehen. 

Der dreißigjährige Krieg hatte, wie auf ganz Deutfchland, fo 
auch auf unfer Salzwerk einen zeritörenden Einfluß.  Einft nahmen 
ſich fogar baierifche Soldaten die Freiheit, Salz zu machen und e8 _ 
zu verkaufen. Mehrere Söldengebaude fanden in jener Schredend: 
zeit ihren Untergang. Daher nannte man die wieder aufgebauten 
gen baren Sölden Feuerſtaͤtten, zum Unterfchiede von den wüften 

fatten, ' 

Uebrigens gedenkt die Salinengefchichte noch einiger neu entftan= 
denen Salzquellen, 3. B. daß im J. 1608 unweit eines Gartens 
auf der Landftraße dafelbft eine Quelle zu Tage gefommen, die fich 
aber in kurzem wieder verloren habe; ferner, daß 1716 unter einer 
Sölde eine warme 14löthige Quelle hervorgebrochen fei, Sie wurde, 
um dem Hauptwerfe nicht zu fchaden, wieder verftopft. 

Die neuefte Gefchichte der Saline, welche die Aufgabe Löfet, 
wie fie dad geworden, was fie jest in hoher Vollendung rucfichtlich 
der Kunft ift, haben wir bereitö oben eingewebt. 

Ehe wir die Befchreibung der übrigen Denfwürdigkeiten ber 
- Stadt beginnen, koͤnnen wir nicht unterlaffen, den Freund maleris 

fcher Ausfichten auf einen Ort aufmerffam zu machen, der unter 
dem Namen Pfännerfhaftshöhe bekannt ift, Es ift dieß ein 
Heined Berghaus, das wenige Schritte von dem Berggradirwerfe 
oftwärts, von befaamter Höhe der von Weften nach Oſten ftreichen: 
den nördlichen Gebirgöfette, freundlich herabſchaut. Seine Vorder: 
feite blickt nach Süden, Es gewährt eine der lachendſten Ausfichten 
ins Thal, Unter ihm, etwas zur Linken, erhebt fich ernft und ftill 

Thüringen une der Harz, IV. Bd. 11 
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die Obers und Bergkirche. Die fie umgebenden grünen Raſenhügel 
und aufgerichteten Keichenfteine mahnen daran, daß Viele hier auds 
ruhen von den Mühen des befchränkten Erdenlebens. Zur Rechten 
trifft zuerft das Auge auf die hohen Gradirhäufer, deren hin und her 
fi) bewegende Getriebe den finnigen Befchauer wiederum an das 
thätige Menfchenleben erinnern; der von den Sölden aufbampfende 
Rauch fleigt vor uns in die Lüfte, und verbunfelt bisweilen bie 
freie Ausfiht. Etwas füdlicher — und der Blick ruht auf den ho— 
hen und niedern Häufern der weit verbreiteten Stadt, die faft von 
- allen Seiten mit anmuthigen Gärten umringt if. Am füdlichen 

Ende reihet ſich ihr die Altjtadt an, deren Bäufer hin und wieder 
durch das dunkle Grün der Bäume freundlich hervortreten. Unter 
und über der Stadt breitet fi) das weite Thal aus, in dem grüne 
Miefen durch fruchtbare Aeder ſich hindurchziehen; nah und fern ges 
wahrt man Dörfer, die, friedlich und ftill in der Aue gelagert, in 
dem reizenden Gemälde den Hintergrund ſchmuͤcken. Den Blid 
nad Süden hemmt die lange, größtentheild bewaldete Gebirgäfette, 
zwifchen welcher füdöftlih die Unftrut fich ihren Lauf in das Thal 
bahnt, und dann thalabwärts ihre reißenden Fluthen führt, welche 
aus dunkelnder Ferne heraufblinken. Schaut man von der Pfänner: 
fhaftshöhe in gerader Linie nah Meften, fo erhebt fi wenige 
Schritte vor uns, der Hausmannsthurm, deffen alterthiimliches An 
fehben an die Zage der heldenmüthigen WBorzeit erinnert, wo das 
Franfenhaus der ſchief gegenüber liegenden Nachbarfefte Sachfenburg 
Ehrfurcht gebot. 

Die Ober:, Berg: oder U. 8. Frauenkirche ift das letzte be— 
merfenswerthe, innerhalb der Oberftadt, am nordöftlichei Ende ber: 
felben, liegende Gebäude, Sie wurde 1382 erbaut, und gehörte 
vornehmlich der Brüderfchaft des Leichnams Chrifti an, welche bier 
ihre Wohnungen hatten, die bisweilen in Urkunden das Klofter uns 
ferer lieben Frauen auf dem Berge genannt werden. Diefe Kirche 
befaß vortrefflihe ‚Ornate und merkwürdige Reliquien, die aber 
fammtlih bei der Pappenheimifchen, drei Zage und zwei Nächte 
dauernden Plünderung (im October 1632) verloren gingen. Im 
3. 1727 den 14, Septbr. wurde fie, nad) erfolgter Hauptreparatur, 
wieder eingeweiht, Der erfte Paftor feit dieſer Wiederherftellung war 
Chriftoph Anton Hanfel, dem 1732 3, Heint, Oberländer und dies 
fem 1737 M. D G. Müller folgte, Set verrichten die Kehrer an 
der Schule mwechfeläweife den Gottesdienft. Sm J. 1759 den 29, 
Mai wurde der Thurm diefer Kirche ein Raub der Flammen, als 
in einer Sölde Feuer ausgefommen war, weldhes 34 Wohnungen 
an ber Frauenfiraße verzehrte. Man baute ihn in ben folgenden 
Jahren wieder auf, und verfah ihn 1763 mit drei neuen Glocken. 

Der diefe Kirche von drei Seiten umgebende Gottedader hatte 
in älteren Zeiten fein allgemeined Begräbnißrecht, fondern fcheint 
lediglich für die Brüderfchaft des heil, Leichnams Chrifti beſtimmt ge: 
wefen zu fein. Selbft nad) der Reformation begrub man die Tod— 
ten auf den Gottesader der St, Jakobskirche auf dem Untermarfte, 
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Diefe Kirche, von deren vormaligem Standorte man jet nicht die 

geringfte Spur bemerkt, wurde jedoch 1544 abgebrochen, und feite 
dem ward der Gottesacker bei der Kiofterfirche zum gemeinfamen. 
Begräbnißplage beftimmt. Dieß dauerte bis in das Jahr 1598 fort. 
Sest hatte man aber hier wegen der großen, durch bie Peſt verurs 
ſachten Sterblichkeit *) nicht mehr Raum genug, und fah fich daher 
‚genöthigt, einen neuen Gottesader vor dem Nordhäufer Thore vn 
— og bi8 auf den heutigen Tag ald der allgemeine zu bes 
trachten iſt. 

Die Ober- oder Neuſtadt iſt ohne Zweifel (mie auch die zweite 
Benennung, die fehon in Urkunden des Mittelalter vorfommt, zu 
erkennen gibt) foäter, ald die alte Stadt, vielleicht von Bewohnern 
ber Ie&tern, angelegt worden, Diefer Zheil der Stabt war ſchon 
in den früheften Zeiten mit einer Mauer umgeben und erftredte fich 
ohngefähr bis an das Seigerthor in der Krame. Einzelne, noch hier 
und da fihtbare Mauertrummer deuten auf den ehemaligen geringen 
Umfang Frankenhaufend hin, Gegen das zwölfte Jahrhundert wurs 
de die jesige Unterſtadt an die Neuftadt angebaut und auf folche 
Art der Raum zwifchen diefer und der Altftadt ausgefüllt. Nuns 
mehr gedenken die Urkunden der Eintheilung in die rechte, alte und 
neue Stadt, da früher Alles, wad außer den Mauern ber Oberftabt 
lag, „auf dem Graben” genannt wird, e 

Jetzt wollen wir die Merkwürdigkeiten ber Unterſtadt nach der 
Reihe betrachten, 

An der mittägigen Seite berfelben erhebt ſich das in einfach: 
edlem Style erbaute Fürftlihe Schloß. Seine Vorderſeite ift nach 
Abend gerichtet. Ein mit lebhaftem Grün geſchmuͤckter Nafenplag 
den Linden= und Kaftanienbaume theilweis befchatten, breitet ſich 
vor demfelben aus. Gegen Morgen und Mitternacht flößt der ges 
raumige Gemüf» und Baumgarten an das Schloß. **) Ehemald 
fand an diefer Stelle die Unterburg, welche der Unterſtadt zum 
Schutze und ben Grafen von Beichlingen und Schwarzburg lange 


*) Frankenhauſen war fonft ein fehr ungefunder Ort, mit ungepflafterten Stras 
en voller Koth und Suͤmpfe. Es wurde daher oft, vornehmlich im 16. 
und 17. Zahrhundert (3. B. 1597, 1610, 1611, 1626, 1636 und 1639) 
von anftedenden Krankheiten heimgefucht, welche man mit dem allgemeinen 
Namen der Peft zu bezeichnen pflegte, In dem legten Zahre befand ſich 
die Stadt durch den nody immer mit -erneuerter Wuth fortdauernden Krieg 
in einem böchft traurigen Zuſtande. Die meiften Häufer waren vom Feuer 
verzehrt, viele Kranke endigten ihr Leben auf der Gaffe und in wuͤſten 
Kellern , ed konnten a einmal Alle begraben werben. Ueberhaupt betrug 

die Zahl. der feit 1597 bis 1642 an der Peft Werftorbenen 5291. 


*+) Rach einer handichriftlichen Nachricht befanden ſich noch zu Anfange bes 
vorigen Sahrhunderts hinter dem Schloßgarten viele erhöhte Haufen, wie 
Salpeterhügel, worin die in der Schlaht von 1525 gebliebenen und auf 
dem Anger hingerichteten Bauern begraben worden waren, Rad der Zeit 
hatte man dieſe Hügel geebnet. 

11 * 
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Zeit zum Wohnfige diente. Zwar läßt ſich, wegen bes für den Ges 
fchichtforfcher oft fo druͤckenden Mangeld an beglaubigten Nachrichten, 
das Jahr ihrer Erbauung, wie bei den meiften diefer ehrwürdigen 
Denkmale einer thatenvollen Vorzeit, nicht mit Sicherheit beftimmen 
ihr Dafein wird jedoh im Anfange des 14, Jahrhunderts durch ur: 
Eundliche Zeugniffe außer Zweifel geſetzt. Bereits 1339 wurde fie 
nebft der Dberburg den Grafen. von Schwarzburg verpfandet, und 
ging 1340 zugleid mit der Stadt, ald völliged Eigenthum, an dies 
felben über. Sie hatte ebenfalld, bis zu Anfange des 16. Jahr: 
hunderts, ihre befonderen Burgvoigte und Burgmanner, In der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts lebte Graf Günther XXV. 
bald zu Arnftadt und Blankenburg, bald zu Frankenhauſen. Sei— 
nem Beifpiele folgten, im Anfehung des leßteren Ortes, mehrere 
Herren aus diefem erlauchten Geſchlechte. Im 16, Sahrhundert er⸗ 
fuhr die Burg eine wichtige Veraͤnderung. Heinrich der Juͤngere 
(XXXILX.) faßte 1533 den Entſchluß, ihr ein freundlicheres Anſehen 
zu geben. Unter der Leitung des rg feiner Erfahrenheit im Baus 
wefen berühmten, damaligen Amtsfhöffers, Nitol laufen, wurde 
das neue Schloß aufgeführt und mit einer Kapelle verfehen. Seit 
dem Sabre 1570 hielt Graf Wilhelm, dem in der Erbvertheilung 
mit feinen Brüdern Frankenhauſen zugefallen war, bier feine Hof: 
ftatt. Diefer treffliche Regent, der nebft feinen beiden Gemahlinnen 
(Elifabeth, einer gebornen Graͤfin von Schlif, und Klara, gebornen 
Herzogin von Braunfchweig- Lüneburg) fi um die Verbefferung des 
Gemeinwefens, vornehmlich der Kirchen und Schulen, die ausgezeich- 
netften Verdienſte erwarb, ließ 1578 und 1589-unfer Schloß durch 
Anbau beträchtlich erweitern. Erftarb im J. 1597 auf dem Strauß— 
berge, wohin er wegen der damals in Frankenhaufen und der umlies 
genden Gegend herrfchenden Peft feine Zufluht hatte nehmen muͤſ⸗ 
fen. Seine Lande fielen nun an feinen Bruder Albert, den Stif— 
ter der Rubolftädtifchen Linie, und Frankenhauſen hörte feitdem auf, 
der beftändige Wohnfig eines Gliedes der graflichen Familie zu fein, 
Doch wählten nach Albert Ableben deffen Söhne, Ludwig Günther, 
und als diefer 1624 nach Stadtilm zog, Albert Günther, dad daſige 
Schloß zum Aufenthalte, 

Ein hartes Schidfal traf daffelbe nebft einem großen Theil der 
Stadt, als den 17. Septbr, 1689, zwifchen 2 und 3 Uhr Nachmit: 
tags, in einem benachbarten Heuftalle Feuer ausfam, Ein ftürmi- 
ſcher Oftwind wälzte die Flamme von Straße zu Straße, und feine 
menfchlihe Hülfe vermochte, ihrer zerftörenden Gewalt Schranfen 
zu ſetzen. Das Schloß fank in Aſche, nur als einzelne Truͤmmer 
tagte noch aus dem Schutt die Kapelle hervor, Der Wuth des 
Feuers entging glüdlicherweife auch die Schule, während die nahe 
liegende, zu Ende des 16, Jahrhunderts prachtvoll erbaute Unter: 
firche, nebjt einem großen Theile der Kloftergaffe von demfelben ver: 
zehrt wurde, Doc bald darauf legte man wieder Hand an die 
MWiederherftellung des Schloffes, das gerade hundert Jahre hernach 
nämlich im Monat Septbr, 1789, wegen Baufälligkeit, feine nun—⸗ 
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mehrige Geftalt und Vollendung erhielt. Unter der Aufficht des Bau⸗ 
infpectord Löfer wurden damals an und über dem Eingange verfchie- 
dene Verzierungen angebracht und die Freitreppe vor dem Schloffe 
neu aufgeführt. Eine große Gefahr, welche 1797 dem Schloffe den 
Untergang zu drohen fehien, ging ohne bedeutendeu Nachtheil gluͤcklich 
vorüber, Bei einem heftigen Gewitter am 18. Zul. ſchlug der Blitz 
in die Schloßfirche und fuhr durch Deden und Wände, einem Drath: 
fhellenzuge nachgehend, in das unter derfelben befindliche Archiv, fand 
aber dur) ein in den Schloßgarten gehended Fenfter wieder einen 
Ausweg. Die angezundeten Vorhänge und andere in Brand gerathe= 
ne Dinge wurden von den Herbeieitenden fchnell gelöfcht und dadurch 
dad ganze Gebäude gerettet. Um das Schloß in Zukunft vor. ähn: 
lichem Unglüde zu fichern, errichtete man im folgenden Jahre auf 
demfelben einen Blißableiter. 

Noch ift zu bemerken, daß in dem Schloffe die Sißungen der 
Fürftlihen Landeshauptmannfchaft, der Kammer und des Amtes 
gehalten werden. 

Ein anderes, der Beachtung werthed Gebäude in der Unterfladt . 
ift das Rathhaus auf dem Marktplage, Das ehemalige Rathhaus, 
welches in der für die Stadt fo verhängnißvollen Nacht vom 15—16 
Februar 1833 *) nebft mehr als 170 Häufern abbrannte, wurde im 
fumfzehnten Sahrhundert erbaut, wie die über dem Eingange mit 
Moͤnchsbuchſtaben eingehauene Infchrift: 


A DNI MCCCCXLIN, HEC DOMUS 
' ESTEDIFICATA, 


bezeugte. Beim Aufgraben bed Füllmundes zu dem neuen Thurme 
hinter der fonftigen rothen Thür Fam man den 11. Aug. 1834 auf 
ein vorher unbekanntes fteinerned Gewölbe, in welchem eine ziemliche 
Anzahl Eleiner zu Ende des 15. und in dem erften Viertel des 16, 
Jahrhunderts geprägte Sitbermünzen gefunden wurde, Es ift nicht 
unmwahrfcheinlih, daß diefelben feit den Unruhen des Bauernkriegs 
hier verborgen gelegen haben, **) 

Des Rathhauſes gedenft bereit3 1399 eine Urkunde, Der gez 
räumige Saal in demfelben diente in Altern Zeiten zu vielen merkwuͤr⸗ 
digen Berfammlungen, Wenn aber die Stadt ihr Rathskollegium er: 


*) Schon einige Zahre früher den 31* Oct. 1823, den 22. Oct. und 2. Nov 
18535, den 5. Mai 1826 und den 29. März 1827 war Frankenhauſen von 
verheerenden Feuersbrünften heimgefucht worden, fo wie in älteren Zeiten 
in den Zahren 1546, 1554, 1632, 1689, 1692, 1707, i759 und 1768, 
Bafelbft mehr oder minder bedeutende Brände flatt fanden. 


**) Daß Frankenhaufen das Recht zu münzen befaß, bemweifen mehrere Urkuns 
den. So werden z. 3. im J. 1268 solidi :Vrankinhusensis monetae 
und 1304 solidi Frankenhusensium denariorum erwähnt. 


i 
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halten habe, läßt ſich aus Mangel an Nachrichten nicht mit Gewißheit bes 
ſtimmen; doch ift e8 wahrfcheinlich, daß dieſes nicht vor Dem dreizehn⸗ 
ten Sahrhundert gefchehen fei. Bis zun zehnten Jahrhundert wurden 
in Thüringen alle Streitigkeiten RN fraͤnkiſchen Gefegen entfchieden, 
welche auch zum. Theil in die fpäter ſchriftlich abgefaßten Statuten 
ber Städte diefes Landes übergingen. Grafen, Voigte und Schöppen 
handhabten die Gerechtigkeit. Nach dem Beifpiele anderer Städte be: 
kam auch Frankenhaufen im dreizehnten Sahrhundert, unter der Res 
gierung der Grafen von Beichlingen, ein gefchriebenes Stadtrecht, 
welches aber verloren gegangen ift, *) | 


Die geiftliche Gerichtsbarkeit uͤbte der Erzbifchof von Mainz aus, 
Diefer ernannte wieder befondere Archidiaconen, welche in feinem Nas 
men die NRechtöhändel fehlichten mußten, Frankenhauſen fland in dies 
fer Hinfiht unter dem Propft des Stiftes Jechaburg, der zugleich 
das Amt eined Mainzifhen Archidiakonus verwaltete, Won dem lez⸗ 
tern hing auch der in Frankenhaufen wohnende Archipresbyter ab, 
welchem es oblag, über alle geiftlihen Angelegenheiten nach Jechas 
burg Bericht zu erftatten. Für weltliche und bürgerliche Händel war 
das Schwarzburgifche Landgericht zu Winkeln der oberfte Gerichts— 
hof, € beitand aus zwölf Schöppen und einem adelichen Landrich⸗ 
ter, und wird gewöhnlich der Schwarzburgifche Ding: oder Schöp: 
penftuhl genannt, Graf, Heinrich XXX. verbefferte und vermehrte 
im 3, 1418 die Landgerichtsordnung. — Die erſte Nachricht von 
einer gefchriebenen Gefeßfammlung unferer Sadt gibt Jovius in ſei— 
ner Schwarzburgifchen Chronik, wenn er erzählt, daß im 3. 1454 

einrih XXXI. derfelben ihre Satuten erneuert und beftätigt habe. 
iefe gelten bi8 zum J. 1534, in weldhem Heinrich der jüngere 
(XXXVL) einem neuen, von dem Rathe und der Bürgerfchaft ent⸗ 
worfenen Stadtrechte feine landeöherrlihe Bewilligung ertheilte. Das 
erfte Buch diefer Statuten enthalt 20 Artikel, welche die Vorrechte 
bes Rathed, die NRathöperfonen, ihre Wahl und Beftätigung, die 
Befegung öffentlicher Aemter ıc. betreffen. Das zweite Buch be: 
greift 11 Artikel in fich und handelt von Werlöbnifien, Kontrakten, 
von der Erbfolge und Zheilbietung. Das dritte Buch, welches in 
mehrere Abjchnitte zerfällt, hat Polizeifachen zum Gegenftande; das 
‚vierte endlich befhäftigt fi mit peinlihen Verbrechen und ihrer 
Beftrafung. Auch in diefer Sammlung finden fi unverfennbare 
“ Spuren von alten fränfifhen Gefegen und Rechtsgewohnheiten, wie 
Müldener mit der ihm eigenen Gründlichfeit zu erweifen gefucht hat. 


*) Bisweilen pflegte man bei wichtigen und zweifelhaften Källen das Gutach⸗ 
ten benachbarter Stadträthe, wie das zu Nordhaufen, einzuholen. In den 
Weisthümern für. den Rath der Stadt Nordhaufen und von bemfelben aus 
dem 14. und 15. Jahrhundert, mitgetheilt von Dr. E. G. Förftemann — 
(in den neuen Mittheilungen aus dem Gebiete hiftorifch = antiquarifcher Kors 
chungen zc. 1. 8. 3. H. Halle 1834. 8. S. 58 — 74.) kommen Entſchei⸗ 
dungen jenes Stabtraths auf Rechtsfragen des Krantenhäufifchen vor. _ 


167 


Bald aber fühlte man, wegen ber Kürze, Unvollftändigkeit und Dun⸗ 
kelheit mancher in denfelben vorfommenden Beftimmungen, das Bes 
dürfniß eines neuen Stadtrechtes, welches von dem Stadtrathe abs 
gefaßt, von dem damaligen Kanzler Apollo Wygandt, (welcher fich 
auch als. Urheber und Drdner der Statuten anderer Schwarzburgi: 
fhen Städte große Verdienſte erwarb) auf landeöherrlihen Befehl 
durchgefehen, 1558 von den Grafen Günther und Hand Günther 
beftätigt und zwei Jahre hernach der Bürgerfchaft auf dem Rath⸗ 
hauſe öffentlich befannt gemacht wurde, 

Diefe in vier Bücher eingetheilten Statuten gelten noch bis 
jest. Auch in ihnen haben fi, wie in den vorhin gedachten, Spus . 
ren vieler alter deutfchen Rechtsgewohnheiten erhalten, und da die 
meiften unterherrfchaftlichen — von dem Kanzler Wygandt 
abgefaßt worden find, fd flimmen fie mit bdenfelben oft wörtlich 

erein. 

Die oberften Rathöperfonen der früheften Zeit, anfangs Ratis: 
meifter, feit dem 17. Jahrhundert Burgemeifter, und in lateinifchen 
Urfunden Magistri oppidi, Proconsules und Consules genannt, 
waren meift Adelige oder Patricier, die aber, nach dem Herfommen, 
erft eine niedere Stelle bekleidet haben und Kämmerer oder Rath: 
männer gemefen fein mußten. In dem unfeligen Bauernfriege (1525) 
verließen die Abdeligen größtentheild die Stadt und Fehrten auch, we— 
gen der in der Folge noch fortdauernden Unruhen, nicht in diefelbe 
zurüd, Gegen das Ende des 16. Jahrhunderts bedienten ſich man— 
he diefer Patricier zu WBezeihnung ihrer Abkunft nicht mehr des 
Wortes „von” eine Gewohnheit, durch welche oft alte, berühmte 
Familien dem fcharffichtigften Blide des Gefhlechtsfundigen ſich ent= 
ziehen, Die legten Adeligen, welche im Rathe faßen, waren bie 

erren von Stockhauſen. In einer alten Rathömatrifel werden im 
‚ 1413 Nicolaus Bendeleben, und Lucas Threne, 1429. Kaspar 
von Brüdenfeld und Simon Mannich als ei aufgeführt, 

Einen großen Verluſt an urkundlihen Nachrichten erlitt das 
Rathhaus im Bauernkriege, Der durch Münzer und feine Genoffen 
aufgereizte gaufe durchbrach alle Schranken bürgerlicher Ordnung, 
er befeste das Schloß, erftürmte das Rathhaus, zerriß alle Schrif- 
ten, die ihm in die Hände fielen, und zerfchlug das Raths- und 
Stadtfiegel, anderer greuelvollen Auftritte jest nicht zu gedenken, 

Bon dem Rathhauſe felbſt ift noch nachzuholen, daß man zu 
Anfange ded 18, Jahrhunderts mit demfelben eine wichtige Ausbeſſe— 
zung vornahm, 

Unter den Kirchen in Frankenhauſen (es zählt deren, mit Aus: 
nahnıe der Schloßeapelle, fünf) behauptet die Unterfirche den erften 
Nang. Sie befindet fih am ſuͤdweſtlichen Ende der Stadt. Alte 
Kloftermauern, die fi von drei Seiten in einiger Entfernung um 
diefes Gotteshaus herumziehen, mahnen an die Vorzeit, wo Gifters 
cienferinnen bier in frommer Andacht wandelten. In Rüdficht ihres 
innern Baues kann diefe Kirche mit den meiften in Thüringen wett: 
eifern. Freundlich und heil, in größter Einfachheit, von keinem vor⸗ 
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foringenden Pfeiler getragen, wölbt fich das Schiff derfelben in einem 
weiten, ehrfurchterwedenden Raume. — Die großen Mufifauffüh: 
rungen in den Jahren 1810, 1811 und 1815, wozu man Diefes 
Gebäude vor vielen andern geeignet fand, vereinigten hier eine be= 
beutende Zahl der beften Zonkunftler und eine große Menge Kunft: 
freunde aus der Nähe und Ferne. *) Diefe Kirche wurde unter der 
thätigften Mitwirkung des Grafen Albert Anton, innerhalb 12 Sah- 
ren erbaut und den 10, October 1703, in Gegenwart vieler anges 
fehenen Perfonen „zur Ehre Gottes” feierlich eingeweiht. 

Der vorige auf den Trümmern der alten Klofterfirche errichtete 
Zempel war den 17. Septbr. 1689 ein Raub der Flammen gewor: 
ben. Graf Wilhelm und deffen zweite Gemahlin Klara, hatten fich 
um feine Wieberherftellung große Werdienfte erworben. Allein es 
waltete über diefem Gotteshaufe ein trauriged Geſchick. Denn bei 
ber Einweihung deffelben floffen Thraͤnen des gerechten Schmerzes 
über den frühern Verluſt des ebenerwähnten Grafen, welcher 1598 
bier feine NRuheftätte fand, Das prächtige Grabmal, welches ihm 
nebft feinen beiden Gemahlinnen (die lestern, Klara farb erft 1658, 
in dem hohen Alter von 87 Jahren) auf einer Marmorplatte dar: 
ftellte, wurde in jenem furchtbaren Brande vernichtet. Die dama— 
lige Kirchenbibliothef, welche durch die aus Böhmen hierhergebrachte 

ücherfammlung ber Gräfin Elifabeth mit vielen feltenen Werken 
ausgeſtattet worden war, ging babei ebenfalld verloren. 

Als man 1692 den Schutt der eingeäfcherten Kirche aufräumte, 
de fih unter dem Taufſteine das in Lebensgröße ausgehauene 

ildniß des Grafen Friedrich IM, von Beichlingen, Folgende Ins 
ſchrift umgab daffelbe auf vier Seiten: 


ANNO DOMNI, M, CC. 

LXXV. XL KL. AVG°’TI. &. FRIDEI- 
| c? Co 

| MES DE BEICHEL 

INGEN HVI?: NOMINIS TERCIVS 


Es iſt zu bedauern, daß diefer merkwürdige Grabftein, aller 
erachforfeäungen ungeachtet, nicht wieder hat aufgefunden werden 
koͤnnen. 

Wir gedenken auch endlich noch der Schule, als des einzigen 
Gebäudes, das ſich aus dem katholiſchen Zeiten, obgleich nicht ganz 
in ber namlichen Geftalt, bis jest erhalten hat, Es diente ehemals 





*) Nadprichten von biefem und andern durch ben jetzigen Muſikdirector Biſchoff 
in Hildesheim veranftalteten Mufikfeften f. in dem Brodhaufifhen Gonver: 
fationslericon — unter dem. Artikel Bifchoff und in der Abendzeitung 1829 

x 5. St. S. 20, 6. St. ©. 24. 
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den Klofterfungfrauen zum Refectorium. Als diefe aber ihre Zellen 
zu verlaffen genöthigt wurden, fo widmete der Stadtrath baffelbe, 
nebft andern daran floßenden Gemaͤchern, zu einer Schule, deren eis 
gentliche Gründung, nach Ausfage einer Infchrift bei dem Eingange 
zur vechten Hand, in das Jahr 1552 fällt, Vor der Lutherifchen 
Kirchenverbefferung ertheilte man der Jugend in der alten Probftei 
Unterricht. Graf Wilhelm zeigte 1595 feine Fürforge für diefe Lehr⸗ 
anftalt dur Bekanntmachung neuer Gefege, In dem eben genanns 
ten Jahre wurde erft die fünfte Klaffe eröffnet, wozu noch 1652 
eine fechfte amd 1687 eine fiebente Fam, Die letztere hob man jez 
body bald wieder auf. Das Andenken an die zwedmäßige Einrich- 
tung, welche dad Schulgebäude 1743 erhielt, bewahrt eine ebenfalls 
bei dem Eingange, zur Linken, angebrachte Infchrift. Den Grund 
zu einer Schulbibliothef legte der verdiente Rector Manniske im J. 
1758, Sie wuchs durch die Freigebigfeit einiger thätigen Beförderer 


des Guten fehnell zu mehrern hundert Bänden an. Bon 1558 bie | 


auf unfere Zeit haben der Schule 29 Rectoren vorgeftanden, da hin: 
gegen in dem erſten Sahrhundert ihres Dafeins bereits 29 Gonret« 
toren an bderfelben gezählt werben, Jene hießen früher auch Ludi- 
magistri, diefe Supremi, Die Lehrer der dritten Claffe waren ans 
fangs zugleich Kantoren, — 

Die Grafen von Beichlingen ſtifteten nicht lange hernach, als 
fie zum Beſitze Frankenhauſens gelangt waren, daſelbſt ein Jung— 
frauenklofter, Ueber das Jahr, in welchem daffelbe angelegt wurde, 
berrfchte bisher Ungewißheit, zumal da das fich darauf beziehende . 
Document, ohngeachtet der forgfältigften Nachforſchungen, nicht hat 

efunden werden koͤnnen. Zwar behauptet der bekannte Gefchichts 
hreiber I. F. Müldener, welcher die Schidfale diefer geiftlichen 
Anftalt in einer befondern Schrift erzählt, daß fie ihren Urfprun 
dem Burggrafen zu Naumburg Gotebold (Gotebaldus, Gottwald 
verdanfe, und um das J. 1190 gegründet worden fei. Er beruft 
fi dabei auf das Zeugniß der Schwarzb, Chronik des Paul Göße 
oder Jovius. Gotebolds wird häufig in Urkunden der damaligen 
Zeit gedacht. Er bediente fich von der von Ludwig dem GSalier er: 
bauten Naumburg (Neuenburg) bei Freiburg an der Unftrut, des 
Ziteld eined Burggrafen, Vielleicht gehörte er alfo zu den Grafen 
von Dfterfeld, und war, gleich diefen, aus Mansfeldiſchem Ge: 
fchlechte entfproffen, Seine Gemahlin Bertradis erklärte man vor: 
züglich deöwegen für eine geborne Gräfin von Beichlingen, weil ſpaͤ— 
ter lebende Grafen diefes Stammes fih Stifter und Schußherren 
des Klofterd zu Frankenhaufen zu nennen pflegten, Es mangeln 
aber genugendere Beweife diefes Vorgebens. 

Ueberhaupt glauben wir uns nicht zur irren, wenn wir, dem 
oft erwähnten Gotebold die Anlegung diefes Klofterd abzufprechen, 
und berechtigt halten. Denn es erfcheint, fo viel wir aus den auf 
uns gekommenen fchriftlihen Denkfmalen wiffen, nie unter dem Na: 
men der Kapelle. Diefe war vielmehr ein anderes meiden Sega 
"und Günferode, bei dem jeßt verödeten Schloffe Arnsburg liegendes 
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Klofter, von deſſen Daſein in fo frühen Zeiten Jovius vielleicht Peine 

Ahnung hatte, und dad er mit dem zu Frankenhauſen aus Weberei- 
lung verwechfelte. 

Der Chronift Engelhufius, der zu Anfange des 15. Jahrhun⸗ 
derts lebte, feßt die Erbauung des Klofters zu Frankenhaufen in bie 
nämliche Zeit, ald Kaifer Friedrich I. das Nonnenklofter zu Nord: 
‘haufen in ein weltliches Mannsftift verwandelte. Dieß gefhah nach 
dem urkundlichen Zeugniffe im I. 1220, Doch ſcheint mit biefer 
Behauptung des Chroniften eine Urkunde vom I. 1219, deren Ins 
halt wir fogleich näher erörtern wollen, nicht in vollen Einklang ge: 
bracht werden zu fünnen. Sie enthält einen Vertrag, welcher zwi: 
fchen den Mönchen zu Veßera im Hennebergifchen, und den Klofter: 
jungfrauen zu Frankenhauſen Über ein Gut zu Etzleben, deſſen Be: 
ig die erfteren in Anfpruch nahmen, unter Wermittelung des gewe— 
fenen Biſchofs zu Halberftadt Konrad, und des Probſtes Wigmann 

u Magdeburg, gefchloffen wurde. Friedrich und Hermann von 
Beichlingen ‚ welche in dem Documente ald bereits verftorben ange- 
führt werden, hatten das erftere Klofter unter der Bedingung, jähr: 
lich ihr Gedaͤchtniß zu feiern, mit dem genannten Gute befchenft. 
Der Umftand, daß fie fich gegen ein Klofter außerhalb ihres Landes 
wohlthätig erwiefen, wird durch die Ehe des Grafen Friedrich mit 
Elifabeth, einer Zochter Peppo’3 VI, von Henneberg, erklärhar. Die 
Mönche zu Veßera zeigten fich fogleich bereitwillig, dieſe Beſitzung 
für 100 Mark, welde zum Ankaufe näher liegender Grundftüde 
verwendet werben follten, wieder an das neu errichtete Klofter zu 
Frankenhauſen abzutreten, | 

Die aus diefem Documente gefhöpfte Vermuthung, daß dieſes 
Veßtere einige Jahre früher, ald 1220 entftanden fei, wird zu voͤlli— 

er Gewißheit durch eine Stelle des noch ungedrudten Reinhards: 

runner Zeitbuchd, welches man als Quelle der meiften übrigen thüs 
ringiſchen Chroniken anzufehen pflegt. Darin heißt ed: „Anno 
domini MCCXV Moniales venerunt in Schypelitz. Eodem 
anno initiatum est Monasterium sanctimonialium in Franken- 
husen a Frederico comite de Bychelingen.“ Mit Weglaffung 
des Stifterd wiederholt diefelben Worte der Auctor hist, de Land- 
grav. Thuring. in Eccard hist. geneal. Duc, Princip, Sax. 
sup. p. 406. Anno 1213 initiatum est Monasterium in Fran- 
kenhusen, — Die Jahreszahl 1215 fcheint entweder durch einen 
— oder die Sorgloſigkeit des Verf. in 1213 verändert wor⸗ 

en zu fein. 

Zu Bewohnerinnen unſeres Klofterd hatte man Nonnen aus 
dem Gijtercienfer Orden gewählt, welche erft damals in diefer Ge= 
gend befannt zu werden anfingen. Sie lebten nach einer fehr firen: 
gen Regel, und der Ruf ihrer Frömmigkeit, der fich bald unter 
dem Volke verbreitete, erwarb ihnen eine Menge von Vermaͤchtniſſen. 

‚. Das Klofter zu Frankenhaufen kann ald die Mutter anderer 
Giftercienferklöfter in Thüringen betrachtet werden. So wurden in 
dad 1267 von den Grafen zu Schwarzburg in Saalfeld geftiftete 
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rege Nonnen aus dem unferigen berufen. Und als ver: 
hiedene Rüdfihten im 3. 1275 die Verlegung üveffelben nady - 
Stadtilm nothiwendig machten, fo feßte der Erzbifchof Werner von 
Mainz ausdruͤcklich ſeſt, daß fich das letztere nach der zu Franken: 
haufen geltenden Ordensregel in allen Fällen richten folle, | 
Durch das Beifpiel ded Jovius verleitet, glaubt Muͤldener, daß 
dieſes Klofter dem heiligen Georg gewidmet gewefen fei. Allein es 
erkannte vielmehr, nach dem einftimmigen Zeugniffe der Urkunden, 
die Jungfrau Maria ald Beichügerin an; das Klofter zu Kelbra 
hingegen hatte den eben gedachten Heiligen zum Patron. Vielleicht 
verwechfelte ur ber erftere Gefchichtfehreiber durch einen Gedächtniß- 
fehler diefe Klöfter mit einander, | 
Schuß: und Schirmvögte (Advocati) des Klofterd waren feine 
Stifter, die Grafen von Beihlingen, und feit dem Verkaufe der 
Stadt im Jahr 1340, die Grafen zu Schwarzburg. Günther XXI, 
welcher fpäter zum Oberhaupte des deutſchen Reichs erwählt wurde, 
war ber erfte aus biefem Haufe, den wir in einem ſolchen BVerhält- 
niffe zu demfelben antreffen. Wermöge biefer Gerechtigkeit genoffen 
die Grafen gewiffe Einkünfte, auch durfte ohne ihre Bewilligung 
weder dad. Mindefte von den Kloftergütern verkauft oder verpfandet, 
noch die einmal feftgefegte Zahl der Nonnen von der Aebtiffin eigens 
mächtig vermehrt werden; eine Vorfchrift, die um fo nöthiger fehien, 
weil man im 15. Jahrhundert viele Befigungen veräußert, und mehr 
Mitglieder in diefer Anftalt aufgenommen hatte, ald das Vermögen 
derfelben erlaubte, 
Frankenhauſen gehörte nebft feinem Klofter, wie faft ganz Thuͤ— 
ringen, zu der Didced des Erzbifhofs von Mainz, zu welcher es 
auch in alten Dokumenten ausdrüdlich gerechnet wird. 
Das Klofter führte ein dreifaches Siegel, mit weldyem es feine Urs 
Funden beftätigte, das des Probftes, der Kebtiffin und des Convents. 
Das erſte kommt faft in allen Stüden mit dein Siegel des 
Probftes zu Kelbra überein. Es war länglichrund, doch etwas groͤ⸗ 
fer, als das Kelbraifche, ftellte ebenfalls. einen Probft in knieender 
und betender Stellung, über bemfelben aber die Jungfrau Maria. 
mit dem Sefuskinde vor, und hatte die Umfchrift: 


Sigil. Prepositi’in Franckenhusen, 


Das Siegel der Aebtiffin gleicht jenem in Hinficht auf die Form 
doch war ed etwas Heiner, ald das Probft= und — 
Auf demſelben befindet ſich ein gekroͤntes Marienbild mit dem 
ſuskinde in den Armen. Die Umſchrift lautet: 


- 
- 


S. Abbatisse in Franckenhusen. 


Das Siegel des Konvent war in älteren Zeiten oval, in neues 
ven aber rund. Müldener erklärt die Figur, welche auf bemfelben, 
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dad Jeſuskind tragend und bald ftehend, bald ſitzend abgebildet ift, 
für eine Eiftercienfernonne im völligen. Ordensgewande. Aber follte 
man fie nicht mit größerem Rechte, und nach dem Beifpiel der an— 
bern Siegel, cbenfall3 für die Jungfrau Maria anfehen können? 
Folgende Umfchrift umgibt den Rand defjelben: 


Sigil. Monialium Eccliae (Ecclesiae) in Frankenhusen, 


Das Konventd Siegel war bad vornehmfte unter allen, Es 
wurde daher in unferem Klofter in einem mit vier Schlöffern verfe: 
henen Kaften aufbewahrt, wozu die Aebtiffin, die Priorin, die Kell 
nerin und eine der älteren Nonnen, welche die Aebtiffin hierzu aus— 
erfah, verfchiedene Schlüffel hatten. — Eine Sitte, die auch in 
andern Klöftern 3. B. in Pforta, herrfchend war, und fi nicht blos 
austdem Umftande herzufchreiben feheint, daß man im 15. Sahrhun: 
dert bei widerrechtlicher Veräußerung der Kloftergüter das Konvents- 
Siegel oft mißbraudt hatte. Die nach Einführung der Lutherifchen 
Kirchenverbefferung in dem Klofter zurüdigebliebenen Nonnen fuhren 
fort, fich ded Konvents> Siegel zu bedienen, bis fie endlich allmaͤh— 
lig abftarben. 

Man findet bei allen Sungfrauenklöftern einen Probft, der in 
den Urkunden, die er durch fein Siegel beftätigte, ftet3 den. Rang 
vor der Aebtiffin erhält. Ihm mar vornehmlih die Aufficht über 
die Kloftergüter anvertraut. Ferner lag ihm ob, zu wachen, daß die 
Nonnen den Gottesdienft regelmäßig beforgten, daß fie an Nahrung 
und Kleidung Feinen Mangel litten, und endlih, daß die Außere 
Pforte des Klofterd immer gehörig. verfchloffen wurde, Hieraus er: 
beit, daß der Probft dicht an dem Klofter gewohnt habe; dennoch 
"durfte er nur bei dringenden Fallen darin erfcheinen, Sowohl der 
Probft, ald die Aebtiffin wurden von ben Konventualen gewählt, 
und hierauf von dem Erzbifchofe zu Mainz oder deſſen Bevollmaͤch— 
tigten beftätigt, | 

Die Reihe der Pröbfte, die aber, wegen des Mangels an Nach: 
richten, erft in der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts er> 


öffnet werben Fan, und auch da noch, aus demfelben Grunde haus 


fig unterbrochen wird, ift folgende: 

1) Dietrich (Didericus), 1260. 2) Gifeler (Giselherus) 
1267. 1276. 1278, 1284, 1286. In dem Todtenbuche des St, 
Marienftifts zu Erfurt heißt es ohne Angabe des Jahres: XL Kal 
Dec. ob. Gyselerus praepositus in Frankinhusin, (S. Mone’3 
aune für Kunde der deutſchen Vorzeit. 1835. 2. Quartalhaft, 

| 


5.) 3) Heinrich Wolff, (1309 oder 1319.) 1320, 1342. 


4) Nicolaus, 1349, 5) Syfrivdus Reſchenkel, 1368. 1372, 
1375. 1379. 5) Heinrih von Dachroͤden, 1390, 7) Io: 
hann Smerfhnider 1389. 8) Ulrich Meynhart, (war zus 
gleich Vicar des Altars Joh, des Taͤufers in der Klofterkicche) 1412, 
9) Heinrih Wißhoupt, 1416, 10) Johann Behem, 1440, 


x 
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144%, 11) Heinrich Ließnick oder Liefing, 1476, Er lebte 
noch 1513, wo ihn eine Urkunde den alten Probft nennt, Wahr: 
fcheinlich hatte er aljo damals fein Amt ſchon längft aus irgend eis 
ner jest unbekannten Urfache niedergelegt. Auch kann es fein, daß 
bei der Verwaltung des Priorats hier, wie in andern Klöftern, ein 
Mechfel zwifchen mehreren flatt fand. 12) Klaus Berg, 1486, 
13) Johann Hille, 1490, 14) Heinrih von Beße, 1495. 
15) Henning Boventh, 1496 1498, 16) Hermann Sal: 
velt, 1500, 17) Kerftan Ließenigf, 1505, 18) Johann v, 
Henneberg, 1515. 19) Hermann Fifcher, 1516. 2%) Ste 
phan Schiefe, 1520. Zu feiner Zeit wurde, 1525 in dem Bauern- 
Eriege, das Klofter geplündert, und die Bewohner deffelben fahen 
fih zur Auswanderung genöthigt. 21) Johann Dley, 1580, 
Nah der öffentlihen Annahme der Lutherifchen Lehre zu Franken: 
haufen (1536) verließ er das Klofter, verheirathete fich, wurde bald 
hernach Bürgermeifter dafelbfi, und verwaltete diefes Amt bis an 
feinen 1561 erfolgten Tod. 

Auch das von Müldener gelieferte Verzeichniß der Aebtiffinnen 
ift unvollftändigz wir theilen es mit einigen Ergänzungen hier wies 
der mit, 

1) Mechtild, 1260, 1298, 1309, Der eben genannte Ge: 
lehrte hält es nicht für unwahrfcheinlih, daß fie eine von den beiden 
Gröfinnen von Beichlingen gewefen ſei, welche 1287 in das Klofter 
aufgenommen worden waren, Doc würde die erfte Jahrszahl Dies 
fer Behauptung wiederfprechen. Auch ift es möglich, daß zwei Aeb: 
tiffinnen gleiches Namens unmittelbar auf einander folgten. 

2) Sophia, Tochter Conrads, Herrn zu Zannroda und der 
Gräfin Sophia von Beihlingen, um dad Sahr 1411, (... Mar- 
cii obiit venerabilis domina Sophia, abbatissa in Francken- 
‚husen, dilecta mater nostra. S. Wedekinds Noten zu einigen 
Gefhichtfchreibern des deutfchen Mittelalterd., 3. Heft. ©. 337). 

3) Anna, Gräfin von Hohenftein, Zochter Dietrihd VII, 
und feiner Gemahlin Richza aus dem Haufe Schwarzburg, lebte 
anfangs in dem Klofter zu Stabtilm, und wurde um das Jahr 
rn Aebtiffin zu Frankenhauſen. Sie kommt 1440, und zulegt 
1446 vor. 

4) Margaretha Anthonyfen, 1489, 1498, 1504, 

5) Gertrud Hammers, 1505. 

6) Elifabethb Bergen, oder Bergis war 1505 Priorin, 
1513 bereitö Aebtiffin, 1522, 

7) Hedwig von Jechaburg ging bei dem Anfange der Re: 
formation aus dem Klofter, und verheirathete fich. 

8) Anna Meyerin, oder Meigerin, war 1513 Priorin, 1529 
Aebtiſſin. Sie wird zulegt 1542 erwähnt, und blieb bis an ihr 
Ende der Fatholifhen Religion getreu. 

) Helena Güntherin, 1551, 1558. 1560. Zu ihrer Zeit 
waren nur noch wenige Klofteriungfrauen vorhanden, 
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Die Namen der Priorinnen, Küfterinnen und Kelfnerinnen koͤn⸗ 
nen wir ohne Bedenken mit Stillfehweigen übergehen, zumal da ihs 
rer eine weit geringere Anzahl, als der vorigen, aufbehalten worben ift. 

Außer den fchon angeführten befanden fih auch noch zwei 
— von Beichlingen und eine von Klettenberg in unſerem 
Kloſter. | 
Der Berluft des Stiftungöbriefed läßt und Über die Güter und 
andere Befigungen, mit. weldhen das Klofter bei feiner Entftehung 
audgeftattet wurde, in völliger Ungewißheit, - Wir müffen uns daher 
jest damit begnügen, blos diejenigen namhaft zu machen, welche fi) 
in fpäteren Urkunden finden, 

1) Das Gut zu Esleben, wovon bereitd gefprochen worden ift. 
E3 wurde von Zeit zu Zeit mit neuen Ländereien vermehrt, und bes 
faß verfchiedene Freiheiten und Worrechte, 

2) Das Gut zu Helmbrechtsborf oder Hermöborf in ber Graf: 
{haft Stolberg. (1242), ; Ä 

3) — — — zu Frankenhaufen. | 

4) Holzungen a) bei Helmbrechtsdorf; b) im großen und klei⸗ 
nen Zurthale; c) an der Eichenleite bei Offterungen. 

5) Mühlen: a) die Zeihmühle zwifhen Frankenhaufen und 
Rottleben, oder, wie fie in Urkunden heißt, die Helmsdorfifche 
Mühle. b) Die Bahmühle, welche kaum 200 Schritte von dem 
Klofter entfernt war. 

6) Höfe: drei in der Stadt Frankenhaufen u, f. w. 

Außerdem gehörten dem Klofter verfchiedene Gärten, Geldzinfen 
ıc. und ed übte das Patronatrecht über die Kirchen zu Helmbrechtds 
= Lügen: Sömmeringen und Rottleben, vielleiht auh zu Frohns 

orf aus, Ä 
Schon in der Mitte des 15. Sahrhunderts fehien das Klofter 
feinem Untergange nahe zu fein, Alle Bande der gefeglichen Ord⸗ 
nung waren aufgelöft, und Ueppigfeit und Verſchwendung hatten 
die höchfte Stufe erreicht; fo wie auch damals und zu den Zeiten 
der lutherifchen Kirchenverbefferung unter den Bewohnern der Stadt 
die größte Unwiffenheit verbunden mit dem finfterften Aberglauben 
berrfchte und von ihnen Ausfchweifungen und Lafter jeder Art ohne 
Scheu begangen wurden, Durch den Erzbifchof Friederich von Mag⸗ 
deburg, weldhen der Graf von Schwarzburg im J. 1456 zur Unter: 
fuchung diefer Gebrechen veranlaßte, wurden die heilfamften Verfü: 
ungen getroffen, um benfelben abzuhelfen. Luthers Reformation 
ereitete endlich dieſer geiftlichen Stiftung das naͤmliche Schidfal, 
das fo viele ihrer Schweftern damals erfuhren. Doch bewahrte fie 
fi), wie wir fhon oben andeuteten, weit länger, als die meiften 
von jenen, vor der völligen Auflöfung. 

Die noch fihtbaren Refte des Klofters find nur unbeträchtlich. 
Die Kloftermauer umfaßt von drei Seiten die ——— Unterkirche, 
und laͤuft in ziemlicher Entfernung auch mittagwaͤrts um die Schule, 
welche fonft ebenfalls zu dem Klofter gehörte. An die letztere ſtoͤßt 
gegen Mittag dev VBorwerkögarten, den die genannte Mauer begrenzt, 
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Südöftlih. mr wenige Schritte von der Schule, fangen die Wirth: 
fchaftögebäude des herrfchaftlihen Vorwerks an, und erftreden fich 
bis in die Nähe des Schloſſes. Die Ringmauer des Klofters fteht 
in unmittelbarem Bufammenhange mit der Stadtmauer. Ihre Auss 
dehnung nah Norden läßt Fein untrügliches Kennzeichen errathen, 
Sie fcheint hier blos einen leeren Raum, vermuthlich den Gottedader, 
umgeben zu haben. Anfangs lag das Klofter nur durch feine eigenen 
Mauern gefhügt, außerhalb der Stadt, aber bei Vergrößerung der: 
felben wurde es in ihren Umfang gezogen, Der Brand im 3. 1689 
vernichtete faſt gänzlih, was von den alten Kloftergebäuden n 
übrig war; ein einziged Haus bei der Schule, gegen Morgen, na 
dem Vorwerke, hatte ſich davon bis in bie erfte Hälfte des 18. 
Sahrhundert3 erhalten, 

In M. Zeillers Zopographie von Oberſachſen, Thüringen ꝛc. 
herausgegeben und verlegt durch Matth, Merian in Frankfurt 
MDtL. Fol. ©, 82,, findet fi eine Abbildung der Stadt Frans: 
fenhaufen, aus welcher man den damaligen Zuftand des Klofters 
und der dazu gehörigen Kirche etwas näher kennen lernt. 

Zu den gefchichtlih merkwürdigen Häufern in der Stabt muß 
noch dasjenige gerechnet werden, welches jest die Stelle des ehema⸗— 
ligen Oldislebiſchen Mönchshofes einnimmt. Das Klofter zu Oldis⸗ 
leben hatte dieſen Hof 1349 von ann von Bendeleben an fi 
gebracht und war durch eine am 29. März d. 3. zu Friedberg aus⸗ 

eſtellte Urkunde König Guͤnthers im Beſitze deſſelben feierlich be: 
aͤtigt worden. Die dabei erbaute Kapelle diente den Kloſterbruͤdern 
waͤhrend ihrer Anweſenheit in Frankenhauſen zum Meſſeleſen. Nach 
der Lutheriſchen Kirchenverbeſſerung wurde die Maͤdchenſchule in dies 
ſes Gebäude verlegt, aber 1661 ein eigened Haus in ber Münze 
von dem Stadtrathe dazu eingerichtet. 2 

Bei Vermehrung der Volkszahl war biefe einzige Schule für 
die weiblihe Jugend nicht mehr hinreichend, man fügte deswegen 
1700 noch eine zweite in der Oberſtadt hinzu, für welche aber erft 
1720 ein befonderes Gebäude in der Borngaffe erfauft werden konnte. 
In dieſen Bildungsanftalten, die feit 1816 in dem ehemaligen 
Waiſenhauſe vereinigt find, und wozu neuerlich noch eine britte 
Klaſſe, die —— Toͤchterſchule, gekommen iſt, unterrichteten an⸗ 
fangs blos Lehrerinnen, bis in der Folge Lehrer an ihre Stelle 
traten. 
Außerhalb der Ringmauern lag vormals eine dem heiligen Ni: 
kolaus gewidmete Kirche nebft einem Gottesacker. Cie war noch 
bei Anfange der Reformation vorhanden, aber ihr eigentlicher Stands 
punkt laßt fi, da alle Spuren ihres Dafeins verfhwunden und nur 
unvollftändige fehriftlihe Zeugniffe davon aufbehalten worden find, 
nicht mit Sicherheit angeben, | 

Wir haben fhon an einem andern Orte bemerkt, daß die Todten 
zu Frankenhauſen, nad) völliger Abbrehung der Jacobskirche, bis 
1598 bei der Unter: ober Kloſterkirche beerdigt wurden. Jetzt aber 
fehlte es auch hier an Raum, Denn ein Jahr vorher hatte die Peft 
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fo verheerend gewuͤthet, daß vom Johannistage bis zum Advent über 
1200 Menfchen davon hinweggerafft wurden. Dieſes unglüdliche 
Ereigniß machte 1599 die Anlegung eined neuen Begräbnißplages 
vor dem Norbhäuferthore nothwendig, den man von Zeit zu Zeit 
durch Hinzuziehung benachbarter Gärten erweiterte. Es fehlte nun 
noch die Kirche zu Verrichtung des bei Leichenbegaͤngniſſen gewoͤhn⸗ 
lichen Gottesdienftes, Aber auch diefem Mangel fuchte der Stadt: 
rath durch Ankauf einer in der Nähe ftehenden Scheuer abzuhelfen, 
welche zu diefem Behuf fo gut ald möglich in Stand gefegt und zum 
heiligen Kreuz genannt wurde. Schon den 28, Dec. 1609 konnte 
in diefer Kapelle die erſte Leichenrede gehalten werden. Wegen Bau: 
fälligkeit und um mehr Raum auf dem Gottedader felbft zu gewin⸗ 
nen, wurde fie 1759 völlig abgetragen. Bereits 1750 war, in ek 
niger Entfernung von bderfelben, der Anfang zu einer neuen, beque- 
meren Gottesaderfirche gemacht und der Bau 1757 vollendet | 
Mit dem füdöftlich von der Stadt liegenden Hospital de3 heili⸗ 
gen Severus ift eine dem heiligen Geifte gewibmete Kirche verbuns 
den. Sie wurde in früheren Zeiten nebft dem daran ſtoßenden Got⸗ 
tesacker befonders zum Begräbniß der im Hospital Verftorbenen und 
zu Haltung von Bigilien und Seelenmefjen für diefelben gebraucht, 
jedoch beftattete man auf den lehteren bei der 1682 herrſchenden 
Deft auch andere Leichen. Im dreißigjährigen Kriege war biefes 
Gotteshaus völlig eingegangen und konnte erft 1718 wieder hergeftellt 
und mit einem Prediger verfehen werben. DEAN. 
Einfam, und im Schoße ftiller Ländlichkeit verborgen, fteht die 
Peterskirche in der Altftadt. Sie ftammt- aus fernem Alterthume 
und war vor ber Reformation weit größer und geraͤumiger. Set 
ift nur noch ein Xheil derfelben übrig, worin zuweilen von einem 
Mädchenfchullehrer Kinderlehre gehalten wird. Dad Sonn: und 
Fefttagsgeläute diefed Gotteshaufes ruft die Bewohner der Stadt 
nicht in ihr Heiligthum, fondern in die Unterfiche. Die mittelfte 
feiner drei Gloden ift im 3. 1452 gegoffen, die größte gehört eben: 
falls den Zeiten des Papftthumes an, —— 
Muͤldener aͤußert die nicht unwahrſcheinliche Vermuthung, Daß 
man ſich ehedem, zu Anſtellung der Ruͤge- und anderer Gerichte, 
bei der großen Linde, welche noch in der erſten Haͤlfte des vorigen 
Jahrhunderts nicht fern von dem zur Peterskirche gehoͤrigen Gottes⸗ 
acker zu ſehen war, nach alter deutſcher Sitte verfammelt habe 
Ein dem Vergnügen gewibmetes öffentliches Gebäude an ber 
Dftfeite der —XX das in neuern Zeiten angelegte Schuͤtzenhaus, 
von deſſen oberen Zimmern man eine ſchoͤne Ausſicht in die umlie— 
genden Fluren genießt. AV 
Die erfte Nachricht, die fich von der Frankenhäufer. Schuͤtzen⸗ 
gefellfchaft gefunden hat, ift von dem Jahre 1417, Schon damals 
fcheint fie in Buͤchſen- und Armbruſtſchuͤtzen gefondert gewefen zu 
fein. Die leßtern erhielten fich bis zu Anfange des dreißigjährigen 
Kriegs. Noch im Jahr 1611 baten fie den Stabtrath um die Er: 
laubniß, ihren biöherigen Schießplag mit einem beffern in dem Stadt: 


177 
graben, bei dem Brauhausteiche, welcher eben wüfte lag, gegen Ent: _ 
vichtung einer Abgabe, vertaufchen zu dürfen. Allein ihr Geſuch 
ging nicht in Er lung. Sie nennen ſich bei dieſer Gelegenheit noch 
ummer nach ihrem vorigen: Beſchuͤtzer im Mittelalter, die Gefell- 
ſchaft des heiligen Sebaftian. (S. Sebastiani Societas), ' 

Sn dem oben erwähnten 1417. Jahre gerieth Frankenhaufen in 
eine fehr bedrängte Lage, weldhe durch die damaligen Zeitumftände 
herbeigeführt worden war. Alle wehrhafte Bürger fahen ſich gend: 
thigt, zu den Waffen zu greifen, als ihr Landeöhere, Graf Heinrich 
XAX, (300.) von Schwarzburg, in eine von den vielen Fehden feis 
nes Bruders, des Erzbifchofs Günther zu Magdeburg, verwicelt wurde, 
Es hatten nämlich die drei Brüder, Konrad, Brandan und Heinrich 
von Schwichelt, Befiker des Schloffes Harzburg bei Goslar, die 
ſchon früher in dem Gebiete des Erzbifchofs vertibten Gewaltthätig: 
keiten erneuert, ihm dadurch großen Schaden zugefügt, und, unter 
andern, auch feinem Verbündeten, dem Grafen Heinrich, einen Brand: 
brief nach Frankenhaufen uͤberſchickt. Die zur Heeresfolge entbote: 
nen Schügen rüfteten fich deswegen auf das thätigfte, um an dem 
gegen ihn veranftalteten Zuge Theil zu nehmen, Auch traf der 
Stadtrath, aus Beforgniß, von dem Gegner in den eigenen Mauern 
überrafcht zu werden, in und um die Stadt die zwedmäßigften Ber: 
theidigungsanftalten. Die Gräben wurden gereinigt, die ſchadhaften 
Mauern wieder hergeftellt und, fo wie die Thürme und Thore, mit 
ſtarker Beſatzung verfehen. Man lies aus Nordhaufen, Greußen und 
Sondershaufen, Büchfenmacher und ES chwerdfeger kommen, und eine 

roße Menge Gewehre verfertigen, um die Schügen und übrigen 
| en ſowohl zu Fuß, als zu Pferde dienten, damit zu bes 
waffnen, Weil vornehmlich. die Schüßengefellfchaften die Stelle der 
jetzigen ftehenden Truppen derfraten, fo ſcheint man auch fpäterhin, wer 
gen der faft ununterbrochenen Befehdungen, auf ihre Kortdauer eifrig 
bedacht gewefen zu fein.  Wenigftens finden wir nach Verlauf eines 
janzen Jahrhunderts noch unverkennbare Spuren ihrer. Mitwirkun 
Bei einer, in Thäthlichfeiten ausgearteten Zwiftigfeit, welche 1521 zwi: 
hen den Grafen. von Schwarzburg und der Stadt. Frankenhauſen 
auf der einen, und Jobſt von Gehoven zu Ichftedt auf der andern 
Seite, entftanden war, . — 

In dem naͤmlichen Jahre hielten die Armbruſtſchuͤtzen einen 
Schuͤtzenhof im Stadtgraben hinter der Frauenkirche, und erbauten 
vor dem Norbhäufer Thore, in der Gaffe, die zu dem alten Schüken: 
graben führt, ein neues Schieshbaus, Mit welchem Eifer. überhaupt 

e Waffenübungen von den beiden biefigen Geſellſchaften betrieben 
wurden, erhellt auch daraus, daß ihre Mitglieder Feine auf benach- 
barten Diten angeftellte Feierlichkeit diefer Art verfäumten, um ihre 
Gefchidlichkeit zu erproben. Die dariiber auf uns gekommenen Nach: 
tichten beftätigen zugleich die Bemerfung, daß in älteren Zeiten faft 
auf allen Dörfern ſolche Vereine Statt fanden, 
Selbſt in dem für Ftankenhaufen fo verhängnißvolfen 1595 
Sahre, unterblieb die bisher am Sebaftianstage gewöhnliche Feſtlich 

Thuͤringen und der Harz. IV. 8b, ö 12 


178 


Feit nicht, Muͤldener vermuthet. aus biefem Umftande, daf die Schuͤt⸗ 
zen nicht mit in jene Unruhen verflochten gewefen wären. Stets 
angelegentlic für die Aufnahme diefer Gefellfhaften beforgt, verlieh 
ihnen der Stadtrath 1539 eigene Gefeße, welche zwar jest verloren 
gegangen find, deren Inhalt fich aber Doch aus der 1589, von dem 
Garfen Wilhelm ji Schwarzburg gegebenen, Shügenordnung mit 
ziemlicher Zuverläffigkeit wieder herftellen (dt. ’ 

Sm folgenden Jahre fchrieb der Stadtrath einen feierlichen 
Schüsenhof aus und erfuchte alle Grafen und Herren in Thüringen 
und auf dem Harze, fo wie ſaͤmmtliche Gefellfehaften der Armbruft: 
fhüsen in einem Umkreiſe von zehn bis zwölf Meilen, zur Theils 
nahme an demfelben. Man beftimmte, unter andern anfehnlichen 
Preiſen, auch zwanzig filberne Becher zumGewinn. Zwar erfchienen 
mebrere von der Geladenen, aber das Feft würde noch weit befuchter 
und fröhlicher gewefen fein, wenn nicht unglüdliche Ereignifje ftös 
rend dazwifchen getreten wären. Die langwierige Hige und Trok— 
Eenheit jenes. Sommers erzeugte nämlich anſteckende Krankheiten, und 
eine zahlreiche Bande von Mordbrennern hielt die Bewohner DObers 
fachfens und Thüringens in fteter Beforgniß, 

Man getraute fi, aus Furcht vor dem. Schidfale der Eins 
afcherung, das in dieſen Ländern ſchon verfchiedene Ortfchaften be= 
troffen hatte, nicht, feine Wohnung zu verlaffen. Aus mehreren, an 
ben Stadtrath gerichteten, Entjehuldigungsfchreiben leuchtet die große 
Niedergefchlagenheit hervor, welche damals die Gemüther beherrfchte. 

Doch über ſolchen Beluftigungen vergaß man auch die ernfteren 
Zwede diefer Vereine nicht, und bediente fich ihrer noch jest, um für 
die Öffentliche Sicherheit zu wachen. So mußten & B. 1561 hun⸗ 
dert Hakenſchuͤtzen auf das Eichsfeld gegen den Bodenſtein ziehen, 
wahrſcheinlich, um den Grumbachiſchen Anhang, welcher jene Gegend 
unſicher machte, von dort zu vertreiben. 

Der Schuͤtzenhof, den man 1513 zu halten Willens war, hatte 
wegen unvermutheter Theuerung Feinen Fortgang. Nach der Zeit 
ſcheinen Uneinigkeiten die Gefellfchaft zerrüttet zu haben. Wenigftens 
wird in der Schügenordnung vom Jahr 1589 darauf, als auf die 
Haupturfache des gefunfenen Zuftandes berfelben nicht undeutlich hin— 
gewiefen, | | * 

Die oben beſchriebene Peſt (im J. 1597) beraubte dieſe An— 
ſtalt ihrer jüngften und brauchbarſten Mitglieder. Es darf uns alfo 
nicht Wunder nehmen, wenn die übriggebliebenen im S. 1607, bei 
Gelegenheit eines dem Stadtrathe vorgetragenen Geſuchs, von faft 
gänzlicher Auflöfung ihrer Verbindung fprechen, zu deren Wiederher— 
| feltung man erft feit kurzem die nöthigen Masregeln habe ergreifen 

nnen, : u: 

Endlich brachten die Stürme des dreißigjährigen Kriegs dieſen 
Bereinen auf viele Jahre den Untergang. Das Armbruftfhüßen: 
— vor dem Nordhaͤuſer Thore war waͤhrend deſſelben verwuͤſtet 
worden. 
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Man mußte nun, nach errungenem Frieden, vor allem für Hei⸗ 
lung der unzähligen Wunden forgen, die jener furchtbare Kampf ges 
ſchlagen hatte, und konnte erſt jpat Darauf denken, eine Anftalt, welche 
— bei voͤlliger Veraͤnderung des Kriegsweſens ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Beſtimmung nicht mehr entſprach, ins Leben zuruͤckzurufen. 
In dem Jahre 1697 hielten die Schuͤtzen wieder zum erſten Male 
ihre Uebungen in dem Stadtgraben, über dem Frauenthore, hinter 
ber Oberfirche, und 1698 machten fie den Anfang mit Erbauung 
eines neuen Schuͤtzenhauſes vor dem Erfurter Thore, Obgleich die 
Landeöherrfchaft und der Stabtrath bedeutende Beiträge dazu gaben, 
fo konnte e& doch, wegen verfchiedener Hinderniffe, erft 1717 vollens 
bet werden. 

Bald hierauf fand die Regierung für gut, bie Gefellfchaft durch 
neue Geſetze fefter zu begründen. Sie find vom 1: Jun. 1701 und 
beftehen aus 15 Artikeln, zu welchen den 20. November 1710 noch 
18 hinzugefommen, Auch wurde 1712 dem Stabtrath befohlen, bei 
Verleihung des Buͤrgerrechts vornehmlich alle Handwerker und 
Aunftgenoffen zur Zheilnahme an diefer Verbindung zu verpflichten. 

Ungewöhnliche Feierlichkeiten fanden Statt, ald die Schligene 
kompagnie ihre Freude wegen des 1716 in Ungarn über die Türken 
erfochtenen Siegs an ben Zag legte, ferner 1717 bei dem Subelfefte 
der Reformation, 1721 bei der von dem Fürften Friedrich Anton 
eingenommenen Lanbeshulbigung, und 1763 wegen des Friebenfchlufs 
fes zu Fran 

Nachdem zu Anfange bed Jahrd 1722 die zwifchen ber Geſell⸗ 
fhaft und dem Stadtrathe entftandenen Irrungen vermöge eines 
Rezeſſes beigelegt worden waren, wurde auch am 26. Auguft d. I. 
berfelben eine aus 36 Artikeln beftehende, bis zu dem heutigen Tage 
gültige, Schuͤtzenordnung verliehen. | 

Das erfte foͤrmliche Vogelſchießen (den 25. Auguft 1730), 
welches Fürft Friedrich Anton bei feiner Anweſenheit zu Kranken: 
haufen bewilligt hatte, zeichnete fich durch viele Feierlichkeiten, fo wie 
das im 3. 1750 durch die perfönliche Gegenwart bes Fürften os 
hann Friedrih und feines ganzen Hofes aus, 

Wegen Baufälligfeit und Mangeld an Raum bradd man 1764 
das alte Schieshaud ab und fegte am deſſen Stelle ein anderes, bes 
bequemer eingerichtete, 


Hefte 


12* 


Kloſter Ilfeld. 


Ilfeld, ſei mir gegruͤßt im Schimmer bee ſteigenden Sonne! 
Lieblich und ſchoͤn liegſt Du am Saum der bewaldeten Berge, 
Duͤfte ſchauernd die Haine umher, blaudaͤmmernd die Anhoͤhn, 
Welche die Welle beſpuͤlt des leiſe gekraͤuſelten Bades. 
Stilles, friedliches Klofter, fchön bift Duz Deine Gefide 
Shmädt der Natur ſanftlaͤchelnder Reiz. Die üppigen Wiefen, 
Duften von Quendel und Klee, im Bad hüpft. Schmerl und Forelle. 
Gellend ſchmettert im Walde der Nachtigall mächtige Kehle, 
Fernher fchallet Gebruͤll der friedlich weidenden .Deerden 
Und ihr melodiſch Geläut. Anmuthig traum und vertraulich 
Licgft Du, friedliches Klofter, gelagert an waldige Berghöhn ! 

’ Koſegarten. 


Ein ſchoͤner Junitag ſpannte ſein blaues, golddurchfunkeltes 
Zelt uͤber Stadt und Land, als ich, aus dem Gebirge kommend, das 
idylliſch einſame Thal betrat, in welchem das Kloſter Ilfeld liegt. 
Es war ein himmliſcher Morgen. Berge und Baͤume und Thaͤler 
und Blumen ſtanden friſch erquickt vom Thau der Nacht, den die 
Sonne ſchon aufgeſaugt. Nur in den Schluͤften hingen noch weiße 
Schleier umher, wie naſſe Kleider der Berggeiſter. Der Himmel, 
ein Engel im blauen Kleide, geſchmuͤckt mit den Roſen des Mor— 
gend, blinkte und glaͤnzte und ſah mit feinem ſtrahlenden Sonnen— 
auge herein in das gruͤnende Thal, wie in einen großen Blumenkelch. 
Und die Voͤgel ſangen unter den Wolken und in den Gebuͤſchen und 
die Bienen flogen ſummend umher und das Ohr hoͤrte das Murmeln 
des Bachs und das Fluͤſtern der Zweige. Still entzuͤckt wanderte 
ich an den maͤandriſchen Windungen der Behre dahin und horchte 
auf das Rauſchen des Waſſers, auf die Nachtigall, die ihre ſuͤß— 


181 
ſchwermuͤthige Liebesſehnſucht in die ſchweigende Luft aushauchte, 


und auf das halbverwehte Laͤuten der Heerdenglocken in weiter Ferne. 
Rings um mich her hohe, waldige Berge. Einzelne Felszacken ſpran⸗ 
gen thurmartig aus dem Grün der Bäume hervor, malerifched: Ge: 

üfh hing weit darüber hinaus, Schlehdorn, Himbeer: und Brom: 
beerſtraͤucher quollen aus den Felörigen hervor und zogen grüne Guͤr⸗ 
tel um das Geftein. Mit Wehmuth begrüßte ich diefe Gegend und 
dachte der vergangenen Zeit, Zagelang irrte ich ald Knabe in dies 
fen Zhälern, auf diefen Höhen umher und eine Klippe, die kuͤhn aus 
dem Waldesdunkel 'emporftieg, war mein Lieblingsfig; — auf ihre 
faß ic) manche Stunde im Schatten einer alten Buche, deren Zweige 
fih im Winde bewegten, ald wär’s der fingende Baum, der melodi: 
ſche Klänge verhaudte, Mein Herz war von füßer Ruhe erfüllt, 
meine Blide irrten auf diefen Thälern- und Bergen umher, welche 
mich umgaben und die ganze Landfhaft war ein Freund, ben ich 
mit Vergnügen alle Tage ſah; ich gewann ſie lieb diefe Felfen und 
Bäume und fie erfchienen mir wie Wefen, welche theil nahmen an 
meinen Leiden und Freuden, — Sie ftanden, von goldenem Früh: 
‚licht umflloffen, alfe noch, wie damals! 


O Sonn’! o ihr Berge drüben ! 
O Feld und o grüner Wald! 
‚Wie ſeid ihe fo jung geblieben, 
Und ich bin worden fo alt! — 


Rechts am Wege liegt der Netzberg, ein hoher, altiger Ke⸗ 

gel, an defien Fuße ſich eine ‚purgivende Quelle befindet und wo - 
früher die Behre einen Zeich bildete, den man noch auf alten Kar: 
ten unter den Namen „Netzbogen“ angegeben findet, Mother Jas—⸗ 
pis kommt bier fehr rein und ſchoͤn vor. — Links liegt der Gänfes 
fchnabel, eine fehöne Felfengeuppe, und auf derfelben Seite, aber 
näher nach Ilfeld hin, führt ein Waldpfad in wenigen Minuten hin: 
auf auf einen Felfen, die Brodenburg geheißen, der einen überras 
ſchend fchönen Blick hinunter auf Ilfeld, geftattet, — Dicht vor Il⸗ 
feld fieht man das Nadelöhr, einen Felfen, der feinen Namen von 
einer Spalte befommen bat, die fi in ihm befindet, und welche fo 
weit ift, daſſ ein nicht allzudides, menfchliches Wefen ſich durchzu⸗ 
zwängen vermag, Was für diejenigen, welche den Aequator zum er: 
ſten Male paffiren, die Neptunstaufe ift, das ift für Fuhrleute, welche 
zum erften Male diefes Thal befahren, das Nadelöhr, Henning 
Behrens, in feiner oftbelobten Hercynia curiosa I 


Weiß baven zu berichten ' 
Biel ſchnurrige Gefchichten 


amd erzählt: „daſſ die Knechte, welche zum erften Male in den Harz 
führen, um Brennholz zu holen, und an dieſe Stelle gelangten, von 
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ihren Kammeraden und andern lofen Leuten angehalten wuͤrden, mit 
großer Mühe dreimal durch dieſes Loch zu Friechen und noch dazu 
von ihren dabeiftehenden Kammeraden nicht allein bei dem Einz, 
fondern auch bei dem Ausfriechen, mit Peitfchen = und Geißelftielen 
tapfer. abgefchmiffen würden oder biefed Tractement mit Gelde bes 
zahlen müßten,” — Der bekannte Dr. Brudmann bat über dieſes 
Nadelöhr, den Gänfefchnabel, den Brotftein und den Mönchftein eine 
befondere Abhandlung unter dem Zitel: de quatuor Figuratis cu- 
riosis rupibus ad Fauces sylvae Hercyniae prope Ilfeldam, 
gefchrieben, allein wir halten uns nicht lange hier auf, befuchen auch 
den Brotftein nicht, der einem großen, hausbadenen Brote ungemein 
ähnlich fieht, und noch weniger den Möndftein, von dem ſogar ber 
Herr von Rohr gefteht, „daſſ derjenige, welcher ihm diefen Namen 
beigelegt, eine eigene, ja wohl gar verborbene Phantafie müffe ges 
habt haben, indem man wegen feiner außgrlihen Beſchaffenheit, 
(Größe, Proportion und übrigen Stüden gar Feine Achnlichkeit mit 
einem Mönche finden koͤnnte;“ — fonderen fleigen in das Thal, © 


Wo dicht an bie Berge, 
Belaubt und bemoost, 
Dad Klofter fich lehnet, 
Vertraulich, getroft. 


Ilfeld hat feine Entftehung den Grafen von Ilburg zu banken, 
beren Gefchichte, fo wie die des Bielſteins, eine andere Feder liefern 
wird, weshalb wir hier nur das erwähnen, was unumgänglich zur 
Geſchichte des Klofters gehört, ! 

Ein Graf von Slburg, Ilger, hatte um dad Jahr 1103 feinen 
Vetter, den Ritter Conrad von Beichlingen, einen Sohn des Bai⸗ 
—* s Otto von Nordheim, meuchleriſch umgebracht und ſtiftete 
zur Suͤhne eine ewige Lampe (lampadem lapideam cum candela 

tua), zu deren Unterhaltung er 24 Marl Silber widmete. 

irten und Holgfäller beteten vor berfelben und Reiſende verrichtes 
ten bier, wo ein Paſſ in das Gebirge führt, ihre Andadt. Won 
diefer ewigen Lampe wurden bald fehr viele Wunder erzählt, wodurch 
Eilger’3 Sohn, Eilger U,, bewogen wurde, bei derfelben ein Klofter 
zu fliften. Der Kaifer, Heinrich IV,, und der Lehnsherr, Herzog 
Heinrich der Löwe, bemilligten die Stiftung, verlangten aber von 
ihm, daff er auf Burg und Gebiet von Ilburg verzichte und Beis 
des dem Klofter übergebe, wofür er jedoch mit dem Schloſſe Hohen⸗ 
fein, welches eben heimgefallen war, belehnt werden follte, Ilger II, 
war damit zufrieden, trat die Siburg und deren Gebiet an die Prä- 
monftratenfermöndhe von Ilfeld, fo hieß das neue Klofter, ab, und 
Vieß die Kirche zu Ehren der heiligen Jungfrau Maria und anderer 
Heiligen, erbauen. Nach der Sitte der ‚damaligen Zeit nannte er 
fih nun nach feiner neuen Befißung „Graf von Hohenftein, und 
eined Grafen von Ilburg wird nirgends wieder gedacht. Er erlebte 
indeffen die Vollendung des Klofterd nicht, denn er farb fchon im 
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December des 3, 1189 und erft 1190, unter feinem. Nachfolger 
Eilger III., geſchah die Einweihung des Klofters, das folglich fein 
Dajein den drei Eilgern zufammen zu danken hat, worin der haupt: 
fächlichfte Grund zu liegen ſcheint, daff darüber in den alten Chro- 
niften fo viel Verwirrung herrſcht. — Eben damals, im 3, 1190, 
verordnete Clemens UL, daff aus der Erbauung einer Kirche, wenn 
fie mit Bewilligung des Didcefans gefchehe, von felbft das Patro- 
natrecht erwachfe, weshalb die Grafen von Hohenftein daffelbe im— 
mer ausgeuͤbt haben. Auch Voͤgte von Ilfeld waren einzelne Gra- 
fen von Hohenſtein. Daſſ fie das Schirmrecht erblich befeffen, ift 
nicht erwiefen. | 
Das Klofter hatte gleich noch der Stiftung Pröbfte, fodter Aebte, 
erhielt von mehreren Kaifern vortheilhafte Privilegien und wurde 
bald fehr reich und angefeben, Es beſaß die Kirchen und Kapellen 
in Schilfe, Marktgreußen, Berge, Kicchengel, Uftrungen, Schwende, 
Stfeld, Haferungen, Dolzengel, Feldengel, Berke, Bellftedt, Heſſe— 
rode, Sahswerfen, Bodenrode, Sundhaufen, Gierbuchsrode, Haſſel⸗ 
felde und Herrmannsacker. Alle dieſe Kirchen wurden zwar in der 
Reformation dem Kloſter entzogen, allein Zinſen und Zinsguͤter hat 
es bis auf den heutigen Tag nicht nur in dieſen, ſondern auch in 
vielen andern Orten, ſo anſehnliche Forſten, Jagd und Fiſchereien 


und beſitzt außerdem zwei eintraͤgliche Vorwerke, naͤmlich Koͤnige— 


rode, — eines der im Flegelerkriege verwuͤſteten kleinen Doͤrfer, 
welches Graf Dietrich VII. von Hohenſtein dem Abte Friedrich von 
Guſteberg zu einem Seelengeraͤthe aus Dankbarkeit ſchenkte, weil 
das Kloſter ſeinen, beim Ueberfall des Schloſſes Hohenſtein nackt 
und bloß entſprungenen Sohn, den Grafen Heinrich, aufgenommen, 
bekleidet, und mit Pferd, Waffen und Gelde verſehen hatte, daſſ er 
zum Markgrafen von Meißen, Friedrich den Streitbaren, eilen und 
ihn um fchleunige Hilfe anflehen fonnte, — und Birkenmoor, — 
Der erfte Vorfteher des Klofterd foll Uramoldus geheißen haben, die 
übrigen, obwohl fie faft alle befannt find, haben fi durch nichts 
Befonderes ausgezeichnet, Der drei und zwanzigfte und letzte Abt 
bie Thomas Stange, war 1495 zu Querfurt von dürftigen Aeltern 
geboren, verlebte eine trübe Jugend und muffte fich als ein armer 
Schüler zu Halle, Erfurt und Stolberg mit Singen ernähren, Uns 
ter Abt Neumarkt kam er, ungefähr 20 ISahr alt, nach Ilfeld, wurde 
Möndy und lebte fo ftreng, daſſ er über die Hälfte der Tage faftete, 
womit er Gott einen befonden Dienft zu leiften glaubte. Won der 
neuen Lehre Luthers wollte er Anfangs nicht viel wiffen und es hielt 
bei ihm ſpaͤter, als er ſich ſchon zu Lurhers Lehre befannte, umge: 
mein fehwer, fich die Kloftergebrauche wieder abzugewöhnen, wie er 
denn an Luther, Melanchthon, Juſtus Jonas und Sohann Spans 
genberg fchrieb: „es fei ihm Faum fo fehwer geworden, feinen alten 
Adam’ unter die Klofterregeln zu bringen und mit den leiblichen Uebun— 
gen zu zwingen, ald hernach den alten wermeinten, heiligen Mönche: 

dam wiederum auszuziehen, abzulegen und mit dem geiftlichen Wafs 
fen des göttlichen Wortes zu daͤmpfen, an eigener Heiligkeit zu ver: 
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agen und Chrifto allem die Ehre zu geben.” — Ein junger Mönd), 

endrens Marold, las Luther’ Schriften mit. großem Eifer und 
theilte fie auch dem Abt Stange mit, der dadurd eine andere Ans 
fiht von der neuen Lehre befam. Er nahm nun arme und fromme 
Knaben in’8 Klofter, gab ihnen Kleidung und Nahrung und ließ fie 
durch den erwähnten Marold unterrihten. Da Marold allein den. 
Unterricht nicht ertheilen Fonnte, fo berief Stange im 3. 1550 ben 
Magifter Michael Neander, von Nordhaufen her, dem er die Jugend 
mit der Schule ernftlich, mit vielen Thranen, Ermahnen, aud bar: 
aufgefestem Fluch über die, fo folche flören würden, anbefahl, Er 
ftarb 1559, vier und fechzig Jahr alt, und wurde in der Klofterfi 


⸗ 


erkirche 
begraben, wo man fein Epitaphium mit folgender Inſchrift noch fieht: 


Sub hoc lapide requiesclt reverendus 
vir Thomas Stange, 
QOuerfurtensis, abbas Ilfeldensis ultimus, olarus 
pietate, hospitalitate, munificentia et liberalitate 
in scholam, ecclesiam et pauperes, 
Obüt autem anno aetatis sune 64. Christi vero u 
1559. 10 die Aprilis, * 


Er wurde allgemein und herzlich betrauert und Neander ſa t von 
ihm: „Herr Thomas blieb Abt, weil er Iebete, und war ein chriftlis 
cher, gottfeeliger, frommer Abt, wie er denn dies Lob noch bei denen 
hat, fo ihn im Leben gefennetz derfelbe Herr Thomas, (jo dem von 
Mitfchefal gefolget), weil er gelehrt und zum studiis Luſt gehabt, 
bat er eine Schul angerichtet, welches man bei Abt Mitichefal nicht 
bat mögen erhalten,” — Und Cyriak Spangenberg fchreibt von ihm 
(Querfurt, Chr. IV, B. 85. Kap. p. 493): „Sr war ein recht 
frommer, aufrichtiger und wahrhaftiger in Chrifto heiliger Mann, 
‚richtig in der Lehre und ganz unfträflich im Leben, ein Liebhaber. der 
Mahrheit, ein Freund aller Gelehrten, ein Water der Armen, , 
und wahrhaftig, ohne allen Falſch, der jedermänniglich mit Rath u 
Hilfe zu dienen willig, allen Armen, Nothleidenden, Erulen und Se 
lern, fo bei ihm Hilfe fuchten, mildiglic) etwas mittheilte,” = 

Kaum hatte Stange die Augen gefchloffen, fo wollten die Grafen 
von Stolberg die Schule auch ſchon wieder eingehen laſſen und wie: 
der einen Abt einfegen, Weil aber Neander dem feligen Abte auf 
dem Zodbette verfprochen hatte, die Echule zum Beften der Tugend 
zu erhalten, fo befchloff er, die Auflöfung der Anftalt zu verhindern, 
es moͤge ihm gehen, wie ed wolle, Er lehnte daher alle Wocationen 
an andere Derter, fogar an Univerfitäten, ab, wies alle Gefchente, 
die ihm mehrere vornehme Herren, welche Kloftergüter. an fich ziehen 
wollten, anboten, verächtlih zurid und war nur darauf bedacht, 
feine dem Abt Stange gegebene Zufage zu erfüllen, Zuerſt fchrieb 
ev an die Grafen von Stolberg; „fie möchten doch das Klofter und 
die wohlbeftellte, nun an vielen Orten ſchon beruhmte, Schule gnaͤ⸗ 
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diglich ſchützen und ſolche nicht. wider des: Richs aufgerichtete Ord— 
nung des Paſſau'ſchen Vertrag's und das Weinen und —*— 
ſeligen Abtes veraͤndern, ſondern wie ſolche Schule ſchon 14 Jahre 
—— ſo moͤchten ſie ſolche auch bleiben laſſen, ſintemal ſie ſolche 

eraͤnderung nicht wuͤrden vor Gott verantworten koͤnnen, daſſ die 
arme Jugend, welche jo wohl unterrichtet, und‘ damit viel Kirchen 
und Schulen gedient worden, fo herausgewiefen würde, Es würde 
alsdann der Fluch des geftorbenen Abtes fie treffen, der das Klofter 
in-eine Schule verändert, hiergegen fehe man bei der Schule großen 
Segen, daſſ fchon 40 Knaben erhalten werden könnten, dahero möch- 
ten ſie den Nuß der Schulen bedenken und fie, wie: bis anhero, bei 
ihrem vom Reich empfangenen Privilegio, auch andern Verträgen, fo 
im: Beifein dreier Herren Räthe aufgerichtet, verbrieft und befiegelt 
worden, gnadig fhußen und handhaben.”  : 


Durch diefe und ähnliche Vorftellungen wırden die Grafen end» 
lich bewogen, die Schule fortbeftehen zu laſſen. Neander wurde zum 
Mector derfelben ernannt und auch zugleich zum erften Klofteradmi: 
niſtrator erwählt; allein er war dadurch noch lange nicht im ruhigen 
Beſitze Ilfeld's und noch manche Unannehmlichkeit, mande Sorge 
wartete feiner. Die Grafen von Stolberg borgten dem Klofter fein 
fammtliches baares Geld, welches in 400 Gulden beftand, ab, was 
Neander zu ganz andern Dingen zu verwenden gebacht hatte, und 
die Grafen von Schwarzburg = Sondershaufen nahmen ‚die Sifeld- 
ſchen Kloftergüter in ihrer Graffchaft, befonders Kirchengel, mit Ges 
walt weg, legten einige Reiter auf den dortigen Klofterhof und ver: 
boten dem Vorſteher deffelben, weder Vieh, noch Frucht, noch Geld 
nach Ilfeld verabfolgen 5 laffen. Schwarzburg und Hobenftein hatten - 

‚namlich fchon vor dem Tode des Abtes mit einander verabredet, daff 
fobald Stange ftürbe, ein jeder von ihnen zugreifen und dasjenige 
an ſich reißen follte, was in eines jeden derfchaft belegen wäre. 
Meander fchrieb fogleich gar beweglih an die Grafen Günther und 

anns von Schwarzburg und deren Näthe, worauf in Ilfeld . ein 
ſchwarzburgſcher Rath mit dem Erbieten erfchien, daſſ man ihn, 
wenn er Kirchengel in der Grafen Hände fpiele, in’s ſchwarzburgſche 
Land berufen und Lebens lang wohl unterhalten wollte; aber Ne: 
ander wies dergleichen Lockungen mit Verachtung von ſich uud reifte 
zu vielen gelehrten Quriften, um ſich Raths zu erholen, erhielt aber 
Überatf ſchlechten Troſt. Es hieß: er habe mit vornehmen Feuten zu 
hun, er ſolle daher fuchen, mit ihnen in Güte auseinander zu kom— 
men und froh fein, wenn er für fih einen guten Gewinn davon 
truͤge. Es blieb nun dem wadern Manne nichts weiter übrig, als 
‚ beim Faiferlichen Kannmergerichte zu Speier eine Klage wider den 
Grafen anhängig zu machen, was denn auch fofort geſchah. Zugleich 
wandte er ſich an den Sondershäufer Prediger Martitius, wie auch 
an den Kanzler dafelbft und forderte fie auf, nach ihrem Gewiflen 
feine nerechte Sache bei dem Grafen zu verfehten, Martitius fehrieb 
auch ohne Weiteres folgenden Brief an den Grafen: 


186 


Gnabe und Friebe von unferm Herm und Heiland Jeſu Chrifto, 
fammt meinem. lieben Paternofter und unterthänigen Gehorfam zus 
vor, j 

MWohlgeborner, edler Graf, gnädiger Herr! 

Nachdem Ew. Gnaben die geiftlihen Güter des Klofters 
Ilfeld, welche Ehrifto Jefu, feiner Kirchen, armen Schülem 
und vielen armen Leuten gehören; auch zum rechten, wahren 
Gotteödienft bis anhero gebraucht, eingenommen und innen 
behaltet, dadurch die nuͤtzliche Schule zu Ilfeld endlich zer 
riſſen, zerftöret und verwüftet werden muff, daneben ‚viel froms 
me hriftliche Herzen wehellagen und fchreien, und mir auch, 
ald Ew. Gnaden Seelforger und Beichtvater, von vielen 
treflihen, gelehrten Leuten oͤffentlich ſchuld gegeben und aufs 
erlegt wird, daff zu ſolchen Ew. Gnaden Furnehmen, das 
wider Gott, Ew. Gnaden Gewiffen und allem Recht ift, 
nicht allein ftilfehweige, fondern helfe approbiren; deromegen 
werde ich verurfachet, von meined tragenden: Amtes wegen 
und Gewiffen, Ew. Gnaden zu fchreiben. Bitte dahero um 
Gottes willen, Ew. Gnaden wollen bedenken und betrachten 
bierinnen Gottes Ehre; Kirhen und Schulen, Nutz und Fürs 
derung, au Ew. Gnaden Seligkeit und Seelenheil und zeits 
liche Wohlfahrt diefes Lebens und die geiftlihen Güter, bie 
fonften, alle anderen wohlgewonnenen und ererbten Güter, 
wie die tägliche Erfahrung gibt, freffen und verzehren, wie: 
derum ihrem chriftlichen Gebrauch folgen laſſen. Gott hat 
Ew. Gnaden fonften Gottlob genugfam Güter befcheeret und 
gegen; fo fie Chrifto Sefu, feiner armen Kirchen und armen 

hülern auch das Stüdlein Brots, das ihnen Gott gegeben 
bat, gönnen und folgen laffen werden, wird Gott, der Als: 
mächtige Ew. Gnaden an einem andern Drte reichlich fegnen 
und an Leib und Seele helfen; bin derohalben in dieſem 
Vertrauen, Em, Gnaden werden ohne diefe meine Verwar— 
nung, als ein chriftlicher, gottesfürchtiger Graf und Obrigkeit, 
dasjenige, was zu Gottes Ehren und Förderung der Schulen 
gereicht, gerne und willig folgen laffen, auch, da es mangeln 
follte, Gott dem Allmaͤchtigen zu Lobe, der armen Tugend 
zu Gute und der Chriftenheit zum Beften, von dem Ihrem 
felbft etwa dazu contribuiren und reichen, und dies mein 
unterthäniges Schreiben zu gnadigem Gefallen aufnehmen und 
mein Amt und Gewiffen hierinnen bedenken, will mid aud 
mit diefem Schreiben an Ew. Gnaden, vor Gott in meinem 
und Amte und vor allen Menfchen entfchuldigt haben, der 
troͤſtlichen Zuverficht, Ew, Gnaden werden in dieſem allen 
Gott den Allmächtigen mehr fürchten, auch feinen gnaͤdigen 
Segen höher erwägen und angelegen fein laſſen, denn ein 
folher Partede und Einkommen, die mit Gottes Maledeiung 
und unerträglichem Zorn vorenthalten wird, thue hiermit Ew. 
Gnaden in Schirm und Schuß Gottes Des Allmächtigen be: 
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fehlen, der wolle Ew. Gnaden, meinen” gndbigen Herrn res | 
giren, leiten und führen. — Gott zu Lob, Ehr und Preis 
und zu Ew, Gnaden Seelenheil und Seligfeit, Amen! 


Ew. Gnaben 
unterthäniger 


Johannes Martitiug, | 
Pfarrherr zu Gondershaufen, 


Diefer einbringliche Brief erregte Graf Güntherd höchften Zorn 
gar Neander und er äußerte: ed follte ihn ber Schulmeifter zu 
Ifeld nicht zwingen, die Güter wieder herauszugeben und wenn er 
20,000 Gulden daran wenden folltee Da aber Martitius, der Hofs 
prebiger Müller und der Kanzler Apollo Wigant abermald einen 
beweglichen Brief an ihn fchrieben, und weil auch verlautete, daff 
von Speier her-nicht die günftigfte Sentenz für ihn erfolgen würde; 
fo beſchloſſ Graf Günther, fih mit Neander zu vergleichen und 
Graf Ernft von Hohenftein follte der Unterhändler fein. Diefer Fam 
auch mit Neander zu Nordhaufen zufammen und ſchlug ihm vor: 
er follte auf die Güter von Kirchengel und Hohenebra gänzlich vers 
ichten und dafür einen jährlichen Zins von 300 Gulden aus dem 
mte Heringen annehmen. Da Neander diefen Vorſchlag verwarf, 
verlangte der Graf von Schwarzburg, man folle ihm den Hof zu 
Kirchengel auf zehn Jahre verpachten, und ald auch diefer Antrag 
abgelehnt wurde, zerfchlugen ſich die gütlichen Zractaten. Einige Zeit 
nachher ließ man Neander noch einmal nah Nordhaufen einladen 
und hier that Schwarzburg folgenden Vorſchlag: Der Proceff beim 
Kammergerichte folle zuruͤckgenommen werden, Neander folle Feine 
— auf die in den drei Jahren von Schwarzburg erhobenen 
Einkuͤnfte machen, beſtaͤndig vier Knaben aus den ſchwarzburg'ſchen 
Landen in die Schule zu Ilfeld aufnehmen und jaͤhrlich 60 Gulden 
Schutzgeld an Schwarzburg zahlen. Obgleich Neander hiergegen 
und beſonders gegen die 60 Gulden Schutzgeld, Vieles einzuwenden 
hatte, ſo ſah er doch keinen andern Weg, einem weitlaͤufigen Proceſſe 
zu entgehen und Frieden zu erhalten, und nahm den Vorſchlag an. 
Kurz vor Weihnachten des J. 1561 Fam der Vergleich zu Stande, 
Kaum war diefe unangenehme Sache beendigt, ald Neander 
fhon wieder in eine neue Verlegenheit gerieth. Heinrich von Sund⸗ 
haufen, der in dem Dorfe Sundhaufen ein ſchoͤnes Gut von zwölf 
Hufen Landes vom Klofter zu Ilfeld zu Lehn gehabt hatte, flarb 
ohne Erben und das Gut fiel an Ilfeld zurüd, Es meldeten fich 
nun Ludolf von Sundhaufen und Aſche von Halle, welche beide das 
mit belehnt fein wollten und da Neander daffelbe an den von Sund— 
haufen gab, ſchwur ihm Aſche von Halle ven Tod und fagte: er 
wollte dem Magifter zu Ilfeld den Kopf einfchlagen und wenn noch 
fo viel Lateinifh, Griechiſch und Hebraͤiſch darin ftäfe, Fam auch 
‚ wirklich einmal mit geladenem Gewehr nad) Ilfeld unter Neanders 
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Fenfter geritten, Auch mehrere Eichöfelder hatten ſich verbunden, 


ihn zu tödten und lauerten ihm an vielen Orten:auf. "Dazu Fam 


die Peſt viermal in’s Klofter, das zu Ilfeld gehörige Gut Königerode 


wurde zweimal geplündert und im 3. 1590 und die folgenden Jahre 
gingen ihm die Fruchtzinfen, welche die Stabt Heringen an das 
Klojter zu entrichten hatte, verloren, da jenes Städtchen von Grund 
aus abbrannte, fo daſſ nur das Schloff, die Ober- und Untermühle 
nebft dem Hospital ftehen blieben, wodurd die Einwohner fo ver: 
armten, daff fie, bei dem beften Willen, nichts zu geben vermochten. 
Durch alles dies ließ fich aber der trefflihe Mann nicht niederfchla- 
en, fondern ging, nur immer das Wohl Ilfeld's im Auge, feinen 
eg weiter, legte dad Vorwerk Birkenmoor, im Walde 
feld, an, befegte e8 mit dem nöthigen Vieh und ‘gab es 1580 
neun Jahr an Martin Dietrich, der dem Klofter dafuͤr jährlich fieben 
Tonnen Butter, jede zu 214 Pfd. pen und 14 Zonnen 
geben muffte, und brachte auch die übrigen Stiftsgüter in Aufnahme, 
Zugleih war er ein treffliher Schulmann und Melandhtbon, "de 
den zu Sorau 1525 gebornen armen Knaben in Wittenberg in fe 
befondern Schuß genommen und ihn, nach beendigten Studien, 
den Dr. Juſtus Sonas zu Nordhaufen empfohlen hatte, welcher ihm 
auch eine Lehrerftelle an der dortigen Stadtfchule verfchafte, mi 
ihn mur „feinen lieben Sohn,” und erflärte öffentlich, dal 
befondere Gaben zum Unterrichten und gar gefhidte Scholaren 
die nicht nur einen guten Grund in Philosophicis, fonderm ai in 
Sprachen und Theologia mit auf Wittenberg. zu bringen „ffegten 
Faft alle berühmten Schulmänner damaliger Zeit befolgten beim Un: 
terricht Neanderd Methode und gebrauchten feine Lehrbücher, deren 
er eine große Menge gefchrieben, ALS er farb, hatte x 35 Bücher 
druden laffen und 14 bereit3 beendigte Manufceripte fanden ſich 
vor, Ein Verzeichniff feiner ſaͤmmtlichen Schriften findet man b 
Budfeld. (Antiguitates Ilfeldenses p. 199, 599,), Außerdem 
werben feine Kenntniffe in der Chemie und Medicin gerühmt, welch 
letztere Wiffenfchaft ihm bei den Krankheiten der Schuler oft fehr zu 
Statten Fam. Bu der jekigen ſchaͤtzbaren Bibliothef des ; mi 
legte er den Grund und hatte felbft eine ganz vorzügliche Bücher 
fammlung, die nach feinem Tode an den Dr, Budaus kam und, dl 
diefer 1624 flarb, von dem Domcapitel zu Halberftadt für bie 
Stiftsbibliothef angefauft wurde, Er farb den 26, April 1595 
und wurde den 28, ej. in Gegenwart Heinrich’s, Grafen von Do 
benftein, aller feiner Käthe, aller Prediger aus Stolberg, Heringen, 
Elrich, Walkenried und der ganzen Graffchaft begraben, Der It 
feld'ſche Prediger, Valentin Mylius, hielt ihm die Leichenvede, Das 
Epitapbium dieſes Mannes, deffen Name in den Annalen Ilfelde 
ftets mit danfbarer Erinnerung genannt werden wird, ift noch in ber 
Kirche mit folgender Inſchrift vorhanden: un 8 











| Juxta hunc lapidem in tumulo requiescis reverendus 
wir M. Michael Neander Soravieusis, rector & an- 
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!  - »tisten monaeterũ & schelae -"Hfchdenais! ad arnos 
r«: XLV. dectissimus, - fidelissimus ct, ‚celeberrimns, 
+ maxime pius & munificentissimus in scholam, ccele- 
sinm de pauperes, Obüt autem auno actatis sune 70, 
- "Christi vero 95. 26. die Aprilis Ilfeldae. 


Dieſem trefflichen Manne folgte fowohl im Rectorat, als auch 
in: ber’ Klofterabminiftration, Johann Cajus, der Schwiegerfohn des 
Berftorbenen. Auch er hatte ‚viele Unannehmlichfeiten zu erdulden; 
Im. 30 1598: zog Graf Heinrich von Hohenftein, weil er fein Schloſſ 
wegen Schulden auf einige Zeit an die von Schleinig geben muffte, ohne 
Weiteres in das Klofter: zu Ilfeld, lebte mit feinem’ Hofftaate vor 
deffen Gütern und Einfünften und machte bedeutende Cchulden. Als 
Herzog Heinrich. Julius von Braunfchweig, als Oberſchutz⸗ und 
Lehnsherr folches erfuhr, wollte er es nicht leiden und: ließ. einen Be: 
fehl an Cajus ergehen, die ungebetenen Gäfte aus dem Klofter zu 
fchaffen. Obgleich Cajus dem Grafen das erhaltene Schreiber zeigte, 
wich berfelbe doch nicht von der. Stelle und nun, da. ein noch: fchär: 
feres Schreiben. des Herzogs erfolgte, brauchte Cajus Gewalt, nahm 
die Gemächer, welche: der Graf inne hatte, in Beſitz und nöthigte 
ihm auf diefe Weife zum Abzuge. Der Graf, welcher mit den Sets 
nigen in. der. Zeit feiner Anmefenheit 13,958 Gulden, 14 Groſchen 
verzehrt hatte, ‚begab fich in der größten Wuth nach Dresden und 
beſchwerte ſich bei dem Churfürften zu Sachfen über den Herzog: und 
den Rector. Der Ehurfürft feste auch wirklich ‚den. Cajus zur. Rede, 
allein fein Brief hatte nicht die geringite Wirkung und der Graf 
wandte fih nun nad) Speier an das Farferliche Kammergericht. Her⸗ 
309 Heinrich Julius ernannte feiner Seits einen Anwald, ber den 
Proceff gegen die Grafen führen follte, welcher aber ſo lange dauerte, 
bis der dreißigjährige Krieg dazwifchen kam und der ganzen Sache 
eine andere Wendung gab. Kaifer Ferdinand hatte namlich dem 
Freiherrn von. Thun die Grafſchaft Hohenftein für 60,000 Gulden 
überlaffen und Cajus follte nach Bleicherode fommen und dem Ober: 
ften, David Beder, Freiherrn von der Ehre, den erg geben, 
daff er: hinfort den: Grafen von Thun ald feinen Herrn anerkennen 
wollte. Cajus meldete fich Frank und fehidte an feiner Statt: ven 
Klichenfchreiber Andreas Birkenftod dahin. Das Klofter muffte in 
diefer Zeit Vieled leiden und ed wurde fo viel Geld von ihm er: 
prefit, daſſ, es fich genöthigt fah, Schulden zu machen. Im J. 1629 
Fam gar ein Faiferliches Edict heraus, daſſ alle evangelifchen Klöfter 
in den vorigen Stand gefeßt und ben Katholifen zuruͤckgegeben wer: 
den follten. Der Eaiferlihe Rath und Prämonftratenferabt, Casper 
von Queftenberg, erfchien mit mehreren Drdensherren, Eaiferlichen 
Commiffarien und vielen Groaten zu Nordhauſen, nahmen den dorti: 
gen Ilfelder Di in Befig, famen dann nad Ilfeld felbft, hielten 
in der Klofterfirche Mefje und gaben das Klofter dem Pater Zacha: 
viad Brandhauer und den Brüdern. Maricont, Han und Held in 
Befig, Der Herzog von Braunfchweig ſchickte zwar eine Protefta: 
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tim ein, weil aber der gräflih von Thun'ſche Statthalter, Paul 
Pethe, zu Bleicherode, den Ilfelder Ganonicis feinen Beiſtand ver- 
fprach, im Fall der Herzog Gewalt gebrauchen ſollte; fo wurbe 
Pater Zacharias Bandhaner uͤbermuͤthig und verbot dem evangeli⸗ 
fhen Prediger, Ernft Göttling, zu Ilfeld, ferner in der Kirche den 


Gefang: „Erhalt? und Herr bei Deinem Wort a.” zu fingen. Da 


ein neuer Abt: in's Klofter Fam, muſſte auch Cajus weichen und fi 
nach Nordhaufen begeben. Der neue Abt hieß, Barthold Ni 

war in der evangelifhen Religion geboren und erzogen, ‚hatte aber 
1622 in Eöln die Fatholifche Religion angenommen und feit der Zeit, 
nach Art der Apoftaten, mit ungeheurer Bitterfeit wider die luthe⸗ 
riſche Lehre gefchrieben, Dem vorerwähnten Prediger —— 
er es frei, katholiſch zu werden oder feinen Dienft aufzugeben, 


ling wählte das Lestere und zog ebenfalld nad) Nordhauſen Nihue 


ſius aber verfolgte ihn auch dort und befchuldigte ihn, er habe vom Til 
In übel geredet, weshalb Göttling mit vierwöchentlichem Arrefte 
legt wurde. Nun fing Nihufius mit dem Magiſter Reimann, Sw 
perintendenten in Bleicherode, einen Streit an, fuchte ihn unter dem 
Vorwande abzufegen, dafj er nicht vom Grafen von Thun 
worden wäre, und wollte durchaus nicht geftatten, daſſ derſelbe bi 
vacant gewordene Predigerftelle zu Haferungen befegte, gab fich auch 
unendliche Mühe, die hobenftein’fhen Unterthanen zur katholiſchen 
Religion zu befehren und drüdte die Evangelifchen wo er nur Eonnte, 


So blieb es bis zum Herbfte 1631. Am 7. September diefes Jah: 


res wurde Tilly bei Leipzig von Guſtav Adolf gefchlagen und Nihu: 
ſius ergriff fogleich, wie die Schweden fich näherten, mit feinen Con 
vente die Flucht und begab fi nach Hildesheim, wo er abz 
befchloff, ob er wieder nach Slfeld zurückkehren fünnte, Da In 
ficht dazu verſchwand, begnügte er ſich mit einem Kanonikat in ze 
heim, ging dann nach Holland und ftritt fich lange Zeit mit dem 
gelehrten Voſſius herum. Was endlich noch aus ihm geworben, ift 
unbekannt, Jetzt Eehrte der vertriebene Cajus wieder nach Sifeld 
zurüd,, ‚hatte aber eine trübe Zeit zu verleben, da Alles rein 

zehrt war und die Kloftereinfünfte von dem Churfürften zu Sa 
zurücgehalten wurden, Sehr zu: beklagen ift, daſſ fein SI 
Chronicon abhanden gefommen ift, indem Nihuſius daffelbe mit al 
len Stfeldifehen Driginaldocumenten entwendet hat, Was wir an 
demfelben winden gehabt haben, fchreibt er an Edftorm, den Ber: 
faffer der Walkenrieder Chronik, in folgenden Berfen: Du 


Exemplum sequar ipse tuum, si vixero salvus, 
(Vidisti in Chartas acta relata meas) 
Atque Ilfeldenses monachos, patresque priores 
Producam e tenebris sarcophagisque suis 
Tlfeldae fuerit quae norma et forma vetustae , 
Describam, quaenam sitque hodierna canam, 


Bon den folgenden Adminiftratoren verdient "hier nur Otto 
von Mauderode eine Erwähnung, weil er der Gründer des in ber 
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Nähe gelegenen Dorfes Mauderode und der Stammvater. der Ja: 
milie gleiches Namens ift. Er wurde nämlich vom Kaifer wegen fei: 
ner trefflihen Kenntniffe und großen Verdienſte in den Adelftand 
erhoben. Bon den Rectoren nennen wir nur ‚den Magifter Tolle, 
Er wurde im J. 1701 eingeführt und man lieft von ihm, „daſſ Il⸗ 
feld einen gelehrtern Rectorem, als diefen, ‚post Neandrum, nicht 
gehabt, und wäre er diefem propter cognitionem eximiam varia- _ 
rum linguarum, orientalium noch vorzuziehen,’ — Er verftand 
vierzehn Sprachen vollflommen; hatte aber einen sunbezwinglichen 
MWiderwillen gegen dad Schulfah und verließ heimlich die Schule, 
Lange wuflten feine Anverwandten nicht, wohin er gefommen. Mehs 
rere Jahre darauf Fam endlich ein Brief von ihm, worin er meldete, 
daff ihn der ruſſiſche Viceadmiral Crays 1704 in Holland Eennen 
gelernt, zum Schiffsprediger angenommen und als foldhen nah Pes 
tersburg gefchikt habe. Er muffte bald in Petersburg, bald in 
Eronftadt, bald auf der Flotte, und zwar bald hochbeutfch, bald hols 
laͤndiſch, bald flämijch predigen, wurde dafür reichlich , belohnt, gab 
aber Alles den Armen und farb endlich in einem Alter von noch 
nicht 37 Sahren. 

Sm J. 1747 follte die Schule zu Ilfeld aufgehoben werden, fie 
erhielt ſich aber, obgleich 16 Freiftellen davon an die Univerfität 
Göttingen verlegt wurden; ja 1748 erhielt fie, da noch immer 16 
Sreiftellen dabeiblieben, eine noch vortheilhaftere Einrichtung nach 
dem Plane Mathias Geſſner's. Seit jener Zeit bis auf den heus 
tigen Tag ift Ilfeld ſtets als eine der beften Schulen anerfannt und 
ſtark ‚frequentirt worden. Die jungen Leute, welche fie befuchen, 
werden bier, fern vom Geräufch der Städte, in ländlicher Stille und 
ohne den ängftlihen und verderblihen Schulpedantismus, dem man 
in mancher andern ähnlichen Anftalt begegnet, in allen Schulwiffens 
ſchaften trefflich unterrichtet und viele wuͤrdige und ausgezeichnete 
Männer haben in diefer Schule ihre Vorbildung empfangen oder 
bier, wie Köppen, Friedrih Auguft Wolf, Mitfherlih u, U, über 
künftigen Werfen gebrütet. 

ir fhreiten durch die alten Kreuzgänge, beſchauen die Biblior _ 
thef, die Wohnftuben der Alumnen, die Lehrzimmer und: Säle und 
betreten dann die Kirche, in der, außer den bereits erwähnten: Mo— 
numenten, noch befonders das der Stifter des Klofters zu betrachten 
iſt. Graf Ilger und feine Gemahlinn Lutrudis find, in Stein ge 
bauen, zu: feben, und man lieft dabei folgende Worte: 


Lutrudis fundatrix. Elgerus P, M, fundator. 

®” Anno domini MCXC Henricus imperator 

appropriavit fundum istius ecclesiae obtenta 

Elgeri comitis de Honstein, cujus pater hoc 

coenobium initiavit, quod iste et suihaeredes 
perfecerunt, 


Indem wir das Kiofter verlaffen, forechen wir: zum Lebewohl 
die Schluffverfe aus dem Lobgedichte auf Ilfeld, welches ein Zoͤg— 
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(ing des Siofens, Laurentius Rhobomann, auf daſſ — in agrichiſchen 
und Infeinifchen — —“ hat: 


Beten wollen wir * daſſ Ilfeld bluͤhe und wehſe 

Bis zur ſpäteſten Zeit, daſſ Bott, die Quelle des Wiſſens, 
Dich, Du reizender Ort, mit feinem Segen begluͤcke; 

Daſſ noch vielen Du nüseft fo jest, wie in kommenden Jahren. 
Lebe wohl und bluͤh' und erzich’ eine treffliche Jugend, 
kiebliches Jifeld Du, das immer die Mufen gepflegt hats 


Durch ein altes For fhreiten wir nun in ben Flecken Ilfeld 
hinein, welcher ungefähr 100 Häufer und 800 Einwohner zahlt, 
fonſt * en Merkwürdiges aufzumeifen hat. 

1771. farb hier der bekannte Vieleffer, Joſeph Kohl: 
ie * N ala plöglih die Nacht vorher, ald er eine Haupt: 
mahlzeit zu genießen haben follte, Er freute fi bei feiner, Ankunft 
in Jifeld über die fchönen, Eleinen, runden Kiefel, die er zu. feiner 
Erhaltung gar nicht entbehren konnte. Auch nach der ftärkften 
Mahlzeit, wenn fie auch in einem großen Kalbe beſtand, wozu aber 
ebenfalls Steine gehoͤrten, hungerte ihn nach zwei Stunden wieder; 
dann aß er Steine, Brot und Salz, Bei Eröffnung ſeines Leich— 
nam's fand man: Ä 


1) im Magen neunzehn Stuͤck Kieſel, 
2) in dem Gedaͤrme, welches das Kolon heißt, unterwaͤrts, 


49 Stuͤck, außerdem einen meſſingernen Knopf und ein Stüd 
von einer bleiernen Schnalle, 


- 3) in demfelben Gedaͤrme, oberwaͤrts, 34 Stuͤck, einen me: 
tallenen Knopf und fünf Stüden von zinnernen Schuhfchnalien. 
Sein Magen hatte keine N Iten und Fonnte fünf Kannen Waf: 
fer faſſen. J— er noch —** Soldat war, lag er jedes— 
mal für aht Mann im Quartiere, wobei ſich aber die Wirthe 

ſehr übel ftanden, | 


In der. Umgegend Ilfelds bieten fich dem Wanderer Überall. in: 
tereffante Parthieen dar. Ein Gang. in das Behrthal hinein, in wel: 
chem ein dem Bafalt völlig ähnlicher Grünftein vorkommt, Lohnt 
ganz: befonders .die Mühe, Norbweftlich, in der Nähe des Plabes, 
auf welchem die Harzburg geſtanden haben ſoll, liegen wichtige 
Braunſteinwerke und von dem Harzberge, einem hohen aus Thonpor⸗ 
phyr beſtehenden Bergrieſen dicht uͤber Afeld, hat man eine entzuͤk⸗ 
kende Ausſicht. In den Forſten umher bricht man Eifenftein und 
die Zhufffiefel enthalten oftmals Steine, welde den boͤhmiſchen faſt 
gleich ſind. Oberhalb Slfeld liegt eine bedeutende Papiermühle und 
unterhalb die Johannishütte, eine Eifenhütte, welche berechtigt iſt, 
Eifenftein zu ſuchen und zu graben, wo er ſich in der Grafſchaft 
Hohenftein nur findet Früher beftand fie aus einem hohen Dfen, 
einem Frifche und einem Zaynıhammer, - - 
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Der Herzog don — kaufte fie, um fie feinen Huͤtten⸗ 
werfen zur Zorge und Wiede unfchädlich zu machen und ließ den hohen 
Dfen eingehen. Gleich dabei liegt Wiegersdorf. Es war früher Filial von 
Sifeld, vorm J. 1622 aber wurde ed mit Dorf Dfterode verbunden, Sud: 
ih vom. Otte, im Ochfenloche, bricht ein Alabafter, det wegen feiner 
Schönheit der fhöne Mädchenftein genannt und wegen feiner Härte 
zu ben Marmorarten gerechnet wird, An ber über dem Drte liegens 
den langen Wand, einer merkwürdigen, von der Behre .befpielten 
Anhöhe, an der einmal ein vollftändiges Mammuthgerigpe aufs 
gefunden wurde, ftehen fat fämmtlihe Flöglagen, vom Stinkſtein 
bis zum Kupferfchieferflöß, zu Zage aus und zeigen fidh- bei_ geringer 
Abraumung der Erbe. Auch ift bier eine fehr fchnell verfteinernde 
oder mitteljt Gipsfinterd infruftirende Quelle, — Zuletzt wanbern 
wir noch nach dem Falfenftein, einem Berge, auf welchem bie Goͤt⸗ 
tin Oſtera verehrt worden fein foll, 


Eangfam wandeln vom Doͤrfchen wir hin zur blumiden Wieſe, 
Durch ihr fretindliches Grün ſchlingt ſich der Ländliche Pfad, 
um ung fumme die gefähäftige Biene, mit zweifelndem Flügel 
Wiegt der Schmetterling ſich über dem roͤthlichen Klee, 
- Bald umfängt uns ambeofifche Nacht; in duftende Kühlung 
Nimmt ein prächtiges Dach ſchattender Buchen uns ein. 
In des Waldes Geheimniß entflieht uns auf einmal bie Ländfchaft; 
und ein ſchlaͤngelnder Pfad leitet uns ſteigend empor. 
Nur verſtohlen durchdtingt der Zweige laubiges Gitter 
Sparſames Licht, und es blickt lachend das Blaue herein; 
Aber ploͤtzlich zerreißt der Flor. Der geoͤffnete Wald giebt 
ueberraſchend des Tags blendendem Glanz us zutüd. 
Unabfehbar ergießt fi) vor unſern Blicken die Ferne, 
Und ein blaues Gebirg endet im Dufte die Melt: 
Tief an des Berges Fuß, der jählings unter ung abflürzf; 
Biehen im üppigften Grün duftende Matten hin. 
Bluͤhende Saaten bededen in weiteret Ferne die Aeder; 
und ben fröhlichen Fleiß rühmet das prangende Thal; 
Vielfach ertdiit der Heride Geldut im belebten Gefilde; 
Und den Widerhall weckt einfarh des Hirten Gefang; 
Dörfer tauchen empor; im Gebuͤſch verfteden fich andre; 
Murmeinde Baͤchlein ziehn filberne Fäden durch's Land; 
Heimathliches Gefilde, wie biſt Du ſo reizend, ſo herrlich! 
Bis mein Auge ſich ſchließt, denk ich mit Liebe an Dich! 


Ot. Leuckfeld’s Antiqq. Iifeldenses. — Hamoͤverſches Magazin Sabre: 
1815; — Leopold's Kirchen⸗ und Schulchronik. — von Rohr's Merkwuͤrdig⸗ 
keiten des Unterharzes. — Leſſers: phyſikotheologiſche Schriften. — Schmalings 
hohenſtein ſches Magazin u, a: | 

&, Duval. 


— — .. 
— — — — 


Tdoͤringen und ber Harz, IV. 86. 43 


194 


Bemerkung zur Wefchreibung von Ilfeld. 


Dad Badhaus nebft einem andern Wohnhaufe allhier wird 
rundherum von einem Waffergraben eingefchloffen, und bildet gleichs 
fam eine Eleine Infel, Unterjchriebener der dieſes Badhaus ſchon 
feit 1805 gepachtet hat, hat feit diefer Zeit fhon an 20 Schlangen 
getöbtet, Der Naturgefehichte nach find es die Hausottern, die nad) 
dem heißen Brode gehen. Sie waren beinahe alle 24 Elle lang, 
und im Durchmeffer 24 Zoll ſtark. Die Weibchen hatten 30 bis 32 
Eier, welche die Größe eines Kullerfhoffes hatten, und alle an ein: 
ander gereihet waren. Eins von meinen Kindern, das im Garten 
zwifchen blühenden Erbſen allein faß, hat mit einer biefer Schlangen ge: 
fpielt, die 32 Eier hatte aber dem Kinde durchaus feinen Schaden 
zugefügt hat, Auch ift Niemand durch fie beſchaͤdigt worden. Seit 
einigen Jahren haben wir keine mehr geſpuͤrt. 


Ilfeld, den 20, December, 1840, 


Ss. A. Weege. 


Geſchichte 
des Schloſſes Rothenburg 
in der unteren Herrſchaft des Fuͤrſtenthums Schwarzburg⸗ Rubolftadt. 





Die goldene Aue, diefer fruchtbare Landftrih Thüringens, 
ber fi von Nordhauſen bis Sangerhaufen verbreitet, wird ſuͤdlich 
durch ein meift bewalbetes Gebirge begrenzt, auf deſſen oͤſtlichem 
Theile die Schlöffer Rothenburg und Kiffhaufen in Zrums 
mern liegen. Jene Burg ift von Kelbra eine halbe Stunde nad) 
Südoft, von Frankenhaufen zwei Stunden nad Norden entfernt. Ein 
bequemer Weg (der Hainweg oder Hainrain) führt von erfterer 
Stadt durch eine Pflanzung verebelter Kirſchbaͤume bis zu dem Fuße 
ber fchroffen Höhe, Jetzt weicht die Fahrſtraße etwas zur Rechten 
ab, in den Zannenberg, ein enges, duͤſtres Thal, fich ziehend. 
Bon einem fchmalen Fußfteige feitwärts zu dem frummen Wege 
begleitet, windet fie fi allmälig zu ber freiern Ebene ded Berges 
hinauf, Der Blid in den bald Ib, bald flach fich fenfenden Abs 
— verſetzt das Gemuͤth in banges Zagen. Heiterer wird die 

usſicht, wenn man eine betraͤchtliche Hoͤhe erſtiegen hat und nach 
Norden ſchaut, wo uͤber Kelbra und Berga hin ein freundlicher 
Thalwinkel die mannichfaltigſten Reize enthült. Ein kuͤrzerer, wenn 
auch beſchwerlicherer Fußpfad trennt ſich bei einer Gruppe junger 
Linden von ber Straße, und, nachdem er ben fogenannten Hain⸗ 

arten die Quere burchfchnitten hat, fhlängelt er fih an dem Abs 
Be des Berges, von duftenden Waldblumen, Buſchwerk und Bäus 
men umringt, anft zu den Ruinen hinauf. Dichtbelaubte Ulmen, 
Buchen, Ahorne und Eichen, in Liebliher Mifchung, wehren dem 
Eindringen der brennenden Sonnenftrahlen. Zur Linken fieht man 
von ſchwindelnder Höhe in das — hinab, das, wie ein 
gaͤhnender Schlund, nach Oſten ſich öffnet, Ueberraſchend iſt an 
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einzelnen Stellen der Ruͤckblick nad Norboft, wo ein Heinerer Strei» 
fen der Aue in ſchimmerndem, durch die Finfterniß der naͤchſten Ums 
gebungen noch mehr gehobenem Lichte aus der Ferne herüberglänzt, 
est empfangen uns die Schatten, welche die Rothenburg vom 
Berge herabwirft, ein Theil des alten Gemäuers wird fichtbar. Ein 
mächtiger Antrieb, die legte Höhe zu erflimmen! Hier entdedt das 
fpähende Auge zuerft einen mit lebhaftem Grün bekleideten Rafens 
platz, und, nad Norden fich wendend, gewahrt eö den fteilen Berg 
kegel mit der darauf gegründeten Veſte und ihrem gewaltigen Zhurme. 
Das mit dichtem Geftrauh faft ganz verwachfene Thor und die 
weite Oeffnung eines Fenfterbogens laſſen nur einen flüchtigen Blid 
in das Innere derfelben thun. 

Betrachten wir die Ruinen in der Nähe, fo lehrt ſchon eine 
oberflächliche Anficht, daß die Burg von geringem Umfange gewefen 
fei, Sie beftand ohne Zweifel in drei austibeiten. 

Da, wo fi füdöftlich der tiefe Burggraben endigt, führt ein 
fhmaler Fußfteig zu ihr hinauf. Rankendes Gebüfh und rollende 
Steinchen erfehweren jeden Schritt. Doc bedarf es deren nicht 
viele, um das Thot des oͤden Haufed zu erreichen, zu welchem fonft 
eine Zugbrüde den Weg über den Graben gebahnt zu haben fcheint. 
Das Thor läuft in einen Spitzbogen zu. Rechts und links erheben 
fi die Seitenwände ded Hauptgebäudes oder der Wohnung der 
Burgherrfchaft. Eine Mittelmauer, auf welcher das Gebälf des 
obern Gefchoffes ruhte theilt dafjelbe der Lange nah. Es beftand 
aud zwei Stodwerfen. Das obere, weldhes, wie einige glau« 
ben, den Prunk- und Waffenfaal in fich begriff, gewährte die herr— 
lichſte Ausficht in den nordöftlihen Thalgrund, und, dem bewaldeten 
Gebirgsrüden entlang, auf den Thurm der Nachbarvefte Kiffhaufen. 
Die öftliche, auswendig von mächtigen Strebepfeilern geſtuͤtzte Seis 
tenwand wird von drei hohen Fenftern durchbrochen. Ihre Außere 
Einfaffung wölbt fi zwar flach, in Form eines gedrüdten Bogens, 
aber die innern weiten Räume, welche vermuthlich drei Abtheilungen 
bildeten, laufen fpisig zufammen, Berfchiedene Berzierungen, bar: 
unter einige Blättern gleichen, geben dieſen Fenftern den Ausdrud 
gefälliger Leichtigkeit. 

ie nördliche Giebelwand entbehrte, wegen eined andern daran: 
ftoßenden Gebäudes, des Lichtes faft gaͤnzlich. Das untere Gefchoß 
wurde von einer Mittelmauer in zwei Hälften geſchieden. Vielleicht 
war fonft in der ziemlich hohen, fpiäbogenförmigen Deffnung, durch 
welche man ſenkrecht an dem Gemäuer hinunterfchaut, eine geheime 
Thür zur Rettung vor Feinden, 

Men etwa der ſeitwaͤrts aufgeworfene Erbhügel befremdet, dem 
fönnen wir aus guter Quelle verfichern, daß er feinen Urfprung 
Schatzgraͤbern verdanke, die einft auf alten Schlöffern ihr Weſen 
trieben, und, in dem faft immer getäufchten Wahne, hier verborgene 
Koftbarkeiten zu entdeden, den Boden durchwuͤhlten. Drei Eleine 
Fenfter in der öftfichen Giebelmauer laffen das Licht nur fpärlich in 
dad Erdgefhoß fallen, Weſtwaͤrts, beinahe am nördlichen Ende 
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führt ein niedriges Thor abermald in einen mit Geſtraͤuch und Baͤu— 
men durchwachſenen Raum, welchen ein Stüd Seitenmauer und 
die Trümmer einer Gibelmand umfchliegen. Hier fangt ed, wegen 
der größern Erhöhung des Bodend und der, unbedeutendern Reſte 
der Mauer, fhon etwas zu tagen an, und fübdlich, zu beiden Seiten 
des Thurmes, eröffnet diefer Plag eine ungeftörtere Ausſicht. 

Der Thurm hat neuerlich von feiner früheren Höhe, welche 
noch im J. 1823 ohngefähr fechzig Fuß betrug, außerordentlich ver: 
loren, und ift auf der füdlichen Seite dergeftalt zufammengefunfen, 
daß die Zrummer beinahe den Graben füllen und nur einzelne Bruch« 
ſtuͤcke emporragen. Glatte, meiſt braunroͤthliche Quader runden ihn 
von außen und im Innern, den Zwiſchenraum fuͤllen Bruchſteine 
und ein feſtbindender Kalkguß. Der Umfang deſſelben dehnt ſich in 
die ungeheuere Weite von 136 Fuß (Leipziger Werkmaas). Die 
Dicke der Mauer mißt, ſelbſt in anſehnlicher Hoͤhe, gegen zehn Fuß. 
Ein ſo rieſenhaftes Gebaͤude entſprach vollkommen ſeiner Abſicht, 
den ſuͤdlichen und zugleich ſchwaͤchſten Theil des Schloſſes zu decken. 
Bon einem Eingange in dad Innere findet man, außer einer kuͤnſt— 
lichen Deffnung, weiter feine Spur. Die hohen und geräumigen 
Thuͤren in der weftlichen Seite des obern Gefchoffes der erften Ab: 
theilung der Burg verbanden diefelbe vermuthlich mit der zweiten, 

Die Refte eines dritten, die an nördliche Giebelwand der herr: 
ſchaftlichen Wohnung ftoßenden Gebäudes von geringem Umfange 
und unbeträchtlicher Böhe, find, wie die andern, des Daches beraubt; 
nur ein doppeltes Kreuzgewoͤlbe hat jedem Einfluffe der Witterung 
Troß geboten, Vermittelſt fehr Eleiner, vierediger Deffnungen wird 
dafjelbe feitwärtd nur ſchwach beleuchtet, und, aus diefer Ferne ges 
fehen, prangt der Zhalgrund der Aue mit feinen grünenden Wieſen 
und: goldenen Saaten in wundervoller Schönheit. Wielleiht war 
diefed Mebengebäude, das, wie feine Trümmer zu erkennen geben, 
drei niedrige Stodwerfe hatte und in Hinficht der Bauart dem eis 
gentlichen Wohnhaufe weit nachſtand, urfprünglih zum Aufenthalte 
der Diener oder zu wirthfchaftlihen Zweden beftiimmt, Wenigftens 
verfeßt der gemeine Glaube hierher die Küche, 

Die äußere Mauer, mit welcher die zerftörende Zeit fo uner⸗ 
bittlich gefaltet hat, daB nur wenige Refte davon übrig find, 
ſchloß ie dicht an die Umfaffungsmanern der Gebäude an, den größs 
ten Theil derfelben umgebend., Nur bad herrfchaftlihe Wohnhaus 
war, wie es fcheint, nicht in ihr begriffen, fondern fchon genug durch 
feine günftige Lage geſchuͤtzt. Ueberhaupt erfreute fich diefe Burg 
ber erwinnfchteften Sicherheit. Deftlich gebot ein tiefes Thal mit un⸗ 
durchdringliher Waldung, nördlich die jähe Anhöhe felbft den ver— 
wegenften Feinden Ehrfurcht, weſtlich ſcheuchte ebenfalld ein ſolches 
Thal jeden Angriff zuruͤck. Die mittägliche Seite, wo ſich der Berg 
allmälig in die. Ebene verliert, war die ſchwaͤchſte. Diefe aber hatte 
die Kunft in furchtbaren Vertheidigungszuftand gefegt. Ein ſenkrecht 
in Felfen gehauener Graben hemmte hier das fchnelle Vordringen, 
und war auch diefed Hinderniß gluͤcklich überwältigt, fo mußte fi 
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des ungeftüme Muth an den flarfen Mauern und dem Thurme 
brechen, der Tod und Verderben auf die Belagerer herabfchleuderte, 

Mer ſich etwa berufen fühlt, ald Kraͤuterkundiger die nädhs 
ften Umgebungen des Schloffes zu durchforfchen, der wird zwar feine 
Mißbegierde mit Feiner großen Ausbeute von feltenen Erzeugniffen 
diefed aturreich8 belohnt ſehen; deſto mehr aber fich freuen, die 
meiften Laubholzarten in anmuthigfter Mifchung bier beifammen zu 
finden. Abgelegenere Orte der Aue jedoch befriedigen die Wünfche 
des Pflanzenliebhaberd auf eine weit volllommnere Weife, wie, unter 
andern, der Kiffhäufer, der Mittelberg bei Auleben und die 
Numburg, wo auf Wiefen manches fonft nicht häufige Kraut dem 
falzigen Boden entfproßt. 

Eben fo reich ift die Aue, und vorzüglich die fübliche Bergkette, 
welche diefelbe umfchließt, mit mineralogifhen Merkfwürdigs 
feiten ausgeſtattet. 

Der Bergbau, der fonft auf dem ganzen Kiffhäufer emfig 
betrieben wurde, ift in neueren Zeiten völlig eingegangen. 

Mir wenden und jest zu der Darftellung ber Scidfale ber 
Rothenburg unter ihren verfchiedenen Befigern. 

Die erfte aber nicht völlig befriedigend zu loͤſende Aufgabe bes 
trifft den Gau, in welchen unfere Burg gehörte, wenn fie (denn auch 
diefed ift unentfchieden) vor ber ——— Abſchaffung dieſer Eins 
theilung Teutſchlands bereits angelegt war. Zwar ſpricht die Lage 
fuͤr den Helmgau, welcher alle noͤrdlichen Orte dieſes Bezirks in 
ſich begriff und zu dem ums Sahr 779 dad Dorf Goͤrsbach ges 
rechnet wurde; aber unbezweifelte Gewißheit darüber zu ſchaffen, ift 
fhon aus dem Grunde unmöglich, weil wir nicht einmal die Faifer« 
liche Pfalz Zilleda mit Sicherheit dahin verfegen koͤnnen. Bon 

“ ber Mitte bis gegen bad Ende des zehnten Jahrhunderts herrfchten 
die Grafen Wilhlm I, und II, von Weimar in dem Helmgau, 
- beffen Grenzen der ae berührte, wozu, nad urkundlichen 
Zeugniffen, die — von Wolkramshaufen und Ichſtedt und muth⸗ 
maßlich auch Frankenhauſen gerechnet wurde. 

In der goldnen Aue (dem ehemaligen Helmgau), ſo wie an 
andern Orten Thuͤringens, wohnten noch im zwoͤlften Jahrhundert 
viele Slaven und Wenden, die ſich, nach Vertreibung der vorigen 
Beſitzer, mehrerer Doͤrfer bemaͤchtigt hatten. Bei den gewaltſamen 
Verſuchen, ſie zum Chriſtenthume zu bekehren, beſonders unter der 
Regierung Heinrichs des Loͤwen und Alberts des Baͤren, traf ſie 
wieder ein gleiches Loos. Viele derſelben wurden auf die grauſamſte 
Weiſe des Lebens beraubt und ihre Wohnungen verwuͤſtet. Solche 
BER: Auftritte ereigneten fih auch in den wendifchen Nieder: 
afjungen bei der Rothenburg, Am Fuße ded Berges, auf welchem 
diefelbe liegt, zwifchen Kelbra und Zilleda, finden fi noch Spuren 
von dem ehemaligen Stavifhen Dorfe Lindefcum (Lindifchau) 
und einer zerftörten Kapelle, der fogenannten Lindifhen Kirche, 
Ferner hatten ſich Slaven zu Sittendorf, Steinbrüden, Görs 
bad, Berga, Rosperöwenden, Nanzenrad und Aſcolves— 
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wenden angebaut, Rach Ausrottung dieſer Nation follen manche 
ihrer Befigungen den um jene Zeit eingewanderten Flämingern 
oder zen angewiefen worben fein. | 

er gewöhnlichen Meinung zufolge, ift die Nothenburg, deren 
Namen man entweder von den rothen Steinen, womit fie erbautift, oder, - 
wie das benachbarte Rathöfeld, von roten oder raten (roden, ra— 
den) ausrotten, urbar machen,*) ableitet, von den Voreltern des edeln 
Geſchlechts, unter deſſen Botmäßigkeit wir fie im zwölften Jahr— 
hundert antreffen, bereits im eilften — Schutze gegen die Sla— 
ven und Wenden gegruͤndet worden. Koͤnnten wir freilich beſtimmen, 
daß die Ueberreſte dieſes Schloſſes, ſo wie wir ſie eben beſchrieben 
haben, in allen ihren Theilen, noch von der urſpruͤnglichen Anlage 
vorhanden wären, fo wuͤrde feine Entſtehung wohl erſt dem zwölfs 
ten Sahrhundert anheim fallen, | 

An den Thüren und Fenftern zeigt fich nämlich der Spitzbogen, 
dad eigenthümliche der deutfchen Bauart, in Verbindung mit Thei— 
Ten, welche dem ältern, in Deutfchland übligen Bauftile angehören, 
den niedrigen Säulen, und mit andern vom arabifchen Stile ent: 
lehnten, dem aus mehreren Kreisftüden gebildeten Bogen. Daß die 
Spisbogen in diefe Thüren und Fenfter nicht erft nachher eingefeßt 
worden find, ift augenfcheinlih und wird durch die Konftruction des 
Ganzen beurfundet, Dieſe Bruchſtuͤcken müffen alfo in der Weber: 

angöperiode von dem Altern zu dem neuern Stil der in Deutfch- 
and herrſchenden Bauarten entftanden fein, wo der Spibbogen noch 
nicht allgemein angenommen auf das Ganze bed Gebaudes wirkte, 
fondern wo er nur felten gebraucht und mit Theilen der alten Kunft 
vereinigt wurde. Diefes gefhah in der erften Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts. Jedoch läßt fich von dem Einzelnen nicht immer auf 
dad Ganze fchließen und der Urfprung beffelben in die nämliche Zeit 
ſetzen, welche die Theile zu erkennen geben, da dieſe fpäter hinzuges 
fommen und in das bereits Beftehende eingefügt fein koͤnnen. 

Was unfere Burg anlangt, fo erhält die von der Bauart ein 
zelner Theile hergefchloffene Muthmaßung tiber ihr Alter auch durch 
gefhichtliche Ereigniffe eine feftere Stuͤtze. Ziehen wir dieſe zu 
Rathe, fo treffen wir beide in dem erwünfchteften Einklange. Das 
Öffentliche Leben des erften Grafen von Rothenburg, Chriſti— 
an, beginnt nämlich gleichfall3 in der erften Hälfte jenes Jahrhun⸗ 
derts, und zwar mit unbezweifelter Gewißheit im Sahr 1128 laut 


*) Aus dem Worte: Rode, Roth oder Reut, weldes in ben Namen 
vieler teutfchen Dörfer, Flecken ꝛc. vorkommt, erhellt, daß die Gegenden, wo 
diefelben liegen, ehemals Wald gewefen find und erft durch deffen Ausrer⸗ 
dung haben urbar gemacht werden müflen. In dieſer Beziehung fagt 
ſchon Kaifer Otto IV. in einer Walkenriedifchen Urkunde vom 3. 1215: 
coustare volumus, quod ecclesia de Walkenrith uillam quandam, 
quae vocatur roth id est novale multo tempore juste dinosci- 
tur possedisse, sed eiusdem villae advocatiam habuit helgherus Co- 
mes de Hoenstein de Imperio, E 
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zwei Jechaburgiſcher Urkunden, deren eine in.Roteberehe, wor: 
unfer man wahrfcheinlih unfer Schloß zu verftehen bat, auögeftellt 
ift, “Denn von der Bechuldigung, daß er 1103 feinen Vetter, den 
Grafen Kuno von Nordheim, meuchelmörderife aus dem Wege ge: 
räymt habe, glauben wir ihn unbedingt fyeifprechen zu Fönnen. 
Schon wegen der Nähe der Stammhäufer und in anderer Hin- 
ficht erfcheint die Behauptung, welche den Grafen Chriftian vow 
en. für einen Abkoͤmmling der alten. Beihlingifehen 
Familie erklärt, nicht ganz verwerflih, Denn in den. mittleren Zeis 
ten vertaufchten die Söhne eines Vaters bei der Zheilung ihrer Lande 
bäufig den Gefchlehtönamen mit dem der Burg, welde fie zum 
Sitze erforen, und fchrieben ſich blos von diefer, ohne jenen, weiter 
hinzuzuſetzen 
Der Biſchof Thietmar von Merſehurg hat uns den Namen 
eiter Beſitzerin von Beichlingen aufbehalten, welche zu Anfang des 
eilften Jahrhunderts lebte. Sie hieß Reinhild und wurde 1014 
von dem 1.örblihen Markgrafen Werner von Walpfe (Walbeck) enta 
ührt, der über dieſem Wagniß fein Leben verlor, Zwei berühmte 
efhichtforfcher Gebhardi und von Werfebe find geneigt, fie 
für eine Enkelin des Grafen Billing auszugeben, und ihre Muth: 
maßung empfiehlt fich wenigftens dadurch, daß diefer in der zwei— 
ten Hälfte de8 zehnten Jahrhunderts mit Gütern in dem benach— 
barten Gay Engilin angefeflen war, Die Gefchichte verfchweigt 
Reinhildens Gemahll aber die Zeitfolge läßt und in der Gräfin Oda 
von Beihlingen ohne Schwierigkeit ihre Tochter erkennen. Dda 
zeigte in erfter Ehe mit dem Grafen Wilhelm III. von Weimar 
einen Sohn, Otto, der bei Zheilung der väterlichen Lande die Graf: 
fhaft Drlamüınde erhielt, nad) feinem Bruder, Wilhelm IV, 1062 
Markgraf zu Meißen wurde und 1067 ſtarb. Er befaß viele eigen» 
thümliche Güter an ber Unftrut, die wahrfcheinlih zum Theil von 
feiner Mutter herrührten und die er auf feine Töchter vererben Fonn: 
te, da ihm Adela von Brabant feine Söhne geboren hatte. Zu 
diefen Befigungen rechnet man mit ziemlicher Zuverfiht Scheidun— 
en, Beihlingen, Frankenhauſen, Sadbfenburg und bie 
Beta des nachherigen Kloſters Oldisleben, Auch Markgraf Dedo, 
Odens zweiter Gemahl, hatte Beichlingen einige Zeit inne, bis ihm 
daffelbe 1069, während des Saͤchſiſchen Kriege, von dem Kaifer 
Heinrich dem. IV. entriffen wurde, Nach Ableben des Markgrafin 
fiel es an ihre Kinder erfter Ehe, und zwar an bie zweite Tochter, 
Kunigunde, welche fich daher auch des Titels einer Gräfin von 
Beichlingen bediente, Sie verbeirathete fih drei Mal, zuerit 
mit einem Ruffifchen Großfürften, dann mit dem Grafen Kuno von 
Nordheim und endlich mit dem Markgrafen Wiprecht dem ältern. 
Unter ihren fünf Zöchtern üft die aus der erften Ehe für und am 
merfwürdigften, Sie hieß wahrfcheiniih Mechtild und wurde ums 
J. 4092 an Günther I, yon Kevernburg vermaͤhlt. Bald 
nah Kunt undens Abfchied aus der Melt betritt ein Graf Fried: 
rich yon Beichlingen ben Schauplag, Es iſt unleugbar, daß dieſe 
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Grafſchaft und dad Necht zu der Schirmvoigtei ded Kloſters Dlbis- 
leben von jener auf diefen übergegangen fein mußte und daß er von 
ihr abftammte. Die aͤlteſte Tochter und ihre Erben hatten die naͤch— 
ften Anfprüche auf Beichlingen, Daher beforgen wir nicht, und zu 
täufchen, wenn wir den Grafen Friedrich für einen Sprößling Güns 
thers von Kevernburg und der Ruffifchen Prinzeffin erklären. Sizzo 
UN, ihre Erſtgeborner, herrſchte bei dem Hinfcheiden feiner Großmut: 
ter (1140) * viele Jahre ſelbſtſtaͤndig in den vaͤterlichen Landen; 

iedrich, der jungere Sohn, erhielt deswegen, entweder durch ein 

eſtament, oder einen mit ſeinem Bruder errichteten Hausvertrag, 
die muͤtterliche Grafſchaft Beichlingen und pflanzte ſie auf ſeine 
Nachkommen fort, die ſich in verſchiedene Zweige ſonderten, deren 
einer bis ans Ende des ſechzehnten Jahrhunderts gebluͤht hat. 


Auf dieſe Weiſe haͤtten wir uns nicht nur von den Ahnen des 
Beichlingiſchen Geſchlechts, ſondern auch von den fruͤheſten muthmaß⸗ 
lichen Eigenthuͤmern in der Naͤhe unſers Schloſſes liegender Orte 
vorlaͤufig unterrichtet. Wir ſtehen nun wieder bei dem Zeitpunkte, 
wo auch Chriſtian von Rothenburg, entweder mit dem Grafen⸗ 
titel, oder ohne denfelben, aber doch unter den Edelen und mit dem 
Kamiliennamen, oder bisweilen blos mit dem Zaufnamen, vorzüglich 
in Urkunden des Kaifers Lothar, der ihm feine befondere Gunſt ges 
ſchenkt zu haben feheint, da er ihn bei verfchiedenen Staatögefchaften 
als Unterhändier brauchte, von 1129 bis 1155 angetroffen wird. 
So bevollmädhtigte ihn biefer Regent im Jahre 1132 zu Bezeich— 
nung ber Grenzen des dem neugeftifteten Klofter Walkenried verlies 
henen Wildbanned, Durch die, auch von dem Erzbifchof zu Mainz, 
ald Lehnsherrn, 1144 genehmigte Weberlaffung einiger fumpfigen, 
bisher unbenusten Grundftügde bei dem Dorfe Gärsbah an die 
Mönche des eben genannten Klofterd beförderte ex den beffern An- 
bau diefer Gegend. Man macht fih wohl einer Ungerechtigkeit 
[Huldig, wenn man den frühern Bewohnern jener geiſtlichen Stiftun- 

en allen Einfluß auf die Urbarmahung der näheren Umgebungen 
ehrer Wohnfige abfprehen will, Im dem gegenwärtigen Falle we- 
nigftens läßt fich diefe wohlthätige Wirkfamkeit der Klöfter von Eeis 
nem Unbefangenen verfennen. Das zu Walkenried fcheint jene Läns 
dereien erworben zu haben, um fie durch zehentpflichtige Pflanzer 
aus den Niederlanden bearbeiten zu laſſen; und vielleicht ift man 
berechtigt, die Entftehung alter jetzt noch Übrigen Flaͤmiſchen Güs 
ter von dem durch diefe Fremdlinge beforgten Anbau ber erwähnten 
Sümpfe herzuleiten. Zuletzt wird Chriftian I. in einer Urkunde vom 
Sahr 1155, in welcher der Erzbiihof Arnold von Mainz bie Ans 
ſpruͤche Hattemard von Bendeleben an das Klofter Liuppoldeöberg 
wegen der Güter zu Altenwinethen und Niuzafen vermittelt und den 
feierlichen Verzicht im Placitum zu Selegesbady bewirkt, ald comes 
de Rodenburch erwähnt, Durch biefes erft feit kurzem veroͤf⸗ 
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fentlichte Document*) fällt zugleich ein erfreulicher Lichtſtrahl auf die 
bisher in duͤſteres Dunkel gehüllte Abkunft und die ungewifjen vers 
wanbdtfchaftlichen Berätife befjelben, Denn unter denzeugen folgt 
unmittelbar auf ihn fein Bruder Friedrih von Kevernburg 
(frater comes Fridericus de Keurenberche), welcher Umftand 
nicht allein der Vermuthung, daß der legte, den wir nur als Gra= 
fen von Beichlingen Fannten, dem Kevernburgifchen Gefchlechte ent= 
fproffen war, eine feftere Stüße, fondern auch dem erften, welchen 
man bisher gänzlich davon auszufchließen pflegte, einen wohlverdien- 
ten Plag in dem Stammbaume deſſelben verleiht. Ä 

Nah langem Zwifchenraume kommt, zuerft 1778, Chriftian 
der zweite vorn Sowohl er, ald Gottſchalk von Rothenburg, 
Eönnten Söhne Chriftiand I, gewefen fein, wofür fie auch einige Ge⸗ 
fchichtfchreiber wirklich halten Doch ermangelt ihre Behauptung, 
daß Gottſchalk ſchon 1130 dem Reichstage zu Braunfchweig beiges. 
wohnt, eines unumftößlichen Beweiſes. Beide erfcheinen in einer 
Urkunde vom 3. 1178 ald Grafen von Rothenburg, und dieſer 
widmete der Domfirche zu Halberftadt wegen des derfelben bei Eins 
äfcherung der Stadt durch Heinrich den Löwen, den er wahrfcheins 
lih auf feinem Zuge begleitete, am 23. September 1179 zugefügten 
Schadens, Güter zu Espilftent (Eöperftedt im Amte Frankenhau— 
fen)? welche im 3. 1228 dem Stifte Sechaburg, für eine Summe 
von 334 Mark Silberd abgetreten wurden, Chriftian den zweis 
ten finden wir ferner 1193 in dem befannten Stiftungsbriefe des 
Klofterd Stfeld, und noch im Sahr 1198 fuchte er eine Streitigfeit 
beizulegen, die zwifchen der Probftei Iechaburg und den Erben ber 
Beligerin von Befa und ihres Ehegatten, des Ritters Helmbert 
von Rothenburg, obwaltete, Die Neffen des letztern glaubten, 
ihre Anfprüche auf einige, jener geiftlichen Stiftung von ihren eben 
erwähnten Verwandten gefchenkte Hufen mit den Waffen durchfegen 
zu können. Doc wurde ihnen endlich, unter Bermittelung Chriftis 
and und des Landgrafen Herrmann von Thüringen, eine Entfchädis 
gung an Gelde ausgewirft, wofür fie ihren vermeinten Rechten 
förmlich entfagten. Es Fönnte fcheinen, ald ob dad Rothenburgis 
ſche Gefchlecht mit Chriftian dem zweiten erloſchen und feine Herr: 
fchaft beim Anbeginn des bdreizehnten Jahrhunderts auf die Grafen 
von arg übergegangen wäre, 

Doch wird in einem Documente vom Jahr 1909 Graf Fried 
rich von Rothenburg ausdruͤcklich von einem Beichlingifhen dieſes 
Namens unterfchieden. Damald verkaufte Albert von Klettenberg, 
eben im Begriff, nach Paläftina zu wallfahrten, dem Walkenriedi— 
fhen Klofter Güter zu Vodenrode und Fladengendorf, und 
fügte, aus Reue über die Bedrüdungen, die er fich ehedem gegen 
daffelbe erlaubt hatte, das Patronatrecht der Kirche des erfteren Dr: 





8.9. Wigands Archiv für Gefchichte und Alterthumstunde Weftpha: 
lens. 4.8. 2, 9. (kemgo 1829.) ©, 222 — 224. 
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tes noch unentgeltlich hinzu. Das Klofter vertraute die Vertheidi⸗ 
gung des neuen Befisthumes den Grafen, Friedrich von Rothenburg, 
ietrich (1.) von Hohenftein und Gosmar von Kirchberg. Ein Sal 
nachher verzichtete Friedrich von Rothenburg zu Gunften des oft er= 
wähnten Klofterd, defen in großer Zahl vorhandene Schenkungsbriefe 
faft die einzigen Quellen find, aus denen wir Nachrichten über uns 
fer Grafenhaus ſchoͤpfen koͤnnen, auf die Dienfte, welhe ihm wegen 
bed Vorwerks Kaldenhaufen geleiftet werden mußten, Diefes 
Vorwerk lag am untern Riethe, in der Nähe der Numburg, mit wel; 
cher es vielleicht fpäterhin zufammengefchmolzen if. Der biöherige 
Befiger behielt fich vor, diefe Gerechtfame für zwanzig Mark, a 
ihm das Klofter bei der Abtretung gezahlt hatte, wieder einzulöfen, 

Jovius, deffen Schwarzburgifche Chronik durch Benutzung ber 
reichhaltigen Archive diefed und anderer Thüringifhen Häufer unvers 
Eennbaren Werth empfängt, behauptet, daß bie Rothenburg 1212 in 
dem Kriege zwifchen Kaifer Otto IV, und dem Landgrafen Here 
mann von jenem erobert und zerftört worden fei. Aber diefer fonft 
fo behutfame Forfcher fchwebt im Irrthume, wenn er annimmt, daß 
Friedrich von Beichlingen, in deſſen Befig er unfer Schloß fhon da⸗ 
mals vermuthet, die Parthei Hermanns begünftigt habe. Ein an⸗ 
deres, in den meiften Fällen: glaubwürdiged Zeitbuch fpricht vielmehr 
für das Gegentheil und lehrt uns den Grafen ald Verfechter der 
Sache Dtto’3 Fennen, der in einem Treffen, das der Aufhebung der 
Belagerung von Weißenfee vorherging, von dem Landgrafen gefans 
gen genommen wurde. 

Db der bei den Jahren 1209 und 1210 erwähnte Graf Friede 
rich dem Beichlingifchen oder alten Rothenburgifchen Stamme angehört 
babe, ift zweifelhaft, und möchte es auch wohl fo lange bleiben, bis 
es den Gefchichtforfchern gelingt, eine größere Anzahl von Urkunden 
biefer beiden Familien zu entdeden und die daran hängenden Siegel‘ 
mit einander zu vergleihen. Wenigftend wird der Glaube von dem 
ununterbrochenen Beſtehen des Rothenburgifchen Geſchlechts bis in 
die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts wieder etwas wankend, wenn 
man den Inhalt einer Urkunde von 1231 erwägt, in welcher Graf 
Friedrich von Beichlingen die Abtei Walfenried gegen Entridye 
tung einer gewiffen Geldfumme von den Dienften und Frohnen bes 
freit, die er auf den Gütern berfelben zu Nora, Heienrode, 
Merbefe und Solftede, nad feinem eigenen Befenntniffe bis 
jest gewaltfam und widetrechtlich, gefodert hatte. Man würde viel 
leicht aus dem Umftande, daß Heinrih von Evera (Ebra), Voigt 
(advocatus) zu Rothenburg, diefen Brief bezeugt hat, auf den 
mit der Herrfchaft unferer Veſte vorgegangenen Wechfel fchließen 
Eönnen, wenn nicht zwei Jahre hernach (1233) ein Friedrich aufträte, 
ber fich blos Grafen von Rothenburg nennt, Ihn mit jenem Beich- 
lingiſchen für diefelbe Perfon zu halten, dürften wir und nur dann 
erlauben, wenn ed völlig ausgemacht wäre, baß er ben Zitel von 
feinem Stammfchloffe Beihlingen und der erft fpäter erworbenen 
Rothenburg abwechfelnd geführt habe, In dem legteren Jahre ver: 
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pflichtete ſich Friedrich von Rothenburg nebft dem Grafen Heinrich 
zu Stolberg und deſſen Sohne Friedrih, die dem Erzftifte Mainz, 
zum Erſatz für bisherige dem Klofter Walkenried verkaufte Lehnſtücke 
zu Numburg, in Lehn gegebenen Güter zu Madenrod und Les 
venrod vor allen Beeinträdhtigungen zu ſchuͤtzen. Außerdem wird 
des Grafen von Rothenburg noch in einem Documente Heinrichs 
zu ya ohne Sahrzahl gedacht, dad vielleiht in die naͤmliche 
Zeit gehört. Ä 

Bon nun an verfehwinden die Grafen von Rothenburg völlig aus 
der Gefhichte und die Beichlinger nehmen ald Befiger unſeres Schlof: 
ſes fo lange ihre Stelle ein, bis auch fie dafjelbe einem reichern und 
mädhtigern Nachbar abzutreten genöthigt find. 

Ehe wir aber die eben bezeichnete, durch faft zwei Jahrhunderte 
führende Bahn, nach dem Leitfaden fchriftlicher Denkmäler, durch⸗ 
wandeln, wollen wir den Ruhepunkt, der fi uns hier darbietet, zu 
Würdigung eined Verhaͤltniſſes benugen, in welchem fich diefe Befte 
im Jahr 1203 befunden haben folk 

Unter den bei der Zheilung der Söhne Heinrichs des Löwen 
zu dem Erbe Kaifer Dtto’s IV, gefhhlagenen Veſten werden auch 
Rothenburg und Hohenftein genannt. Die meiften, befonders 
Braunſchweigiſchen, Hiftoriker behaupten, daß jene die unfrige am 
Kiffhäufer, und diefe das jet in. malerifhen Trümmern liegende 
Stammhaus des erlofchenen Gefchlechtes gleiches Namens fei. Die 
natürliche Folge der Orte in dem Vertrage fcheint wirklich dieſe 
Meinung zu begünftigen; doch leidet es wohl feinen Widerſpruch, 
daß die Erwähnung diefer und der meiften andern Burgen in dem— 
felben nur die Lehnrechte, aber nicht den unumfchränkten Befig zum 
Gegenftande gehabt haben Tann, weil zu jener Zeit ſchon Grafen von 
Lüchow, Scharzfeld, Kauterburg, Hohenftein, Rothenburg und Regens 
ftein öffentlich auftreten, 

Die erfte vom Untergange gerettete Urkunde des Klofterd Walz 
Fenried, welche die Beichlingifchen Grafen als Herren der Rothenburg 
ahnen läßt, ift 1253 in Kelbra, dad man wegen ber nahen Lage 
wohl nicht ohne Grund zu den Beftandtheilen diefer Herrfchaft zählt, 
von Friedrich, der gewoͤhnlich ald der dritte dieſes Namens bezeichs 
net, wird, ausgefertigt worden. In einem frühern Diplom yon 1249 
nennt Graf « ni von Hohenftein diefen Grafen von Beicdhlin« 
gen und den Grafen Heinrich zu Schwarzburg, welche daffelbe 
durch Anhängung ihrer Siegel beftätigten, feine soceros, O 
diefes im Mittelalter, gleich den meiften lateiniſchen Verwandtſchafts⸗ 
namen, vieler Auslegungen fähige Wort, hier im urſpruͤnglichen Sinne 
gebraucht werde, wagen wir, bei dem Mangel anderer Nachrichten, 
welche dieſes Verhaͤltniß aufklären könnten, nicht zu entfcheiden, aber 
darin glauben wir von den übrigen Hiftorifern abgehen zu dürfen, 
wenn fie jene Urkunde dem Grafen Heintih II. zu Hohenftein, der 
von 1249 bis 1289 oder 1298 gelebt haben foll, und beffen Gemah— 
lin Mechtild von Neinftein war, beilegen wollm, Der Ausfteller 
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derfelben iſt vielmehr Heinrich L, ein Sohn Elgers IT,, wie fich bes 
fonders aus der Werfchiedenheit ihrer Siegel darthun läßt. 

Daß Friedrich der ältere von Beichlingen, der 1263, in Ge 
feufhaft bed Grafen Heinrich I. zu Hohenftein und Friedrich 
des jüngern von Beichlingen, Herrn zu Lohra, einen zwifcher dem 
Klofter Walkenried und Friedrih von Nora getroffenen Gütertaufch 
beſtaͤtigte, Beſitzer der Rothenburg gewefen fei, läßt fi aus der Uns 

terfchrift der Zeugen, unter denen, ald Begleiter des erſteren, auch 
Burgmänner dieſes Schloffes vorfommen, nicht ohne Grund vers 
muthen. 

Am 25. Februar 1268 verkaufte Friedrich mit Bewilligung 
feiner Gemahlin, Hebwig, Gräfin von Rothenburg, feines 
Sohnes, Friedrich von Kohra, fowie feiner übrigen Kinder, Frie d— 
rich, Herrmann und Ermegard, dad Kammerholz nebft dem 
damals wüften Dorfe Rathöfeld für 150 Mark Silbers an das 
oft ermähnte Klofter. Die Veräußerung folcher Befigungen in den 
nähern Umgebungen der Burg konnte nur von dem dringend- 
ften Bedürfniffe geboten werden. er Graf wollte nemlich, wie er 
felbft  erflärt, diefe Summe zu feiner Befreiung aus ber Gefangen« 
Schaft und zu Abtragung, des Löfegelded für die von ihm geftellten 
Geifeln verwenden, Denn er hatte dem zum Biſchofe zu Würzburg 
gewählten Grafen Berthold IV. (VII) von Henneberg in der mit 
dem bdafigen Domkapitel entftandenen Fehde Hülfe geleiftet, und war 
1266 vermuthlih in dem Gefechte bei Kizingen d, 8. Auguft, in die 
Hände der Feinde gerathen. Den 26, Februar 1268 genehmigte 
Friedrich von Stolberg, ald Richter in diefem Bezirk, alle wegen 
biefed Kaufs gepflogenen Unterhandlungen. Diefe Feierlichkeit fand 
öffentlich, unter freiem Himmel, außer der Ringmauer and vor dem 
Thore der Rothenburg Statt. Ein neued merfwürbiges Beifpiel 
von der damals herrfhenden Gewohnheit, die Gerichte nicht in den 
Schlöffern und Städten felbft, fondern an mit Bäumen, befonders 
Linden, bepflanzten Plägen in ihrer Nähe zu halten, Obgleich die 
Berfäufer ihre, wegen der eigenthümlichen Verhältniffe eined jeden 
nothwendigen Erklärungen über die Abtretung der angezeigten Stüde 
in fünf befondern Urfunden niedergelegt haben, fo ift man doch nicht 
im Stande, die verfchlungenen Faden des dabei beobachteten Ge: 
ſchaͤftsganges gehörig a entwideln, und fich die Lage der Hauptper: 
fon, von welcher das Ganze ausging, deutlich He 

Gleihfalls am 25. Februar entfagte Hedwig, Witme (Relicta) 
Friedrihs von Rothenburg, ihren Anfprüchen auf dad Kam: 
merholz, welches ihr verftorbener Gemahl dem Klofter Walken: 
tied uͤberlaſſen hatte. Daß die Einwilligung der Gräfin in dieſen 
Verkauf unentbehrlich gewefen, wird durch den in ihrem Verzichtbriefe 
angeführten Umftand, daß ihr jened Holz von dem Grafen bei der 
Bermählung — Leibgedinge verſchrieben worden war, außer Zwei: 
fel geſetzt. Da der Graf von Beichlingen, welcher nebſt den Sei— 
nigen den oͤfters gedachten Kauf mit der Abtei Walkenried ſchloß, 
in allen denſelben betreffenden Documenten als noch lebend bezeich⸗ 
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net wird, und jener uͤberdies Graf von Rothenburg heißt, fo ift 
es möglich, daß die Ausftellerin der gegenwärtigen Urkunde für eine 
von der Gemahlin Friedrichs von Beichlingen, Hedwig, ganz verfchies 
dene Perfon und vielleicht für die Mutter derfelben anzufehen fet, 
welche an den legten Grafen von Rothenburg verheirathet war, befe 
fen öffentliches Leben ſich bis zu dem Jahr 1233 erftredt und ber 
früher ſchon einen ähnlichen Vertrag mit dem Kloſter eingegangen 
haben konnte. Die jüngere Hedwig brachte alfo wohl dem Grafen 
von Beichlingen die Rothenburg ald Mitgift zu, und daher kam es, 
daß fie fich auch während ihrer Ehe des Titels von ihrer väterlichen 
Graffchaft bediente und daß ohne ihre Zuſtimmung nichtd davon ent⸗ 
frembdet werden durfte, 

Friedrich der aͤltere von Beichlingen ftarb 1275 und wurde 
in der ehemaligen Klofterfiche zu Frankenhauſen beftattet, wo 
aber jetzt feine Spur mehr von feinem Grabfteine zu entdeden iſt, 
da er in dem Brande, welcher 1689 einen großen Theil diefer Stadt 
in Afche legte, verfchüttet und nachher nicht wieder aufgeftellt wurde, 
Doc befigen wir durch Müldeners Sorgfalt eine Abbildung dieſes 
Denkmals, deffen Infchrift von Friedrichs Sterbetage (dem 21. Ju 
ins) Kunde giebt und ihn als den dritten BE diefed Nas 
mens bezeichnet. Wahrſcheinlich von ihm fingt Meilter Briderich 
von Suonenburf (f. Minnefinger von von der Hagen 2% 
Lpz. 1838. 4. ©. 356.) und ertheilt ihm ein fehönes volles, Fein 
ſpibiges dinnes Lob, weil er durchaus untablich und vor allen milde ift: 


U, 8, Der wohlgelobete Vriderich, 


ber grave von Bidhlingen, 

der groze, hohe in wirbikeit, dev eren fage waere, 
Sin lop daz mil ich williklich 

uz reinem finne fingen: 

ein ſpitzik lop, daz dünne ift, daz fal im fin unmaere, 
Mer dez lob er verdienen kan 
mit wille gebenden henden; 

laſter mafen er nie gewanz 

er ift an allen enden 

gar ane valſch vnde ane meil 

er pflit vil rechter milte: 

mit fime Lob bin ich geil, 

fo ich die valfchen ſchilte. 


Vergl. 4. Th. ©. 951, f. — Wie lange feine Gemahlin Hed⸗ 
wig ihn überlebte, ift nicht genau zu beſtimmen; wahrfcheinlih aber 
erfolgte ihr Zod zwiſchen den Jahren 1280 u, 1294, 

Als die Grafen Günther und Heinrich von der Beichlins 

ifchen Linie fih zu ei der Hälfte der Burg und Stadt 

orbis an den Landgrafen Albert don Thüringen enoͤthigt ſahen, 
ſo wurden die Bedingungen des Kaufs in Beiſein Friedrichs des 
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ältern, der ſchon zwei Jahre früher Herr zu Rothenburg heißt, 
am 7, September 1289 auf unferm So feftgefegt. Vermuth⸗ 
lich befaß der leßtere die andere Hälfte jener Stadt. * 

Der Kaiſer Rudolph J. richtet, waͤhrend ſeiner fuͤr Teutſchland 
fo wohlthaͤtigen Regierung, fein Augenmerk unablaͤſſig darauf, dem 
Reiche wieder zu den Lehngütern, befonderd in Sachen und Thuͤrin⸗ 
gen, zu verhelfen, welche man bei den frühern Unruhen und der Sorg⸗ 
Tofigkeit feiner Vorgänger demfelben ohne Scheu entzogen hatte, 
befahl daher auch Friedrich dem Altern, der zugleich das Amt eine 
Faiferlihen Burggraven zu Kiffhbaufen verwaltete, zu uns 
terfuchen, ob vielleicht in dem feiner Gerichtöbarfeit anvertrauten 
Bezirk durch Löfung des Lehnsverbandes die Rechte der teutfchen 
Krone gefhmälert worden wären. Und wirklich beſchuldigte man bie 
Walkenrieder Mönche, in Anſehung des Rathsfeldes und anderer ihs 
rer, von den Voreltern des Grafen erworbenen Befigungen, eine Ver⸗ 
nadhläffigung diefer Pflicht gegen Kaifer und Reid, Allein bei der 
Prüfung diefer Beſchwerde zeigte fih, daß Friedrichs Ahnen ſchon 
Yänger als. 110 Jahre den Markgrafen zu Meißen ald Lehnsheren 
über jene Güter erkannt hatten. Ob der Kaifer diefem Vorgeben 
Glauben beigemefjen oder eine neue Unterfuchung angeordnet habe, 
ift nicht entfchieden. Für das letztere Fönnte man die Bemerkung 
geltend machen, daß auch andere in der Nähe liegende Güter in ei: 
nem ſolchen Verhältniffe zu dem Reiche. fanden und fogar das Raths⸗ 
feld fpäter hin nie als landgraäfliches, fondern 1341 mit deutlichen 
Worten ald Faiferliches Lehn aufgeführt wird. Vielleicht ließ fich 
unfer Graf aud Furcht, die im Jahr 1268 von dem dringenften Bee 
dürfniffe gebotene Veräußerung jened Dorfes möchte für ungültig ers 
Flärt und ihm die Wiedererftattung der Kauffumme auferlegt werben, 
zu einem folchen falfchen Nichterfpruche verleiten, 

Friedrich ift wohl nicht der erfte aus dieſem Gefchlechte, dem 
die Würde eined Faiferlihen Burggrafen zu Kiffhaufen anvertraut 
war, Sie fcheint vielmehr fchon feinen Vorfahren eigenthüumlich ges 
wefen zu fein, welche derfelben ohne Zweifel auch den Adler in 
ihren Siegeln, den wir bereitd 1249 darin antreffen, zu danken 
hatten: eine Auszeichnung, die ohngefähr an der Mitte des breizehns 
ten Sahrhundertd mit dem Verlufte des Schloffes gänzlich verſchwindet. 

Im Zahre 1294 beftätigte unfer Graf einen von Hugo und 
Sriedrih von Berga, und den Klofterbrüdern zu Walkenried über 
ein Stuͤck Waldung bei dem Steinbruche zu Kelbra, der zu dem 
Burggute unfereds Schloffes gehörte, und drei Hufen an der Lands 
ftraße bei der Numburg verabredeten Kauf, Ä 

Bei fo fichern Zeugniffen von der beftändigen Fortdauer der 
Rothenburg muß es uns billig Wunder nehmen, wenn einige Ges 
fchichtfchreiber dreift behaupten, daß fie nebft anderen Thüringifchen 
Berg: und Raubfhlöffern von dem Kaifer Rudolph J. und zwar, 
wie fie, um ihre Urkunde noch greller an den Zag zu legen, hinzu: 
fegen, im Jahr 1292, (alfo nach feinem Tode!!) erobert und zerftreut 
worben und feitbem immer wüfte geblieben fe. Zu Widerlegung 
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diefer Erzählung bedarf ed nur eines Ruͤckblicks auf bie oben gefchil« 
derten freundlihen Berhältniffe jened NRegenten zu dem damaligen 
Inhaber diefed Schloffes; und durch die Wegebenheiten ber en 
Jahre erfcheint fie in noch hilfloferer Bloͤße. 

Sp befräftigten unter andern, als Friedrich der ältere von 
Beihlingen 1300 mit Zuſtimmung feiner fünf Söhne, Friedrich, 
Gerhard, Herrmann, Heinrich und Friedrich, das Klofter 
Malkenried mit einigen Ländereien begabte, die Burgmännet (cives) 
der Rothenburg biete Schenkung ald Zeugen, fi 

Wir ftehen nun an der Schwelle des vierzehnten Sahrhuns 
dertd, dad bdiefem Grafenhaufe durch die damald gewöhnliche Zerz 
ſtuͤckelung der Länder, welche in Thüringen die Verarmung und den 
Untergang noch mehrerer edeln Gefchlechter befchleunigte, und durch 
die faft ununterbrochenen Fehden vorzuͤglich in der erſten Hälfte dies 
fes Zeitraums, ſo verderblih geworden ift. Beſonders die letztern 
zerrutteten den Wohlftand unferer Grafen und ftürzten fie in Schul: 
den, der bie nur durch Veräußerung Alteften und einträglichften Befigun: 
gen an Hohenftein und Schwarzburg gemindert werden konnten. Co 
war, nur eined WBeifpreld ihrer Mitwirkung zu den damaligen Uns 
ruhen zu gedenken, Friedrich, Herr zu Rothenburg, in den fogenannten 
Mainzifchen Krieg verflochten, wie der 1336 von ihm mit Heinrich V. 
von Hoßenftein errichtete Stilftandsvertrag hinlaͤnglich beurfundet, 
Auch bei den ſpaͤteren Vorfaͤllen diefer Art blieben die Beichlinger 
feine müßigen Zuſchauer. | | 

Dem Verkaufe der Stadt Frankenhauſen (1340) folgte 
1341 die fhon oben berührte Veräußerung des Nathöfeldes, eben: 
falld an Schwatzburg. Friedrich, Herr zu Beichlingen, und feine 
Bettern, Friedrich, Albreht und Gerhard, Herren zu Ro: 
thenbutg, hielten ed nun für zweckmaͤßig, ihre Rande, die fie bisher 
ungetrennt regiert hatten, wieder zu theilen. Bald hernach muß auch 
unfer Schloß dem Landgrafen von Thuͤringen, deſſen Einfluß, 
trotz des hartnädigen Widerſtrebens feiner Gegner, ſich unaufhaltfam 
— — uͤberlaſſen worden fein. Wenigſtens gibt der 
1343 von Ludwig IV. oder dem Baier zwiſchen dem Erzbiſchofe zu 
Mainz und dem Landgrafen vermittelte Vergleich einen Wink dar: 
über, In demfelben wurde den Grafen ji Schwarjburg der unge: 
ftörte Beſitz Frankenhauſens und alles desjenigen, was unter der 
vorigen Negierung dazu: gehörte, förmlich zugefichert. Jede Zweiung, 
die wegen det Grenzen und Beftandtheile der Herrfchaften Franken: 
haufen und Rothenburg zwiſchen Schwarzburg und dem Land: 
pen verwachfen koͤnnte, folte durch dazu beftimmte Schiedsrichter 

eigelegt werden. Die Bermuthung, daß der Landgraf die Rothen⸗ 
burg auf kurze Zeit beſeſſen habe, wird durch zwei 1344 auögeftellte 
Urkunden, die ben biöherigen WBearbeitern Ihrer Gefhichte entgangen 
find, zu unmiderfprechlicher Gewißheit erhoben, Aus ber erjteren, 
nom 17, März, lernen wir, daß diefer Fürft diefelbe fammt Bend: 
leben und allen übrigen Zugehörungen von dem Grafen Friedrich 
von Beihhlingen, deffen Bruder und Herrmann (IL) von 
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Kranichfeld um 1400 Mark erfauft und bisher inne gehabt hatte, 
Für Erlegung der nehmlihen Summe wurden dieſe Stüde dem 
Grafen aufs neue verlichen; doch behielt fich der Landgraf das Recht 
des MWiederfaufs um denfelben Preis, den andere dafür zahlen würs 
den, ausdrüdlich vor Schon am 30. Januar hatte der Herr von 
Kranichfeld den Empfang der ihm für feinen Antheil gebührenden 
Geldfumme befcheinigt. | 

Bald hernach erfolgte eine abermalige Veräußerung der Rothens 
burg, aber wir finden nicht, daß der Landgraf die Anfprüche, die er 
fi auf diefelbe vorbehalten, auch wirklid geltend gemacht habe. 
Friedrih von Beihlingen räumte den 1. Februar 1347, um 
fi drüdender Schulden zu entledigen, feinem Schwiegervater, Heins 
rich V, von Hohenftein, diefes Schloß, die Hälfte des dazu ges 
hörigen Holzes und der Wildbahn, den rothen See, die Dörfer Bas 
dra, Thalheim, Hermftedt und Rottleben nebft andern feiner Burgen 
auf Lebenszeit ein, und wählte Bendleben, dad er 1339 feiner Ges 
mahlin, Richza, ald Leibgedinge verfchrieben hatte, zum Wohnſitze. 

Nah Friedrich Zode Fam der Reft der Graffchaft an feine beis 
den Söhne, Heinrich und Gerhard, mit weldyen die Rothenburs 
giſche Linie noch vor Ablauf des vierzehnten Jahrhunderts erlofchen ift. 

Meil die Schulden, welche die — beſchwerten, bis jetzt 
noch nicht ganz hatten getilgt werden koͤnnen, ſo uͤbernahm der aͤltere 
Bruder, nach mit dem juͤngern getroffener Uebereinkunft, die Regiee 
rung des Landes allein. Zugleich ficherte er diefem, im Fall er felbft 
‚feine Erben hinterlaffen würde, dad Recht der Nachfolge. Die Gras 
fen von, Schwarzburg, deren Einflnß nicht nur bei der gegenwärtigen 
Anordnung, fondern auch bei andern Verhältniffen diefer ihrer Nache 
barn unverkennbar ift, verbürgten fich, diefelbe treulich zu vollziehen. 

Hieraus erhellt augenfcheinlich, wie die Grafen von Beichlingen, 
welche das Erlöfchen ihred Stammes ald nahe vorherfahen, begierig 
jedes Mittel ergriffen, um wenigftend fo lange ald möglich den Uebers 

ang ihrer Befigungen in die Hände eined Fremden zu verhüten. 

chon 1362 legten fie fi) bei Uebernahme der Vormundſchaft über 
die noch nicht volljährigen Kinder Albrecht3 von Beichlingen, Herrn 
gu Brüden, griebrid und Luchard, gleiche Verpflichtungen auf. 
Der junge Graf follte, nach der in der Urkunde feierlich gegebenen 
Erklärung, Erbe ihred Landes fein, wenn fie felbft ohne Nachkommen 
bie Welt verlaffen würden. Der in Heinrichs und Gerhards Ver: 
gleiche vorherbeftimmte Fall trug fi. 1366 wirklich zu, wo der ers 
ftere fein eben endigte. Er hatte in der Ehe mit Sophia, Tochter 
Heinrich& des ältern von Gera, welder dad Schloß und Dorf Ichs 
ftedt zum Witthume von ihm angewieſen worden war, einen Sohn 
gleiched Namens erzeugt. Der Großvater übertrug die Vormund⸗ 
fchaft des noch minderjährigen Enkels und die Verwaltung feines 
Landes den Grafen von Schwarzburg. 

Sm Sahr 1373 fehen wir die Rothenburg zum zweiten Mal 
in landgraͤflichem Beſitz. Graf Gerhard, der fih Herrn zu 
Bendleben fchrieb, und fein Vetter Heinrich überließen diefelbe das 

Thüringen und ber Harz. IV. Bd. ' 14 
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mals den Landgrafen Friedrich, Balthafar und Wilhelm Dabei 
leifteten fie für fih und ihre etwa noch zu hoffenden. Erben auf alle 
Rechte und Anfprüche auf diefe Burg und die damit verbundene 
Herrfchaft förmlich Verzicht, in der Vorausſetzung einer, von den 
Raͤthen jener Fürften zu beftimmenden, zureihenden Entſchaͤdigung. 

Dem Haufe Shwarzburg mußte alles daran gelegen fein, 
diefe von feinen Landen rings umfchloffene Veſte in Befiß zu befom= 
men. Sein Wunfd ging auch bald in Erfüllung. Denn ſchon 1378 
verpfandeten die Landgrafen diefelbe nebft Kiffhaufen an Heinrich 
XXV, und Günther XXIX., Herren zu Arnftadt und Sonders: 
haufen, gegen die fie wahrfcheinlih gewiſſe Verbindlichkeiten hatten, 
für 970 Mark Silberd und ertheilten den Snhabern der beiden 
Schlöffer die Befugniß, auf Wiederherftellung der Gebäude 30 Mark 
zu verwenden. Die Grafen, welche diefelben nicht perfünlich bewoh: 
nen fonnten, vertrauten ihre Beſchirmung benachbarten adelihen Fa= 
milien an. Der erfte, deffen 1385 und 1400 als eines Burgvoigs 
tes der Rothenburg Erwähnung gefchieht, war Fritze von Bend: 
leben. Nicht lange hernach wurde, wie das Zeitbuch des Sovius 
meldet, diefes Schloß an Bethmann von Tuͤtcherode pfand- 
weis überlaffen, und Fam nebft Kiffhaufen bei der 1411 vorgenom= 
menen und, in Rüdficht der Sachfifchen Kehen, von ten Landgrafen, 
Friedrih und Wilhelm, beftätigten Landestheilung an Günther XXIX., 
welcher überdies Sonderdhaufen, Frankenhauſen, Ichftedt, Straudberg, 
Keula, Almenhaufen und Schlotheim befaß. Laut eined 1434 über 
die Rothenburg und das dazu gehbrige Holz, deffen Grenze genau 
bezeichnet wird, ausgefertigten Lehnbriefs, macht fich Friedrich von 
Zütcherode verbindlich, das Schloß ftet3 in gutem Stande zu erhals 
ten, fogleih 200 Gulden daran zu verbauen, ed mit Wächtern, Haus: 
leuten und Thorwaͤrtern — beſetzen und ſein Vorwerk 
Bendleben dem Grafen. Heinrich (XXIX.) dafür zu uͤberlaſſen. Der 
Zehnsherr hatte fich die hohe Jagd und das Deffnungsreht naments 
lich ausbedungen. Die Beleihung wurde 1445 und 1450 wiederholt. 
Der Lehnbrief, welchen Schwarzburg Dietrihen von Zütcherode in 
letzterm Sahre ertheilte, ift mit dem von 1434 beinahe gleicylautend. 
Auch andere Glieder diefed angefehenen und wohlhabenden Gefchlecht3 
genoffen die nehmliche Gunft. Als aber Hans Friedrid von Zütche- 
rode, der lebte Sprößling deffelben, am 24. März 1576 zu .Kelbra 
farb, fo fielen feine fämmtlihen Mannlehngüter an Schwarzburg 
und Stolberg zurüd, und die Rothenburg gelangte wieder an das 
erſtere Haus, welches fich bis auf den heutigen Tag in ungeftörtem 
Befige derfelben befindet. Da ihr legter Inhaber fih zu Kelbra 
aufhielt, wo er bei feinem Gute eine geräumige Wohnung befaß, fo 
wird unfere Burg vermuthlich ſchon Damals veröbet fein. Von ihren 
fernern Schidfalen und den Umftänden, welche zu ihrem: völligen 
Verfall beitrugen, fehmweigen die Nachrichten, 

Hefte. 
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Anmerkungen. 





Der Herr Verfaſſet des Artikels Rothenburg hat zwar auch bie 
grümbliche Beſchreibung des Puͤſtrich geliefert, welcher, wie in der Be 
ſchreibung von Sondershauſen (woſelbſt ſich auch die Abbildung dieſer 
fabelhaften Antiquitaͤt befindet) bemerkt wurde, auf der Rothenburg ge⸗ 
funden worden fein fol, Mangel an Raum verbietet jedoch hier die Auf⸗ 
nahme dieſer etwas lang gewordenen, außerdem aber recht intereſſanten 
Mittheilung; und wird dieſelbe wohl an einer anderen ſchicklichen Stelle 
ihren Platz finden. | | 

Ferner verdient noch bemerkt zu werden, daß fich feit dem Jahre 
1839, eine zwar ländlich und einfach, aber gut eingerichtete Wirthſchaft 
auf der Rothenburg befindet, deren Inhaber, — Herr Beyer aus Kelbra — 
mit ausgezeichneter Bereitwilligkeit und Eifer. bemüht ift, die phufifchen Bes 
bürfniffe der zahlreichen Beſucher diefes romantifhen Punktes zu befriebis 
gen, wozu freilich ein anderer Raum, ald ber fchöne geebnete und mit 
herrlichen Baumgruppen eingefaßte Piag am Fuße der Ruine vorhanden 
iſt, welcher jedoch wohl für die Stimmung geeignet ift, der ſich in der 
Pegel der bei diefem Denkmal einer fo vielumfaffenden Vergangenheit ein⸗ 
Echrende Wanderer gern Überläßt, — Here Beher bietet aber auch feinen 
Gaͤſten nicht blos Erfrifhung und Nahrung für den Körper, ſondern 
auch für den Geift, denn er ift Dichter und hat in der Stille feines ro⸗ 
mantifchen Aufenhaltes bereits eine ziemliche Anzahl poetifhe Erzeugniſſe 
gu Tage gefördert, die er bei näherem Bekanntwerden gern mittheilt, und 
auf welche er auch Subfeription annimmt, da vr fie naͤchſtens durch ben 
Drud zu veröffentlichen entfchloffen iſt. 


Der Redacteur Friedrich v. Sybow. 
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Rudolſtadt. *) 


Schon damals, als der Anbau der Gegend von Rudolſtadt 
noch nicht ſo bedeutende Fortſchritte gemacht und die Kunſt zu ihrer 
Verſchoͤnerung durch geſchmackvolle Anlagen noch nicht die Hand ge⸗ 
boten hatte, wurden ihre Reize tief von einem Manne empfunden, 
deſſen Bruft den Regungen fanfterer Gefühle auf immer verſchloſſen 
zu fein ſchien. Ald nämlich Kaifer Karl der fünfte im J. 1547, 
nad) dem Treffen bei Mühlberg, fiegesfroh an der Spike feines Hee« 
red das Salthal durchzog, ruhte fein an Schlachtgewühl und Truͤm⸗ 
mern gewöhnter Blid mit Wohlgefallen auf den mit dichten Forften 
befchatteten Berghöhen, dem fifchreichen Strome, den unzähligen Bäs 
chen und Quellen, die es bewaffern, auf den mit Obft prangenden 
Gärten und üppigen, von muntern Heerben belebten Weideplägen, 
den goldnen Rebenhügeln und. wogenden Eaaten, und mehr als eins 
mal brach der Held in die Worte aus: daß er ein Bild ded anmu⸗ 
thigen Galliend vor fich zu fehen glaube. 

Das Rubdolftädter Thal umfaffen Berge von dem mannig= 
faltigſten, aber für dad Auge nichts weniger ald widrigen Anfehen. 
Es ıft über eine Meile lang, und nicht ganz eine Wiertelmeile breit. 
Die Sale durchfließt dafjelbe in der Richtung von Abend gegen 
Morgen und trennt e8 in zwei faft gleiche Hälften, j 

Die Lage der Stadt, deren Häufer fi) an dem Fuße des Ber- 
ges, von deſſen Gipfel das Fürftlihe Schloß, die Heidecksburg 
freundlich herabſchaut, in gefälliger Orbnung hinreihen, kann nicht 
anders als günftig genannt werden, Sie beut ihren Bewohnern die 


*) Die Höhe von Rubolftabt beträgt nach Fils 610, O die des Kürfklichen 
Schloſſes 783, 5 Par, Fuß über dem Meere. Bergl. von Hoff, Hoͤ⸗ 
— in und um Thuͤringen. S. 83. ©. 38 40. 473, 474. 
515 See 1 . x 
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Bortheile einer reinen, milden Luft, einer fernen, fröhlichen Ausficht 
und dem Luftwandelnden die angenehmften Wege. Man Eann hier 
auf Wiefen und Feldern weit umher gehen, ohne einen Berg zu be: 
fteigen, aber auch mehr als ein Pfad öffnet fich, auf dem man in 
kurzem und oft unvermerkt zu betrachtlihen Höhen geführt wird, 

Sm een genommen hält die Rubdolftädter Flur in Hinficht 
auf Fruchtbarkeit den meiften Zhüringifchen Gegenden das Gleichge: 
wicht. Nur felten täufhen die ihrem Schooße vertrauten Saaten 
die frohe Hoffnung auf ergiebige Aerndte, Die Vereinzelung herr 
fehaftliher und adelicher Guter in der Nähe der Stadt brachte der 
——— welche zu den vornehmſten Nahrungszweigen ihrer 

ewohner gehoͤrt, wahren, dauernden Gewinn. Das, was vorher 

ſelbſt bei der groͤßten Anſtrengung dem Eigenthuͤmer des Ganzen 
nicht moͤglich geweſen war, —2** nunmehr der unermuͤdete Fleis 
einer Menge von Beſitzern der durch die Theilung leichter zu bear— 
beitenden Grundſtuͤcke. 

Da es der Rudolſtaͤdter Flur, deren Umkreis durch die der be— 
nachbarten, zum Theil auswaͤrtigen Orte ſehr eingeengt wird, an 
zureichenden Weideplaͤtzen gebricht, und dieſe noch dazu in neuern 
Zeiten durch Anlegung von Gaͤrten ſehr vermindert worden ſind, ſo 
kam die Einfuͤhrung des Anbaues nahrhafter Futterkraͤuter auf den 
Feldern und Bergen der Viehzucht glüdlich zu Statten, und brachte 
diefelbe in größere Aufnahme. Eben fo ift die vornämlich für gebir— 
gige und getraidearme Gegenden fo unſchaͤtzbare Frucht der neuen 
Welt ſchon längft auf unfern Aedern einheimifh. Nicht minder hat 
die Weredelung des Obſtbaues neuerlich bei und gute Fortfchritte 
emacht. 
i Daß die nähern und entferntern Umgebungen Rudolftadtd nicht 
arm an Pflanzen und Kräutern find, haben von Zeit zu Zeit unters 
nommene Forfhungen unwiderfpfechlich bewieſen. So ergab ſich aus 
einer vor mehrern Jahren angeftellten Zählung, daß die Berge und 
Thaͤler, welche den Mörlaergraben bilden, allein 187 verfchiedene Ar: 
ten berfelben hervorbringen. Zwar bieten unfere Gegenden dem 
Freunde der Pflanzenkunde Feine ungewöhnlich reiche Ausbeute an 
Seltenheiten dar, aber in ihnen fproßt doch fo mandes Gewaͤchs, 
welches man in vielen Theilen Zeutfchlands vergeblich fuchen würde, 
Wer daher nur einige Fruͤhlings- und Sommertage im Dienfte der 
Flora hier zubringt, der wird fich bald überzeugen, daß das von 
Phytographen über die Schwarzburgifchen Lande im Allgemeinen 
ausgefprochene Urtheil, ald gehörten fie zu den ärmern in botanifcher 
Hinficht, nur aus dem Dunkel, worin die Kunde ihrer Pflanzen noch 
gehüllt war, feinen Urfprung haben Fann, | 

Zum Bergbau fheint die hiefige Gegend nicht geſchickt zu 
jein; wenigftens find bisher alle, von Zeit zu Zeit angeftellten Ver: 
ſuche, Schaͤtze, welche man bier im Schooße der Erde verborgen 
wähnte, zu Zage zu fördern, völlig fruchtlos geblieben. 

Ohngefähr eine halbe Stunde von der Stadt, nah Hafel zu, 
dicht an dem linken Ufer der Sale, entfpringt auf einer Wiefe die 
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fogenannte Gefundquelte. Sie wurde im Monat Yultus bed Jah⸗ 


ed 1646, als eben durch die anhaltende Zrodenheit der Fluß fo feicht 
geworden war, daß man überall bindurchgehen konnte, anfangs blos 
von ben in ber Nähe befchäftigten Schnittern ald ein kühlender Las; 
betrun? häufig genoffen. Da man aber auch den wohlthätigen Eins 
fluß derfelben auf die Heilung Förperlicher Gebrechen durch einige 
von Bewohnern der Stadt und ber umliegenden Dörfer gemachte 
Erfahrungen bewährt gefunden zu haben — ſo verbreitete ſich 
ihr Ruf in kurzem auch in entferntere Gegenden. Von nun an 
ſtroͤmten Sieche und Kranke aller Art bei derſelben zuſammen, im 
zuverſichtlichen -Wertrauen, bier Heilung und Erleichterung der Uebel 
Au finden, womit fie behaftet waren. Der damalige Superintendent, 

othmaler, liefert am Schluffe feines bald nah Entdedung Dies 
ſes Gefundbrunnens verfaßten Andachtöbuches, worin er diefelbe als 
eine vorzugliche Wohlthat der Vorſehung preift, ein langes Verzeich- 
niß aller derjenigen, die ihre Genefung feiner Wirkfamfeit zu verdans 
Een öffentlich geruhmt hatten. Aber bald feheint der Glaube an bie 
wunberthätige Kraft deffelben wankend geworben und endlih auf 
eine lange Reihe von Jahren gefhwunden zu fein. Zwar gab er 
von Zeit zu Zeit den biefigen Aerzten Anlaß zu Unterfuhungen, 
aber Feine führte zu der gewünfchten Entdeckung von Beftandtheilen, 
welchen man einen bedeutenden Einfluß auf die Wiederherftellung 
der Geſundheit hätte zugeftehen koͤnnen. Erſt vor etwa breißig Jah⸗ 

ren wurde der faft oerfehollene Name bdiefer Quelle wieder häufiger, 
als je, genannt, und die Meinung von ihr inwohnenden Heilkräften 
faßte auf's neue Wurzel, Wenn auch die von einem gründlichen 
Chemiker damals gelieferte, genaue Beftimmung ihres Gehalted nicht 
eeignet war, diefelbe noch mehr zu begründen, fo trug doch der Reiz 
er Neuheit in Verbindung mit einigen Beifpielen von Perfonen, 
welche dadurch ihre Gefundheit wieder erlangt haben wollten, das 


Seinige bei, daß dad Drängen. zu berfelben, von welchem das oben 


bemerkte Bahr Zeuge gewefen war, ſich wieder erneuerte. Und obs 
gleich der anfangs fo rege Eifer in Benukung dieſes Heilbrunnens 
gänzlich wieber erkaltet ih, fo hat doch die demfelben gewidmete Aufs 
merkfamfeit auch für bie Gegend, welche ihn kundchft umgibt, und 
welcher ganz das Gepräge einer nieberländifchen Landfchaft aufge: 
druͤckt ift, die glüdlichften Wirkungen geäußert, Die Anlegung wohl⸗ 
georbneter Baumpflanzungen und ded eben fo einfachen, als geſchmack⸗ 
vollen Babehaufes haben berfelben eine neue Zierde geliehen. 

Die hier und da geäußerte Muthmaßung, daß die Gegend von 
Nudolftadt ein Salzwerk gehabt habe, beruht auf dem ziemlich 
fhwantenden Zeugniffe einer im Jahr 1417 ausgefertigten Urkunde, 
Ohngeachtet aller angewandten Mühe hat fi) der Ort, wo baffelbe 
befindlih war, noch nicht mit Sicherheit entdeden laſſen. So viel 
aber fcheint. wenigftend ausgemacht zu fein, daß es nicht in den naͤch⸗ 
flen Umgebungen der Stadt gefucht werden darf. 

Wollen wir ein fprechendes Gemälde des urfprünglichen Zuftan: 
des unfrer Gegend, che fi Menſchen in derſelben anfiebelten, ent 
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werfen, ſo koͤnnen wir dazu, ohne Beſorgniß, der Wahrheit untreu 
zu werden, die Farben von den Schilderungen des aͤlteſten Germa— 
niens entlehnen. 

Wer nur einige Zuͤge dieſer letztern aufgefaßt hat, dem wird 
gewiß, wenn er fie auf Thuͤringen, und insbeſondere auf unſre Ge— 
gend überträgt, fogleih das traurige Bild von düfteren Wildniffen 
vorfehweben, welche ehemals unfre jetzt fo lachenden Auen entftellten, 
Die Berge, unter deren Schuge Rudolftadt jetzt fein mildes Klima 
genießt, waren anfangs mit undurcchdringliher Waldung bededt. 
Noch find davon ber Sir und die Heide übrig; der Name des 
Poͤrzthales deutet in der Sorbifchen Sprache auf einen Tannenwald 
bin, der dafjelbe begrenzte. #) Die Füße diefer Berge fcheinen mit 
dichtem Laubholz von. Eichen, Efhen und Weiden, befonders aber 
mit Hafelgefträuch bewachfen gewefen zu fein, wie und der Name 
Hafelich, den die füdweftlihe Wand des Hainberges und der Hu: 
gel an der Norbfeite führt, fowie die Dörfer Kirchhafel, Oberha— 
fel und Unterhafel, bis zu welchen fich diefes Geſtraͤuch hinabzog, 
nicht undeutlih zu erfennen geben, , Das Unfreundlihe und Rauhe 
unfrer Gegend wurde damald durch verfchiedene Seen und Suͤmpfe 
vermehrt, welche einen großen Theil derfelben einnahmen, Drei der 
erften, Shwanen, — Egel — und Katharinauerfee werden 
nicht nur in alten Urkunden erwähnt, fondern ihre Lage und Größe 
Laßt fih auch durch Hülfe der noch von ihnen vorhandenen Ueber: 
refte mit großer Wahrfcheinlichkeit bezeichnen. Wir würden unferem 
Plane zuwider handeln, wenn wir in weitläufige Unterfuchungen 
dardıber eingehen wollten, durch welche Naturereigniffe die Umgeftals 
tung unfrer Gegend nach und nad bewirkt wurde, Nur foviel fei 
uns noch zu erwähnen vergönnt, daß verjchiedene Wahrnehmungen 
“Darauf hindeufen, daß die Saale bei unfrer Stadt in den ältern Zei: 
ten ein anderes Bette gehabt habe. Co findet Man z. B. in den 
fogenannten untern Weinbergen und auf den Debraddern ein Lager 
vr a Steinen, die denen in dem Fluffe vollfommen ahnz 
ih find. a Kr 

Der Landftrich an der Sala herauf bis zu dem Thüringer Walde 
enthielt ſchon vor dem Jahre 1062 viele Dörfer und Meierhöfe, wo: 
von die meiften jeßt noch übrig find. Der Anbau derfelben mußte 
alfo wermuthlih im fiebenten und achten Jahrhunderte, in welchem 
legteren die Sage den Bonifacius in Rudolftadts Nähe zu Heils— 
berg **) verweilen laßt, und bier und da noch früher begonnen ha= 
ben, da er bereits im zehnten fo bedeutende Fortſchritte gemacht hatte, 


*) Por obere Bor heißt in ber genannten Sprache ein folcher Wald. Doh 


Eönnte diefes Wort eben fo ungezwungen von ber Präpofition Po, an 


- and ric (ausgefprocdhen ritsch) der Bach, abgeleitet werden. 


**) ©. außer mehreren älteren Schriften (Bulpius) Guriofitäten, 6. 8. 
2. &t. ©. 166 ff. : 
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gu anderes, weit rauheres Anfehen aber gewährte damals noch der 
hüringer Wald, welchen gleichzeitige Schriftfteller al eine menfchen: 
leere, blo8 von Bären und Wölfen bewohnte Eindde fchildern. Al 
lein auch jener Gegend dürfen wir vor dem eilften Jahrhunderte kei— 
ne große Bevölkerung zufchreiben, vielmehr gab ed in derfelben noch 
da, wo jegt die fruchtbarften und lachendften Fluren find, viele wals 
dige und wüfte Plaͤtze. Der Einfluß der Klöfter, deren Stiftung in 
Thüringen beinahe durchgängig diefem und dem folgenden Sahrhuns 
dert angehört, auf die Kultur und befjere Bearbeitung des Bodens 
ift unverkennbar. 

Wenn der Gefchichtfchreiber meift vergeblich nach ber. Zeit bes 
Urfprunges der Städte und dem Namen ihrer Erbauer zu forfchen 
pflegt, fo find wenigftens bei der unfrigen die angewandten Bemühs 
ungen nicht ganz fruchtlos gewefen. Die Gefchichte gedenkt zweier 
Herzoge in Thüringen, welche den Namen Rudolph führten. Dem 
erfteren fol der Fraͤnkiſche König, Dagobert, ums 3. 634, den 
Oberbefehl Über den füdlichen Theil diefes Landes aufgetragen haben. 
Der andre, welcher von dem Jahre 872 bis 876 in gleichen Ber: 
bältniffen vorfommt, hat, wie wir bald fehen werben, weiter Feine 
Wichtigkeit flr und, Sener war fo glüdlich, die Sorben über die 

Sale zurüdzudrangen. Mehrere Umftände vereinigen fich zu Beſtaͤ⸗ 
tigung der Behauptung, daß ber erfte Grund zu unfrer Stadt von 
ihm gelegt worden fei. Die bei weiten größere Anzahl der ältern 
Urkunden, infonderheit ber lateinifchen, weißt durch die Schreibart 
der Namen derfelben beutlih auf einen Erbauer hin, welcher Rus 
dolph hies. Ferner ift Alles, was uns die Chroniken von dem oͤf— 
fentlihen Leben des Herzogs und von den Schidfalen feines Ges 
ſchlechts berichten, diefer Ableitung nicht nur nicht entgegen, fondern es 
verleiht derfelben vielmehr eine feftere Stüge. Auch Rudolph Nach: 
fommen hatten in unferer Gegend Befigungen. So befchenkte fein 
Urenkel, der Herzog Heton Il., im J. 704 das Bisthum Utrecht 
mit einigen Gütern zu Arnftadt und andern benadhbarten Orten, 

Es ift glaublich, daß die Eorbifche Grenze an der Sale mit 
einer Kette nahe an einander liegender Burgen verfehen war, um 
dem Lande mehrere Sicherheit vor den unaufhörlichen Einfällen die— 
feö nach Beute gierigen Volkes zu gewähren. - Zu ſolchem Zwecke 
waren ohne Zweifel Orlamünda, Dornburg, Kamburg und andere 
Schlöffer in diefer Gegend erbaut, und vielleicht hatte das hier von 
Rudolph errichtete Bergſchloß die naͤmliche Beſtimmung da ed nicht 
nur zu Bewachung der Grenze überhaupt, fondern auch zu Dedung 
der Straße von Erfurt nach dem Orlagau dienen Eonnte, 

Sn den naͤchſten Umgebungen diefes Schloffes müffen wir die 
erften Häufer der Stadt oder vielmehr die Meierhöfe fuchen, welche 
die urfprüngliche Anlage derfelben ausmadhten. Die bis auf unfre 
Zage fortgepflanzte Benennung: Altſtadt, welche ein außerhalb 
ber Ringmauer liegender Theil von Rubdolftadt führt, den man jebt 
als Dorf betrachtet, fpricht für den frühern Anbau in diefen Bezirke: 
Nah dem Erlöfchen des Kudolphifhen Stammes, ums J. 177, ers 


* 


> 
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theilten wahrfcheinlich die Fränkifhen Könige die Nechtöpflege, ſowie 
die Aufficht über ihre hier befindlichen Domänen, einem befonderu 
Kichter, Voigt oder Grafen. 


Die erfte beurfundete Nachricht, die bisher von dem Dafein unf: 


rer Stadt aufgefunden werden fonnte, ift in einem fur; vor dem 
Jahre 800 aufgefegten Verzeichniſſe der Güter und Rechte enthalten, 
welche die Abtei Hersfeld zur Zeit ihres Stifterd, des Mainzifchen 
Erzbiſchofs Lullus, und bald nachher erworben hatte, Die oberite 
Stelle in demfelben nehmen diejenigen Güter ein, welche diefer geift« 
lichen Anftalt durch Karls, des großen Königs der Franken, Frei- 
—— zu Theil geworden waren. Unter dieſen kommen auch „fies 
en Haufen in Mulnhufun (Mühlhaufen), Renmidi (Remda) und 
Mubdolfeftatt mit den dazu gehörigen Keibeigenen” namentlich. vor. 
Wenn die Wahrheit eines ſolchen Zeugniffes noch der weitern Unters 
sung durch Gründe bedürfte, fo würden wir diefe von den Übrigen, 
in diefem Documente angeführten Thüringifchen Orten, welche auch 
noch in der Folge ald Hersfeldifche Befisungen vorfommen, leicht ent: 
lehnen können, Rubolftadt fand alfo damals unter der Botmaͤßig⸗ 
keit der Fraͤnkiſchen Könige, und ging von dieſen in die Hände der 
teutfchen Kaifer über, 
Der DOrlagau, in welchen man nicht ohne triftige Gründe Rus 
‚ bolftadt verfeßt, war anfangs von Sorben bewohnt, aber daraus folgt 
noch nicht, daß alle Ortſchaften deffelben diefem Slavifchen Wolke 
ihr Dafein verdankten. Wiele find von ihren Ueberwindern nach der 
Zeit angelegt worden, Wornämlich fcheint dieß von den Burgen 
und fogenannten Warten zu gelten, wodurch die Zeutfchen die fo fehr 
zum Aufruhr geneigten Sorben im Zaum zu halten fuchten. Eins 
zelne Landgüter in hiefiger Gegend mögen von den letztern, entweder 
noch vorher, ehe Rudolph diefelben über die Sale trieb, oder in der 
Folge enftanden fein, als fie die ihnen angewiefene Grenze überfchritz 
ten, da fie befanntlih ihre Einfälle in die benachbarten Ränder fo 
lange fortfegten, bis fie endlich im Jahr 926 völlig unterjocht wurs 
ben. Dahin gehört, unter andern, der Ort Redewiz, welcher in 
einer Eleinen Entfernung von Rudoljtadt lag und durch die häufigen 
Uberfhwernmungen der Sale feinen Untergang fand. Auch der Name 
der ehemaligen Schäferei Debra *) verräth einen Sorbifchen Urs 


ng. 
Wir nähern und nun bem Zeitpunfte, wo es in ber Geſchichte 
unſtrer Stadt etwas zu tagen anfängt, und ber Forfcher nicht mehr 


*) Debra ift foviel als ein.Landgut oder Vorwerk. Hierher kann auch 
der Bach Gornitfche gerechnet werden, welcher fih unter Teichroͤda, 
mit dem fogenannten wüften Bache ober der Rinne vereihigt, bie 
bei Rudolftadt in die&ale fällt. Gornitsche von Gor (ober Hor), 
der Wald, woraus das Adjectiv gorni oder horni gebilbet wurde, und 
der Anhängefilbe ce bedeutet einen Waldbach. Auch Rinna heißt im 
Polnifcyen ein Kanal, | 
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gendthigt ift, fich dem unfichern Leitfaden ber Chronlken zu überlaf: 
fen und die geringe Ausbeute, die fie ihm gewähren, muͤhſam von 
den vielen Schladen zu fondern. Aber noch empfängt uns bei dem 
Eintritte in denfelben ein räthfelhaftes Dunkel, defjen Aufklärung 
ſchon von vielen vergeblich verfucht worden if. Die Schidfale uns 
ferer Stadt find nämlich eine ziemlich lange Reihe von Jahren mit 
denen ber Grafen von Drlamünde innig verwebt, aber die Frage, 
wenn und wie dieſe pn Befige deffelben gelangten, hat man nod 
nicht beantworten koͤnnen. Wir müffen und alfo mit Anführung 
des erften urfundlichen Zeugniffes begnügen, in welchem dieſes edele 
Geſchlecht in dem erwähnten Verhältniffe zu unferer Stadt erfcheint, 
Ein foldhes wurde von Grafen Albert I, und Herrmann IL, 
d. 28. April 1217 zu Rudolftadt, wahrfcheinlich ihrem damaligen 
Aufenthaltorte ausgeftelt. Nicht lange hernach (1222) bezeichnet 
die noch ungedrudte Reinhardsbrunner Chronif in der Erzählung, 
daß der Landgraf Ludwig von Thüringen den Schauenforft erbaut 
habe, das Schloß Rudolſtadt ald Eigenthum Herrmannd von Dr: 
lamünde. *) ine erfreuliche Erfahrung, die wir außerdem vermits 
telft jenes Documents machen ift, daß fich ſchon damals hier eine 
Pfarrkirche **) befand, deren Stiftung aber vielleicht einem weit 
früheren Zeitalter angehört. 

Sein ältefter Sohn Herrmann V. Iöft endlich in einem Sals 
feldifchen Klofterbriefe vom Jahr 1279, alle Zweifel, die noch über 
die Verbindung unfrer Stadt mit diefem gräflichen Haufe obwalten 
Fönnten, indem er feinem juͤngern Bruder, Otto Il, ausdruͤcklich 
Herrn zu Rubdolftadt nennt. Otto V. jüngfter Sohn des vors 
hergehenden, welcher unfre Stadt nebft den Fränfifchen Herrſchaften 
in der Abtheilung mit feinem Bruder erhalten hatte, fcheint ebenfalls, 
wenn auch nicht immer, doch abwechfelnd, fein Doflager bier gehabt 
zu haben. Bein Schwiegervater, Graf Günter VIH. von Keverns 

urg, ftarb im 8. 1302 und nun erbte Dtto’s Gemahlin, Adels 
heid, mit ihrer Schwefter, Irmengard, vermählten Gräfin zu Ho— 
benftein, die von ihm hinterlaffenen Befigungen, Arnftadt, Schwarzs 
wald, Wachfenburg, Liebenftein, Schteröhaufen und Ilmenau. Aber 
fhon im 3. 1306 verkaufte Dtto feinen Antheil an der erftern und 
legtern Stadt wieder an die Grafen Heintih XU. von Schwarzs 
burg, Herrn zu Blanfenburg, und Günther XU, Herrn 





*) Die Morte find folaendes Post hoc nono Idus Augusti (MCCXXH) 
idem Lantgravius (Ludewicus) intrauit cum exercitu terram co- 
mitis Hermanni de Orlamunde oocupans montem qui dicitur Sco- 
winvorst inter duo castra 'sua meliora scil. Orlamunde 
et Rodolfstad et hoc facto ad terram suam revertitur bene 
prosperatus, (Andere Zeitbücher haben das Jahr 1223). 


*x*) inter den en min kommt nämlih: Heinricus parrocianus de rade- 
luestad (rodoluestad?) vor. Schon 1227 wird, wahrfcheinlich als fein 
Nadjfolger, bruno parrochianus de Rudoluistat erwähnt. . 
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au Shwarzburg, für 1300 Mark Silber, erhielt aber nur 450 
art baar; * die fehlende Summe wurde ihm das untere Schloß 
zu Rubdolftadt mit feinen jaͤhrlichen Einkuͤnften übergeben und einges 
raumt. — Aber wie waren die Grafen von Schwarzburg zum Ber 
fige dieſes Schloffes gelangt? Die über jenen Kauf auögefertigte 
Urkunde entfcheidet hier nicht das Mindefte.e Unter den mandherlei 
Muthmaßungen, welche die Schwarzburgifchen Gefchichtfchreiber in 
dieſer Hinficht vorgetragen haben, empfiehlt fich Feine fo fehr durch 
ihre Wahrfcheinlichkeit, ald diejenige, daß ed bei Gelegenheit der Ber: 
— XV., eines Sohnes Heinrichs XII., Blanken⸗ 
burg. Linie, und Bruders des nachherigen Kaiſers, Guͤnthers XXI, 
mit Eliſabeth, der Tochter Otto's, welche Rudolſtadt als Mitgift 
empfangen habe, geſchehen ſei. Eliſabeth wurde — nicht erſt 
im Jahr 1336, ſondern vielleicht ſchon zu Ende des dreizehnten, oder 
doch zu Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, wenigſtens vor dem 
Jahre 1306, mit dem genannten Grafen verehlicht. Graf Otto, der 
auf dieſe Art aufs Neue Herrr beider Schloͤſſer und der ganzen 
Stadt geworden war, blieb nicht lange im Genuſſe des Wiederer⸗ 
worbenen. Denn ſchon im J. 1318 ſoll ihn der Tod von der Welt 
abgefordert haben. 

Sein Sohn, Otto VIL, folgte ihm in der Regierung von Plaſ⸗ 
fenburg, Kulmbach, Grafendabrah und unfrer Stadt. Die hiefige 
Andreastirche erhielt in den Sahren 1326 und 1327 — 
nete Beweiſe feiner Wohlthaͤtigkeit. Aus der erften Urkunde erfahren 
wir das Dafein der Kapelle des heiligen Gregorius bei dem 
obern Schloffe, welche damals ſchon längere Zeit geftanden haben 
muß; aus der zweiten läßt fich fchließen, daß Otto feinen Aufent: 
halt bisweilen in unfrer Stadt zu nehmen pflegte. 

Ohne Zweifel war bie allzugroße Freigebigkeit dieſes Grafen 
gegen geiftliche Stiftungen und feine mit Aufwand und Verluft vers 
nüpfte Zheilnahme an den Kriegen Kaifer Ludwigs IV., dem er 
auh im 3. 1328 nach Stalien und Rom gefolgt war, Urfache, daß 
er feinem Schwager Heinrih XV. v. Schw. Rubolftadt mit den 
beiden Häufern dafelbft für 600 Mark Silber verpfänden mußte, 
Da er aber nachher noch 400 Mark auf beffen Namen erborgt hatte 
und die Zinfen nicht abtrug, fo fehloß Heinrih im Jahre 1331 einen 
Vertrag mit ihm, welcher die nähern Beftimmungen enthielt, die 
nunmehr in Anfehung dieſes Darlehnd verabredet worden waren. 
Mir theilen die vornehmften Punkte daraus mit. Zuerſt erklärte 
Heinrich, „daß die ganze Stadt nebft den beiden Schlöffern nur 
als Pfand für die 600 Mark angefehen, für die Interefien aber die 
jährlichen Einkünfte, oder an ihrer Stelle 60 Mark, gegeben werden 
follten; er geftand ferner feinem Schwager dad Recht zu, diefe Be: 
ften zu allen Zeiten wieder einzulöfen, doch unter der Bedingung, daß 
er die Mannfchaft derfelben ihm vorher möchte huldigen laflen, damit 
er fie einmal erben koͤnne. Otto hatte fich dad Lehn der Pfarrkirche 
ausbedungen, dagegen behielt fi Heinrich zehn Mark Silber zu Be: 
fireitung der alljährlih auf bie beiden Schlöffer zu verwendenden 
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Baufoften vor. Diefe folten zu dem Hauptgelde gerechnet, die an: 
dern 400 Mark aber, für ie jener fein Unterpfand gegeben hatte, 
mit 80 Mark (alfo jahrlih mit 20 vom Hundert) verzinfet, und die 
Sntereffen immer ein Sahr voraus bezahlt werden.” 

Die Hoffnung auf einen leiblichen Erben war indeffen bei un— 
ferm Grafen immer tiefer geſunken. Dieß erregte ohne Zweifel in 
ihm den Entſchluß, einen Theil feiner Befigungen, auf den Fall, daß 
er kinderlos fterben würde, dem Grafen Heinrich zuzumenden, mit 
dem er fo eng durch die Bande der Verwandtfchaft verfnüyft war. 
Wenigſtens fcheint dieß aus einem offenen Briefe Heinrichs vom 
Jahr 1334 deutlich hervorzugehen, fo wie wir auch ſchon durch das 
eben erwähnte Document auf diefe Abficht aufmerffam gemacht wor: 
den find. In demfelben legt diefer feine Wünfche und Gefinnungen, 
nach altteutfcher Sitte, unummunden an den Zag, wenn er erklärt, 
„Daß er nur dad obere Schloß mit der dazu gehörigen halben 
Stadt für 1300 Mark Silbers, (denn fo hoch war das Kapital durch 
den rüdftändigen Zins geftiegen) behalten, hingegen dad untere 
Schloß nebft der andern Hälfte der. Stadt, jedoch mit Ausnahme 
des Thurmes, wieder zurüdgeben wolle.” Durch den letztern Zufaß 
und das Verlangen, daß ihm von der Mannfchaft deffelben die Hul—⸗ 
digung geleiftet werden möchte, glaubte er fich den Beſitz auch dieſes 
Theiles zu fichern, wenn Otto ‚dereinft mit Tode abginge. Endlich 
wünfchte er, daß Otto die obere Vefte, wenn er ſich zum Verkaufe 
derfelben genöthigt fähe, Feinem andern, als ihm, anbieten und ihm 
diefelbe um 200 Mark wohlfeiler, als fie gefchäkt werben würde, 
überlaffen möchte. In Anfehung des Patronatrechtd über die Ans 
dreaskirche und die berfelben zugehörigen Kapellen galten die einige 
Sahre vorher feftgefeßten Beflimmungen. Dtto trug Fein Bedenken, 
die ihm gethanen WBorfchläge anzunehmen und feinem Schwager 
von der Mannfchaft des untern Schloffes, auf dem bemerften Fall, 
die Huldigung leiften zu laffen. Hierauf eignete er, diefem Ber: 
trage gemäß, am 14. April 1838 das erwähnte Patronatrecht, 
welches, wie er fich in der darüber ausgefertigen Urkunde aus: 
druͤckt, von feinen Boreltern auf ihn fortgepflanzt worden war, 
dem von den Herzogen zu Meran geftifteten Klofter Langheim zu. 

Mit ihn erloſch im Jahr 1340 die Fraͤnkiſche Linie dieſes be: 
rühmten Stammes, | 

Jetzt fei es und erlaubt, hier, wo fih und ein fo natürlicher 
Ruhepunkt darbietet, einige Blicke auf die innere Befchaffenheit und 
Ginrihtung der Stadt zu werfen, und dann erft den Faden ber 
Erzählung wieder anzufnüpfen, 

Wann Rudolftadts Bewohner von der Leibeigenfchaft befreit und 
fir Bürger erklärt worden find, darüber herrfcht ein tiefes Stillfehweis 
gen. Noch zu Anfange des zwölften Zahrhundert3 hatte der Zuftand 
der Einwohner mancher bedeutendern Städte Thüringens viele Achn: 
lichkeit mit dem der Bauern und ließ auf eine urfprüngliche Knecht: 
fchaft fchliegen. Sollte Rudolftadt fi) wohl eher aus den Fefleln 
diefer drüdenden Verhältniffe losgewunden haben? — Gewiß ift es hin: 
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gegen, daß es feine erften Stabtgefege den Grafen von Orlamuͤnde 
verdankt. Sind fie gleich nicht mehr in der Urfchrift vorhanden, fo 
wird dieß doch nicht nur in den von dem Grafen Günther XXVIII. zu 
Schwarzburg, Herrn zu Ranis, im Jahr 1404 erneuerten Statuten 
mit deutlichen Worten Bu erkennen gegeben, fondern es finden fich in 
diefen auch unverfennbare Spuren von alten Gebräuchen, welche 
den von ihnen hergeleiteten Anordnungen einen Pla in einem früs 
bern Zeitraume anmeifen. Co fchreibt ſich 3. B. das Gefes von 
Beitrafung des Zodfchlaged durch eine Fleine Summe Geldes von 
den Gewohnheiten der alten Zhüringer ber und fcheint noch damals, 
ald dieſes Wolf bereits die chriftliche Religion angenommen hatte, 
Statt gefunden und ſich auch in der Folge erhalten zu haben. 
Rudolftadt war nunmehr Eigenthum der Grafen zu Schwarze 
burg geworden. Aber nicht lange konnte es fich feines erften Obers 
bern aus diefem erlauchten Haufe, Heinrichs XV., erfreuen. Denn 
diefer verlor fchon 1337, bei einem Zug nad) Jerufalem das Leben. *) 
Seine Gemahlin, Elifabeth, hingegen hatte noch 1358 ihren Wite 
wenfig zu Salfed, Heinrih XV. und Günther XXV., Die 
beiden Söhne bed Verftorbenen, erbten unfre Stadt und regierten 
diefelbe anfangs gemeinfchaftlih. Aber nicht lange genoffen fe ber 
Ruhe. Eine dem Anfcheine nach unbedeutende Veranlaſſung hatte 
die ſchon fo vielfältig befchriebene Fehde zwifchen den Thüringifchen 
Grafen, an deren Spige Friedrich U. von Orlamuͤnde und der hel⸗ 
benmüthige Günther XXL zu Schwarzburg = Blankenburg ftanden, 
gegen den Landgrafen Friedrich II oder den Ernfthaften, aufs neue 
entzündet. Auch unfre Grafen wurden in bDiefelbe _verflochten. Das 
Ungewitter des Kriegs, welches erft in der Gegend von Arnftadt und 
Erfurt gemüthet hatte, z0g nun gegen Rudolftadt heran, um alle 
feine Schredniffe über dafjelbe zu entladen. Im Jahr 1345 in ber 
Faftenzeit wurde es von Friedrichs Heere überfallen, geplündert und 
abgebrannt. Wahrfcheinlich hatte der Feind bei der Einnahme auch 
des oberen Schloffes nicht verfchont. Das Zeugniß einer Urkuns 
de, daß im Jahr 1409 die Kapelle des heiligen Gregorius bei bem= 
felben nicht mehr vorhanden war, fteht wenigftens mit der Behaup: _ 
tung, daß es den Kriegern des Landgrafen gelungen fei, fich dieſer 
Belle ebenfalld zu bemächtigen und an berfelben feurige Rache zu 
üben, nicht in offenbarem Widerſpruche. Auch dad untere Schloß, 
deſſen Standort fich nicht mit völliger Gewißheit ausmitteln laßt, 
wird feit diefer Zeit nicht wieder ausdruͤcklich erwahnt, nur eine Ur: 
Funde vom 26. Junius ded folgenden Jahres gedenft noch beider 
Häufer zu Rudolſtadt. Da, wie die Sage erzählt, dad Stadthaus 
gleichfalld ein Raub der Flammen wurde, fo fehlen die von ben 
Grafen von DOrlamünde ertheilten Statuten nebft mehreren andern 
ehrwürbigen Denkmalen des Altertbums, Endlich boten fich die Kam: 


*) Rikol von Syghen erzählt in feiner Thuͤringer Chronik fol. 2253 „Hoc 
anno (1887) obiit generosus Comee h de Schwarczburg cum mul- 
tis aliis suis sodalibus in peregrinacione Iherosolimitana, 
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pfenden, während ber von dem Landgrafen unternommenen und fünf 
Wochen — ——— Belagerung der damals Schwarzburgi⸗ 
ſchen Bergveſte nburg, zur Verſoͤhnung die Hand; der Friedens⸗ 
vertrag wurde aber erft äterbin, am 26. December d. 3., förmlich 
abgefchloffen. In demfelben hatten fich die Grafen von Schwarz 
burg unter andern verbindlich gemacht, Rubolftabt, womit fie bisher 
von dem Reichöoberhaupte beliehen worben waren, von bem Landgra⸗ 
fen zu Zehn zu empfangen, wenn biefer nämlich ben Kaifer dahin 
vermögen koͤnnte, feinen Rechten zu entfagen, was ihm aber nicht 
gelungen zu fein fcheint. 

ann unfre Stadt ein eigenes Stabtgericht erhalten habe, 
ift ungewiß. Schon im zwölften Jahrhundert finden ſich in anderen 
Thüringifhen Städten Spuren von einer befondern, durch Voigte 
und Schultheiſſen mit Zuziehung einiger Schöppen geführten ſtaͤdti⸗ 
fchen — So 24 wir auch bei uns einen Voigt, und 
ſpaͤterhin drei beſondere Behörden, unter dem Namen Rathsmeiſter, 
an, bie in ber Verwaltung ihres Amtes mit einander wechfelten. Ans 
fang, ald Rubolftadt noch klein war, hatte ſich die ganze Bürger 
fchaft, wie jede Dorfgemeinde, unter dem Vorſitze ihred Richterd vers 
fammelt, in der Folge aber, als fich die Zahl der Einwohner mehrte, 
wurden fieben befondre Räthe zu dieſem Zwecke erkoren, welche 
die — Handhabung des Rechts vorher eidlich verſichern 
mußten. 

Dieſes Wenige iſt es, was uͤber die innere Verfaſſung der Stadt 
in fernem Alterthume mit einiger Zuverlaͤſſigkeit geſagt werben kann. 
Je näher wir unfern Zeiten Fommen, defto mehr Auffchlüffe erhalten 
wir über biefelbe. Beſonders erzeugte dad Jahr 1404 in diefer Hins 
gt manche neue Einrichtungen. Der ſchon oft erwähnte Günther 

VUN, brachte es naͤmlich damals, durch feine dem Kaiferhaufe ges 
leiſteten treuen Dienfte, bei dem Kaifer Ruprecht dahin, daß feiner 
Tochter, Elifabeth, dad Schloß und der Fleden Ehrenftein, inglei« 
hen der Bann an dem Gerichte zu Rubdolftadt nebft dem 
Zoll dafelbft, welcher ihm 1397 zugeflanden worden war, erblid 
verfchrieben wurden. Zugleich bewilligte der Monarch, daß, wenn 
Günther Feinen Sohn erzeugen würbe, Elifabeth biefe Stüde auf 
immer von dem Reiche zu Lehn tragen follte. 

Die von unferem Grafen am 31 März d. 3. beftätigten und 
mit einigen neuen Gefegen vermehrten Statuten *) geben nicht 
unbeutlihe Zingerzeige, daß der Handel bereitd bier aufzukeimen 
angefangen hatte. Rudolſtadt befaß damals ſchon Marktrecht und 
zwei Jahrmärkte, zu denen erft nach dem Jahre 1488 ein neuer hin- 
zugefommen fein muß. Wie weit der Anbau ber hiefigen Gegend 
gediehen war, läßt ſich ebenfalld aus diefem fchriftlichen Denkmale 


*) Sie find in dem Waffenträger ber Seſetze. &. VIII. Auguſt. (Weimar) 
1801. 8. &. 133 — 146, aber fo ungenau und voller Lüden abgebrudt, 
daß ein dem Driginale getweuer Abdrück ſehnlich zu wünfchen ift 
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beurtheilen. Man zog um jene Zeit ſchon, außer den gewoͤhnlichen 
Feldfruͤchten, auch Flachs, Hopfen, Wein und Obſt. 

Wie viel eine Stadt in Hinſicht auf Nahrung, Verfeinerung 
der Sitten und Anwachs der Volksmenge gewinnt, wenn ſie zum 
Aufenthalte des Regenten erhoben wird, liegt am Tage. Rubolſtadt 
genoß dieſes Vorzugs eine Zeitlang gicht, wenigſtens finden wir in 
den vaterländifhen Sahrbüchern Feine fihern Merkmale davon. Das 
Haus Schwarzburg hatte ſich damals in mehrere Aefte verbreitet, 
Ohngeachtet die Länder deffelben in frühern Zeiten weit beträchtlicher 
waren, als jest, fo wirkten doch die häufigen Zerftüdelungen derfelben, 
welche vor Einführung des Rechts des Erfigeburt Etatt fanden, 
auf ihre Aufnahme nichts weniger ald günftig, und in ihnen müffen 
wir die Hauptveranlaffungen ſuchen, daß ihr Umfang fo fehr geſchmaͤ⸗ 
Iert wurde. Auch Rudolftadt gerieth dadurch mehr ald einmal in 
Gefahr, der Botmäßgkeit eines Fremden unterworfen zu werden, 

MWährend der gemeinfchaftlihen Regierung Heinrih XVII, und 
Günther XXV. gewannen die bisherigen Lehnsverhältniffe eine verän- 
derte Geftalt. Kaifer Karl IV., der von einem neuern Schriftfteller 
nicht mit Unrecht der Stiefvater des teutfchen Reichs genannt wird, 
forgte defto väterlicher für fein angeftanımtes böhmifches, Er wußte 
im Sahr 1361 die genannten Grafen, welche dem Reichstage zu 
Nürnberg beimohnten, durch Ueberredung und Zufagen, auf die er 
fich meifterlich verftand, zu bewegen, daß fie. nicht nur Schloß und 
Stadt Rudolftadt nebft dem dazu gehörigen Gebiete, fondern auch 
Salfeld und Köniz, der Krone Böhmen zu Lehn auftrugen. Nach 
dem 1368 erfolgten Tode Günthers führte Graf Heinrich mit deffen 
Nachkommen, Heintih XXV., Günther XXIX. und Günther XXXI., 
Die Regierung gemeinſchaftlich fort, bis auch er 1373 von der Welt 
. abgerufen wurde, : Seine Söhne, Heinih XXIII. und Günther 

VII, nahmen nod in demfelben Sahre mit ihren bereits erwähnz 
ten Vettern eine Theilung der ererbten Befigungen vor, Rubolftadt 
war den erſtern anheimgefallen und ging bei der abermaligen Abs 
theilung, welche beide Brüder, im Jahr 1381 mit einander vornahs 
men, in den Beſitz des jüngern über, Diefer, der fchon oft beſpro⸗ 
chene Günther XXVIII., ıft, außer dem, was wir bereit3 von ihm 
anzuführen Gelegenheit hatten, noch in vieler Hinſicht wichtig für 
unfre Stadt, Im Sahr 1399 vermählte er fi mit Margaretha, 
einer Tochter des Grafen Heinrih X. (XIII.) von Henneberg:Schleus 
fingen, und verfchrieb ihr Schloß und Stadt Pösned zu Leibgedinge; 
in der Folge aber, noch vor feiner Abreife zu der Koftnizer Kirchen 
verfammlung, wies er derfelben dafür Rudolſtadt und Ehrenftein an. 

Wie weit Güntherd Denkungsart über den damaligen Zeitgeift 
erhaben war, darüber gibt und ein anderer merfmürdiger Vorfall 
Aufſchluß. Es ift fein Verſuch, dem Klofter Langheim dad von den 
Grafen zu Orlamünde verliehene Patronatrecht über die Andreaäfirche 
zu Rudolftadt. aus den Händen zu winden, der endlih aud, nad) 
langwierigen Gtreitigfeiten und Beſiegung vieler Hindernijje, dem 
in alle Geheimniffe der Staatöflugheit eingeweihten Grafen vollfom: 
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men gelang. Dur Wermittelung Friedrichs, Buragrafen zu Nürn« 
berg, war fchon den 6. Februar 1403 ein Vergleih zu Stande ge 
fommen, in welchem das Klofter feine Bereitwilligkeit erklärt hatte, 
das Lehnrecht uͤber jene Kirche mit dem über die Elifabethenfapelle 
am Markte zu Rubdolftadt zu vertaufchen. Dagegen verpflichtete fich 
Günther, dem Klofter 300 rheiwifche Gülden zu zahlen, damit bie 
Begängniffe der Grafen zu Orlamiınde und Schwarzburg, dem Wils 
len der Stifter gemäß, ferner mit Bigilien und Mefjen gefeiert wers 
den koͤnnten. Allein die Brüderfhaft zu Langheim fuchte den er⸗ 
richteten Vertrag unter allerlei Vorwänden ungültig zu machen. 
Günther, erzürnt über dieſe fromme Untreue, ließ hierauf, ohne Furcht 
vor dem allgewaltigen Bannftrahle, den Prior, Nikolaus, in gefang- 
liche Haft bringen und den Pfarrer zu Rubdolftadt, Nikolaus Vizner, 
welder, vermuthlih von dem Abte, feinem bisherigen Lehnsherrn, 
mit geheimen Berhaltungsbefehlen verfehen, ihm den Gehorfam ver: 
weigerte, feined Amtes entfegen. Diefe frengen Masregeln bewogen 
die Konventualen zur Nachgiebigkeit, Sie boten nun abermald bie 
Hand zum Bergleiche, welcher auch am 1. April des nämlichen Sahe 
res zu Stande Fam, und wodurd der Prior feine Freiheit, der Pfarrer 
aber fein Amt wieder erhielt. Im Jahr 1404 verzichtete endlich das 
Klofter völlig auf dad Patronatreht der Andreaskirche und wurde 
durch das der Elifabethenfapelle für diefen Verluſt entfchädigt. Der 
Papſt, Gtegor XII, beftätigte 1410 ben darüber abgefchloffenen 
Bertrag. e - 

Im Jahr 1417 gerietb Günther mit feinem Better, Heinrich 
XXIX., in Streit wegen einiger Urkunden, welche diefer über feine 
Städte und Güter in Verwahrung hatte, und deren Aushandiguug 
er verweigerte. Die Sache wurde Elagbar bei dem Faiferlichen Hofe 
gericht und Graf Konrad von Freiburg ertheilte am 25. April, nad 
angeftellter Unterfuhung,; dem Grafen Heinrich den Befcheid, alle 
Briefe und Documente über die jenem eigenthümlicy gehörenden 
Städte verabfolgen, diejenigen aber, welche die gefammte Herrfchaft 
betrafen, in gemeinfchaftliche Verwahrung bringen zu laſſen. Es ift 
nicht befannt, ob Heinrich diefem Befehle Folge leiftete; für uns hat 
wenigftend die Urkunde, in dem er enthalten ift, den Nutzen, daß 
wir daraus bie Orte kennen lernen, welche damals zu Rudolftadt 
gehörten, Es waren folgende: die Stadt Zeudhel, Ezelbach, Uns 
terhafel, Redewiz, Kirchhafel, Oberhafel, Zeichweiden, Weiter: 
dorf, Teichröde, Ammelftedt, Hermsdorf, Geitersporf, Hopf: 
garten, Efchdorf, das Salzworgel, Eihfeld, Schala, Mörla, 
Volkſtedt, Kumbah und Kolfwiz - 

Schon ber dreißigfte April d. 3. 1418 endigte Güntherd, mehr 
dem Dienfte des Faiferlichen Hofed und dem Beften fremder Für: 
ftenhaufer, ald dem Wohle feiner eignen Familie, welcher er anfehn: 
liche Länder miderrechtlich entzog, gewidmetes Leben. 

Heinrich XXIX., fein Vetter, folgte ihm in der Regierung der 
übrig gebliebenen Herrfdfaften. Sobald aber der Sohn von Gün: 
therd Schwefter, Elifabeth, Bruno II, (Proz), Edler Herr von 
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Querfurt, Nachricht von deffen De befam, verlangte er, ald 
vermeinter nächfter Erbe, die Häufer Rudolftadt und Ehrenſtein. 
Dad erftere war bamald an bie Grafen zu Henneberg, Friedrich I. 
und Wilhelm II, (III.) verpfändet. Diefe fuchten nun in Verbin: 
dung mit jenem ihre Anfprüche geltend zu machen und bemädhtigten 
fi des Schloffed und der Stadt Rubdolftadt nebft der ganzen Pflege. 
Durch Zurudzahlung des vorgeftredten und auf Rudolftadt verſicher⸗ 
ten Kapitald wurden Friedrichs und Wilhelms Forderungen völlig 
begnügt, die Anfprüche Bruno’ aber für unftatthaft erklärt und ihm 
daher weiter Feine Entfhädigung erkannt, Die mit ihm geführten 
Streitigkeiten waren von —* langer Dauer geweſen und ihre 
Beilegung mehrmals verſucht worden, bis endlich das gute Verneh— 
men, welches von den aͤlteſten Zeiten zwiſchen beiden Familien ge— 
herrſcht hatte, vollkommen wieder — wurde. Graf Heinrich 
nahm lebhaften Antheil an Bekaͤmpfung der Huſſiten und ſpielte dabei 
eine wichtige Rolle. Die Geſchichte hat uns mehrere Beweiſe ſeiner 
Tapferkeit aufbehalten, die er in dieſem, mit der größten Erbitterun— 
geführten Kriege ablegte, Aber der Aufwand, ber dabei erforderlich 
war, der Berluft, den er in demfelben erlitt, und die Hülfe, die er 
feinem Bruder, Günther, Erzbifchof zu Magdeburg, bei den Strei: 
tigfeiten mit der Stadt Halle leiftete, ftürzten ihn oft in Geldverle— 
genheiten, durch weldye er, unter andern, Rubdoljtadt und Zeuchel 
nebft fünf dazu gehörigen Dörfern viermal zu verfegen ſich genöthigt 
ſah. Er befchloß fein thatenvolles, größten Theils in Lagern und 
Feldſchlachten zugebrachtes Leben im Jahr 1444, 

Sein Sohn, Heinrih XXXI, erbte Rudolſtadt. Diefer hatte 
fich bereitS im 3. 1434 mit Elifabeth, der Tochter des Herzogs 
Adolph zu Kleve, vermählt. In der noch vorhandenen Eheberedung 
wurbe fie für die ihm zugebrachte Mitgabe von 6000 rheinifchen 
Gülden, im Fall des Witwenftandes, an die Stadt Rubdolftadt und 
die dazu gehörigen Ortfchaften verwieſen. Die letztern find aber nicht 
ganz die nämlichen, welche wir in der oben erwähnten Urkunde ges 
funden haben, fie erfcheinen vielmehr in folgender — Teuchel, 
Volkſtedt, Unterhaſel, Redewiz, Milbiz, Weitersdorf, Kumbach, Scha⸗— 
la, Lichſtedt, Oberhaſel, Nauendorf, Moͤrla, Ammelſtedt, Wirbach, 
Eichfeld, Kirchhaſel, Teichweiden, Teichroͤde, Eſchdorf, Hopfgarten, 
und Hermſtadt. Graf Heinrich hielt ſich ohne Zweifel bisweilen auf 
dem Schloſſe zu Rudolſtadt auf, da ihm hier 1450 ein Sohn, Guͤn⸗ 
ther XXXVIII. oder der mittlere, geboren wurde. 

Daß der fähfifhe Bruderkrieg Thuͤringens Wohlſtand 
höchft verderblich war, daruͤber herrſcht in den Geſchichtbuͤchern nur 
eine Stimme. Da wir von den Verheerungen, welche er in dem 
Schwarzburgifchen Gebiete anrichtete, ſchon einmal zu fprechen eine 
weit nähere Veranlaffung fanden, *) fo heben wir jetzt aus ber zu— 
fammenhängenden Darftellung feiner Quellen und fchädlidhen Folgen 





*) ©. die Gefdjichte des Schloſſes Schwarzburg in 2.9. S. 233 ff. — 
Zhüöringen und der Harz. IV. Bd, 15 
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nur das heraus, was in umittelbarer Beziehung mit Rudolſtadt fteht; 
und diefes befchränkt fi) auf die Nachricht, daß im Sahr 1450 


Heinrich der jüngere, Reuß von Gera, ald er von Roda aus bis in 


die Rudolſtaͤdtiſche Pflege vordrang, die zu berfelben gehörigen Orte 
geplündert haben ſoll. 

Der Gemahlin unfres. Grafen war, wie wir oben bemerften, 
Rudolſtadt zum Witwenfige beftimmt worden. Allein der Mangel 
an Raum, ihre Kränklichfeit und die ſich zu Arnftadt häufiger dar— 
bietende Gelegenheit zu Abwartung des Gottesdienftes, erregte in ihr 
den Wunſch, in diefer Stadt ihr Leben zu befchliegen. Im Jahr 
1473 wurde ihr die Erfüllung defjelben feterlich zugefagt. 

Auf die, noch vor wenigen Sahren über einer Thüre des biefi- 
gen Schloffes fichtbaren, vereinigten Schwarzburgifhen und Klevi: 
ſchen Wappen hat man die Muthmaßung gegründet, daß Graf Hein: 
rich dieſes Gebäude von 1434 bis 1448 für feine Gemahlin habe 
neu aufführen lafien. Man wäre befugt, diefer Behauptung zu 
trauen, wenn fie noch durch andere zuverläffigere Zeugniffe beftätigt 
werden könnte — Heinrich ftarb im 3. 1448 und wurde nebft 
feiner Gemahlin, die ihn nur kurze Zeit überlebte, zu Arnftadt beige: 
fest. Sein Sohn Günther XXXVI. oder der ältere, foll kurz nach 
feiner Berheirathung mit der Gräfin Margaretha von Henneberg, 
welche 1458 Statt fand, das hiefige Schloß bezogen haben. We: 
nigftend befuchte ihn hier d. 26, März 1461 Herzog Wilhelm „von 
Sachſen, der eben eine Reife nach Palaftina unternehmen wollte, 
und an welchen er ſich als Begleiter anfchloß; und 1464 wurde 
ihm bier eine Zochter, Margaretha geboren, dte fih in, der Folge 
mit dem Fürften, Woldemar von Anhalt, vermählte,. 

Noch in dem Zodesjahre feines Vaters erneuerte Graf Günther, 
für fi und als Vormund Heinrichs XXXVI (XXXIII.), Herm 
zu Sonderöhaufen, die Statuten von Rudolftadt, in welchen aber 
nichts, ald die vorangehende Beftätigung und der Schluß geändert 
wurde. Ald Heinrich die Jahre der Mündigkeit erreicht hatte, über: 
ließ Günther ihm und feinem jüngern Bruder, Günther XXIX,, die 
Regierung von Arnfladt und Sondershauſen; Rudolftadt hingegen 
behielt er fih vor, wahrfcheinlih um hier den Reft feiner Tage in 
Ruhe zu verleben. Die jest kaum mehr Fenntliche Inſchrift eines 
in die Mauer bei dem untern Schloßthore eingefügten Steines *) be: 
wahrte fein Gedaͤchtniß. Man kann aber diefelbe, wie einige gethan 
haben, weder auf die Erbauung des ganzen Schloffes, noch des weit: 
läufigen Gemäuerd beziehen, welches den daran ftoßenden Garten 
umſchließt. Weit glaublicher ift es, daß diefes Denkmal feines Na: 
mens die Errihung des Thorhaufes andeuten foll, wo ſich nachher 


*) 1499, 
G. G. 27.8, 
DER ELDER 


worunter ber Scähwarzburgifche Löwe ſteht. 


——— 
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die Kanzlei befand, und das ehemals dem Voigt ober Ammann zur 
Wohnung gedient zu haben fcheint. 

Nah Günthers Tode gelangte Rubdolftadt im 3. 1503 an feis 
nen jüngern Bruder, Günther XXXIX,, welcher zu der Zeit, als bie 
durch Luthers und feiner Freunde Bemühungen von unzähligen Str: 
thuͤmern und Mißbraͤuchen gereinigte Shriftustehre bei dem Volke 
Eingang zu. finden begann, ſich abwechſelnd hier, zu Blankenburg 
und Schwarzburg aufhielt. Heinrich XXXVII. (XXXIV,), der 
einzige Sohn deffelben, hatte fich unterdeffen im J. 1523 mit der 
Gräfin, Katharina, von Henneberg vermäahlt, und Günther ließ 
fih, nad) vielem MWiderftreben, bewegen, ihm. 1527 das Schloß und 
Amt Rudolftadt zu Einrichtung einer eigenen Hofhaltung abzutreten, 
und ihm einen den Grundfägen Lutherd zugethanen Prediger zu ges 
ftatten. Aber kaum hatte er feinen Aufenthalt hier genommen, als 
er durch das am 8. Auguft 1531 erfolgte Ableben feines Waters 
veranlaßt wurde, denfelben mit dem Wohnfige zu Arnftadt zu. vers 
taufchen. Ihm war die öffentliche Einführung der Lutheriſchen 
Kirhenverbefferung in feinem Lande vorbehalten, 

Das Volk, das ſich fonft gegen alle Neuerungen aufzulehnen 
pflegt, nahm das lautere Evangelium gern und willig an. Aber in 
dem Srohloden über die fo lang erfehnte Freiheit von der. Gewalt 
des Papftes und feiner entarteten Diener ließen fich die Kurzfichtigen 
von einigen mißvergnuͤgten Schwärmern irre leiten und zur Raſerei 
wider obrigfeitlihe Einrichtungen und Gefeße verführen, Auch in 
Rudolftadt machten die von den Geiftlichen gedruͤckten und durch das 
Beifpiel ihrer Nachbarn aufgereizten Landleute den Verſuch, nicht 
nur der Gewalt des Papftes, fondern auch der vaterländifchen Ord⸗ 
nung ſich zu entziehen. Der mwuthentbrannte Haufe drang in bie 
Stadt, befonders in die Wohnung ded Pleband, Chriftoph von Wiz: 
leben, ein, forderte ihm die Kirchen: und Zinsbücher ab und zerriß 
fie vor feinen Augen. Die Mißhandlungen, welche der hochbejahrte 
Greis bei diefem Vorfalle erdulden mußte, zogen ihm bald hernach 
den Tod zu. Zu Dämpfung dieſes Aufruhrs, welcher die ganze 
obere Grafihaft Schwarzburg ergriffen hatte, trug Münzerd Nieders 
lage bei Frankenhauſen das Meifte bei, Strenge Beftrafung wartete 
nun aller derjenigen, welche ihrer Verblendung aus den gefeglichen 
Schranken gewichen waren, Aber doch beförderte auch auf der an⸗ 
bern Seite diefe Begebenheit die fehnellere Ausbreitung der Lutheri— 
ſchen Lehre, Denn Graf Günther XXIX,, wegen feines hohen Al: 
terö zu feiner Aenderung ded Glaubens geneigt, ließ nun Bieles in 
Hinficht auf kirchliche Verfaſſung gefchehen, was er ohne jene Unrus 
ben nicht zugelaffen haben wuͤrde. Er und die Geiftlichfeit zeigten 
fich jest fo nachgebend, daß auf Verlangen der Zandleute, befonderd 
der Bewohner der in die Andreaskirche eingepfarrten auswärtigen 
Dörfer teutfche Lieder, welche diefelben an den Jahr- und Sonn: 
tagsmärkten in den benachbarten fahfifhen Städten gehört und ges 
lernt haben follen, bei dem Gottesdienſte gefungen werden durften. 
Während nun die Dorfbewohner mit; brennender Begierde die neue 
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Lehre auffaßten, war ein Theil der Bürger den durch lange Beob- 
achtung geheiligten Gebraͤuchen treu geblieben und hatte ſich zur 
Elifabethenfapelle gehalten. Um auch diefe hartnädigen. Bertheidiger 
des alten Glaubens zur Annahme des neuen zu bewegen, wurden 
Proceffionen von der Kapelle angeftellt, bei welchen man fich eben 
falls Lutherifcher Gefänge bediente. Dieß fcheint ums Jahr 1531 
gefchehen zu fein. Bald darauf aber ging der Gotteödienft in biefer 
Kapelle gänzlich ein und das Gebäude nebſt den Einkünften wurde 
vermöge eined noch von Günther ertheilten Befehl dem Stadtrathe 
überlaffen. Die erften Keime der Reformation hatten fi in Rus 
bolftabt im Jahr 1522 gezeigt und waren durch Heinrich Anwefen= 
ſenheit und Beifpiel im Stillen forgfam gepflegt worden; aber das 
Öffentliche Befenntniß zu derfelben konnte erft nad Günther Tode, 
1532 erfolgen, Hierauf wurde im 3, 1533 die erfte Kirchenvifita- 
tion im Schwarzburgifchen veranftaltet und Dr, Sohann Lange aus 
Erfurt, ein Sugendfreund Luthers, und Bonifacius Rempe, Pfarrer 
zu Kiebringen, mit diefem Gefchäfte beauftragt. Aber wel ein trau= 
riged Bild mußten diefe Männer von dem verdorbenen Zuftande ver 
damaligen Geijtlichen entwerfen, die bei grenzenlofer Unwifjenheit jich 
überdieß noch ohne Scheu allen Arten von Ausfchweifungen zu liber: 
laſſen pflegten! 

Leider war ed dem Grafen Heinrich nicht vergönnt, die Früchte 
feiner menfchenfreundlihen Bemühungen um die Aufklärung feines 
Volkes lange zu genießen. Denn fhon am 12. Julius 1535 raffte 
ihn, in der Blüthe feiner Jahre, der Tod hinweg, 

Seine der Entbindung nahe Gemahlin bezog hierauf das Schloß 
zu Rudolftadt, welches ihr nebft den dazu gehörigen Dörfern und 
dem ganzen Amte Blankenburg zum Witthum ausgefegt war. Auch 
fie führte das von ihrem verewigten Gatten angefangene Werk der 
Kirchenverbefferung mit unverdroffenem Muthe fort; fchaffte das noch 
bin und wieder fi aͤußernde Moͤnchsweſen ab und fuchte den Schul: 
unterricht zu verbefiern. Vielen proteftantifchen Prebigern, die um 
der Religion willen verfolgt wurden, ließ fie Schuß und Unterftügung 
angedeihen, Unter diefen befand fich der durch feine wunderbaren 
Schickſale und feinen glühenden Eifer für die Sache der Reforma- 
tion bekannte Kaspar Aquila, Pfarrer zu Salfeld. Diefer ſchwebte, 
weil der Kaifer, deſſen Interim er auf der Kanzel ſchmaͤhlich ange 
griffen hatte, auf ihn zürnte, in —— und ein Preis von 
3000 Gulden ſtand auf feinem Kopfe. emohngeachtet ließ ihn die 
furchtloſe Katharina, auf die Bitte der Salfelder, heimlich zu ſich 
auf das Schloß bringen, wo ſie ihn viele Monate verborgen hielt 
und mit der edelſten Menſchenliebe feiner pflegte, bis er wieder oͤf⸗ 
fentlih erfcheinen durfte, 

Einen noch herrlihern Beweis ihrer Geiftesgröge und helden: 
müthigen Standhaftigkeit legte fie in ihrem Betragen gegen den durch 
feine Graufamfeit berüchtigten, fpanifchen Heerführer, Herzog von 
Alba an den Zag. Als Karl V. nad ber Schlacht bei Mühlberg, 
durh Thüringen zuruͤckkehrte, traf fie die weifeften Anftalten, um 
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ihre Unterthanen vor den ——— womit die Spanier ihren 
Zug bezeichneten, zu ſichern. Sie erbat ſich deswegen einen Schutz⸗ 
brief von dem Feldherrn. Aber viele Landleute, den darin gegebenen 
Verſicherungen wenig vertrauend, fluͤchteten noch vor der Ankunft 
des Heeres mit ihrer beſten Habe auf das hieſige Schloß, wo ſie 
bereitwillig aufgenommen wurden. Um den nach Beute duͤrſtenden 
Kriegern die Gelegenheit zur Pluͤnderung zu erſchweren, wurde auf 
ihren Befehl die Bruͤcke uͤber die Sale abgebrochen und weiter hin: 
abwärts, in größerer Entfernung von der Stadt, wieder über den 
Fluß gefchlagen, Sie hatte dahın zu fehneller Befriedigung der Bes 
Dürfniffe der Anfommenden einen zureihenden Vorrat) von Lebens: 
mitteln bringen laſſen. Herzog Alba, begleitet von dem Herzog, 
Heinrih zu Braunfhweig und deffen Söhnen, war auf dem 
Schlofje abgetreten, um das Frühftüc bei der Gräfin einzunehmen. 
Aber wenige Augenblide nach ihrem Empfange, ruft ein Eilbote die 
Gräfin aud dem Zimmer, und meldet, daß die Spanier in einigen 
an der Straße liegenden Dörfern das Vieh weggetrieben hätten. 
Ohne Verzug Flagt Katharina die verübten Gewaltthätigfeiten ihren 
Gäften, empfängt aber die Antwort, daß diefes Kriegsgebrauch fei, 
und daß bei ſolchen Heereszügen dergleichen Eleine Unfälle nicht zu 
verhüten wären, Als fie endlich fieht, daß ihre Bitten -fruchtlos find, 
ruft fie aus: „Meinen armen Unterthanen muß das Ihrige werben, 
oder, bei Gott! Fürftenblut für Ochfenblut!” Man glaubt, fie 
ſcherze, und lacht, aber fie verlangt mit männlichem Ernft, daß fo: 
glei der fchriftliche Befehl zu MWiedererftattung des Geraubten er: 
theilt werde, Um ihren Reben Nahdrud zu geben, läßt fie ihre Ge: 
wappneten hereintreten und das Fruͤhſtuͤck bedienen. Schon vorher 
hatten ihre Leute heimlich Auftrag erhalte, Zhor und Pforten wohl 
in Acht zu nehmen. Abgefchnitten von dem Heere und nur mit ei: 
nem Eleinen Gefolge, das in der Stadt feiner harrte, angelangt, er: 
blaßt, bei Erfcheinung diefer Kampfluftigen Schaar, der fonft fo furdhts 
bare Alba; Heinrich hingegen fucht die Gräfin mit freundlichen Wor⸗ 
ten zu beruhigen, und bringt den fpanifchen Feldherrn dahin, daß er 
den verlangten Befehl ausfertigt, Aber die Gräfin beurlaubt ihre 
Säfte nicht eher, als bis fie der wirklichen Vollziehung deffelhen ver: 
fihert ift. Hierauf danft fie ihnen ‚gerührt für die Gewährung ihres 
Wunſches und jene trennen fich zufrieden und —— von ihr, — 
Herzog Heinrich gedachte noch in der Folge oft rühmlich diefes ern: 
ften Scherzed der hochherzigen Frau, und Alba befaß diesmal Edel: 
mutb genug, ihr denfelben nicht entgelten zu laffen, 

As die Gräfin fich beinahe am Ziele ihres Lebens befand, 
follte ihre Ruhe noch durch den auch in Rudolftadt von den bafigen 
Predigern im Jahre 1564 erhobenen, fogenannten Wucherftreit 
getrubt werden, Diefer Streit, welcher die Rechtmäßigkeit der Zins 
fen von ausgelichenen Geldern betraf, wurde noch eine Zeitlang mit 
fo großer Erbitterung fortgeführt, daß einige Geiftliche deswegen ihrer 
Aemter entjegt werden mußten, Katharina ftarb, nach einer Regies 
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‚rung von 29 Jahren, allgemein verehrt und betiauerts Die hiefige 
Stadtkirche bewahrt ihre Gebeine, 

Mit Albert VI, trat der glüdliche Zeitpunft ein, wo unſre 
Stadt der immerwährende Wohnfig einer Hauptlinie des Schwarz: 
burgifchen Gefchlechtö werden follte. Schon im Jahr 1573 hatte er 
fein. Hoflager hier genommen. Aber gerade jest ereignete ſich ein 
Zufall, der: ihr diefen Vortheil auf lange Zeit zu entreißen drohte, 
Ein ſchrecklicher Brand, der in Abwefenheit des Grafen am 25. März 
d. J. durch Verwahrlofung entftanden war, zerflörte einen. großen 
Theil der Heidedsburg. Doc die angenehme Lage, welche diefelbe 
vor andern Schwarzburgifchen Schlöffern auszeichnet, veranlaßte Den 
Grafen, lieber. die größten Summen zu ihrer Wiederherftellung zu 
verwenden, ald eines der letern mit geringern. Koften zur Hofhal⸗ 
tung einzurichten. . In wenigen Jahren war daher der von ihm ums 
ternommene prächtige Bau, welcher die Bewunderung der Zeitgenofz 
fen im hoben Grade erregte, fo weit vollendet, daß die neue Schloß- 
fiche am 29. Februar 1576 eingeweiht werden konnte. Als hier 
auf Günther der Streitbare 1583 fein Heldenleben geendet hatte, 
nahmen die drei Brüder, Johann Günther, Wilhelm und unfer Al⸗ 
bert, eine abermalige Zheilung ihrer Lande vor, vermöge welcher 
Arnftadt, der bisherige Sitz der Regierung für die Oberherrſchaft, an 
Sondershaufen fie, Es mußte daher jegt eine Kanzlei und ein 
Konfiftorium zu Nudolftadt angeordnet werden, Dadurch gewann 
die Stadt nicht nur eine Anzahl gelehrter Männer, die auf die Bil: 
dung der Einwohner den entfcheidendften Einfluß dußerten, fondern 
auch größeren Wohlftand. Ein deutlicher Beweis davon iſt, daß 
bereits im 3. 1584. zu den Wohnhäufern, welche fih 1577, ohne 
die herrfchaftlichen und geiftlihen Gebäude, auf 200 belaufen hatten, 
noch vierzehn neue hinzugefügt worden waren. 

Bon dem Grafen Albert erhielt Nudolfadt im J. 1594 neue 
Statuten, die mit einigen Abanderungen noch jest gelten. Er 
FR “ 10, April 1605, ald Stammvater ber Rudolftädti: 

en Linie, 

Hier bietet fih uns, ehe wir die Gefhichte unfrer Stadt zu 
Ende bringen können, abermals ein natürlicher Ruhepunkt dar, den 
wir zu Erzählung einiger Unglüdsfälle, welche diefelbe feit ihrer 
Zerftörung trafen, zu benußen gedenken, 

Bon Bränden-fcheint fie von jener Zeit an ziemlich verſchont 
gebiteben zu fein, wenigftend melden die Jahrbücher davon weiter 
nichts, ald daß 1454 bier von Mordbrennern Feuer angelegt worden 
fei. In den Altern Zeiten, wo man die Gefundheit faft einzig und allein 
durch abergläubifche Mittel und Wunderfuren zu erhalten und wie: 
der herzuftellen hoffte, und deswegen die nöthige Vorficht bei entftehen- 
den Seuchen vernachläffigte, Eonnte es nicht fehlen, daß nicht anſtek⸗ 
kende Krankheiten große Verheerungen hätten anrichten follen, So 
nahm 3. B. im 3. 1564 die Sterblichkeit in Rudolſtadt fehr über: 
hand, Doch es gibt fein Uebel, daß nicht auch etwas Gutes mit ſich 
führte. So viele Einwohner auch damals ihres Lebens beraubt wor: 
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den fein mögen, fo trug diefe Seuche doch zu Beförderung bes 

Mohls der Nachkommen das Shrige bei, indem fie Anlaß gab, eis 

nen neuen Begräbnißplag außerhalb der Ringmauer zu wählen, weil 

der bisherige bei der Andreaöfirche weder alle Leihen aufnehmen 

fonnte, noch eine Erweiterung geftattete, Ferner zeichnete das Jahr 

1582 eine allgemeine Seuhe aus, der nicht nur hier, fondern auch 

in andern Arten viele Menfchen unterlagen, Sm Jahr 1597 wur 
den in Rudolftadt 265 Perfonen von einer Krankheit weggerafft, 

welcher man, wie gewöhnlich, den Namen der Peft beilegte. 

Karl Günther, XAlbert3 erjigeborner Sohn, bewohnte feit 
1606 das Schloß zu Rudolftadt. Er hatte die vornehmften Uni: 
verfitäten Zeutfchlands befucht und war ein Kenner und Beförderer 
der Wiffenfchaften. Der ſchon von feinem Better befchloffene Bau 
der hiefigen Schule wurde, bald nach dem Antritte feiner Regierung, 
unternommen und von ihm fo Fräftig unterftüßt, daß er bereits 1611 
vollendet war, Ueberhaupt fcheint er fich zum unverbrüchlichen Ge: 
fege gemacht zu haben, für dad Befte der Kirchen und Schulen zu 
wachen. Seine Ahnen hatten ihm in diefem lobenswürdigen Eifer . 
durch ihr Mufter vorgeleuchtet und auch feine Nachfolger fuchten ihn, 
wie wir bald fehen werden, wo möglih, noch darin zu übertreffen. 
Auh Karl Güntherd Gemahlin, Anna Sophia, eine geborne 
Prinzeffin von Anhalt, war eine Freundin der Wiffenfchaften und 
ihrer Verehrer. Sie hatte fih von dem durch feine neue Lehrart 
damald fo berühmten, Wolfgang Ratich, zugleih mit ihrer 
Schwefter, der Herzogin zu Weimar, in der lateinifchen Sprache uns 
terrichten laffen, und als die bisherigen Gönner dieſes Neformators 
des Schulwefend ihm für die Zufunft den Schuß verfagten, bewog 
fie ihren Gemahl, ihn nah Rudolftadt kommen zu lafjen, wo fie fi 
feiner Unterweifung ferner bediente und fogar Hebrätfch von ihn ges 
lernt haben foll. *) 

Unter Karl Güntherd Regierung begannen ſchon die Folgen bes 
dreißigiährigen Kriegs dem Schwarzburgifchen Gebiete fühlbar 
zu werden. Ä 

Auch unfere Stadt war, feitdem der Krieg begonnen hatte, nicht 
ganz frei gemefen von dem Ungemache, dad er in an Gefolge mit 
fich führte, Aber im 3. 1640 fehien es, als follten alle Ungewitter, 
die ihr biöher nur aus der Ferne gebroht hatten, mit einem Male 
fih über diefelbe zufammenziehen. Sie hatte ſchon viel erduldet, 
wahrend die Heere fich bei Salfeld gegenüber ftanden, allein fie 
folte noch Echredlichered erfahren. Kaum find die Schweden aus 
ihrem Lager auf dem rothen Berge wieder nach Erfurt aufgebrochen, 
als eine Faiferliche freifende Parthei in die Stadt eingelaffen zu wer 


*) Die neueften Abhandlungen über dieſen Pidaaogen find von Prof. Dr. 
Ernft Weber in Weimars Album zur 4. Säkularfeier der Buchdrucker⸗ 
nee MWeimar en 3 — 5l. u. Sir Dr, Herrmann rer 

iemeyer in dem Bericht über das K. Paͤdagocium zu Halle, le 
1840 4. ©, 3 — 28. 
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ven verlangt, Da man fich deſſen anfangs weigert, fo erfteigen et: 
liche die Mauer und öffneten die Thore, — eine große Anzahl 
Reuter in die Stadt dringen, plündern, Menſchen und Vieh mit hin: 
wegnehmen, Feuer anlegen, welches aber bald wieder gelöfcht wurde, 
und fodann den Ruͤckweg wieder nach Salfeld antreten, Bald folgt 
eine andre Parthei. Einige Reuter von derfelben nähern ſich fogar 
dem Schloſſe und bedrohen es, werden aber von den dahin geflüchs 
teten Bürgern zurüdgetrieben. Schon find die meiften Wohnungen 
von ihren gierigen Händen geleert, fhon fangen fie an, in die Kirche 
einzubrechen, in welche die Einwohner einen Theil ihres Eigenthbums 
zu bergen gefucht hatten, als noch zu rechter Zeit, um biefes en 
abzuwenden, die aus dem Hauptquartire zu Salfeld erbetene 
mache anlangt, die Plünderer zerjtreut und einige derfelben in Ber: 
haft nimmt; wobei auch die Bürger thätige Hülfe leiſteten. — Noch 
an dem nämlichen Tage zogen dieſe leßtern wieder von dem Schloffe 
und dem Schloßgarten in ihre Häufer, die ald Geifeln weggeführten 
Einwohner wurden nehft dem geraubten Vieh, auf eine von bem 
Grafen —** Günther an den Erzherzog gerichtete Vorſtellung, für 
ein leidliches Entgeld zurüdgegeben, — Unter foldhen, fi in unferer 
—* immer erneuernden, Auftritten verfloſſen noch acht leidensvolle 
ahre. 

Graf Ludwig Guͤnther ſtand ſeinem biedern, treuen Volke bei 
drohender Gefahr ſtets rettend und huͤlfreich zur Seite. 
waren die Wohlthaten, die ſich von feiner fegnenden Hand über feine 
bedrängten Unterthanen ergoffen, Selbſt bei den ungewifleften Aus= 
fichten in die Zufunft errichtete er der Religion neue Tempel, und 


ſuchte der fortfchreitenden Aufklärung, den Künften und Wiſſenſchaf⸗ 


ten, in feinem Lande durch eine erweiterte Lehranftalt den * 
bahnen, und legte den Grund dazu durch eine fuͤr jene Zeiten Sch 
bedeutende milde Stiftung, mit welcher das Steigen und Fallen ber 
hiefigen Schule ungertrennlich verbunden ift. 

Ludwig Günther ftarb im 3, 1646, Seine Gemahlin, Emilie, 
geborne Gräfin von Oldenburg und Delmenhorft, fuhr, ald Vormun— 
derin ihres Sohnes, Albert Anton, fort, ganz in feinem Geifte: 
zu handeln und die Wunden zu heilen, welche der Krieg dem Lande 
geichlagen hatte, | 

Albert Anton übernahm 1662 felbft die Regierung und führte 
fie bis 1710, alfo beinahe ein halbes Jahrhundert hindurch. Mit 
Dulfe des aud als juriftifcher Schriftfteller geſchaͤtzten Kanzlars, 
Ahaöverus Fritfch, feines ehemaligen Lehrers, und des eben fo ver: 
bienftvollen, ald von dem In- und Auslande hochgeachteten Supe: 
sintendenten, Juſtus Soͤffing traf er die vortrefflichiten, auf das 
Beſte der Unterthbanen abzwedenden Anordnungen, weldhe eben fo 
viele der Unfterblichfeit gemwidmete Denfmäler feines Geiftes und 
Derzens find, Diefer weife Regent war aud ein Freund und Be: 
torderer der Wiffenfchaften, Aus Neigung zu bdenfelben ftiftete er 
für die Zöglinge des hiefigen Gymnafiums einen Freitifh und ver- 
mebrte das akademiſche Stipendium, Noch jetzt Öffnet er dadurch 
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mit milder Hand bürftigen Sünglingen bad Heiligthbum ber Mufen, 
Aehnliche Tugenden bezeichnen den Character feiner Gemahlin, Emi: 
lie Juliane, einer gebornen Gräfin von Barby, die fih durch 
eine große Anzahl wohlthätiger Vermaͤchtniſſe verewigte, 

Nah dem breißigjährigen Kriege hob fich der Wohlftand ber 
Stabt durch die ihr, reichlicher als den umliegenden Orten, zuſtroͤ⸗ 
menden Hülfdquellen bald wieder auf die vorige Stufe empor, Zwar 
wurde ein Theil der Einwohner in ihrem Beſtreben, diefelbe zu er: 
reichen, durch zwei im. Sahr 1653 entftandene Feueröbrünfte, welche 
am 15. Januar die Kanzlei nebft einem andern berrfchaftlichen Ge: 
baude und 12 Bürgerhäufern, und am 15. Februar das herrfchaftliche . 
Vorwerk nebft 55 Scheunen verzehrten, wieder etwas gehemmt, aber 
Doch trug diefed Ungluͤck wenigftend zu Einführung einer gefälligern 
Bauart und zu Vergrößerung der Stadt das Seinige bei. icht 
lange hernach wurde nämlich die Neuftadt oder neue Gafje zu er: 
richten angefangen, zu welcher in den Jahren 1711 und 1712 noch 
zwanzig Haͤuſer hinzufamen, die nach einem regelmäßigen, beſonders 
auf Verhütung der ei berechneten Plane angelegt | 
In den Jahren 1724 und 1725 wurden noch verfchiehene Haufer 
vor dem alten Zhore, in der Gegend ber jebigen Buchdruderei, ers 
baut, wo vorher ein herrfchaftlicher Küchengarten war. Meder das 
Innere, noch dad Aeußere der meiften Wohnungen hatte etwad Ems 
pfehlended. Zum Theil waren es noch Eleine, niedrige Hütten, beren 
Senfter dicht an der Erde fanden. Schattenreiche Alleen und blü: 
hende Gärten, bie Orte fo mancher WVergnügungen, erhöhten noch 
nieht die von ber Natur fo fehr begünftigte Lage unfrer Stadt, die 
nur von einer fehr geringen Menfchenmenge bewohnt wurde, Wie 
unbedeutend war nicht die Anzahl der jährlich Gebornen! Sie be: 
lief fi) im 3. 1700 nur auf 57 und die der BVerftorbenen auf 38. 
Hieraus und durch Bergleihung anderer Angaben läßt ſich mit 
Mahrfcheinlichkeit [hließen, daß man die ganze Summe der damali⸗ 
gen Einwohner nicht höher, ald ohngefähr auf 1800 oder höchftend 2000 
anfhlagen darf, fo daß fie fich feit hundert Jahren zuverläffig vers 
doppelt hat. Der Character diefer unfrer Vorfahren wird uns als 
lobenswerth beſchrieben. Biederfinn und Arbeitfamfeit machten fie 
ehrwürdig. Sie gewöhnten ihre Kinder zu nüglicher Gefchäftigkeit - 
und DOrbnungsliebe, In jenen Zeiten, in denen der Luxus noch nicht 
fo herrfchend war, und man nicht mit Aufklärung blos zu prahlen 
pflegte, ahmten viele Bürger das von ihren preiswürdigen Regenten 
gegebene Beifpiel nach und beförderten, nicht durch leere Worte, fon: 
‚bern durch Thaten, die Unterweifung der Jugend, indem fie durch 
milde Stiftungen und Unterftügungen für die Schulen forgten, 

Die Sonderöhäufifche Linie des Haufes Schwarzburg war fhon 
1697 von dem Kaifer in den Fürftenftand erhoben worden, ber 
Rudolſtaͤdtiſchen widerfuhr diefe, ihr ebenfalls ſchon laͤngſt zugebachte, 
Auszeichnung erft im Jahr 1710. Ludwig Friedrich I, machte 
diefes erfreuliche Ereigniß, nad dem Tode feined Waterd, im Jahr 
1741 öffentlich befannt, Es Fonnte nicht fehlen, das es nicht aud) 


234 


günftige Wirkungen für unfre Stadt hätte hervorbringen follen, Denn, 
um der erlangten Würde auch den gebührenden Glanz zu leihen, 
war man unverzüglich darauf bedacht, den Hofftaat zu vergrößern 
und mehrere öffentliche Stellen zu erfchaffen, wodurch denjenigen, 
welche fie befleideten, der beftändige Aufenthalt in der Stadt ange— 
wiefen wurde, Ferner ließ ſich ein großer Theil der Edelleute, Die 
bisher auf ihren Kandgütern gelebt hatten, in derfelben nieder, um 
dem Regenten näher zu fein. Daburh und durch die vermehrten 
Befoldungen Fam eine größere Menge Geld in Umlauf und Künft: 
ler und Handwerker gewannen nunmehr ein bequemered und ſorgen— 
loſeres Dafein. Allein nicht blos auf aͤußeren, vergaͤnglichen Schim⸗ 
mer war bad Augenmerk diefes Fürften gerichtet, er erwarb. fich viel= 
mehr durch mande trefliche Einrichtung die Achtung der Nachwelt, und‘ 
insbefondere durch eine im 3.1713 geftiftete neue Armenkafje, durch An⸗ 
ordnung eined Almofen= und Waifenkollegiums und die Erbauung eines. 
MWaifenhaufes den immerwahrenden Dank aller Dürftigen und Noths: 
leidenden. . * 
Fuͤrſt Friedrich Anton hatte ſeit dem Antritte ſeiner Regierung 
1718 mit dem hieſigen Schloſſe, welches hin und wieder baufaͤllig ge— 
worden war und durch die uͤberall angebrachten Erker verunſtaltetwurde, 
viele Verbeſſerungen vorgenommen und daſſelbe, unter andern, im 
J. 1724 mit einem neuen Thurme geſchmuͤckt. Aber alle dieſe Ver⸗ 
fhönerungen wurden bald hernach der Raub eines verheerenden Feus 
erö, welches in der Nacht des 26. Julius 1735 in demfelben aus— 
brach und fo gewaltfam um ſich griff, daß in Furzer Zeit der ganze 
Flügel gegen Mitternacht und Abend und ein Theil des mittägigen, 
infonderheit das Wafch- und Schlachthaus; der neue Stall, die Schloß=, 
firche, die Küche, der Thurm nebft den Gloden, die Gemälde: und 
Gewehrkammer, die Fruchtböden und vieles Hausgeräthe von diefem 
furchtbaren Elemente vernichtet und zwei Menfhen unter den Truͤm—⸗ 
mern begraben wurden. In der folgenden Nacht erhob fich ein fo 
heftiger Sturmwind, der bie gebämpfte Gluth allenthalben wieder 
anfachte, daß beinahe das übrige Stuͤck dieſes Gebäudes nebft den 
darunter liegenden Haufern der Stadt ein gleiches Loos getroffen 
hätte, Der ganze durch diefen Brand verurfahte Schade belief fich, 
nach einer damals angeftellten Berechnung, weit über hunderttaufend 
Thaler. Ohngeachtet die Wiederherſtellung der von den Flammen 
zerſtoͤrten Gebaͤude, unter der einſichtsvollen Leitung der dazu von 
Dresden berufenen Baumeiſter, auf das eifrigſte betrieben wurde, 
ſo konnte doch erſt am 4. Mai 1737 der Grundſtein zu dem Fluͤgel 
gegen den Hain gelegt, zu Ende des Jahres 1739 das Dach deſſel— 
ben gerichtet und mit Schiefer gedeckt, 1741 das Bruftbild ded Für: 
fien uber dem Thore angebracht und endlich am 16. November 1744 
der Knopf auf dem neuen, dad Jahr vorher errichteten Thurme auf: 
gefegt werden. Auch in Anfehung der gefhmadvollen innern Ber: 
ierung wurbe nichts gefpart und dazu vwornahmlich die Malerei in 
nfpruch genommen. Drei: berühmte Künftler der damaligen Zeit, 
Dayfinger, Dietrih und Heinfius, wetteiferten mit einander 
in Ausfhmüdung des fogenannten großen Saled und der daranſto— 
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enden Zimmer durch Meifterftüde ihres Pinſels. Noch kurz vor 
Friedrich Antond Zode brannten am 51. März 1744 zu Rudolftadt 
durch ein in der Rathsgaſſe ausgefommenes Feuer in Zeit von zwei 
Stunden 9 Häufer ohne die Hintergebäude ab. 

Der Zinft, Johann Friedrich, vollzog die von feinem Water 
gemachte Stiftung eines theologifhen Seminariums, welches 
zu weiterer Ausbildung fünftiger Geiftlichen und Schullehrer und zu 
Borbereitung bderfelben auf ihren Fünftigen Beruf fehr zweckmaͤßig 
eingerichtet war. Die feierliche Einweihung defjelben gefhah am >. 
März 1746. — Diefer in verfchiedenen Zweigen der Künfte und 
MWifjenfchaften, befonders in der Phyſik, erfahrne Regent würde ges 
wiß noch mehr zu ihrer Beförderung gethan haben, wenn nicht die 
Drangfale ded fiebenjährigen Krieges, welche ſchwer auf dem 
Lande Iafteten, und fein, bald nad) Beendigung defjelben, in der 
Fülle feiner dem Beften der Unterthanen gewidmeten Kraft unvers 
muthet erfolgter Zod der Ausführung feiner heilfamen Entwürfe ein 
Ziel gefebt hatten. War auch das Schwarzburgifche Gebiet nicht 
felbft ein Schauplaß jenes verderblihen Kriegs, fo litt es doch waͤh—⸗ 
rend beffelben auf mannigfaltige Art von beiden Partheien. Kaifer: 
liche und Neichötruppen hielten oft darin die MWinterquartiere, oder 
verurfachten bei ihren Durhmärfchen Unkoften und Aufwand, welches 
Letzteres befonders am 8. bis 11. November 1757, wenige Zage 
nad) der Schlacht bei Rosbach, der Fall war, wo die ganze Reichs» 
armee, unter Anführung des Herzogs von Hildburghaufen, von 
Teuchel Fommend, hier vorbei nad Salfeld zog. In der Nähe der 
Stadt fielen Eleine Scharmünzel vor, welche den, am 26, März 1759 
und am 2. April 1761 bei Salfeld gelieferten Gefechten vorausgin: 
gen, deren Gefahr aber durch die von den Preußen erfochtenen Stege 
glüdlich von derfelben abegwendet wurde, 

Die feierliche Einweihung des von feiner Gemahlin errichteten _ 
ablihen Bernhardinerftiftesd erfolgte erft nach ihrem Tode, 
ben 20. Auguft 1759. Schon zwei Jahre vorher war das von ihr 
zu demfelben erfaufte Haus nach ihrer eignen Angabe gehörig einge: 
richtet worden, 

Ludwig Günther, ein Sohn Ludwig Friedrihd I, erbaute 
feit 1735 an die Stelle des abgetragenen Schönfeldifchen Hofs bie 
nad) feinem Namen benannte Ludwigsburg und bezog diefelbe 
den 17, April 1742, Hier hatte er fünf und zwanzig Jahre in 
täglicher Befchäftigung mit den fehönen Künften, vorzüglich mit der 
Malerei, in Ruhe und Stille und ohne Ausfiht auf die Regierung 
verlebt, ald er durch das unverhoffte Abfterben Sohann Friedrichs, 
am 10. Julius 1767 auf Schwarzburgs Fürftenftuhl und in einen 
Wirkungskreis verfeßt wurde, deſſen feine vortreflihen Eigenschaften, 
ausgebreiteten Kenntniffe und durch lange Erfahrung gefammelten 
und bewährten Einfichten vollflommen würdig waren, Er verbefferte 
die Armenanftalten der Refidenz, legte dafelbft einen Spinnfal an, in 
welchem dürftige Perfonen bei freier Heizung und Erleuchtung arbei: 
ten Fonnten, traf in Anfehung des Brauweſens, dad von jeher eine 
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vorzügliche Quelle des Erwerbs für die Bürger geweſen war, ver: 
ſchiedene wohlthätige Werfügungen, ließ auf dem Plate, wo fich 
das herrfchaftlihe Vorwerk befand, deſſen Felder im J. 1786 ver: 
einzelt wurden, etliche anfehnliche Gebäude aufführen, veranftaltete 
zum Theil die nächtliche Beleuchtung der Straßen durch Katernen 
und ein dauerhafteres Pflafter derfelben, und verfchönerte Die Umge— 
bungen der Stadt durch die 1776 hinter der neuen Gaffe ange: 
pflanzte Allee, Den Schloßthurm verſah er in dem Sabre 1770 
mit drei neuen Gloden, Die Außenfeite des Schloffes erhielt 1786, 
auf fein Geheiß, ein freundlicheres Anfehen, auch wurde mit Aus: 
bauung ded Innern des mitternächtlichen Flügeld deffelben von ihm 
der Anfang gemadt. Der religiöfe Sinn, welcher den Handlungen 
diefes Negenten zur Richtfchnur diente, dußerte fi auch durch die 
Unterftügung, die er den Kirchen und Schulen der Stadt und meh: 
rerer anderen Orte ded Landes angebeihen lies. 

Sein Nachfolger, Friedrih Karl, hatte ſchon in den Testen 
Lebensjahren feines Vaters an der Leitung des Landesangelegenheiten 
Iebhaften Antheil genommen und in diefem Berhältniffe vieles Gute 
gewirkt, als diefelbe am 29, Auguft 1790 auf ihn allein überging. 
Der Neigung dieſes Fürften zu den Naturwiffenfchaften verdan 
unfere Stadt das reichhaltige Naturaliencabinet, welches er mit fo 
einfichtsvollen, eine lange Reihe von Jahren unermüdet fortgefegten 
Sammlerfleiße anlegte, und von dem weiter unten noch einmal bie 
Rede fein wird, — Seine Regierung war nur von furzer Dauer, 
(bid zum 13. April 1793) aber dennoch erzeugte fie auch für unſte 
Stadt manche nüsliche Anftalt und geihmadvolle Verſchoͤnerung. 

Durh Ludwig Friedrich I. Fiürforge erhielten die biefigen 
Amofen:, Waifenhaus= und Kranfenanftalten eine verbefjerte und 
erweiterte Geftalt. in Arbeits: und Irrenhaus wurden benfelben 
beigefügt, Es entftand ein befonders Polizeifollegium, in welchem 
der Bruder des Fürften, der von dem größten Eifer für Ordnung 
und Regelmäßigfeit befeelte Prinz, Karl Günther, zugleich mit 
der Dberauffiht des Armen: und Waifenhaufes, den Vorſitz über: 
nahm, Beide Fürftliche Brüder wetteiferten nun mit einander, diefe 
fo wohlthätigen Einrihtungen zu der höchften Stufe der Vollkommen⸗ 
beit zu erheben, Beſonders durch die reichlichen Beiträge bed Für: 
ften wurde es möglich, eine große Anzahl Nothleidender und Hulfs- 
bebürftiger entweder in jenen Gebäuden zu unterhalten, oder fie doch 
auf irgend eine andre Art zu verforgen, 

Die Refidenz gewann durch neue treffliche Vorkehrungen: durch die 
im 3. 1801 entworfene Feuerorbnung, durch die zu Abwendung ded Brand: 
unglüds und andrer Gefahren befannt gemachten Vorfichtigkeitäregeln, 
durch Ermunterung zum Kunftfleiße, dur Aufführung anfehnlicher Ge: 
baude, durch) genaue Aufficht auf die Neinlichkeit der Straßen, durch eine 
vollftändigere nächtliche Beleuchtung derfelben, und dur geſchmack⸗ 
volle Anlagen an Sicherheit, Nahrung und Schönheit. Die Stadt: 
mauern, welde zu unfern Zeiten ihrer urfprünglichen Beſtimmung 
nicht mehr entſprechen koͤnnen, und bie an benfelben befindlichen 
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ZThore wurden abgetragen, ein Zeich an dem Saldamme, deffen Aus: 
bünftungen, weil ihm bisweilen hinlänglicher Zuflußg an Waſſer man: 
gelte, die Luft verunreinigten, vollends ausgefüllt und Gärten an feis 
ner Stelle angelegt. Auf dem Plage hinter dem Schloffe hatte fich 
feit dem legten Brande eine Menge Schutt gehäuft; auch fanden 
bier etlihe zum Behuf des Baumefend errichtete Hütten, Aber 
bald war er von allen diefen, dem Auge widrig fallenden Gegenftän= 
den gefäubert und jegt erblidt man bort wohlgesrbnete Baumpflan- 
zungen und ein niedliches, für den Aufenthalt im Sommer pafjend 
eingerichteted Luſthaus. Unter den fchöpferifchen Händen bes Fuͤrſten 
erfuhr der in franzöfifhen Geſchmacke angelegte Schloßgarten, nebft 
dem fi an ber mitternächtlichen Seite befjelben nach dem Haine 
hinziehenden Baumgarten eine völlige Umwandlung. Die in dem 
Sahre 1798 angefangene Kunftftraße, welhe nah Schwarza führt, 
und ähnliche in der Folge unternommene Ausbefjerungen der Wege, 
die in andern Richtungen von der Stadt auögehen, und welche zum 
Theil mit fehattigen Bäumen eingefaßt wurden, dienen zu Förderung 
des Handeld und Verkehrs und zu Bequemlichkeit der KReifenden 
und Einwohner, 

Der Fürft vereinigte mit den erhabenen Eigenfchaften des Re— 
genten die Tugenden eines Privatmannes. Er fchäste Gefelligkeit 
und fuchte die Freuden des Umganges durch feine Theilnahme zu er: 
höhen. Ihm verdankt vornamlih unfre Stadt den guten Ruf, den 
fie in Rüdficht auf das zuvorfommende Betragen gegen Fremde ges 
nießt. Unter den Feften, die er an feinem Hofe veranftaltete, und 
bei deren Erfindung fich fein geläuterter Gefhmad in vollftem Glanze 
offenbarte, verdient dad am 26. Auguft 1793 von ihm gehaltene 
Zurnier auch aus dem Grunde vorzügliche Erwähnung; weil es die 
Blicke teutfcher Alterthbumsforfher auf fich zog und fie mit frohen 
Ahnungen von dem Wiederermachen des erflordenen teutfchen Nati- 
onalfinnes erfüllte. Zu der Aufnahme der Volksluſtbarkeiten des 
Vogelſchießens, zu welchen unter feiner Regierung Fremde aus der 
Nähe und Ferne herbeiftrömten, trug er vorzüglich durch Erweiterung 
des auf Bejehl feines Vaters erbauten Schaufpielhaufes und andrer 
LuftHäufer auf dem Anger, ded geräumigen und bei dem Eintritte in 
die Stadt gut in die Augen fallenden Gafthofs zum Ritter, wo fich 
fonft die Mitglieder des Kafino verfammelten und die Winterconzerte 
gehalten werben, das meifte bei, Die Erbauung des letztern gab 
Gelegenheit zu Aufführung einer ganzen Reihe, demfelben gegenüber: 
ftehender, Häufer, | j 

Aber mitten in dem Genuffe der reinften Freuden war fein 
Frohſinn durch die er Zeitverhältniffe oft getrlbt worden, 
und am Ende feiner Zage hüllte fi der Himmel in noch finfterere 
Wolken. Zwar hatten die gegen einander freitenden Heere fich ſchon 
öfters unfern Grenzen genährt, waren aber immer, wenn die Gefahr 
am naͤchſten zu fein ſchien, wieder von bdenfelben entfernt worden, 
Allein im Jahr 1806 ertönte der Donner des Gefhüsed auch in 
unſern ftilen Thaͤlern, wo er fo lange gefchwiegen hatte, Am 9. 
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Dctober fammelte fich hier eine Abtheilung bed vereinigten Preufi- 
fhen und Saͤchſiſchen Heeres, unter Anführung des heldenmüthigen 
Prinzen, der am folgenden Zage ald eines der erften Opfer dieſes 
‚ ungleichen Kampfes fallen follte, und rüdte hierauf am Morgen des 
10., den gegen Salfeld herandringenden Franzofen entgegen. Bald 
gab uns der ſchnelle Ruͤckzug eines Theild der Verbündeten durch 
unfre Stadt volllommne Gewißheit über den unglüdlihen Ausgang 
des Gefechts. Din Gefchlagenen folgten einzelne franzöfifche Kries 
ger auf dem Fuße, aber fowohl von diefen, als auch von der am 
12. October hier durchziehenden Schaar von 12 — 14000 Mann, 
welche zu dem entfcheidenden Treffen, das ihr Feldhere bei Sena 
vorbereitet hette, mit unaufhaltfamen Schritten heraneilte, erfuhr die 
Stabt eine gelinde und fchonende Behandlung und entging dem 
Schidfale der Plünderung, welche am 10, Oct. einige benachbarte 
Drte, 3. B. Blankenburg und Schwarza, in deren Straßen nod 
gekämpft wurde, ausgefegt gewefen waren. Diefe fchredensvollen 
Auftritte, die bald hernach eingetroffenen, weit beunruhigerndern Nad;: 
richten und die fteigenden Beforgniffe für fein Haus und fein Land 
wirkten fo nachtheilig auf die ohnehin ſchwache Gefundheit des "Für: 
ften, daß er in eine lebensgefährliche Krankheit verfiel. Die Hoff: 
nung zu feiner völligen Genefung, die bisweilen aufzubämmern fchien, 
ſchwand am Ende völlig, und der 28, April 1807 war der Tag 
feines Hinfcheidens in eine befire Welt. Der Fürft hatte noch über 
das Ziel feiner Tage hinaus an die Beglüdyng feines Volkes ges 
dacht, indem er in feinem legten Willen, welcher ‚der reinfte Spiegel 
feined edeln Charakters ift, feiner ihm gleichgefinnten, mit den treff: 
lichften Eigenfchaften des Geifted und Herzens begabten Gemahlin, 
Karoline Louife, geborne Landgräfin von Heflenz Homburg, in 
Bereinigung mit feinem Bruder, dem Prinzen Karl Günther, wäh: 
rend der Minderjährigkeit feines erftgebornen Sohnes, die oberfte 
Leitung der Landesangelegenheiten übertrug. | | 
Während der vormundfchaftlichen Regierung dauerten die Eriege: 
rifhen Unruhen faft ununterbrochen fort und Fleine Abtheilungen 
franzöfifcher Truppen lagen bald auf längere, bald kürzere Zeit in 
dem Lande, bald zogen fie in bedeutender Anzahl durch daſſelbe. 
Belonderd druͤckend waren die Durchmärfche im 3. 1809 vor dem 
Anfange des Krieges gegen Oeſtreich. Die größten Mafjen der Strei: 
ter aber fah die Stadt auf einmal in ihren Mauern, als das in Sta: 
lien von Napoleon gefammelte Heer, mit welchem ſich die Wuͤrtem— 
berger und Baiern vereinigten, angeblih 6000 Mann ftarf, unter 
Anführung ded Grafen Bertrand und ded Herzogs von Reggio, vom 
26. April bis 2, Mai 1813 feinen Weg durch diefelbe nach Sachfen 
nahm, um den bid dahin vorgedrungenen NRuffen und Preußen zu 
begegnen. Hierauf folgte kurz vor der Schlacht bei Leipzig, am 3, 
und 4, October, eine bedeutende Zruppenabtheilung unter dem Mar: 
ſchall, Herzog von Caftiglione, und nach derfelben von Zeit zu Zeit 
einzelne Schaaren der Verbündeten, bald von diefer, bald von jener 
Nation, — Gegen dad Ende des Jahres zeigte ſich das. anſteckende 
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Mervenfieber, welche in manchen Orten des Landes, wegen ber in 
denfelben angelegten Lazarethe, 3. B. in Königfee. und Stabtilm, 
wo auch während des dreißigjährigen Kriegs die Seuche. furchtbar 
gewüthet hatte, ſchnell um ſich griff, und fich felbft in unfrer Stadt 
zu verbreiten anfing. Allein hier wurden ihm durch die zwedmäßigften 
Beranftaltungen und die Gunft der Umftände, die und vor dem 
- Aufenthalte erfrankter fremder Krieger bewahrten, bald völlig Grens 
: zen gefegt. — Die Fürftin, welche den Unterthanen ihre Laften, fo: 
- viel ald möglich, zu erleichtern fuchte, gab auch, während diefer vers 
haͤngnißvollen Zeit, eine Menge der trefflichften Verordnungen, welche 
vornaͤmlich die Beförderung und Aufrechthaltung der Religion und 
- Sittlichfeit und die Einführung eines verbefjerten Jugendunterrichts 
zur Abficht hatten, Das hiefige Gymnaſium erhielt durch ihre weife 
Fuüͤrſorge eine dem Zeitgeifte angemefinere en — Die Ans 

lagen in dem Hain und andern Umgebungen der Stadt find eben 
fo viele redende Beweiſe ihres geläutertern und durch das Studium 
der Werke der alten und neuen Kunft gebildeten Geſchmacks. Der 
Flügel des Refidenzfchloffes nach Mitternacht, welchen der Fürft, Lud- 
wig Friedrich, mit einem neuen Theater gefhmüdt hatte, wurde un: 
ter ihrer Negierung vollends ausgebaut, 

Am 6. Nobember 1814 endigte fih die Minderjährigkeit des 
Fuͤrſten Sriedrih Günther, der nun die Zügel der Regierung 
ergriff, welche feine Mutter bisher in den unruhevollften Zeiter mit 
pe Hand geführt hatte. Auch ihm verdankt Rudolftadt manche 
Verſchoͤnerung, wohin befoderd die im Jahr 1822 befchloffene und 
allmählig zu Stande fommende Anlage einer neuen Straße auf der 
fogenannten Gebind gerechnet werden muß, und mehrere vortreffliche 
und wohlthätige Anftalten. Ueberhaupt trägt alles, was bisher von 
ihm zum Beften des Landes gefchehen ift, das unverkennbare Ges 
präge feined unmandelbaren Strebens, dem edelen Vorbilde feiner 
Ahnen und ber Neigung des eigenen Herzend, welches auf die Be: 
gluͤckung der Unterthanen durch Beförderung ihres Wohlftandes und 
Verbreitung wahrer Aufklärung gerichtet ift, ftet3 zu folgen. Er 
‚weile bis zu der fernften Zukunft glüdlih und froh unter feinem 
treuen Wolfe! *) 

So wären wir dann zu bem Ziele gelangt, bad wir und vorge— 
ftedt hatten, die mannigfaltigen Schidfale, welche Kudolftadt bis zu 
den gegenwärtigen Zeiten erfuhr, an die feiner Beherrfcher anzureihen. 
Jetzt find nur noch einige wenige Bemerkungen über den jegigen 
ee nd defjelben übrig, welche wir hier zufammenzuftellen Kir gut 

nden, 


*) Ausführlicere Nachrichten über die fegensreiche Negierung des Kürften 
enthält die Lebensbefchreidbung beflelben (von Hermann Shwars), in 
B. F. Voigts teutfch. Regentenalmanad auf db. 3. 1839, 4. Jahrg. 
Ilmenau. ©. 71 — 1125 vergl. Gonverfationslericon der Gegenwart. 
12. Heft, (Leipzig bei Brodhaus, 1839.) ©. 390, f. 3 
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Die Stadt befist meiftend gerabe und breite Straßen und wird 
durch eine ziemliche Anzahl Brunnen und durch die Nahe der Sale 
mit hinlänglihem Waſſer verfehen. | 

Wie fehr die Zahl der Häufer feit dem Sahre 1584 geftiegen 
fei, läßt fich fhon aus demjenigen fließen, was über die allmählige 
Vergrößerung der Stadt biöher gefagt worden if, Im Jahr 1767 
beftand die eigentliche Stadt aus 388, die Altftadt aus 81, alfo 
überhaupt aus 469 Häufern, 1788 waren deren ſchon 5%8, 1802 
537, und jet beträgt ihre Summe 599, worin 5453 Menfchen woh⸗ 
nen, Unter denfelben zeichnet ſich manches durch eine gefällige und 
regelmäßige Bauart und anjehnlihe Größe aus, 

Die vornehmften Öffentlihen Gebäude find: Die F. Re: 
gierung, wo auch dad Geheimerathöcollegium, das Konfiftorium, die 
Kammer und das Juſtizamt ihre Sigungen halten und die Öffentliche 
Bibliothek aufgeftellt if. Dies Haus war bis 1731 Amtöhof, Fam 
dann in Privatbefiß, wurde 1740 wider dem Amte und der Steuer: 
erpebition eingeräumt, hierauf zum Wittwenfige der Kürftin Chriftine, 
zweiten Gemahlin Friedrich Antond, beftimmt, und feit 1745 bis zu 
ihrem Zode von ihr bewohnt, weswegen ed auch den Namen Ehri: 
ftinenrub erhielt. Zulegt befaß dafjelbe der Geheimerath Karl 
Gerd von Ketelhodt bid zum J. 1804, in welchem fammtliche Lan: 
descollegien hierher verlegt wurden, Jene drei Behörden hielten 
bis dahın ihre Eißungen in dem Gebäude am Markte an der Ede 
der Rathögaffe, wo fich jest die Hofbuchhandlung befindet, welches 
an den Pla& der ehemaligen Elifabethenfapelle ſeit 1656 erbaut und 
d. 28. November 1659 mit großen Feierlichkeiten zur Kanzlei einges 
weiht worden war; der Rentkammer und dem Zuftizamt wurde 1725 
ebenfalld am Markte ein geraͤumiges Haus angewiefen. 

Bald nach dem Jahre 1524 erhielt der Stadtrath dad gegenwaͤr⸗ 
tige Rathhaus von der ſchon feit Altern Zeiten bier anfälligen Fa⸗ 
milie von Schönfeld durch Zaufch, wie, unter andern, dad bei einem 
Fenſter deffelben gegen Mittag befindliche Wappen diefes Gefchlechts, 
ein langer abgeftußter Aft, zu erkennen gibt. Im Sahr 1603 wurde 
ed mit einem Thurme verfehen, welcher 1705 und 1780 ausgebeflert 
“werben mußte, 

Die urfprünglich dem heiligen Anbread gewidmete Stadtkirche 

war in der erften Hälfte des Bebzehnten Jahrhunderts fo baufallig 
eworden, daß man ernftlich darauf denken mußte, fie wieder herzu⸗ 

ellen, Mitten unter den Stürmen des breißigjährigen Kriegs ent: 

ſchloß fi Graf Ludwig Günther, bald nach dem Antritte feiner Res 
gierung, zu diefem, mit großem Aufwande verknüpften Unternehmen 
und führte daffelbe ganz auf eigne Koften aus, ohne den Bürgern 
und eingepfarrten Dorfbewohnern dabei irgend eine Laft aufzulegen. 
Die alte Kirche wurde im 3. 1634 niedergeriffen und der Bau ber 
neuen dem Baumeifter, Johann Huber, aud Gera übertragen, unter 
befien Leitung derfelbe im 3. 1630 völlig zu Stande kam. Bei ber 
. feierlichen Einweihung, weldhe am 15. März diefed Jahres, in Gegen: 
wart vieler fürftlihen und gräflichen Perfonen, geſchah, wurde ihr der 
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Name: zur Ehre Gottes beigelegt, — Das Innere dieſes Ges 
baͤudes ih mit Gemälden aus der biblifchen Gefchichte verziert. An 
dem herrfchaftlihen Stande befindet fih der Stammbaum des Gras 
fen Ludwig Günther nebft den Wappen feiner Ahnen, Auch enthält . 
diefe Kirche dad Erbbegrabniß der vormaligen Grafen zu Schwarze 
burg Nudolftädter ‚Linie und in der fogenannten- zweifachen Höhle 
unter dem Thurme das von Marmor und Alabafter verfertigte Denk⸗ 
mal des Grafen Albert Anton und feiner Gemahlin, *) 

Seit dem letzten Brande wird der Hofgottesdienft in einem 

ewölbten, halb nach der Stadt und halb gegen Abend zuftehenden 
ans des Schlofjes gehalten. 

Die Kapelle des heil, Lazarus und feiner Schweiltern 
ftiftete 1485 Johann Jahn, Vikarius bei den Altare des h. Niko— 
laus in der Andreaskirche, für Pilger im Hospital und für Kranke 
im Siechhofe, Der leßtere war fchon vorhanden, aber dad Hospital 
ließ er an dem Ufer der Rinne in der Altftadt erbauen. In daffelbe 
follte, nach feiner Anordnung, jeder Fremdling aufgendmmen und 
eine Nacht beherbergt werden. Die Wohnung des Bikars, die von 
dem Hospital ausdrüdlich unterfchieden wird, fland auf und neben 
einem Garten bei der untern Mühle Im 3. 1527 nahm der 
Stadtrath diefe Kapelle nebft ihren Einkünften in Beſitz und vers 
wandelte fie fpäterhin in ein wirkliches Lazareth, als das ſchon bei 
derfelben befindliche baufallig geworden war, ' Das fogenannte obere 
oder reine Hospital gebrauchte man zu Beherbergung von Reifenden 
und Bettlern, bis endlih 1713 an diefer Stätte ein Waifenhaus 
errichtet und damit gegen das Ende ded vorigen Jahrhunderts die 
Strenanftalt vereinigt wurde, Nachdem man die Waifenfinder größs 
tentheild bei Familien auf dem Lande untergebracht hatte, dient die 
en (feit 1825 zu Aufbewahrung von Zuͤchtlingen und Vers 

vehen, | 
Daß Rudolftabt ehedem ein Klofter gehabt habe, laͤßt fih auf 
Feine Weife aus fichern Zeugniffen darthun, 

Die jebige Gottesaderfirhe ift von dem Jahre 1681 bis 
1683 an dem Plate erbaut worden, wo bereit3 1586 ein Gebäude 
in Form einer Emporlirche geftanden hatte Im Jahr 1716 wurde 
fie auch zur Milizkirche geweihet. Den Gottesader jelbft hat 
man allmählig, bejonderd während des dreißigjährigen Kriegs, durch 
einige dazu angefaufte oder gefchenkte Gärten vergrößert. 

Die altefte bis jet befannt gewordene Nachricht, von eine Schule 
zu Rudolftadt ift vom 3, 1717, und gebenft ausdruͤcklich einesSchul⸗ 
meifterd, Zu ben Amtöverrichtungen deffelben gehörte nicht allein 
die Unterweifung der Kinder in der Stadt und einigen benachbarten 


*) S. Nachrichten von der Tonftigen Andreaskirche und jetzigen Stadtkirche 
zu Rudolſtadt, auf Veranlaſſung der 200jaͤhrigen Jubelfeier der letztern, 
gen * herausgegeben von Dr. Chr. Beh, Rudolſtadt, 1836. 4. 

en). 


Shüringen und der Harz. IV. 8b, | 16 
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Dörfern, fondern auch dad Singen bei den jährlichen Begängniffen, 
bei den Meffen und andern religiöfen Handlungen in der Andreas 
kirche. Bald aber häuften fich diefe Gefchäfte zu fehr für eine ein« 
zige Perfon. Es wurde alfo noch ein Unterfhulmeifter (Succen- 
tor) angeftelt. Der Schulmeifter (Scholasticus) wohnte mit 
diefem feinen Gehülfen in dem Schulgebäude auf dem Kirchhofe, 
welches in der Folge von einem Diakonus bezogen wurde, Beide 
unterrichteten die Jugend welchfeldweife in einer Lehrſtube. Ums 
3%. 1538 bildete man daraus zwei Klaffen. In der erfteren lehrte 
der Scholaftifus, der nun auch Rektor hies, in der zweiten ber 
Kantor, Bei der feierlichen Einweihung ded neuen Schulge« 
baͤudes auf dem Graben erhielt die Schule, zu Ehren bed damals 
regierenden Grafen, Karl Günther, ben Namen Karolinum. Graf 
Albert Anton gab diefer allmählig mit, einigen Klaffen vermehrten 
und von ihm auf dad zmwedmäßigfte eingerichteten Anftalt, bei der 
feierlichen Einweihung, am 20, Jan. 1664 zum Andenken feines ver« 
ewigten Vaters, welchem fie die Stiftung des Schulfiskus verdankt, 
den Namen Ludovicianum. Sie wurde nun fo zahlreich von 
Ins und Ausländern befucht, daß die erfte Klaffe oft 50, 60, 70, 
die zweite 30 bi8 40 Schüler enthielt, 

Das Yubelfeft ihrer Stiftung (d. 20. Ian. 1764) gab Gelegen« 
heit, fie zu einem Gymnafium zu erheben, und eine beſondere 
Lehrſtelle der Mathematik und Phyſik zu gruͤnden. Nach manchen 
ſeit 1791 getroffenen Verbeſſerungen empfing das Gymnaſium 1810 
eine den benachbarten Bildungsanſtalten in —8 — auf die von al⸗ 
ten Lehrern in allen Klaſſen zu ertheilende Unterweiſung und die ver 
mehrte Gelegenheit zu Erlernung der griechifchen Sprache, und bie 
Trennung von der Bürgerfchule, nachgebildete Einrichtung. Vor Eur: 
zem ift noch eine Realflaffe hinzugefommen, 

Die Altere hiefige Maͤdchenſchule nahm wahrfcheinlich ihren 
Anfang zwifchen den Jahren 1540 und 1550 auf Veranlaſſung ei- 
niger Privatleute, die fich vereinigten, einen Lehrer oder eine Lehrerin 
fuͤr ihre Töchter zu halten. Erft im Jahr 1569 gab man ihr eine 
beftimmte Einrichtung. Zu der zweiten Maͤdchenſchule lie der 
Stabtrath 1671 den fogenannten Pförtifhen Keller einräumen 
und 1799 ein Haus vor dem Salthore erbauen, nach deſſen Ber: 
Paufe beide in das anfehnlihe v. Wurmbſche Haus in der Mangels | 
gaffe verlegt wurden, wo fich zugleich ein dem höheren Unterrichte 
ber weiblichen Jugend gewidmetes Inftitut befindet. 

Rudolſtadt befigt einige Öffentlihe Bibliothefen. Der Grund 
zu benfelben wurde, nicht lange nad) der Reformation, durch einige 
in der Safriftei der Hofkirche aufgeftellte Werke theologifhen Inhalts 
gelegt. Zu denſelben fam von Zeit zu Zeit durch bie Sürforge der 

egenten Schwarzburgd und durch Ankauf oder Wermächtnifje der 
Sammlungen einiger hiefigen Gotteöglehrten ein nicht unbeträchtliher 
Zuwachs. Der im 3. 1735 einen — Theil des hieſigen Schlof: | 
ſes verheerende Brand drohte ihr völlige Vernichtung. Die aus ben | 
rings umher wüthenden Flammen geretteten Bücher wurden, nun in 
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em zwar feuerfefted, aber nicht ganz helles und trockenes Gewölbe 
unter dem Schloffe gebracht, zum Gebrauhe des theologifhen 
Seminarium bejtimmt und mit vielen wichtigen und fchägbaren 
Merken vermehrt. Diefe Bibliothek enthielt, außer mehrern alten 
Druden, und andern typographifchen Seltenheiten und verfchiedenen 
brauchbaren Auögaben der Bibel und Kirchenväter, auch einige” oriens 
talifche Handfchriften. Zu Ende des _verflofienen Jahrhundert gins 
gen die in der untern Hof- oder Seminarienbibliothef aufe 
ewahrten Bücher, zum Zheil auf dad Gymnafium, zum Theil auf 
die obere Hofbibliothef über, welche letztere fpäteren Urfprungs 
und von den Fuͤrſten Johann Friedrich und Ludwig Günther zu 
fammeln angefangen worden if. Im J. 1804 erfaufte der Kür 
Ludwig Friedrich die aus ohngefähr 17000 Bände beftehende Bis 
bliothek des Geheimeraths Karl Gerh. v. Ketelhodt und entriß dadurch 
diefen mit unermüdeter Eorgfalt, genauer Sachkenntniß und bedeu⸗ 
tendem Aufwande zufammengebradhten Bücherfhag dem Looſe der 
Zerſtuͤckelung. Aus der obern Hofbibliothed wurde nun zu Erriche 
tung einer Fuͤrſtlichen Handbibliothek, welche unter ber vers 
bältnißmäßig geringen Zahl ihrer Bände doch manches Foftbare und 
theuere Prachtwerk enthält, eine Auswahl am und der Uebers 
reſt mit der von Ketelhodtifchen vereinigt. So befteht diefe in einem 
geräumigen Sale und den daran floßenden Zimmern des jegigen Rex 
ierungsgebaͤudes aufgeftellte Sammlung, nachdem fie noch einen ans 
ehnlichen Zuwachs durch die nun völlig aufgehobene Seminarienbib: 
liothef erhalten hat, jegt aus mehr ald 40000 Bänden. Worzüglich 
reich ift fie im Fache der teutfchen Gefchichte, befonderd des Mittels 
alterd. Die von dem jegigen Bibliothekar veranftalteten Abfchriften 
von Urkunden und Manufcripten, welche die Gefchichte Thüringens 
und feiner theild erlofchenen, theild noch blühenden edelen Gefchlechter 
und der merfwürbigften Ortfchaften und ehemaligen Klöfter deffelben 
erläutern, in mehr ald hundert Bänden bieten dem Forfcher nicht 
leicht zu erfchöpfenden Stoff. Zwar erlauben bie Umftände nicht für 
Ergänzung aller Zweige der. Wiffenfchaften in dem namlihen Grabe 
zu forgen, doch wird fich der Kundige — daß in vielen der⸗ 
felben die Hauptſchriften und ſeltene Werke angetroffen werben, die 
man in größeren Bibligthefen vergebens fucht. 
Zu der Bibliothek der Bauftube in einem Gebäude hinter 
dem Schloffe wurde erft unter Ludwig Friedrichs Regierung ber 
Grund gelegt. Sie ift blos dem Fache der Baukunft gewidmet. 

- Die Bibliothet bei dem Naturaliencabinete in ber 
Ludwigsburg ift von dem Erbpringen und nachherigen Fürften, . 
Friedrih Karl, gefammelt und vornaͤmlich mit wichtigen und feltenen 
Merken Über die Konchyliologie ausdgeftattet, auch neuerlich durch Abs 
gabe von naturhiftorifhen Schriften aus der Öffentlichen Bücherfamm: 
lung und durch Ankauf vermehrt worden, 

Die Bibliothefen bei der $. Regierung und geheimen 
Kanzlei find nicht zahlreich, doch befaß die letere noch vor kurzem 
einige jest an dad geheime Archiv abgegebene fhägbare Hiftorifche 
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und diplomatiſche Werke und verſchiedene Handfchriften ber Schwarz 
burgifche Gefchichte, | 

Bald nach Einweihung der hiefigen Landfchule im J. 1664 war 
man auf eine Büherfammlung zum Gebraudhe der Lehrer und 
Schuler bedacht. Die durch Beiträge der abgehenden Schüler und 
die Freigebigfeit einiger Gönner und Beförderer der Wifjenfchaften 
entftandene Sammlung wurde zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
durch Geſchenke des Fürften, Ludwig Friedrich, und einiger Schuls 
freunde bedeutend bereihert. Cie enthält manche brauchbare hiftoris 
fche und philologifche Schrift und unter den le&tern feltene und vor« 
zügliche Ausgaben griechiſcher und römifcher Autken. Die feit dem 
Sabre 1785 errichtete Kefebibliothef, die aus neuern ‚belehrenden 
und unterhaltenden Büchern befteht, ift zu Beförderung einer nlglis 
chen Lektuͤre fur die Gymnafiaften beftimmt und wird von ben Beis 
tragen derfelben von Zeit zu Zeit vermehrt, 

_ Außerdem gibt es in NRudolftadt auch einige Privatbiblios 
th — die in manchen Fächern viele ſchaͤtzbbare Werke aufzuweiſen 
haben. 
Die allmaͤhlige Entſtehung des hieſigen Naturaliencabinets 
iſt von dem Sammler deſſelben, dem Fuͤrſten Friedrich Karl, in 
einem eignen intereffanten Auffage befchrieben worden. *) Ein Vers 
zeichniß der darin aufbewahrten Konchylien, welche den größten Reichs 
thum deffelben ausmachen, lieferte der ehemalige Auffeher des Cabi— 
nets, der Sekretär Chr, &, Kämmerer 1786, wozu 1791 ein Nach« 
trag kam. Erſt feit Furzem hat man angefangen, die bier und- da 
noch vorhandenen Luͤcken zweckmaͤßig und glüdlich zu ergänzen. 

Ohngeachtet die Zahl der Bilder, womit die Zimmer des hiefi- 
gen Schloffes gefhmüdt find, nicht. fehr beträchtlich ift, fo gibt es 
doch darunter einige von der Hand berühmter Meifter, Diefe Samms 
Yung, welche der Fürft Ludwig Günther veranftaltete, wurde von Lud⸗ 
wig Friedrich, deffen Geſchmack auf dem klaſſiſchen Boden Staliens 
die Letzte Weihe empfangen hatte, mit verfchiedenen treffliden Stüfs 
fen vermehrt, Jetzt enthält fie Gemälde von folgenden Künftlern: 
von den Carraccio's (3. B. von Ludwig), L. Cranad, A. Dü: 
rer, J. Chr, Fiedler, 3. G. Hamilton, 3. €. Heinfius, 
Huyfum, Jordaens, 3. Lingelbach, Sarlo Lotti, Manfre 
di, Molenaer, A. von Nieuland, Oſtade, Pellegrini, J. ©. 
Dforr, Querfurt, Rembrand, Ph. Roos (oder Rofa da Ti: 
voli), Rubens, Rugendas, W. Schellinks, Seele, Aler, 


*) Diefer Aufſatz iſt abgebrudt in ber Allgem, Thuͤrin. Vaterlandskunde 

1823. 1. St. S. 1 — 5. 2. St. ©. 12 — 15. 4. St. S. 29 31. 

8. St. S. 58 — 62. und in (S. Froͤbels) Rubolft, Rachrichtsblatt 1834. 

‚8 St. ©, 112 — 114. 9. &t. ©. 127 — 130. 10. St. ©, 143. f. 

11. St. ©. 159. 12. St. S. 176. f. 13. St. S. 191 — 19. 14, 

a * 207. f. 17. St. S. 255 f. 18. St. S. 271. f, 20, St. S. 
1 T» ' “. 


215 


Thiele, (meiftend malerifche Anfichten von Gegenden bei Rudolftabt, 
Schwarzburg, Franfenhaufen, u. f. w.), Zintoretto, Wouver— 
mans ıc,, wozu auch noch verfchiebene von unbekannten Meiftern, 
befonders der italienifchen und niederländifchen Schule, und die von 
dem biefigen Maler, E. Kämmerer, herrührenden Kopien aus-der 
Manheimer und Duüffeldorfer Galerie fommen, Mit diefer Samm: 
lung fteht eine andere jest in dem Sale der Ludwigsburg befindliche 
von Gypsabgüffen antifer Statiien und Büften in Verbindung, 
welche ihren Urfprung dem Fürften, Ludwig Friedrich, verdankt, 
der einige davon in Stalien nad) den Driginalen abformen ließ. „Die 
der beiden Disfuswerfer, der Kola ffalföpfe der Diosku— 
ren, *) des Brutud, des vatitanifhen Apoll, der mediceis 
fhen Benus find dic merfwürdigften darunter, - 

Rudolſtadt befißt feit dem J. 1807 eine privilegixte Hof:B ud: 
und Kunfthbandlung, und die fodter errichtete Müllerfche Mu: 
fifalienhandlung, womit eine mufifalifche Leihanftalt verknuͤpft 
ift, ſo wie zwei Leihbibliotheken, 

Die hiefige Buchdruckerei ift im J. 1663 von Kaspar Frei: 
fhmidt aus Arnftadt angelegt. Der glüdlichfte Zeitpunkt für diefelbe 
begann gegen das Ende des verfloffenen Jahrhunderts, ald man ihr 
die wichtigften Verlagswerke teutfcher und ſelbſt auswärtiger Buch: 
bandlungen zum Drud anvertraute, und dauerte bis in Das gegen: 
wärtige fort, doch litt fie bedeutend während des Kriegs von 180>— 
1815, Nach hergeftelltem Frieden zeigten fich wieder günftigere 
Ausfichten, fo daß fie fich wieder zu der vorigen Blüthe erheben und 
mit ihren Nebenbuhlerinnen wetteifern Fonnte, **) 

Diefes waren alfo die vornehmften Beranftaltungen in unferer 
Stadt, welche auf wiflenfchaftlihe Bildung abzweden. Daß fic 
nicht ganz unwirffam waren, Taßt fi aus mandyer erfreulichen Er- 
fcheinung, z. B. aus der nicht ganz unbeträchtlichen Anzahl von Ge: 
lehrten und Schriftftellern fchließen, welche entweder bier ge- 
boren oder gebildet wurden, und von denen einige auch dem Auslande 
nicht unbekannt geblieben find, Eben fo unzweifelhaft: beurfunden 
die von Zeit zu Zeit bier errichteten Vereine zu Unterhaltung 
über literarifhe Gegenftände, daß die Liebe zu den Wiffen: 

fchaften unter und nie ganz erloſchen, fondern ſtets vege erhalten 
worden ift. E 

Zu Ausbildung mufifalifcher Fähigkeiten reichet die F. Kapelle, 
* von jeher in ihrer Mitte talentvolle Kuͤnſtler beſaß, voͤllig die 

and. 





*) ©. über dieſe Abgüffe Sothe in den Tag- und Jahresheften als Er— 
gaͤnzung meiner ſonſtigen Bekenntniſſe von 1740 — 1806 im 31. B. ſeiner 
Werke (Stuttgart u. Tuͤbingen 1830. 12. ©. 200. 


**) Eine kurze (mancher Berlchtung bebürfende) Geſchichte der hieſigen Hof: 
buchdruckerei iſt enthalten in G. Froͤbel's Album zus vierten Säfulare 
Feier — Erfindung der Buchdruckerkunſt (Rudolſtadt 1840. ar. 8.) ©, 
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Auch die übrigen ſchoͤnen Künfte werden bier forgfam gepflegt 
* zu Erlernung derſelben bieten ſich verſchiedene guͤnſtige Gelegen⸗ 

eiten dar. 

Obgleich Rudolſtadt eigentlicher Fabriken entbehrt, ſo fließt 
doch aus der zu Volkſtedt befindlichen Porcelanfabrik manchem ſeiner 
Bewohner eine Quelle des Erwerbs zu. Die Arbeiten der hier les 
benden geſchickten Künftler und Handwerker werden häufig von Frems 
den gefucht und mit Gewinn an bdiefelben verfauft. Handel, Aders 
bau und Viehzucht machen ebenfalld, wie wir bereitd gefehen haben, 
einen vorzüglihen Nahrungszweig der Stadt aus. Großen Vortheil 
— derſelben der Aufenthalt des Hofs und der Mitglieder der 

andesbehoͤrden. Endlich kommt durch die auf dem hieſigen Gym⸗ 
naſium ſtudirenden Juͤnglinge Geld aus dem ganzen Lande in Um⸗ 


lauf. 

Wenige Städte von gleicher Größe beſitzen ſo viele und ange: 
nehme Vergnuͤgungsorte, als Rudolſtadt. Die erſte Stelle behaups 
tet darunter der Anger. Auf dieſem befindet ſich dad 1792 er: 
baute Theater, in welchem gewöhnlich zur Zeit des Vogelſchießens 
während des Auguft und ber folgenden Monate von einer fremden 
"Schaufpielergefellfhaft gefpielt wird; ferner die Halle mit einem 
Tanzſale, das Schießhaus, das herrfhaftlihe Haus ꝛc. Der Anger 
geenit an den Waſſer — oder Saldamm; diefer, feit 1733 zum 

huge gegen die verheerenden Ueberſchwemmungen der Sale anges 
legt und zu beiden Seiten mit wilden Kaftanien und Linden bepflanzt, 
bietet jegt mit feinem herrlichen Laubdach einen angenehmen fühlen 
———— An ſeinem unteren Ende fuͤhrt eine Bruͤcke uͤber die 
Sale nach dem benachbarten Dorfe Kumbach, mit einem fuͤrſtlichen 
Garten und großen Orangeriehauſe, welches das Anſehen eines Schlofs 
fed hat und weithin fichtbar if. Der Hain, der Baumgarten, ber 
Mörlaergraben, zc, werben häufig von Spaziergängern befucht und 
bilden angenehme Partien. Auf allen Seiten der Stadt find Gaͤr— 
ten mit niedlichen Häufern und Lauben. Einen neuen Reiz empfin 
die Umgegend dur Aufftellung der Buͤſte Schiller und dur 
zwedmäßige Anlagen auf der Höhe über Volkſtedt am rechten Ufer 
der Sale, wo der Dichter oft auf der Stelle, die jest feine eherne, 
oe Danncderfchen Modell gefertigte Buͤſte ziert, geweilt ha⸗ 
en fol, 


Seffe. 


Meiningen. 


In dem Theile des freundlichen und ſelbſt an pittoresken 
Partien reichen Werrathales, in welchem der Fluß ſchon hinlaͤngliche 
Breite hat, um als ſolcher der Landſchaft Reiz verleihen und ihn ers 
höhen zu helfen, liegt, zwar von ziemlich nahen Bergen eingefchloffen, 
doch in heiterer Umgebung, die herzogliche Refidenzftadt Meiningen, 
Dem das Thal abwärts Reifenden erfreut von da, wo in der Nähe 
die alten, ‚malerifch zur Rechten aufragenden Thürme des Pramone 
ſtratenſerkloſters Beßra ſich zeigen, ein mannichfacher, oft anmuthiger, 
Wechſel der Landfchaftbilder. Das Städtchen Themar, noch ganz 
ummauert, mit einer f[hönen Kirche und reinlichen Straßen liegt mits 
ten im bier ziemlich breiten Zhalgrunde; noch bevor ed erreicht wird, 
zieht eine mächtige fenkrechte Felswand zur Linken die Blicke auf ſich. 
Meiter abwärts grüßt zur Rechten der Ruinenthurm der Dfterburg 
von feiner bewaldeten Höhe dicht über der Strafe; ein freundliches _ 
Dorf, Henfftedt, mit mehrern großen gutöherrlichen Gebauden 
ruht unter den Höhen des Kalfgebirged zur Linken, und die Straße 
biegt in einen eigenthüumlichen, von fteilen und Fahlen Höhen umgürs 
teten Zhalkeffel ein, den der Strom wühlte, und der ganz deutlich 
zeigt, daß hier wohl einft ein See fluthete. Mitten durch diefe Nies 
derung zieht fi ein nicht hoher gerader natürlicher Felfendamm, den . 
die Werra durchbrach, und an defien diefjeitigem Ende das fogenannte 
Nadeloͤhr bildete, eine enge Felfenpforte, durch welche hindurch fich 
der den Bogen der Straße abfchneidende Fußpfad zieht. Gegenüber 
werden hübfche Anlagen erblidt, und es fest fih zur Linken ein mas 
leriſch umbufchtes Felfenufer eine gute Strede fort, während zwifchen 
Fels und Fluß hinziehend, die Straße den Ausgayg aus dem Thals 
keſſel des Nadelöhrd gewinnt. Bald erfcheinen die Bergwaͤnde zur 
Rechten hoch aufgegipfelt, fehr fteil, kaum in gerader Linie erflimm- 
bar, und Leutersdorf gewährt mit feiner hochgelegenen Kirche und 
dem neuen netten Schulhaus abermals ein ſchoͤnes Bi, Hier war 
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in fruͤhen Zeiten ein Templerſitz. Die Straße zieht bergun und 
au ihrem Gipfelpunkt wird die Ausſicht weit hinab in das wieſen— 
reihe Thal frei, das von gleich hohen Bergen zu beiden Seiten ges 
bildet ift, deren Formen fich fanft und gefällig darſtellen. Diefe Hoͤ⸗ 
ben find faft gleihförmig bis zur Hälfte bebaut, und dann. bis zu 
den Gipfeln mit Laubwald beftanden. Oben breiten fie fich zu weits 
ausgedehnten Flächen eined fehr umfangreihen Kalfplateau’s aus. 
Am Fuße der Anhöhe, über weldhe die Straße leitet, liegt Bachs 
dorf, und in geringer Entfernung wird Belrieth erblidt, wo in 
alter Zeit eine Burg ftand, auf welcher Kaifer Heinrih der Städtes 
runder mehrere Urkunden ausftellte. Leuterödorf, Vachdorf und 

elvieth (Belliriod) waren. Faiferlihe Domänen. Won der Belries 
ther Bruͤcke gewährt fich ein reizvolles malerifches Bild des Ortes 
mit dem Fluß und feiner Umgebung. 

Hinter Belrieth fteigt die Straße wieder und es wird eine ber 
-fhönften Ausfihten in das Werrathal frei, Ein Seitenthal von der 
Hafel durchfloffen, Öffriet zur Rechten dem Fernblick idylliſche Schöns 
beit, und ift von einem Stud der blauen Kette des Thüringerwalds 
gebirges gefchloffen. Man gewahrt den gigantifchen Hundsftein, Die 
Felswand in der Nähe des Klofterd Lohr, weiter herab liegt Ellings— 
baufen mitten im grünen Thale; heiter wie ein Schloͤßchen, winkt 
das Dospital Grimmenthal, zu Füßen liegt Einhaufen mit eis 
nem Thurm von eigenthümlicher Steinbedahung. Weiter hin das 
Thal entlang liegt Obermaßfeld diht am Fuß mit freundlichen 
Häufern und einem alten Kapellhen, dann folgt Untermaßfeld 
mit feinem flarrummanerten alten Grafenfhloß. Ein anderes Thal 
mündet von rechts in das Werrathal ein, von der Roͤmhilder Straße 
durchzogen und ebenfalls mit hübfchen Dörfern gefchmüdt, von denen 
Ritſchenhauſen im Vorgrund erblidt wird; bie Geba, zwei 
Stunden von Meiningen fchließt, hoch das Plateau uͤberragend, ges 
ode über der Wendung des Thalgrundes, die Fernficht. 

Bon den genannten Dörfern berührt und durchzicht nach Bel⸗ 
rieth, die Straße nur Untermaßfeld, wo eine Pappelallee beginnt, 
die in einigen Windungen durch den anmuthigen Wiefengrund führt, 
in welchem noch ein Thal, durch das die Straße nad Franken leis 
tet, ausmündet. Zur Nechten Feld und Berggärten mit einigen Vils 
Inten, zur Linken einige Eleine Felspartien und Gärten unter Natels 
holzwäldchen, wird unverfeheng die Stadt erreicht, die fi von dieſer 
Seite kaum als ſolche eher ankuͤndigt, als bis das Thor nahe vor 
Augen regt, wo fich dann der Fremde in einer zwar nicht großen, 
doch im Ganzen regelmäßig gebauten, und reinlihen Stadt mit eis 
nem fchönen und geräumigen Marktplatz anlangen fieht. | 

Kommt aber ein Solcher von der entgegengefegten Seite, aus 
dem bdeutfchen Süden über Salzungen, aus Norddeutfchland über 
Eiſenach, oder über Gotha und Schmalkalden, fo erfreut theils auf 
der Anhöhe des alten Nitterfigeg Todtenwarth eine mannichfach— 
anzichende Ausficht thalabwarts auf einen Theil der Thuͤringerwald⸗ 
Fette, die Gegend von Kiebenftein und XAltenftein, Die drei Breituns 
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n, Wernshaufen x. oder e3 erfcheinen bie Fabrikgebaͤude bes Herrn 
eh, Finanzrath von Weiß auf der fogenannten Zwid, wo die 
Straße von Schmalkalden fi mit der nach Meiningen führenden 
Chauſſee vereinigt. Das Dorf Schwallungen ftellt fi von weis 
tem wie ein kleines Städtchen dar, und bald wirb die namentlich 
von diefer Seite her maleyifch fituirt erfcheinende, von der Burgruine 
Maienluft überragte alte, Stadt Wafungen erblidt, Weiter 
aufwärts liegt Walldorf mit ummauerter Kirche, und das neue, im 
mittelalterfichen Styl erbaute Herzogl, Schloß Landsberg erfcheint 
mannichfach anziehend, indem es allmählig von drei Seiten fich der 
Betrachtung darbietend, jedesmal ein andres ftattliches Bild gewährt. 
Dabei wird abermals ein Dorf am Zuß eines ehemaligen Burgbers 
ges, Welkershaufen, durchfahren. - Eine heitre Billa mit Parkans 
lagen, Serufalem, grüßt auf der Höhe, wo fich der Blick auf die 
Stadt gewährt, die aber vom Laubgrün mannichfacher Baumumges 
bung zum großen Theil überhüllt erfcheint. Won der linken Seite 
fommt dur das Helbaer Thal, die Straße über Oberhof und Bens⸗ 
haufen herz bald Funden Gärten die Stadtnaͤhe, zur Linken zeigt fich 
dad neue Herzogl, Drangeriehaus am Park, zur Rechten jenfeitö des 
uffes und feiner Brüde das freundliche Schießhaus. Stattliche 
ffentliche und Privatgebäude empfangen den Reifenden in der Berns 
hardtftraße. Das Theater, der Bazar, zwei Herzogl, Palais; man glaubt 
- eine Großftadt zu betreten. Am Ende der Bernhardtöftraße, wo das 
Gaſthaus zum fühl. Hof in der heitern Nähe des Parks (englifchen 
Gartens) gelegen ift, öffnet fich gerade aus der Blid in die Stabt 
hinein, durch die ſtets lebhafte untere Marktftraße, und zur Linken 
zieht in einer langen Häuferzeile lauter neuer, ifolirter, doch regelmaͤ⸗ 
fig von einander abftehender Gebäude die Marienftraße oſtwaͤrts 
fanft empor, deren Gegenüber der eniglifche Garten mit fchönen Baum: 
gruppen, Bowling: Greend und mit gefchmadvoller Einfaffung eines 
hohen Eifengitterö nebft dem eifernen Schwanenbrunnen bildet, — 
Die hiftorifche Anfänge der Stadt Meiningen verlieren fi 
in der Zeiten Frühe; die Nachrichten über ihren Urfprung find dürfs 
tig, fhwanfend und ungewiß. Der Chronift diefer Stadt M. Joh. 
Sebaft. Guͤthe führt an, daß die VWölferfchaft der ofen am Werras 
ufer einen Biehhof, Einingen, erbaut, deß Name unterm Frans 
fenherzog Dagobert, Devert, an den noch der Name einer umfang» 
reihen Wüftung in- der Stadtnaͤhe, Defertöhaufen, erinnern fol, in 
Meiningen ſich umgewanldelt habe, Unter Herzog Genebald III. 
618 foll die Stadt fhon mit Mauern umfangen worden fein. Nache 
richten, deren Glaubwürdigkeit wiſſenſchaftlich zu prüfen, in der vor; 
liegenden Abhandlung nicht unfre Aufgabe if. Mit Wahrfcheinliche 
feit darf jedoch angenommen werben, daß in der Gegend, wo Meinins 
gen allmählig fich anbaute, Katten feßhaft waren, die mit Sueven 
und Thüringern häufige Kämpfe beftanden, Im Jahr 410 führte der 
Frankenkoͤnig Chlodomir feinen Bruder Genebald I, eine große Schaar 
Einwanderer zu, und die Franken bemächtigten fih des MWerragebie: 
ted wie des Maingaud, Genebald ward Herzog Oſtfrankens. 
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Dunkel fchattet fortwährend über der Gefchichte der Stabt, felbft 
noch im 9. Sahrhundert, wo wir und dieſelbe unter der Herrfchaft 
fränfifcher Gaugrafen zu denken haben. Zeiten» und Elementenftürme 
ogen oft verheerend Über ihre Gefilde, Nach der befannten unglüd: 
lichen Babenberger Fehde, die durch Hatto's Verrath eine fo traurige 
Berühmtheit erlangt hat, Fam Meiningen unter dad Scepter der 
deutſchen Könige; es erlitt die blutigen Heimfuchungen ‘der Hunnen⸗ 
einfälle, und nun erft, unter Heinrich dem Städtegründer, lichtet fi 
die Gefchichte der Stadt, und tritt in ihre vollen Rechte, die ihr bis 
zu diefem Zeitpunkt die. Sage ftreitig machte, Im Sahre 924 ers 
hoben ſich Steinhäufer, Kimmeten, Kemnaten, und es zogen fchon 
ritterliche Infaffen in den fichernden Mauerring, Mit Eaiferlichen 
Freiheiten begabt, hob fich die Stadt, fie befam Märkte, Zölle, Land⸗ 
wehren, und würde wohl rafch emporgeblüht fein, wenn nicht: von 
Zeit zu Zeit durch verderblihe Seuchen und Brände ihr Flor immer 
wieder gehemmt worden wäre, Zum öftern fah fie die deutfchen Ko— 
nige in ihren Mauern; fo 1003 Heinrich II. zu welcher Zeit ein 
Ritter, Rofenfranz, Erlaubniß zum Bau der Stadtkirche einholte, 
Im Jahre 1008 wurde Meiningen vom Kaifer an das Stift Würzs 
burg verliehen, und an die Stelle des Kaiferfcepterd trat der Krumme 
ftab 536 Jahre lang. Die Stadt blieb ein unglüdlicher Ort; bald 
verfeßt und verpfändet, bald von Brünften verheert, bald von Waſſer 
überfluthet, von Seuchen heimgefucht, nicht minder von Krieg und . 
Theuerung, vermochte fie fi in beffern Zeiten kaum zu erholen, viel 
weniger zu rechter Blüthe zu 5 wenn ſie auch allgemach ei⸗ 
nigermaßen wuchs. Selbſt Erdbeben blieben nicht aus. Im Jahr 
1153 ward ein bifchöfliches Landgericht daſelbſt errichtet, dad vom 
Stabtgericht verfchieden war. Zwiſte der Grafen von Henneberg, 
deren Stammfchloß Meiningen fo nahe lag, mit den Biſchoͤſen zu 
Würzburg fielen oft verderblich für die Stadt aus, da an ihr leicht 
Race zu nehmen war. Es fam dahin, daß in einer Reihe von 16 
Sahren Fein Tanz in Meiningen gehalten wurbe, 

In der Mitte des 15. Jahrhunderts bethätigte auch Meiningen 
blutigen Antheil an den fhaudervollen Judenverfolgungen, die durch 
ganz Deutfchland wie eine fehredliche Volkskrankheit herrſchend waz 
ren. Viele der allenthalben Geächteten hatten in Meiningen und 
mehrern thüringifchen Städten Afyle gefunden, die es aber nicht lange 
blieben. Die Bürger murrten über die drangend wachfende Anzahl 
der Flüchtlinge, und die Juden faßten, nad) der Chroniffage, den 
Entſchluß gewaltfamer DOffenfive, die zeitig verrathen, Allen den Un- 
tergang brachte, und den die blutige Kataftrophe Weberlebenden nur 
die Wahl zwiſchen Zaufe und Feuertod ließ. Letzteren ſollen zwei 
ſchoͤne Judinnen, denen zwei Buͤrgerſoͤhne Herz und Hand anboten, 
wenn fie fih taufen ließen, ſtandhaft bei ihrem Glauben beharrend, 
vorgezogen haben. 

Als Pfand kam die Stadt unter Andern auch an die Grafen 
von Henneberg, denen ihr Befis wünfchenswerth erfcheinen mußte, 
doch verliert fih die Spur diefer Pfandichaft ohne fihern Nachweiß, 
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und die Stadt erfcheint wieder als würzburgifche, fortwährend blos⸗ 
ae und leidend durch Fehden, Raubgefindel, Peften, Hungerönöthe, 
tände und Ueberſchwemmungen, wie durch andermeite Verpfaͤn⸗ 
dungen, 
Das fünfzehnte Sahrhundert brachte neue Bedruͤckungen und 
Laften, ja der Bifchof Johann verkaufte 1406 an einen Ritter 
von Buchenau Meiningen auf Wiedereinlöfung für 18330 rheinifche 
Gulden. Bifhof Johann I, riß fie wieder an fi, und Bedruͤckun⸗ 
en, Fehden, neue Verpfändungen udgl. dauerten fort. Unter ben 
Fehden ift bemerfenöwerth eine der Stadt mit dem Dorfe Obermaßs 
feld, defien ehemaliges Marktrecht noch heute ein alter Kornmeßftein 
neben der Dorflinde beglaubigt. Im Jahre 1469 wurde die Stadt 
vor dad heimliche Gericht zu Volkmersheim geladen; bald darauf 
äfcherten zwei fchnell hintereinander folgende unglüdlihe Brände faft 
die ganze Stadt ein, während vielfache Wehen der Zeit durch das 
gene Sahrhundert fortdauerten, und im darauffolgenden durch den 
auernfrieg Meiningend Bürger abermals in mißliche Lagen brachte, 
Das für die Stadt denkwuͤrdigſte Ereigniß in der erften Hälfte 
bed fechzehnten Jahrhunderts war ein Kauf» und Zaufchvertrag 
Würzburg mit Henneberg, der gegen das Hennebergifhe Schloß 
und Amt Mainberg bei Schweinfurt und eine beträchtliche Kauf: 
fumme Stadt und Amt Meiningen ganz an Henneberg brachte. Aber 
dad Haus der Fürftgrafen von Henneberg eilte fhon mit mächtigen 
Schritten feinem Verfall, feinem Erlöfhen zu. Die neuen Herren 
fonnten wenig oder nichts thun für die neuerworbene Stadt, ihre 
a Bra Schleufingen. Im Sahr 1543 und 1544 wurde 
in der Stadt und im Lande Henneberg die Lehre Luthers fanctionirt 
und allgemein angenommen, und von da an fcheint die Stadt zu 
einigem Flor gefommen zu fein. 1547 wurden 143 neue Bürger 
auf einmal angenommen. Eine Erbverbrüderung zwifchen Henneberg 
und Sachſen ficherte legterem den Anfall von Stadt und Land, wenn 
erfteres, wie zu fürchten war, audfterben würde. Dieſes Ausfterben 
erfolgte mit dem Fürftgrafen Georg Ernft am 97. Dec. 1583 in 
ber That, und ed begann für die Stadt eine neue Aera. 1592 fand 
die Barchentmanufactur Eingang, ein Erwerbözmweig, der fehr bald 
dazu beitrug, die Wohlhabenheit vieler Einwohner zu mehren, und 
die herrfchaftl. Gefälle nicht minder. Es wurden in einem Jahre 
egen 40,000 Stüf Barchent gefertigt. Aber ald wenn ein Fluch 
über dem Aufblühen der Stadt ruhe, fo zerftörte von 1630 an der 
breißigjährige Krieg alle Errungenfchaften bes Gewerbfleißes, und die 
Heereömaflen Altringer’3, Horn's, Banner's, Sfolani’d ꝛc. brannten, 
plünderten und brandfhagten abwechfelnd fo furchtbar im Lande 
— und es laſtete uͤberhaupt der Krieg mit immerwaͤhrenden 
urchzuͤgen und Erpreſſungen fo fehr und fo ſchwer auf dem un⸗ 
gludlihen Lande, daß ganze Dörfer geradezu verfchwanden, andere 
einwohnerlos wurben, und bie Bevölkerung der Stadt von 6000 
Einwohnern auf 1300 herabfant, 
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Die — Henneberg wurde bis 1661 für Sachſen gemein⸗ 
ſchaftlich regiert, bei der Theilung 1661 fiel Meiningen an ©, Al; 
tenburg, und als diefe Linie 1672 ausftarb, an S. Gotha unter Her 
309 Ernft dem Frommen. Als diefer weife Regent aus der Zeit: 
lichkeit gefchieden war, theilten feine hinterlaffenen Söhne nicht gleich, 
fondern Herzog Friedrich regierte für fi und feine Brüder zu Gotha, 
Erft 1680 fand die Theilung flatt, und Meiningen fam auf den 
Antheil Herzog Bernhards I, der nun die bisherige Refidenz zu Ich⸗ 
tershaufen aufhob und fie nach Meiningen verlegte. Er erbaute mit 
Beibehaltung des alten bifchöflichen Schloffes das neue, die Elifabe 
thenburg, in Form eined E. Nach ihm regierten die Herzoge Er 
Ludwig, I. 1724, Friedrih Wilhelm, J. 1746, Anton Ulrich 
1763, Auguft Friedrih Earl, I, 1782 Georg Friedrich Carll, 
1803 und e3 fuccedirte den leßtern der jeßt regierende Herzog Bern: 
hard Erihd Freund. | Fuge > 
Erſt unter den Herzogen Georg und Bernhard gewann bie 
‚Stadt Meiningen’an Verſchoͤnerung, an Einwohner » und Häuferzahl, 
und feine Gegenwart ift ed, mit der wir uns in Nachfolgendem zu 
— haben. Ar 
Während Meiningen im Jahre 1803 nur 414% Einwohner zählte, 
war diefe Zahl 1833 auf 5659 geftiegen, und beträgt jeßt nahe an 
-6000 in circa 600 Haͤuſern. Die*vornehmften derfelben find das 
berzogl, Schloß, mit einem anftoßenden Rundbau, welcher die Lofali- 
täten der herzogl. Randesregierung, verfchiedener Archive, und die dem 
Defonomifhen der Schloßverwaltung dienenden Räumlichkeiten ums 
faßt, Im Refidenzfchloff felbft befinden fich außer den Wohnzimmern 
der höchften Herrfchaften, den Fremdenzimmern und mehren Sälen, 
die fcehöne, helle und geräumige Schloßfirche zur heil, Dreifaltigkeit, 
an welcher für die Schloßgemeinde, die gefammte Hof- und Staats 
dienerfchaft, des Militaird ein Hofprediger ein Hoffaplan und ein 
Hoffirchner für den regelmäßigen Gottesdienft angeftelt find. Ferner 
die Gemäldegallerie, das Kupferftichkabinet, dad Muͤnzkabinet, die 
herzogl. Privatbibliothef, die Minifterialfanzlei, interimiftifh das 
Militärdepot der Armaturen, die Wohnungen des Prinzenerziehers, 
der Hofdamen ꝛc. Der nördliche Flügel, der das alte Schloß bildet, 
umfaßt die herzogl. öffentliche Bibliothek, dad Hofamt, die Bettmei⸗ 
fterei, die Wohnung des Haushofmeifterd ꝛc. Viele Zimmer des 
Schloffes find außerft gefhmadvoll, ja glanzvoll ausgeftattet, und 
enthalten zum Theil fehr werthvolle Gemälde. n 
In dem einfachen, nur fchöne Promenadenwege und auf einer 
ſchattigen Halbinfel den Turnplatz enthaltenden, Schloßgarten fteht 
ein ifolirtes nicht großed Haus, welches das herzogl, Naturalien> und 
Kunftkabinet enthalt. Daffelbe entfpricht im Bezug auf feine räums 
liche Ausdehnung ebenfowenig dem Bedarf und der Forderung nad 
feientioifch = foftematifcher Darlegung und Aneinanderreihung der in 
ihm aufbewahrten Schäge, wie die übrigen den herzogl, Sammlun: 
gen vergönnten Räumlichkeiten, welchem Mangel unter vemeMWalten 
günftiger Sterne durch den Bau eines Mufeums in Folge höchfter 
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Entſchließung abgeholfen werben fol, In biefem wird die herzog. 
Öffentlihe Bibliothek mit ihrem Buͤcherſchatz von circa 28,000, 
Bänden, darunter gar manches hochfeltene und hochſchaͤtzbare Werk, 
mit einer Anzahl Handfchriften und Incunabeldruden die erfte Stelle 
einnehmen, Das Naturalienfabinet, reih an Conchilien, Sees 
producten, Mineralien, (befonders an fehönen Kryftallen,) Urweltreften, 
Darunter ausgezeichnete Platten mit Reliefs. der Heßberger Thierfähre 
ten, Verfteinerungen ꝛc. würde fich paffend anreihen, und mit feinen 
aͤußerſt zahlreichen gefchliffenen Steinen einen Uebergang zum Kunft: 
Fabinet bilden, das an Elfenbeinarbeiten, Mofaifen udgl, manches 
Sehenswerthe darbietet. Das Münz: und Medaillenkfabinet 
enthält eine ziemliche Anzahl werthvoller griechifcher und römifcher 
Münzen, eine nicht große Sammlung moderner Silbermünzen, eine 
Separatfammlung ſaͤchſiſcher Silbermünzen, und: neben manchen fihäß- 
baren Kupfer: und Broncemedaillen eine große Zahl Abgüffe mittel= 
alterlicher und fpäterer Münzen und Medaillen in Zinn und Blei, 
Diefed Kabinet ermangelt noch zwedgemäßer Aufftelung in einem 
geeigneten Zimmer, und ift ohne befondere) höchfte Genehmigung nicht 
zugänglich. Die herzogl, Gemäldegallerie ift zwar nicht ‘groß, 
enthält aber faft ausfchlieglich werthvolle Stüde aller Schulen, und 
das Kupferftihfabinet birgt in feinen. vielen Mappen viel des 
Geſchaͤtzten und Vorzüglichen. Kommt der Bau eines Mufeums, wie 
wir wünfchen und hoffen, zu Stande, fo wird fich demfelben leicht 
ein Antiquarium anreihen laffen, zu welchem die Sammlungen 
des, vom Staat unterſtuͤtzten Hennebergiſchen alterthumsforſchenden 
Vereins, die ſich jetzt noch, ebenfalls hoͤchſtraumbeduͤrftig, im gemie— 
theten Local eines Privathauſes befinden, ſchon ein nicht unanſehnli— 
ches Fundament bilden koͤnnen. Tritt eine ſolche, die mancherlei in 
Meiningen vorhandenen Schaͤtze der Natur, Literatur und Kunſt vers 
einigende Anftalt in das Leben, fo wird fie ferner nicht nur eine 
große Zierde der Reſidenz mehr fein, fondern auch mannichfady anre— 
gend auf Belebung wiffenfchaftlihen Sinnes hin, und demgemäß 
fördernd und bildend wirken. | 

Nächft dem Schloß find von den fehönern Gebäuden zu nennen 
das herzogl, Palais vor dem untern Thore mit einem sehr freund= 
lich angelegten Garten, Sommerwohnung Ihrer Hoheit der regieren: 
den Frau Herzogin Maria, dad herzogl, Palais am englifchen Gars 
ten, vormals die Wohnung der vermwittweten Frau Herzogin Mutter, 
Louiſe Eleonore, jest Sommerwohnung bed regierenden Herzog’s. 
Diefem zunächit fteht der Bazar oder das Kaufhaus mit einer Laͤn⸗ 
genausdehnung von 236 Fuß. Diefes Gebäude enthält im erften 
Stock 27 Bogen mit 12% größern und kleinern Läden; im obern, fürz . 
zern Stod befinden ſich die Hörfäle und Zimmer der Realfchule, 

Abwärts folgt nun, ebenfalls gänzlich frei zwifchen der Chauffee 
und dem englifhen Garten aus malerifcher Baumgruppirung hervors 
tretend das Br Hoftheater. Diefes befteht aus einem Haupt⸗ 
gebäude von 71 Breite, 160 Länge, und zwei rechts und links * 
brachten Fluͤgelgebaͤuden von 21’ Breite und 121’ Länge an den Sei: 
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tenfacaden. Es enthält außer dem Bühnenraum von 45’ Tiefe und 
63’ Breite und dem fehr freundlichen Auditorium mit 2 Bogenreihen 
und 1 Gallerie, und außer den Garderoben, Requifitenfammern, den 
Localen der Theateröfonomie, dem geräumigen Büfet, dem Muſik— 
probezimmer und dem imponirenden, von borifhen Säulen getrages 
nem Beftibüle noch ein den Reunionen dienende im edelften Ges 
ſchmack dekorirtes Local, beftehend aus einem Saal mit vier anſto⸗ 
Benden Zimmern, Büfet, Orchefter und zwei Gallerien. Der Bau 
bes Theaterd wurde 1829 begonnen, und am 17 Dec, 1831 wurde 
daffelbe eröffnet. 

Nahe dem Theater leitet ein Ruinenthor in den englifhen Gar: 
ten und zu einer künftlihen Truͤmmer von deren Brüde der Spiegel 
des Teiches ein freundliches Landfchaftbild darbietet. Es ift diefe 
Ruine noch ein Andenken an den. Vater des jest regierenden Her—⸗ 
3098, welcher der Schöpfer des englifchen Gartens mit mancher ge: 
fhmadvollen Anlage wurde, doch empfing diefer Parf allmählg die 
Ummandlungen, welche die fchöne Gartenkunſt "unferer Tage notbs 
wendig erfcheinen ließ. Einen Hügel emporfteigend gelangt der 
Fremde zu dem berrfchaftl. Blumengarten, der das große Drangeries 
haus und die warmen Zreibhäufer enthält, Hier erfreuen hohe und 
ftattlihe Drangenbäume und ein auserlefener Flor erotifher Gewächfe, 
während der wohlgepflegte Garten mit einer Fülle mannichfaltiger 
Blumen prangt. Ein nad) Norden gelegener Ruheplag gewährt auf 
die Gegend nad Burg Landöberg hin, die fich hier aͤußerſt anziehend 
darftellt, eine reizende Ausfiht. Nahe der herrfchaftlichen Meierei 
zeigen fich wieder im Hinabblid auf den Teich, die Ruine, die Baum: 
gruppen wie auf die beiden herzogl. Palais malerifche Anfichten. Den 
an den Park anftoßenden alten Kirchhof, welcher, ſowie der neue ges 
weiht ift, auf eine, die Pietät und ihre Denkmäler fchonende Weiſe 
ganz zu den Rayond des Parkd gezogen werden wird, ſchmuͤckt bie 
neue Fuͤrſtengruft-Kapelle im einfahgothifhen Styl mit fchbs 
ner Fenfterrofette und trefflichen Gladmalereten, Leiftungen der neuen 
Kunftblüthe. Im ihre ruhen die irdifhen Refte Herzog Georgd und 
feiner Gemahlin Louiſe Eleonore. 

Ein Ausgang aus dem englifchen Garten führt zu dem fchon 
erwähnten Schwanenbrunnen, dem gegenüber dad Wohnhaus des 
Herrn Landgrafen von Heffen=: Philippsthal in der Marienftraße 
ſteht. Wo dieſe endet zieht eine neu angelegte breite Doppelallee 
junger Linden norbwärts in der Richtung nad) dem Drangeriegarten. 
Diefe Partie erwartet noch manchen ftattlihen Bau, und es dürfte 
wohl dort das in Ausſicht geftellte Mufeum feine geeignetfte Stelle 
finden, um fo mehr, als audy ein neues herzogl. Palais in die Nähe 
des erwähnten Gartens dem Vernehmen nad, zu ftehen fommen foll, 

Aus der Marienftraße führt ein nach Süden ziehender Fahr: 
und Promenadenweg. außerhalb der Stadt zwifchen Gärten in einem 
großen Bogen um bie Hälfte der Stadt herum, weshalb derfelbe 
auch „hinter der halben Stadt” genannt wird. Zur Rechten etwas 
tiefer wird zwiſchen ehemaligen Wällen ein Doppelcanal erblidt, der 
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fogenannte Bleichgraben, der als dichtbelaubte Kaftanienallee im 
Sommer einer -der anmuthigften Spaziergänge if, und von einem 
Thore zum andern zieht. 

Zur Linken führt von der halben Stabt aus ein Fahrweg em« 
por, und ed tritt das Leichenhaus in einfach ernfter Architectur am 
Eingang des neuen Gotteöaderd vor Augen. Weiter hin, wo ſich 
ein Eingang in die Stadt über zwei Brüden öffnet, fteht auf der 
Anhöhe, freundlich zwifchen Gärten, Baum: und Rafengrün das Ges 
orgen- Krankenhaus, Daffelbe ift im florentinifchen Styl, von Bad 
fteinen maſſiv erbaut, ift 122° lang 53° breit, und hat nad Oſten 
zwei Flügel von 33° Länge, 26° Breite, Es enthält im erften Stod 
des Hauptgebauded die Wohnung ded Krankenwärterd, Zimmer: des 
Arztes, die Deconomierdume und dad Sectionszimmer; im zweiten 
Stock find zehn Zimmer zur Aufnahme der Kranken bisponibel, 

Berfolgt der Promenirende den Weg nah Süden, fo tritt zur 
Linken der hochgelegene Bau des englifhen Inſtituts, einer Erzichs 
ungsanftalt des Herrn Profeffor Bernhard, meift für junge Englaͤn⸗ 
der, die fich der erwünfchteften Frequenz erfreut, ſtattlich entgegen, 
dann wendet der Weg ploͤtzlich weſtwaͤrts und geleitet zum obern 
Thore, wo die Kaferne nicht mehr dem Bedarf entjpricht, Dagegen das 
Gebäude des herzogl. Kreis: und Stabtgerichtd fich anfehnlih und 
durch feine Umgebung fogar malerifch präfentirt, Won Öffentlichen 
Gebäuden innerhalb der Stadt ji vor allem der Stadtkirche U. L. F. 
Erwähnung zu thun. Noch kuͤnden die nebeneinander über bem 
Portal aufgeführten Thuͤrme in ihrem byzantinifchen Styl das hohe 
Alter der Kirche, allein nur bis auf vier Etagen, dann fegen fi 
beide in Octogonform eine Etage hoch fort, worauf bei dem Glodens 
thurme die wälfche Haube feiner Dachung beginnt, bei dem zweiten 
höhern aber der Umgang um die Thlirmerwohnung, welche die fechfte 
Gtage bildet, dann folgt das Dach und über diefem noch ein Eleiner 
überdachter Glockenſtuhl. 

Wenn die Stadt die Mittel hätte, beide Thürme wieder zu 
gleicher Höhe und dem angemefjenen Styl confequent ausbauen zu 
laffen, würde diefe Kirche im Aeußern fehr gewinnen. Das Innere 
ift nach manchen Reparaturen und Erneuerungen licht und raumvoll, 
dad Chor ift gemölbt, und hat gothifche Fenſter. Daſſelbe ift fpätes 
rer Anbau. Das Rathhausd ebenfalld ein-geräumiges großes Ges 
bäude zeigt über feinem Eingang dad Stadtwappen, fünf Thürme 
von einer Ringmauer umfchloffen, unter deren Pforte die fchwarze 
Henne auf grünem Berge im golonen Feld, Früher führte die Stadt 
als Porta Franconiae diefer Thuͤrme nur drei, Kaifer Ludwig dns 
berte 1344. dad Wappen dahin ab, daß der Thürme fünf fein follten, 
Unter würzburgifcher Hoheit enthielt die Pforte ein mit der Mitra 
bedecktes Bifchofhaupt, dieß mußte fpäter der Henne den Platz räus 
men. Da Sachſen dad Hennenfchild in fein Wappen nach dem Ans 
fall der gefürfteten Graffchaft aufnahm, fo war es nicht nöthig, an 
die Stelle des alten Wappend dad Rautenfchild treten zu laflen. 
Das Rathhaus befigt eine Bibliothek, die jedoch zum Theil der Gym: 
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nafialbibliothet aggregirt wurde. An das Rathhaus ſtoͤßt das ftatt« 
liche Gebäude der Landſchaft. Sein Bau dadirt von 1782. Es 
enthält die Bureaus der Hauptkaffe und die Wohnung des Landmar⸗ 
ſchalls. Noch ziert den regelmäßigen Markt eine von Afazien ums 
pflanzte hübfche Fontaine, Bun 

Alterthuͤmliche Gebäude hat Meiningen in Folge der vielen ftatts 
gehabten Brände faft Feine. Als ältefted Bürgerhaus wird das des 
Zöpferd Hammer auf dem Schwanenberg begeichnet, Die Superintens 
dur, jest der Waifenfchule und Erziehungsanftalt, deren Garten zus 
gleich der Kleinfinderbewahranftalt dient, und zugleich einer Suppen: 
anftalt für bedürftige eingeräumt, war ein Beguinenhaus.(3) Das fteis 
nere Haus am obern Thor, mit Karyatiden gefhmüdt, verräth den 
Geſchmack am italienifhen Bauftyl aus der Mitte des fechzehnten 
Sahrhundertö, ebenfo das ehemalige Hennebergifche Haus in der uns 
tern Marktgaffe, das eine eigenthümliche Eünftlerifche Holzarchitectur 
zeigt. Am untern Thor ſteht noch ein Zheil des ehemaligen Mino: 
ritenklofterd, düfter und unfchön, mit einem fhmudlofen Kreuzgang, 
ohne alterthimliche Zier darzubieten, die feine dauernde Erhaltung 
wünfchenöwerth erfcheinen ließe. Zwiſchen diefem Klofter und dem 
Schloß fteht die Reitbahn, ald einziger ausgeführter Theil eines ſchon 
vom Herzog Georg projectirten großartigen Marftallgebaudes. An 
die Stelle der Klofterlicche trat das heitere Gymnafium Bernhardis 
num mit einem Thurme, dad neben einigen Lehrerwohnungen auch 
noch. die Klaffen der Bürgerfchule enthält. 

An öffentlichen Bildungsanftalten und Schulen hat Meiningen 
neben der nahen Forftatademie zu Dreißigader, (eine halbe 
Stunde von der Stadt), ein Gymnafium, eine Bürgerfchule, eine 
Realſchule, eine Mädchenfchule 2c., außerdem mehrere blühende Pris 
vatinftitute für — und Unterricht beider Geſchlechter. Außer 
der herzogl. oͤffentlichen Bibliothek dienen dem wiſſenſchaftlichen und 
literariſchen Beduͤrfniß noch die herzogl. Geſchaͤftsbibliothek, die Bib⸗— 
liothek der Forſtakademie, die des Gymnaſiums; auch verſehen neben 
mehrern Privatleſezirkeln die Leſekreiſe des Hennebergiſchen und des 
Predigervereins ihre Theilnehmer mit entſprechender Lektuͤre. Nicht 
minder ſind zwei Buchhandlungen, eine Antiquarbuchhandlung und 
zwei Leihbibliotheken vorhanden. ine Druckerei hat Meiningen bes 
reits ſeit 1675. 

Der Hennebergiſche alterthumsforſchende Verein, begründet 1832, 
vergoͤnnt gern auch Fremden die Beſichttigung der von ihm ange: 
fammelten alterthümlichen Seltenheiten. Diefe beftehen in einigen 
Stüden des griechifchen und römifchen Altertbums nebft der Mus 
mie eined Kindes. Zahlreicher find die deutfchmittelalterlichen Gegen: 
ftände. Steinfeile und Hammer, einige Feuerfteinpfeile und Meffer 
der alten Germanen, dann metallene Hammer, Frameen, Nadeln, 
Spiralen, Hald: und Armringe aus Hünengräbern, nebft Urnen aus 
der deutfchen Frühzeit, Aus dem fpätern ritterlidhen Zeitalter find 
Rüftungen, Schwerter Gewehre mit Rad» und Luntenfchlöffern, Puls 
verhörner udgl, vorhanden, nicht minder Geräthe, darunter eine ziem: 
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che Anzahl alter meſſingener Zaufbeden, zum Theil mit raͤthſelhaf⸗ 
ten Schriftzuͤgen, Trinkkruͤge, Pokale und plaſtiſchen Kunſtwerke. Ei— 
ner Anzahl alter, außer Gebrauch geſetzter Muſikinſtrumente iſt eine 
jetzt ſeltene Trompetengeige, Marien- oder Marinetrompete zugeſellt, 
und eine noch ungleich ſeltenere, in manchem großem Muſeum mans 
gelnde lapponiſche Zaubertrommel. Auch eine Eleine Buͤcher-Muͤnz⸗ 
Urkunden» und Siegelfammlung ift begonnen, von denen ſich naments 
lich die erſte ftet3 erfreulich mehrt, da der Verein mit vielen der uͤb— 
rigen Vereine gleicher Tendenz Berbindung unterhält, und die Zahl 
feiner Mitglieder ſtets wachen fieht. Da hinfort nicht mehr wie 
früher, von den auswärtigen Mitgliedern Geldbeiträge erhoben wer- 
den follen, fondern ein mäßiges Cintrittögeld ein für allemal, den 
Zutritt erleichtert, und den Mitgliedern nur die eine Verbindlichkeit 
des Ankauf der vom Berein veröffentlicht werdenden Schriften ob⸗ 
liegt, fo ift zu hoffen, daß berfelbe für die Folge immer mehr fich 
des Zutritts folcher Männer erfreuen werde, die ein Intereſſe an ſei⸗ 
nen Strebungen nehmen, und geneigt find, die gute Sache, der diefe 
gelten, durch die That zu unterffüsen. Der Verein ernennt auch zu 
correfpondirenden und Ehren: Mitgliedern ſolche Perjonen, die fich durch 
Bereicherung feiner Sammlungen oder fonftige wirkfamerfolgreiche 
Antheilnahme um ihn verdient machen. — / 

Sn der Pflege der fhönen Künfte ſteht Meiningen nicht zus 
ruͤck. Die Herzogl. Hoffapelle ift als vortrefflich anerkannt, mehrere 
ihrer Mitglieder gründeten ſich aud als Componiften ebrenvollen 
Ruf. Die Bühne, keine ſtehende, laßt freilich oft zu wuͤnſchen 
übrig, aber hier kann tröften, daß felbftftehende Bühnen großer 
Städte, mit größter fürftlicher Munificenz dotirt, auch oft zu wuͤnſchen 
übrig lafjen. Der Pflege des Gefanges widmen. ſich ein Singverein 
und eine Liedertafel. ie Malerfunft iſt durch fehr wackere ' ältere 
und jüngere Kräfte vertreten, die der Plaftit nicht minder, Die vie: 
len neuen Gebäude jeigen durch wohlgefällige Schönheit im Aeußern, 
wie durch Zwedmaäßigfeit und Comfort im Innern, daß auch die 
Architectur als ſchoͤne Kunft hier das Nüsliche mit dem Angenehmen 
auf eine würdige MWeife zu vereinigen weiß. 

Snduftrie und Gewerbe Meiningens dürften zum Wohl der 
Stadt auf höhern Stufen ftehen, als fie gegenwärtig einnehmen. In 
diefem Gebiete begegnet man neben dem leidigen Mangel an Mit: 
teln auch oft dem Mangel an Sinn für ein Hinftreben zut Vervoll-⸗ 
fommnung. Mehrere Kunftausftellungen im Laufe der lebtvergan- 
genen Jahre haben indeß dofumentirt, daß die Genoffen einzelner 
Handwerke Vorzügliches zu leiften im Stande find, namentlidy die 
Zifchler. Vielleicht, dieß wollten wir hoffen und wiünfchen, erhöht 
in Zufunft eine die Stadt berühtende Eifenbahn den Pulsihlag ins 
duftrieller Zhätigkeit, und hebt Handel und Gewerböbetriebfamfeit 
auf eine höhere Blütheftaffel, e 

Um auch der focialen Verhaͤltniſſe zu gedenken, fo geftalten dies 
felben fi in Meiningen im Allgemeinen recht angenehm, und mins 
der fteif, formell oder Eliquenhaft, ald in mancher andern Eleinen 


Zhüringen und der Hat; IV, Bb. 17 
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deutfehen Reſidenz. Ein gutes Zeichen des unbefangenen Sinnes 
für wahre Gejelligfeit ift, daß ſolche gefchloffene Gefellfhaften, die 
bloß zur Unterhaltung zufammentreten, zu Feiner rechten Höhe ges 
langen, und daß die Abfonderungsfüchtigen, deren es nicht allzuviele 
giebt, meift unbefriedigt bleiben.. Im Winter einigen die durch die 
Huld des Herzogd herrergerufenen Reunionen in dem glänzenden 
Theaterlofal die fhöne Welt, wie die der höhern Staatödiener und 
eingeführte Fremde F den Genuͤſſen des Tanzes und der Gonverfa: 
tion, an denen bie höchften Herrfchaften freundlichen Antheil nehmen, 
‚wodurch nicht wenig zur Förderung ber edlern Freuden harmonifcher 
Gefelligkeit beigetragen wird. 
‚Segen wir nun, um auch die übrige Umgebung der Stadt in 
' Betrachtung zu ziehen, den Spaziergang fort, fo leitet am Schloß 
vorbei ein Promenadenweg zu einem Brüdenfteg und zu zahlreichen 
Berggärten, von denen einige, anmuthig und ausfichtreich, wie alle 
gelegen, dem Öffentlichen Vergnügen während der fchönen Jahreszeit 
dienen. Die Bergwände fenken ſich an dieſer Seite vom hoben 
Plateau ziemlich fteil ja theilmeife hoch herab, und find bis zum 
Gipfel bebaut; auch ift faft jeder Berggarten mit einem Fleinen oder 
größern Häuschen verfehen, deren Menge ein originelles Bild ges 
währt, An diefer Seite beginnt nun über dem fanft und fpiegelnd 
hinziehenden Fluß und den im Schmud mannichfachen Gruͤns pran= 
enden Laubfronen der Schloßgartenbaumgruppen, und unter der 
Felfenwand des Bil= ober Bildfteind eine umfangreiche herrſchaftliche 
Anlage, der Herrenberg, welder zu jeder Zeit dem Gebrauch des 
Publikums offen fteht, und von dem aus man Schloß und Stadt 
unter ſich hat, während über den Höhen gegenüber blaue Berge der 
Zhüringerwaldfette emporragend erblidt werden. Weiter wird ber 
Blid in den Thalgrund frei, und nachdem der Weg von ber Höhe 
diefer Anlagen Über Terraffentreppen abwärts führte, betreten wir ei: 
nen ausgedehnten Rafenplag, den an einer Eeite der Fluß und bie 
Inſel des Schloßgartens, an der andern Öffentliche und Privatgärten 
begrenzen, und auf dem das Schießhaus mit feinen Zugehörungen 
‚einladend fteht. Die Schügengefellfchaft gewährt jedem anftändigen 
Saft Zutritt‘ ohne Förmlichkeit, und die Räume des Haufes find im 
Sommer oft froh belebt, doch auch im Winter von täglichen Gäften 


beſucht. 

Schöne Ausſichten in das Thal und die Ferne gewähren ſich 
außer den fchon genannten Höhen vom Donopsberg, wo ein Ruis 
neuthurm der Landfchaft Reiz verleiht, vom Bibraifchen Berg, ber 
mnt feinen hübfchen Anlagen dem Publikum unverfchloffen ift, vom 
Direißigadrer Hoͤlzchen, von der Anhöhe Über der untern Kubhtrift, 
vom Drachenberg, dem höchften , Gipfel in ber Stadtnähe. Aber 
auch zu weitern Ausflügen bietet die Umgegend mannichfach anzie— 
hende Punkte, Sollten wir einem Fremden, der Naturfreund und 
wanderluftig wäre, uns ald Führer zugefellen, fo würden wir ihm 
zunächft vom Gipfel des Drachenberged über die vorzunehmende 
Wanderung und bie Situation der Umgegend Meiningens orientiren,. 
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Bon diefem Gipfel erbliden wir einen Theil des Rhöngebirges, übers 
fehen das faft bis zu dem Fuße der Geba ſich hinſtreckende weftliche 
Plateau, und dad Merrathal liegt mit der Stadt und mehrern Orts 
[haften malerifh unter und, Vom ——— aus uns rechts 
wendend, leiten und abwärts führende Pfade in eine bewaldete Thals 
rinne, darin ganz idylliſch unter fchroffen Feldabhängen, dad Dorf 
Helba gelegen ift, deffen gute Schenkwirthſchaft von der nur eine 
Pleine halbe Stunde entfernten Stadt aus oft befucht wird, und 
Durch welches die Chauffee nach Kühndorf, am Fuß des Dolmar 
mit einem noch bewohnten, alten, Hennebergifhen Grafenfchloß, 
nah Schwarza, Benshaufen ꝛc. leitet, Wir aber folgen, Iba 
verlaffend, der Chaufjee bis zu ihrer Ausmündung in die Hauptitraße 
und gelangen bald zum Gipfel einer Eleinen Anhöhe, auf der die 
freundliche Billa Ierufalem, eine Privatbefigung mit heitern Parks 
anlagen und trefflicher Obftgärtnerei recht einladend winkt. Auch hier 
ift Eintritt in den Garten vergönnt, in welchem die Ausficht auf die 
dem Blid nun ſchon ferner getretene Stadt wieder ein neues Lands 
Ihaftsbild zur Anfhauung bringt. Won Serufalem führt die Straße 
nad) dem Dorfe Welfershaufen hinab, in deffen nächfter Nähe 
der Mühlbach befonders im Frühjahr einen pittoresken Waſſerfall bils 
det und dann fanft durch die Thalwieſen eine kurze Strede fi 
fhlängelnd, in die Werra fällt Man muß, um ihn zu fehen, am 
untern. Ende des Dorfes durch die erftien Gärten abwärts gehen. 
Auf fortgefegter Wanderung zieht nun vor allen der Landöberg 
an, deſſen ftattlihe Schönheit auf dem waldigen Hintergrund» der 
Nachbarhöhen malerifch hervortritt, und uns allmählig von drei 
Seiten immer ein andres Bild einer ritterlichen Burg mit Zinnen 
und Thuͤrmen und gothifcher Zier zeigt. Bei Waldorf wird bie 
Werra überfchritten, und die Lage der Kirche in Betracht gezogen, 
die ummallt und ummauert, fich taftellartig geſchirmt darftellt, was 
bei vielen Kirchen im ehemaligen Hennebergifchen Rande der Fall ift. 
Die ummauerten Kirchhöfe dienten den Einwohnern in gefahrdeohens 
der Zeit ald Zufluchtöftätten und Schugwehren. Sa, «8 giebt in 
der Nähe fogar Dörfer, die mit Thoren und Ringmauern gefchirmt 
waren. 

Ueber ein freundli im Thale gelegenes Mühlhaus, die Brüden: 
mübhle, die mit einer vielbefuchten Schenkwirthſchaft verbunden ift, 
Angefichtd der pittoreöfen Partie des Melkersfhen Felſen, nahen wir 
dem Landsberg nun von der Seite, die jener von der Chauffee er: 
blickten entgegengefeßt ift, und geftehen uns, daß gerade diefe die 
fhönfte ift, Der Bergkegel, welder die Burg trägt, ift bis zum 
Gipfel, fahrbar gemacht, und droben umfängt uns der fhöne Bau 
mit feinen Sälen, Zimmern und Gängen, wie der gefhmadvollen 
Decoration feined Innern, die noch im Werben ift, daher ihre Schil: 
derung vorläufig noch nicht gegeben werden kann. Ein alter halb 
eingeftürzter Reſt eined Thurmes fteht noch als einziger Zeuge des 
Borhandengemwefenfeins einer Burg, die im Bauernkriege ihre Zerftd= - 
rung fand, Nach drei Seiten hin ift die Ausficht in das freundliche, 

17 * 


260 


von der maleriih gefrummten Werra durchfchlängelte Wiefenthal 
und auf die nahen Berge recht lohnend; nach der vierten Geite 
entdedt der Blick ein einfames Waldthal, durch das ein Fußpfad 
fih) windet. Folgen wir ihm, fo bringt er uns an den Fuß eines 
Burgbergs, deffen Scheitel noch die merflichen Spuren der Habes- 
burg (heute Habichtöburg) und deren jehr tiefen Felfenbrunnen auf: 
weift, die einft ein Befisthum ded Minnefängers Otto von Bo: 
tenlauben, eines gebornen Grafen von Henneberg war. Bon ih: 
ter einfamen Trümmerjtatte ift ein anziehender Hinabblick auf laub— 
reihe Bergwaͤlder gewährt, und tief unten im Thalesgrunde zieht 
eine unbeimlihe Schlucht als Weg fih durch das geheimnißvoll 
MWaldesdunfel, die einft die Straße aus Thüringen nah Franken ge 
wefen fein fol, Der ganze Bergwald heißt die Haßfurt, und fo 
wird auch eine ziemlich weiter aufwärts liegende Anlage genannt, 
die früher mehr ald jeßt mit ihren Schießftänden, Moos: und Bret- 
terhäuschen dem ſtaͤdtiſch-laͤndlichen Vergnügen diente, Ein einfa 
Denkmal, das in diefes fchöne Waldafyl die Dankbarkeit treuer ⸗ 
er dem biedern Herzog Georg geweiht hatte, ſammelte waͤhrend der 
tinderjährigfeit des jetzt regierenden Herzogs alljaͤhrlich einmal zu 
einem ſchoͤnen rinnerungsfefte eine große Menge Feiernder, umd 
nad) den ernften Momenten entfaltete der Genius heitrer Gefelligkeit 
feine bunteften harmlofen Schwingen. Diefe Haßfurtfefte unterblie- 
ben felbft nicht in drangvoller Zeit Friegerifcher Ueberzüge, und’ «8 
nahm im Sabre 1814 auch der ruffifche Gommandant der Stadt, 
Mejor von Züngling, vom Kurländifhen Dragonerregimente, Theil, 
dem die mit Fahnen und Piken aufmarfchirende Schuljugend der un: 
tern Klaffen dort im Walde ein Vivat brachte, an das Schreiber 
diefes fich mit Vergnügen erinnert, da er die Ehre hatte, mit böl- 
zernem Säbel Führer der wadern Tertianerfchaar zu fein, 
Ein huͤbſcher Weg leitet von diefen Anlagen aus dem Walde 
und über das mehrerwahnte Plateau durch eine Allee, von der aus 
die Bergkette des Thüringerwalded mit dem majeftätifihen Dolmar 
ald Vorhut voran, vom Inſelsberg an. bis zu den Höhen des Mei: 
ninger Oberlandes hochmalerifh vor Augen liegend erblickt wird, 
während die Geba hoch und breitgedehnt in entgegengefeßter Rich 
tung emporragt — nach dem Dorfe Dreißigader, deſſen Häufer das 
ehemalige, fürftliche Jagdſchloß, jest noch, das Hauptgebäude ber 
einft jo rühmlich bekannten Forftacademie, überragt. Diefes | 
umfaßt neben einigen Wohnungen fammtlihe Hörfäle, und das Na- 
turalien“ und phufifalifche Kabinet, Erfteres ift befonders an deut- 
ſchen Vögeln reich ausgeftattet, bietet aber auch fonft manche Se 
benswürdigkeit. Hier, wo Verfaſſer diefes feine Knabenjahre ver- 
lebte, koͤnnte derfelbe fich leicht verfucht fühlen, redfeliger zu werben, 
als diefer Schilderung zuträglih, daher wird alles über Dreißigaf- 
fer zu Sagende wohl befjer einem befonderen Artifel aufgefpart. 
Ein noch ausgedehnterer Ausflug würde von Dreißigader Über 
das umfangreihe Kalkplateau in den Waldungen des ehemaligen 
fünf Stunden im Umfang haltenden Thiergartens, und zu einem ein: 
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ſamfriedlichen Jagdſchloͤßchen, die Schmale führen, das einem For: 
fter zur Wohnung dient, und früher and häufiger als jest von ber 
Stadt aus befucht wurde. Das gefellige Vergnügen, fonft allge: 
meiner gefucht und getheilt, liebt nicht mehr fo weite Ausflüge, oder 
wählt zu Zielen berfelben belebtere Orte; einft aber wurden biefe 
rings verftreuten Waldafyle, die jest nur bisweilen von Eleinern Ges 
fellfchaften aufgefucht werden, gar lebhaft frequentirt, und man war 
mit dem, was fie bieten und gewähren fonnten, hoͤchſt zufrieden, 
Bon der Schmale aus gelangt man über das Dorf Sülzfeld mit 
einer fchönen Kirche und neuen Schule leicht zur Stelle des ehema⸗ 
ligen umfangreichen Hermanndfelder See’3, in dem eine Inſelkapelle 
t. — ſtand. Kapelle und See find verſchwunden. Ohnz 
fern davon winkt einladend ein mäßig großes, heitres Haus, bie 
Fafanerie, aus einem fehr fihönen Walde mit Parfwegen und 
Anlagen hervortretend, die noch oft dad Ziel von Landpartien ift. 
Nachbarlich grüßt in diefen heitern Naturgarten die Ruine von Schloß - 
Henneberg herüber, Stammbyurg des alten erlofcherren Grafen: 
und Fürftengefchlechtes, die über dem langgeftredten Dorfe gleiches 
Namens fich erhebt, nicht eben impofant oder maleriſch in die Ferne 
wirkt, aber doch den Beſuch fehr verdient, da das Innere der Truͤm— 
mer mehr Sehenswerthed- bietet, als das Aeußere verheißt, namente 
lich einen höchft merfwürdigen Rundthurm, deffen Inneres noch ganz 
wohl erhalten ift, Won diefer Ruine abwärts wandelnd, und eine 
gegenüberliegende bewaldete Höhe gewinnend, öffnet fich den Bliden 
das Thal, darin Bauerbach, einft Schillerd Aſyl, friedlich Tiegt, 
gar nicht in fo rauher und unerquidlicher Naturumgebung, ald man 
bie und da gefchildert findet, Freilich mußte es — Schiller, und 
muͤßte es fuͤr jeden andern jugendlich feurigen, ſtrebenden Geiſt laͤſtig 
ſein, zur Winterszeit in einem einſamen, iſolirt in bergiger Gegend 
— Dorfe die traͤg und einfoͤrmig voruͤberſchleichenden Tage 
zuzubringen. | : 

Ein Pfad durch herrlichen Buchenwald leitet nun abwärts zum 
Schloͤßchen Amalienrub, früher Sophienluft, einft ein fürftlicher 
MWittwenfis, noc heute mit manch alterthümlichen'Geräthe der Ro— 
cocozeit aupgeftattet, Bon da ift das ſchon erwähnte Dorf Maß: 
feld zu erreichen, wenn nicht der nähere ſchoͤne Waldpfad nach der 
Stadt durch den Still vorgezogen wird. Das Mafifelder Schloß, 
jegt in eine Straf- und Gorrectionsanftalt umgewandelt, ift durch 
feine Alterthuͤmlichkeit (feiner gefchieht fchon in dem alten Gedicht: 
der Wartburgkrieg Erwähnung), wie durch feine Schickſale merfwüre 
dig, und verdient einen eignen Artikel nicht minder, wie das benach— 
barte Hospital Grimmenthal, ein ehemaliger frequenter Wall 
fahrtsort, ebenfalld ein von den Meiningern oft und gern befuchter 
Platz, deffen uralte herrliche, . immer noch jugendlich grünende Linde 
einen Umfang von 36 Fuß bat, und fomit der ſtaͤrkſte Baum ift, 
der weit und breit gefunden wird. Won da aus führen verfchiedene 
Mege nach der Stadt zurüd, von denen der über den Herenberg, 
auf dem ebenfalld einige Anlagen und ein Häuschen zu finden find, 
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zwar ber befchwerlichfte, aber doch lohnendſte ift, denn von feiner 

öhe ftellt fich die Kette des Rhoͤngebirges mit ihrem majeftätifchen 

reuzberg, deffen Kreuz und Zhurm mit bewaffnetem Auge zu 
erblicten find, prachtvoll dar. Der Weg Über die Höhen gewährt 
den Anblick beider Gebirgäfetten des Rhoͤn- und des Thüringermwals 
des, und ift deshalb fehr fchön, wenn ihm auch in Bezug auf bie 
naͤchſte Nähe einige Einförmigfeit nicht abzufprechen if. Das Auge 
muß eben zur Ferne ftreifen, und dieſe endet an hellen Zagen hoch⸗ 
. befriedigend, 

Somit grüßt der Wanderer wieder bie friedlich im Thalgrund 
ruhende Stadt, in der ein heitrer, unbefangener, — Sinn 
heimiſch iſt, der ſich eben ſo fern von zudringlicher Laͤndlichkeit, wie 
von Beachtung fremder Praͤtenſion haͤlt. Wie wenig Dte, iſt Mei: 
ningen und feine nahe Umgebung beſonders zur Fruͤhlingszeit, wegen 
der vielen blühenden DObftgärten und Nachtigallen, unvergleichlich 
ſchoͤn, und ein Beſuch zu diefer Iahreszeit, denen befonderd anzura= 
then, in deren Willen die Zeitbeftimmung folchen Befuches gegeben 
if, Möge dann Niemand unbefriedigt fi abwenden, 


Rudwig Sechfteim. 


Bemerfung. 


Da ber Herr Mitarbeiter leider die zu der Abbildung von Goslar 
gehörende Befchreibung nicht eingefendet hat, fo kann dieſelbe erft in eis 
nem ‚der nächftfolgenden Hefte gegeben werden, 


Die Nedaction. 


Brotterode. 


— 


Dieſer ſchoͤngebaute, anſehnliche Marktflecken von ungefaͤhr 
2200 Einwohnern ift vielleicht der aͤlteſte im Thuͤringerwalde, denn 
urkundlich wird feiner fhon in dem Beſtaͤtigungs- und Schenkungs⸗ 
briefe Konrads I, an Ludwig den Bärtigen im Jahr 1039 als 
Brunwarbesroth gedacht und es ergiebt fich aus alten Nachrich: 
ten, daß ber Bergbau zuerft hier betrieben worben fei, und zwar 
von Auswandrern aus dem Harze, die ſich mit befonderer Vorliebe 
am Snfelöberge angefiedelt hätten, weil diefer von Nordweſten aus 
gefehen eine auffallende Aehnlichkeit mit dem ihnen fo werthen Broden 
der Heimath gezeigt habe. Aus diefer Aehnlichkeit hätten fie auf 
gleihe Bildung und gleiche Ergiebigkeit gefchloffen und von einem 
Grafen Bruno, der auf dem Burgberge ein Schloß befeflen, von 
defien Dafein aber jebt nicht3 weiter ald der Name übrig ft, fich 
die Erlaubniß ausgewirkt gegen die Abgabe eines Zehnten den Eiſen⸗ 
flein zu graben und zu verarbeiten. 

Manche alte Sage lebt im Munde: des Volkes, weldhe uns in 
das graue Altertbum zurüdführt und von Bechitein in Meiningen, 
Melker in Gotha u. a. bearbeitet wurde, So gilt der dritte Pfingfts 
tag in der ganzen Umgegend für ein Feft, dad mit dem Walpurgiss 
tage wahrfcheinlich gleichen Urfprung und gleiche Bedeutung hat, und 
bei gutem Wetter eine Menge Menfchen auf dem Snfelöberge vers 
eint, aber nicht felten mit mancherlei Handeln und Raufereien endet. 
Auf dem, Burgberge fol alle neun Jahre eine Jungfrau umgehen, 
welche nur von einem neunjährigen Knaben mit ganz blondem Haar 
erlöft werden fan. Und der Burgherr felbft reitet zuweilen auf eis. 
nem Eopflofen Pferde und des eignen Kopfes beraubt umher und ift 
von mehrern alten Leuten. gefehen worden, welchen Geift fie den 
Morſchel (Marſchall) nennen. 

Gewiß befanden ſich um Brotterode früher auch mehrere Kar 
pellen,. So heißt eine Stelle am Seumberg der Avemarkt, das eine 
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Berftlunmelung von Ave Maria fein foll, hier fieht man einen aus 
gehöhlten Stein und darauf läßt fich zu gemiffen Zeiten noch from: 
mer Ghorgefang vernehmen und man erblidt die Geftalt des legten 
Küfters, den fogenannten tollen Schulmeifter, wie er fingend und das 
Kreuz ſchlagend feinen geifterhaften Umgang hält, während fein Ge: 
fiht das Anfehen eines Spinnengewebes hat, Ein gewifjer Dres 
Paps (Andreas Papft), der auf den goldnen Sonntag geboren war 
nun aber fihon lange todt ift, ſtand in befonderem Rufe des Gei— 
—— und anderer Zauberkuͤnſte. So ſoll er unter andern ſich 
eine Pfeife durch bloßes dreimaliges Aufdruͤcken mit dem Daumen 
der rechten Hand angezuͤndet haben und in jeder Geſellſchaft waren 
für ihn die Geſpenſter der Verſtorbenen, die ruhelos umberwander: 
ten, um entweder Gutes oder Böfes den Menfchenyzu bringen, ficht: 
bar. Ihm war es befannt, wenn einer Familie ein Todesfall be: 
vorftand, oder fonft ein Unheil; er fah unter der Erde verborgene 
Schäte, wußte wie es den in der Ferne MWeilenden erging ıc, und 
war eine Art Förbert3 Hens, wie ihn 2, Storch fo trefflich gefchil: 
dert und wie faft jeder Drt des Thüringerwaldes einen aufzumweifen 
bat, — Auf dem Wege nach Cabarz heißt ein Felfen der Pre: 
digtftuhl und die Heine Höhle daneben der Keller; zwei Dinge, 
welche bei der früheren Einrichtung der reichen, genußfüchtigen Möns 
che unzertrennlich waren, Und im Laudenbacher Thale, einem ro: 
mantifchen Grunde, von dem ich weiter unten reden werde, ift ei 
durch ein Schwein eine Glocke aus der Erde gewühlt worden, bie 
ſich jetzt noh im Schloß zu Hervenbreitungen befinden foll und 
neuerdings von der Gemeinde Herges als ein auf ihrem Grunde 
—** Eigenthum für die neuerbaute Schule zurüͤck verlangt 
wurde, 
Der Aberglaube treibt in diefen Gegenden noch häufig fein 
Spiel, Die Jäger erzählen ſich manche abentheuerliche Gefehichte 
von Menſchen, die kugelfeſt find und die nur vermittelt einer, filbers 
nen, aus gewiffen Geldftüfen und unter beftimmten Geremonien ge: 
goffenen Kugel verwundet werden fönnen, Kinder, welche einen 
Bruch haben, werben auf folgende Art nach der Meinung des Bol: 
kes davon geheilt: man fpaltet eine junge Eiche, aber ftillfehweigend 
und unter Berücfichtigung des Mondes und laßt den Kranken dann 
durch die gemachte Deffnung kriechen, Fuhrleute von Brotterode 
find zur Adventszeit früher oft mit den bloßen Pferden nah Haufe 
gefommen, weil ihnen durch Geifterfpuf der Wagen fo jchwer ge: 
worden, daß fie ihn haben ftehen lafjen und die Pferde ausfpannen 
müffen, Andern, die um Mitternacht den Gensberg beraufgefommen, 
hat jich der Alp mit folher Macht auf die Schultern gehodt, daß 
fie nur mit der größten Anftrengung und mit Schweiß bebedt, die 
Höhe erreicht haben, wo das Gefpenft fie dann unter Hohnlachen 
wieber freigelaffen hat. An mehreren Orten des Gebirgs finden fid 
wie in der Schweiz und Savoyen, Kretinenz der gemeine Mann be: 
hauptet von biefen, daß fie von fogenannten Waffermenfchen oder 
Waffergeiftern umgetaufcht feien, Der Waffermenfh, fagt man, hat 
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ganz bie Geftalt anderer Sterblicher und iſt nur daran Fenntlich, 
daß er an feinen Kleidern einen naſſen Fleck befigt, welcher nie trod: 
net; er geht umher, nimmt den Eltern ihr fchöned, mwohlgebildetes 
Kind und legt dafür feinen eignen Sprößling, einen mißgeftalteten 
Wechfelbalg hin und das ift nun ein Kretine, 

Aus. den Zeiten der Reformation hat fich noch folgender Werd 
erhalten; | | 


Es ſchwebt ein Auguftiner Mönd umher, 
Bewahr’ uns, Herr, vor beffen Lehr'! 


Ueberhaupt findet fih in den Sitten und Trachten manches 
Eigenthümliche in Brotterode, wad um fo mehr einer kurzen Erwaͤh⸗ 
nung verdient, ald es in der neuern Zeit doch von den Gewohnbei: 
ten und dem Eindringen der Mode anderer Gegenden nach und nad 
verfchlungen zu werden fcheint, 


Die Bewohner von Brotterode find ein Eräftiger Menfchenfchlag, 
befonderd findet man unter dem weiblihen Geſchlecht hoch und 
ſchlank gewachſene Geftalten, die nach den überfeinerten Schönheits- 
begriffen vielleicht etwas zu Eoloffal und männlich find, Die Tracht 
der Frauen und Mädchen trägt auch noch dazu bei, ihre Erfcheinung 
grandiöfer zu machen, ohne die Grazie zu unterftügen: ein langer 
grüner Tuchrock, in unzählige Falten gekniffen, geht von der Bruft 
bi3 auf die Verſe und ıft mit hellgrünem oder heilblauem zwei Fin= 
ger breitem Seidenbande ohne Zaden, den fogenannten Galinſchnuͤ⸗ 

ven, befest, oder wird bei noch größerer Galla darüber mit einem 
zweiten aber zadigen Bande geziert und heißt dann Zadenrod, Da 
diefer Rod faft his unter die Arme reicht, fo wird die Taille durch 
ein vielfach um den Leib gefchlungenes breites, ſchwarzes, wollened 
Band oder Salbende angedeutet und dieſes heißt fehürzen. Die 
eigentlihe Schürze ift fehr lang und weit und aemwöhnlich von ſchwar⸗ 
er oder blauer geglätteter Leinwand, Das Mieder wird vom fein: 
En weißeften Leinen gemacht und die Aermel Über dem Ellenbogen 
umgelegt, da merkwürdiger Weife die Hemden feine Aermel, fondern 
nur Xragbänder haben und außerdem einem Unterrode gleichen. 
Ueber das vorn mit der Miederfchnalle von Silber befeftigte Mieder 
wird ein Leibehen von farbigem geblümtem Seidenzeug, auf den 
Näthen mit breiten Silbertrefien befest, getragen und darüber kommt 
ein fehwarzer langer Zuchmantel mit ftehendem Kragen. Um den 
Kopf wird ein farbiges Tuch gefchlungen, das die Haare faft ganz 
, verbirgt und oben in eine Spige, einer Dute nicht unaͤhnlich, emdigt, 

während die Enden vorn in einen malerifchen Knoten gefehürzt find, 
Sn dem fehönen Berfchlingen dieſes Tuches, das Schnigheit, Heit: 
lappen (Hauptlappen, Kopftuh) genannt wird find befonders die 
Maͤdchen von Ruhla und Brotterode berühmt und es ift für Jeman⸗ 
den, der nicht von Kindheit an darin gelibt ift, eine ſchwere Aufga- 
be, ed auf bie vechte Art zu knuͤpfen. Auch hat jeder Ort feine bes 
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ſondere Weiſe dieſes Kopftuch zu binden, ſo daß es zum ordentlichen 
Schiboleth wird, woran man ſehen kann, aus welchem Orte eine 
Frau oder ein Mädchen ber iſt, und es duͤrfte Fein unintereſſantes 
Unternehmen fein, die verfchiedenen Kopftücher Thüringens auf einer 
Tafel abzubilden und zufammenzuftellen. Die Menge und Mannidj- 
faltigkeit diefer Tücher ift in Brotterode für jedes Mädchen, das nicht 
ganz mittellos ift, unerläßlic und fie geben einen ſichern Maapftab 
des Reichthums, da bei jeder Gelegenheit andere getragen werden 
müffen und z. B. die verfchiedenen Grade der Verwandtjchaft, Die 
größere oder geringere Trauer bei Zodesfällen in einer Familie durch 
die Farbe derfelben genau angedeutet werden. Mir feheint es über- 
haupt, ald ob die gefchilderte Kopfbedekung nur einigen Drten des 
böhern Waldes urfprünglich eigen gewefen fei — vielleicht aus Eli 
matifchen Gründen; — denn je mehr man in die Thaler herabfommt, 
um fo mehr fchrumpft das Kopftuch, in Brotterode oft einen Fuß 
hoch, zufammen und wird zum fingerbreiten Streif 5. B. in Barch⸗ 
feld, welcher um die Muͤtze gelegt wird, Auf der andern Geite des 
Thüringerwaldes geht es in andere Formen über, verliert die male: 
rifche, oft mit fo vieler Grazie gebundene Schleife und erfcheint als 
kahle Binde, deren lange Enden gefhmadlos hinten herabhangen. # 
Dft hat fi) mir die Bemerkung aufgedrungen, es müffe ein tieferer 
Sinn darin liegen, daß bei allen Völkern: der Kopf ein enftand 
der Kaunenhafteiten Verzierungsſucht von jeher gewefen ift und wahr: 
fcheinlih auch bleiben wird, Keinem Theil des Körpers ift fo viel 
Aufmerkfamfeit gewidmet worden, wie gerade diefem; feiner hat fo 
viel Formen und Dimenfionen annehmen müffen und ift von einem 
Ertrem zum andern gefchleudert worden; aber auf feinen außert die 
Ausſchmuͤckung einen folhen Einfluß und bringt fo ganz andere Wir: 
ungen hervor, ald auf das Gefiht. — 

Mit befondern Trachten und Geremonien werben bie großen 
Hochzeiten in Brotterode gefeiert. Bei dem dritten Aufgebote muß 
die Brut (Braut) in eigenthümlicher Kleidung in der Kirche erfchei- 
nen und dem Gottesdienft meift ftehend beiwohnen, dad nennt man 
fih kreuzen und das ift der. Familie und allen Freunden und Be: 
Fannten ein Zeichen, daß in der Woche die Zrauung flatt findet. 
- Sie trägt den Zadenrod, hohe Schuhe mit Klögen, weiße Schürze 
mit breitem rotben Band, weiße Handfchuhe, das fogenannte Suͤr⸗ 
fesmieder mit Spiten beſetzt; der Hals ift bloß, mit einer Korallen: 
fhnur, an melcher vorm mehrere große Geldftüde hängen und die 
hinten mit einer handbreiten feuerrothen Quaſte befeftigt ift, umge: 
ben. Das Haar, der Kopf und die ganzen Zöpfe find mit rothen 
Baͤndern umwunden und darüber ift eine breite Spitze, die ſoge— 
nannte weiße Haube gelegt, fo daß auf der Stirn und an den Sei 
ten nur hier und da das rothe Band und oben die aufwärts gerich- 
teten und gegen einander gekruͤmmten Zöpfe fihtbar find, Hat bie 
Braut durch diefes Kreuzen angezeigt, daß die Hochzeit nahe bevor: 
fieht, dann forgen die Verwandten und alle Nachbarn für eine ge: 
hörige Menge Rahm oder Sahne, damit diefer in das Hochzeitshaus 
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“ am Mittwochen getragen und davon bie beliebten Rahmkuchen in: 

großer Anzahl für die ganze Dauer des Feſtes gebaden werben koͤn⸗ 
nen, Die Pathe der Braut und ihre Gefpielinnen find verpflichtet: 
bei diefem Kuchenbaden hülfreihe Hand zu leiſten; fie felbft, im: 
beften Staat, empfängt den Rahm, der in Faffer gefchüttet wird,. 
und bewirthet jeden. mit einem Glafe Wein und die fogenannte: 
Brodträgerin reiht Brod und Wurft herum. Diefe Brodträgerinnen,, 
von denen auf jeder ordentlichen Hochzeit viere fein müffen, haben: 
einen der Braut aͤhnlichen Anzug, jedoch ohne den Kopfpug und) 
außerdem noch an der linken Schulter ein neues Tuch befeftigt, wel: 
ches von der Braut gefchenkt iftz fie. müffen für Brod forgen uni) 
tragen dieſes in fehonen Körben wahrend jeder Mahlzeit den Gär 
ften hin, 

Der Bräutigam oder Knecht, wie er in der Volksſprache heißt, 
ladet nun an diefem Tage unter dem Beiftand einiger Freunde mit 
einigen felbft fabricirten Knittelverfen die Gaͤſte zur Hochzeit eins 
Die Braut aber beftellt bei dem Pfarrer die Trauung, indem fie 
diefen zugleih mit einem Kuchen und einer Flaſche Wein befchenkt:, 
Auf den Donnerftag zwifhen 11, und 12 Uhr — einem weit ver= 
breiteten Bolföglauben nach ift nur die Ehe eine glüdliche, welche 
vor der zwölften Stunde eingefegnet ift — geht e3 in feierlichern 
Zuge nach der Kirche; voran ein Muſikchor mit gefhmüdten Inftru= 
menten, dann fommt die Braut, zur Rechten der Brautführer, zur 
Linken der Brautdiener, darauf der Bräutigam geführt von feinenz 
Pathen, welcher, beiläufig gefagt, in Brotterode in fo genauer Be: 
ziebung zu ihm fteht, daß er den Vorzug vor dem nächften Ver— 
wandten und felbft einem Bruder hat, zulegt folgen die Gaͤſte und 
jeder Mann oder Burfche trägt ein ſchoͤnes Tuch und ein Straͤuschen 
marum verum in der Hand, dad zu dieſem Zwede in großer Mens 
ge von den Bergbewohnern. gezogen und bei jeder feierlichen Geles 
genheit ausgetheilt wird, 

Der Anzug der Braut ift jetzt ganz ſchwarz, fie ift mit dem 
fogenannten Flitterheit geziert, d. b. ihr Kopf ift ganz mit gelben 
Blechſtuͤcken bededt, die an einem rothen Bande befeftigt find und 
um dad Haar gewunden werden, Das fchwarze Leibftud ift roth 
oder gelb zufammengefchnürt, und um die Hüfte trägt fie einen fil= 
bernen Gürtel mit filberner Kette, in diefe ift ein weißes mit Spigen 
beſetztes Taſchentuch gefhlungen und mit einem breiten rothen Bande 
befeftigt, Der Brautführer hat fie zum Altar und wieder zurüd zu 
geleiten. Der Brautdiener muß ihr alle Eleinen Dienftleiftungen bes 
forgen, den Mantel umbängen ꝛc. Ä 

Bei der num folgenden Mahlzeit erhält die Braut immer zuerft 
und darf fi) die beften und größten Portionen auswählen, welche 
überhaupt fchon fo eingerichtet find, daß der ftärkfte Effer nicht im 
Stande wäre, eine foldhe aufzuzehren. Was übrig bleibt wird nebft 
Geld und Bier von der Braut einem Armen zugefhidt, Befindet 
fi) unter den Gäften ein kürzlich verheiratheted Paar, fo verfuchen 
einige der jungen Frau einen Schuh wegzunehmen, und ihr Gatte ift 
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gehalten, dieſen mit einigen Geldftüden, die an ein Band befeftigt 
und der Frau umgehangen werden, auszulöfen, worauf die junge 
Frau ihren Gatten und die andern, welche bei diefem Scherze tha: 
tig gewefen find, mit Confect bewirthen muß. Es heißt dies in bie 
—— einkaufen und gehoͤrt mit unter die uralte Sitte des 
nfe n9, ' 
Nach geendigter Mahlzeit zieht die Braut mit vielen Mädchen 
im Orte umher und befucht faft jedes Haus, um ihren Puß fehen 
zu laſſen; dann beginnt der Zanz, wobei der fogenannte Brautreihen 
vorkommt, den Braut und Bräutigam allein tanzen und wobei die 
Braut auf jede Weife dem Bräutigam zu entfchlüpfen fucht, bis er 
fie endlich mit vieler Mühe fängt. Haben ſich die Gäfte endlih um 
Mitternacht ur Ruhe begeben, fo wird noch jeder Begünftigten oder 
hurch Reize Ausgezeichneten Schoͤnen eine Nachtmuſik gebracht. 
Der Freitag iſt der Schenktag, da bekommen die Vermaͤhlten 
von allen Freunden und Verwandten ſowohl Geld als nuͤtzliches 
— Vor allen muß ſich der Pathe auszeichnen. Der 
sBräutigam erhält von dem ſeinigen al einen großen Fupfer: 
sen Keſſel; die Braut ein mit fehönem Zeug oder gar mit Seide 
ijberzogenes Kiffen, dad mit Bändern geziert und mit Federn fo gut 
cmögefültt ift, Daß fich hernadh ein ganzes Kinderbettchen davon ma: 
chen laßt. Als Ruͤckgabe oder Gegengefchen? giebt die Braut ein 
Paar Schuhe und überhaupt werden diefe Gaben genau aufgefchrie: 
Iren und berechnet, damit fie in vorkommenden Fallen und oft nad) 
zwanzig Sahren noch, durch ähnliche Geſchenke wieder audgeglichen 
werden können, Wer außerdem etwas gefchenkt hat, was 1 Thlr. 
werth war, der erhält einen Kuchen und eine Kanne Bier, Foftet es 
2 Thle,, fo muß er zwei Kuchen und eine Bout, Wein erhalten ꝛc. 
Jenes Federkiſſen hat viel Aehnlichkeit mit der fehr alten deutfehen 
Gewohnheit jungen Eheleuten am dritten Oftertage einen gefchmüd: 
ten Ball zu ſchenken, wogegen dieſe dann den unverheiratheten 
Mädchen und Burfchen einen Tanz veranftalten mußten und weshalb 
man noch jest jede Zanzbeluftigung einen Ball zu nennen pflegt, 
Auf den Sonnabend wird fi) nun die Zeit mitallerhand Kurz: 
weil vertrieben. Wer z. B. zu ſpaͤt kommt, muß eine Geldftrafe 
zahlen; oder hat er zu lange gefchlafen, fo wird er auf eine Leiter 
gefest, und nach dem Hochzeithaufe getragen ıc. Den Sonntag ift 
wieder volle Hochzeit und fo fchließt endlich ein Feſt, das faft eine 
ganze Woche hindurch gedauert hat, | 
Auch die Kirmes, welche um Sacobi gehalten wird, wird mit 
vielem Glanze gefeiert. Sie fleht im Zufammenhange mit einer 
Fahne, die an diefen Zagen vom Kirchthurme herabflattert und nach 
der Sage dad Gefchen? eined Kaifers fein foll, der fich einft in den 
Bergen verirrt oder deffen Gemahlin zu Brotterode niedergeflommen 
wäre, Diefer Kaifer foll Carolus Quintus, oder Rudolph von 
—— oder gar Carl der Große geweſen ſein und ſich von dieſer 
eit der Weit ber Gemeindewaldung und noch andere Gerechtfame 


herfchreiben, o lange die Fahne fichtbar war Ffonnte fein Werbre: 
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cher verurtheilt oder gefänglich eingezogen werden „die Fiſcherei und 
jede Art von Handel war jedem erlaubt. Bei einem Verſuche dieſe 
Reliquie den Brotteroͤdern zu rauben, haben ſich beſonders die Weiber 
ſo tapfer zur Wehre geſetzt und ſo muthigen Widerſtand geleiſtet, daß die 
Angreifer ihr Heil in einer ſchimpflichen Flucht haben ſuchen muͤſſen. 

Auch im Jahr 1806, ſagt Herzog in ſeinem Taſchenbuche fuͤr 
Reiſende durch den Thuͤringerwald, als die Franzoſen ihre alte Herr— 
ſcherfamilie vertrieben hatten, wagten die Brotteroͤder mit den Bes 
wohnern von Kleinfchmalkalden, Floh, Herges ıc. im Decemb, d. J. 
einen tollfühnen Angriff auf Schmalfalden, nahmen. den Sranzofen 
18 Kanonen ab und bemächtigten fich der Waffen. Doc) diefer Auf: 
ftand war zu vereinzelt und zu ſchwach, um von andern, als trau— 
rigen Folgen für. die Urheber zu fein, von denen mehrere durch De: 
portation büßten. As die Herrfchaft der Franzofen, nad) der 
Schlacht bei Leipzig, ihrem Ende nahte, konnten die ungeduldigen 
Brotteröder die Ankunft ihrer Befreier faum erwarten, fie flürmten 
das Haus des verhaßten Maire's Eichhorn, der fie im Geifte des 
weſtphaͤliſchen Königreichs, dem fie angehörten, tyrannifixte; er rettete 
fih durch die Flucht, aber dad Haus entging der Verwuͤſtung nicht. 

Brotterode hat feiner Lage nah, faum 3 Stunden von der 
Höhe des Infelöberges entfernt, ein ziemlich rauhes Klima, die Win: 
ter find anhaltend und frenge, darum liebt der Brotteröder, obgleich 
er font gegen die Kälte abgehärtet ift, eine warme Stube, die dann 
auch das ganze Jahr geheizt ift, weil er in feinem Dfen zugleich 
auch feine Speifen kocht. ie Einrichtung de8 Wohnzimmers hat 
etwas befonderes und, erinnert an bie Stuben unferer Vorfahren. 
Sie gehen gewöhnlich durch die ganze Tiefe des Haufes und haben 
auf drei Seiten Fenfter; dabei find fie durch einen Vorhang, welcher 
vom Dfen in der Mitte des Gemachs herübergeht, in zwei Xheile 
getheilt. In der vorderen Hälfte fteht die Werkitätte des Ringen: 
ſchmiedes oder des fonftigen Profeffioniften; in der hinteren ift das 
Schlafgemah und der Aufenthalt für die Fleinen Kinder, Einige 
Blumen müffen dad Fenfter zieren und- einige gefiederte Waldfänger 
feine Etube beleben, die außerdem fehr reinlich gehalten und wöchent- 
lih einmal, wie faft in der ganzen Herrfchaft Schmalfalden, mit 
Sand gefcheuert wird, Kuchen dürfen bei feinem Fefte fehlen und 
finden ſich auch auf des Aermſten Zifche, der dann gern feine Freunde 
bewirthet und mit ihnen bei derbem Witze und lebhafter Unterhaltung 
fröhlich ift. Ruͤhmlich ift die Bereitwilligkeit dee Brotteröder, womit 
fie untereinander fih mit Rath und That beiftehen, fo daß eigentlich 
wenig ganz Arme im Drte gefunden werden und e$ einem jeden leicht 
gemacht wird, wenn er nur guten Willen, Fleiß und Geſchicklichkeit 
befigt, fich weiter fortzuhelfen. Biele leben im Wohlftande und trei= 
ben einen beträchtlichen Handel, fo daß die Männer und Söhne im 
Sommer wenig nah Haufe fommen. Ein fchön gebautes Gefell: 
fhaftslocal auf der Höhe vereint fie jeden Abend und bietet auch 
» den Weibern und Mädchen, die fonft fehr Hauslich find zumeilen eine 
Abwechfelung. 
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Die Umgebungen von Brotterode find für den Naturfreund und 
Forfcher von mannichfaltigem Intereffe. Der Mineralog kann fich 
die verfchtebenften Arten Granit, Glimmerfchiefer, Grünftein, Horn: 
blende, Zrapp und Syenit verfchaffen; auch Zurmalie und Amethyfte 
in fhönen Drufen wird biöweilen gefunden. Der Botaniker wird 
auf dem Infelöberge, im Gehege und im Laudenbacher Thale manche 
feltene Pflanze finden und der berühmte Dr. Ernft Ludwig Heim, 
deffen Wiege nicht weit von Brotterode ftand, befuchte noch als Fönigl, 
preuß, geh. Rath und im hohen Alter den Infelsberg, um fih an 
deſſen Reichthum ‚von verfchiedenen Moofen zu erfreuen. Auch dem 
Entomologen wird hier manched geboten, befondersd an Microlapidops 
teren, Garaten und Brachelytren, was er an andern Orten verges 
bens fuchen dürfte, 

Die herrlihe Ausficht des Inſelsberges ift mit Recht beruͤhmt 
‚und Zaufende genießen dort oben, wo der Blick rund herum in die 
weitefte Ferne ſchweift, das Erhabene eined Sonnenaufgang oder 
Untergangs, Letzterer ift im der Regel ungetrübter und leichter zu 
treffen für den Reifenden, da nur an ganz heitern Frühlingstagen, 
wo ber Aufenthalt auf folder Höhe der Kälte und des Schnees wes 
gen, welcher ben Gipfel meift dann noch bedeckt, nicht immer ange: 
nehm zu nennen ift, die Sonne ſich ganz rein über den Horizont 
erhebt. Es dürfte zu wünfchen fein, daß für die Bequemlichkeit des 
Wandrers auf dem Inſeloͤberge mehr gethan wuͤrde, und daß man 
wenigſtens das von Ernſt dem Frommen erbaute Haͤuschen wieder in 
wohnlichen Zuſtand ſetzte. Von den dem Auge hier ſich bietenden 
Gegenſtaͤnden moͤgen nur einige genannt werden: Der Schneekopf, 
Beerberg und Hoͤhberg im Suͤdoſten, der Dolmar, die Gleichberge 
bei Roͤmhild und die Rhoͤngebirge im Suͤden. Weſtlich und füdioeit 
lich die Wartburg, den Meisner, den Blaßberg und den Hercules 
En Wilhelmshoͤhe; nördlich und öftlich öffnet ſich die fruchtbare mit 
Dörfern befaete Ebene des Gothaifchen Kandes, der Friedenftein und 
Tenneberg in der Nähe und Erfurt mit feinem majeftätifchen Dome 
in der Ferne, zwifchen deffen beiden Thuͤrmen die Sonne heraufblißt. 
Die untergehende Sonne erwartet man oft auch bei dem fogenannten 
Dreiherrnſteine, einem Felſen an dem weftlichen Ende des Infelöberges, 

Bon Brotterode nach Herges geht der Meg durch das Lauden⸗ 
bacher Thal, mo zu beiden Seiten eine Menge Felſen in den ver= 
fhiedenften Formen ſich aufthürmen; "bald inmitten von grünenden 
Wiefen, bald zwifchen hohen Buchen fich erheben, bald auch auf der 
höchften Spige thronen und fogar, wie am Halbfteine, über die dar: 
unterliegenden Zelfen hinwegragen und den Wandrer zu zerfchmettern 
drohen, So daß dieſes Thal zu den fchönften und intereffanteften 
Punkten des Thüringerwaldes gezahlt werden kann. 


SHoffmeifter. 


- 
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Schloß und Flecken Stiege mit ihren Umge⸗ 
bungen. 


Mas ziehet dort oben am Holze entlang? 
Sind's Krämer mit Gütern betaftet? 
Schnell Knappen herbei, es gilt einen Fang, 
Nicht faumig und feige geraftet, 


So tobte ber Ritter vom Styge gar rauh, 

Ein Räuber wie Eeiner im Lande, 

Wie Sturmmwind braufte er fort dur den Gau 
Und warf die Krämer in Bande 


Am Schloffe theilt’ er die Beute dann aus, 
Gab Zedem nach Gunft und Gefallen, 
Nun lebte er tühtig in Saus und in Braus 
Bis wieder ex wegte bie Krallen. 


Das Schloß no thront, ber Fels nicht wankt, 
Der einft ben Sammer geborgen, 
Auch ift das Thal noch vom Walde umrankt, 
Drin lebt noch Mancher mit Sorgen. 


Doch droben im Schloffe jest Biederkeit weilt 
Im freundlichen Jaͤgersgewande, = 
Und wo einft die Räuber die Beute getheilt 
Ruhn Freunde am felfigen Rande. 


Wenn im räuberifhen Mittelalter irgend eine Burg im ge: 
heimen Verſteck und zur Wegelagerung günftig erbauet war, fo-ift 
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es Schloß Stiege geweſen. Noch jest liegt ed von Wäldern und 
Bergen fo umkränzt, daß man von wenigen Seiten nur feine Däs 
cher bemerkt bis man nahe davorfteht, und obwohl in geringer Ent: 
fernung davon eine uralte Gebirgd= und frühere Kohlenftraße, die 
hohe Straße genannt, den Harz der Länge nach durchfchneidet, fo 
fönnte man bdreift darauf hinwandern, und nicht aufmerkfam gemacht, 
würde Stiege vielleicht unbemerkt bleiben. *) Es ift hier auf der 
Hochebene des Unterharzes eine Waſſerſcheide, wo die Quellen der 
Elfe, der Lupbode, der Rapbode (Haffel) und der Bäre in gerin- 
ger Entfernnng von einander entfpringen, und an dem füböftlichen 
Abhange eined langgedehnten Bergrüdens ragt das alterögraue Schloß 
auf einem hervorfpringenden nicht fehr hohen Felfen in einen freund: 
lichen waldumgrünten Thalfefjel hinein. Die vielen Quellen diefer 
Gegend find am Fuße des Felfens zu drei großen Zeichen gefammelt, 
an welchen der Fleden Stiege entlang gebauet ift, und ihr Abfluß 
heißt die Be Diefe großen Teiche, deren ruhige Wafferfpiegel 
des Schlofjes Sonterfei geben, eingerahmt vom Grün frifher Wie: 
fen und dunfeler Buchenwälder und von beſcheidenen ländlichen Woh- 
nungen verleihen dem Lantfchaftsbilde viel Anmuth, und wollte je- 
mand in ftiller Abgefchiedenheit feinen eigenen Betrachtungen und 
Phantafiegemälden leben, fo würde die hier nicht reizlofe Natur ihm 
gewiß mannihfahen Stoff dazu liefern. — Wann der erftie Baus: 
ſtein auf-dieferi Felfen gelegt ward, ift eben fo ins Dunfel gehüllt 
als der Name deſſen, der es that, Stübner nimmt als den fpäteften 
Zeitpunkt das achte Jahrhundert an, weil der Fleden Stiene ſchon 
in beidnifcher Zeit ein bewohnter Drt war, und das Schloß muth⸗ 
maßlich doch früher erbauet worden fe. Daß Schloß und Fleden 
fehr alt find und in das graue Altertbum binaufragen, bezeugen 
übrigens alle alte Chronifenfchreiber, Weil es im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert noh „das heidnifhe Stiege” heißt**), fo muß es 
länger ald die Nachbarörter der Sit des Heidenthums geblieben 
fein, was auch alte Urkunden beftätigen, und gewiß trug feine ver- 
ſteckte Lage hierzu nicht wenig. bei. Unfern des Schloſſes bei ber 
ehemaligen Schäferei, jegt Domaine Stiege, bieß lange ein Matz 
noch die» Oſterkirche. Das einwandernde Chriftenthum liebte aber, 
die umgeftürzten heidniſchen Dpferaltäre durch chriſtliche Kirchen zu 


— —— 


*) Die Eohe Straße heißt noch jest der von Guͤntersberge nach Stiege und 
Haſſelfelde über ein hochgelegenes Feld hin laufende Fahrweg. Schon in eis 
nem Lehnbriefe Herzog Wilhelms von Braunfhmweig, als er 1203 Graf 
Siegfried II. von Blantenvurg mit dem Korfte zwiſchen der Bäre und 
genannter Straße belieh, wird fie die hohe Straße genannt. So führt fie 
diefen Namen auch in einer Urkunde Graf Heinrich® von Blankenburg vom 
14. Septbr. 1319, Desgleichen wird fie ın der Reinfteinfchen Grenzbeichreis 
bung von 1625 fo aufaeführt. cf. Stübnerd Denkwürbigkeiten von Blans 
kenburg. Thl. 1. p. 62. in Delius Geſchichte des Amtes Elbingerode p- 32. 


**) cf, Leuckf, antiq. Blankenb. p.73. Harenb. hist, Gandersh. p. 899 u. 944, | 


273 

erfeßen, und weil man im Jahre 1781 beim Umroden hier wirklich 
auf vieled Mauerwerk wie Reſte eines Kreuzganges und tiefer auf 
drei Menfchengerippe in fißender Stellung geflogen ift, alfo ein Klo: 
fter oder eine Kirche hier geftanden haben mag, fo war vielleicht ein 
Altar oder Tempel der am Harze viel verehrten Göttin Oſtera hier 
errichtet, womit auch die Sage Übereinftimmt, Dem Schloffe und 
Flecken Stiege hiernach ein Alter von taufend Jahren beizulegen, 
ift Feine. Uebertreibung. Der Name wird bald von Steigen bald 
von einem im Felſen gehauenen jest noch hinter der Schenke ficht: 
baren Stiege abgeleitet, *) Im alten Lehnbriefen des funfzehnten 
Sahrhunderts heißt e8 der Stich, und am wahrfcheinlichften bleibt 
ed immer, die Benennung von jenem Stiege, der auch der Heidens 
ftieg, DIagerftieg oder Fury weg Stieg hieß und nad) noch fichtbaren 
engen Fahrgleifen auch fahrbar war, abzuleiten. Der Sage nad 
fol das Schloß ein Raubſchloß gewefen fein, Ob und wie lange 
ed aber vor dem breizehnten und vierzehnten Jahrhundert dieß faus 
bere Handwerk getrieben hat, läßt fich jegt nicht mehr angeben, 
Manche günftige Gelegenheit bot die benachbarte alte Straße von 
Morbhaufen nah Quedlinburg **) und die fehon erwähnte hahe Stras 
Be Dazu bar, und mander des Weges forglos baherziehende Kauf: 
mann mag im Didicht des Waldes wohl Güter und Leben an einem 
auflauernden tüdifhen Hinterhalt eingebüßt haben. Vielleicht be: 
kamen die nahen Mordthäler davon ihren Namen, Die Beute wurde 
aber vor der Burg auf dem darüber liegenden Berge getheilt, der 
bavon bis jebt noch das Raube- oder Rübeland heißt, ***) 


Betrachtet man das Schloß in feiner derzeitigen äußern Geftalt, 
fo verleugnet es zwar fein Alter nicht, hat aber faft nichts einer 
Burg Aehnliches mehr aufzuweifen. In dem’ Style anderer alten 
Burgen kann e3 wegen Mangel des Raumes auch nie aufgeführt 
gewefen fein. Wie ſchon bemerkt, fteht es auf einem Felfen, beffen 
obere Fläche nur ein einziged großes Gebäude vollfommen einnimmt. 
Als ein längliched Viereck war es ehedem mit vier ſtarken Edthürs 
men verfehen, Nach der Thalfeite fchirmte der nadte fchroffe Felfen, 
und nad) der Bergfeite wurde die Veſte von einem tiefen Graben 

efhüst, über welchen eine 40 Fuß ‚hohe Zugbrüde vom höhern 
erge herab durch einen Thurm den einzigen Eingang zum Schloſſe 
bildete, Als man diefen Thurm abtrug, wurde 1704 die Zugbrüde 
niedriger angelegt, Man hatte dem Schloffe aber damals fchon eine 


*) Merian, ber auch eine Abbildung be alten Schloſſes Liefert, leitet den Na— 
men von Steigen ab. p. 192. | 


**) Jetzt führt fie über Breitenftein und Güntersberge, 


Fr) Huf diefem NRübelande, dad nicht mit dem Hüttenorte des Namens zu ver= 
mwechfeln iſt, ftanden fpäterhin vier zum Schloffe gehörige Dienftpäufer, bie 
1818 aber mit abgebrannt find. z 


Thuͤringen und der Harz. IV. BB. is 
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rein Sfonomifche Beſtimmung gegeben und e8 dem Pächter zur MWohs 
nung uͤberlaſſen. Weil die Brüde alfo wegen des 20 Fuß tiefen 
Schloßgrabens im Felfen immer noch hoch und für den Pächter viel: 
fach unbequem war, fo wurde 1780 bei einem abermaligen Bau 
auch der tiefe Schloßgraben am Eingange verfchüttet und ausgefüllt. 
Durch diefe und andere Bauten hat dad Schloß fein früheres An— 
ſehen ganz veraͤndert, und von den ehemaligen Eckthuͤrmen iſt bloß 
noch der ſuͤdweſtliche ſtehen geblieben. Ein Graf von Blankenburg: 
Reinftein bauete auf der Südoftfeite noch einen Flügel an, fo daß 
das jegige Schloß aus dem ältern und neuern ‚Theile befteht. Der 
ältere if aber noch immer der beffere und bewohnte, während der 
neuere nur zu Speichern und Wirthfchaftsfammern benußt wird, 
MWanneher ber ältere, der in feinen diden Mauern und in feiner 
ganzen Bauart für ein hohes Alterthum fpricht, erbauet fein mag, 
läßt fich nicht angeben. Sollte die auf der Weftfeite des Schloffes 
in einen Stein gehauene Ziffer 170 das Erbauungsjahr 1170 an 
deuten? Dieß ift eine auf fehr unficherm Grunde ruhende Annah⸗ 
me, weil bann nicht blos eine 1 noch ergänzt werben müßte, ſon⸗ 
. dern weil auch die arabifchen Ziffern erft im dreizehnten Jahrhundert 
durch die Kreuzzüge nad Europa und Deutfchland gefommen find, 
und man ſich bis dahin ber römifchen Zahlzeichen noch bedient hat. 
Vielleicht hat man bei einer fpätern Reparatur die verwitterte römi: 
ſche Sahrzahl durch eine arabifche erfegt und die Tauſend wie bis- 
weilen weggelaffen. Diefe Erklärung ift jedoch eine bloße Vermu⸗ 
thung ohne alle hiftorifche Gewähr. Daß das Schloß den Feuerver: 
wüftungen nicht entgangen ift, haben ausgebrannte Mauern fo wie 
im Brandſchutte aufgefundene durch das Feuer verglaſte Steine und 
der kupferne Fuß von einem Keſſel bewieſen, welche Gegenſtaͤnde 
man bei Anlegung eines Gaͤrtchens vor dem Schloſſe gefunden hat. 
Am merkwuͤrdigſten ſind aber die Keller und Gefaͤngniſſe im aͤltern 
Schloſſe und erinnern lebhaft an das fruͤhere Raͤuberhandwerk. Sie 
ſind theils in Felſen gehauen, theils beſtehen ſie aus ſtarkem mit 
Traͤgern verſehenem Mauerwerk. In das eine dieſer Gefaͤngniſſe, 
das eigentliche Burgverließ, gelangt man erſt, nachdem man einen 
hohen geräumigen Keller durchwandert hat. Dann führt ein ſehr 
enger in Felfen gehauener Eingang in einen ſchmalen Raum, ber 
wegen feiner Näfje und Moderluft dad treuefte Bild einer Mörder: 
höhle if. Ewige Nacht, die wegen feuchter Luft nur von ſchwachem 
Lampenfchimmer erhellt werden kann, herrfcht darin, und blidt man 
| — nach den eng umſchließenden Waͤnden, ſo bemerkt man nicht 

los in der obern Woͤlbung eine kleine viereckige Deffnung, um den 
Schlachtopfern einige Nahrung zu reichen, ſondern an den Waͤnden 


zum Anſchließen der Ungluͤcklichen auch große eingemauerte eiſerne 


Krampen. Wie mancher Elende und Schuldloſe mag hier Gott 
vergebens als ſeinen Erretter und Raͤcher angerufen und in dumpfer 
Verzweiflung den letzten Todesſeufzer ausgeſtoßen haben? Koͤnnten 
dieſe Felſen reden, welche Schauder wuͤrden ſie uns aus dem ſo oft 
geprieſenen Ritterthume enthuͤllen? Ehedem will man beim Aufraͤu⸗ 
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men auch einige Knochen und vom Rofte zerfreffene Waffen darin 
gefunden haben, Ein anderes Gefängniß ift in dem fchon erwähnten 
alten Edthurme, worin eine Wendeltreppe nach oben führt, und 
dieß heißt der Pfaffenwinkel, weil der Sage nad) ein Pfaffe darin 
bat verhungern müflen. Ein drittes foll ehedem noch in einer Vers 
tiefung im abgebrodenen Thurme am Eingange gewefen fein, in 
welches diejenigen verfenkt fein follen, die fi nicht haben losfaufen 
fönnen. *) 

Daß ein Brunnen inmitten ber geräumigen Hausflur gewefen 
ift, berichtet zwar die Sage, weil er aber verfchüttet ift, fo fieht 
man jest Feine Spur mehr davon, denn die Senkung im Hauspflas 
fter fol von dem verfchütteten dritten Gefängniffe berühren. Daß 
das Schloß auch aus feinen obern Zimmern Feine auögedehnte Aus: 
ſicht eröffnet, ift aus feiner im. Eingange gefchilderten Lage ſchon 
abzunehmen, Deffenungeachtet bietet ed durch die umfchliegenden 
Berge hindurch vorzüglich ded Abends, wenn die Sonne hinter die 
Berge untertaucht, ein fehöned Diorama nach) dem Broden und feis 
nen Nachbarbergen dar, ber bei flnf Stunden Entfernung uͤberra⸗ 
fehend nnd majeftätifch groß vor dem Blicke fich erhebt, 

Weil die Kirche des Fledend Stiege am Schloßberge dicht un= 
ter das Schloß gebauet ift, fo fteht zu vermuthen, daß fie den 
Burgherren ehedem auch zu ihrer Kapelle en bat, wenigftens 
liegen mehrere Blankenburg: Reinfteinihe Grafen darin begraben. 
Die ehemalige ältere, die auf berfelben Stelle ftand, war dem Apo— 
ftel Jacobus dem jüngern gewidmet, und war aller Vermuthung nach 
mit der Einführung der chriftlihen LXehre etwa im Anfange bes 
neunten Jahrhunderts ſchon erbauet worden; denn der Gößendienft 
mochte wohl nur im Verborgenen vielleicht außerhalb des Ortes Lange 
noch getrieben werben. Diefe enthielt die gräflichen und adeligen 
Begräbniffe mit alabafternen Monumenten, Weil fie aber trotz emer 
ſchon 1590 unter einem Hauptmann von Oppershaufen vorgenommes 
nen Reparatur immer zu Elein blieb und den Einfturz drohete, fo 
wurde fie 1708 niebergerifien, wobei bie erwähnten Begräbniffe 
fammt ihren Monumenten verfchüttet find und eine neue gebauet, 
Sn der Zwifchenzeit wurde der Gotteödienft auf dem Schloffe im 
Brauhaufe gehalten. Die neue, wurde 1711 den 13, Septbr, unter 
— Feſtlichkeiten eingeweihet und „zur Huͤlfe Gottes“ genannt. **) 

egen der tiefen Lage hat auch die neue Kirche, fo wenig alö bie 





*) v. Rohe in feinem Unterharze berichtet von Befpenftern in biefen Gefäng« 
niffen, welche die Gefangenen und Andere oft ſehr beängftigt hätten, Sept 
weiß man hiervon nichts mehr. 


**) Der erfte evangeliiche Prediger war Gerlach Nolte aus Kranken, ber etwa 
ums Jahre 1535 unter Graf Ulrich V. die Religion und ben Gottesdienſt 
zeformirt hat, Vorher gehörte bie Kirche zum Erzbiſchoͤfl. Sprengel 


adt. 
18* 
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alte damit geziert war, einen ftarfen Thurm für- ihre, Gloden be 
fommen, fondern ein niedriger hübfcher Glodenftuhl trägt fie auch 
jegt noch. Weil aber ein herrliches Echo vom gegenüberliegenden 
. Berge das an fich fchöne Geläut noch verftärft, fo iſt es ein wirk— 
licher Hochgenuß, das Feiergeläut der Gloden oder den melodiſchen 
Klang heimziehender Kuhheerden, oder den muntern Gefang fröhli- 
cher Menfchen, oder die heitern Weifen anderer Muſik durch diefes 
Fare Echo verftärft und vermehrt zu vernehmen, Welchen und wie 
viel Familien diefes Schloß im Laufe der Zeiten angehört hat, läßt 
ſich nicht mehr ermitteln. Frübzeitig im bdreizehnten und vierzehnten 
Sahrhundert findet man es aber fchon in den Händen der Grafen 
von Blankenburg »Reinftein, von denen einige auch hier refidirt ha- 
ben, So bauete einer derfelben, wie ſchon gefagt, den Flügel als 
Jagdſchloß noch an. Graf Ulrich IV, wählte etwa 1528, nachdem 
er die Regierung feinen Söhnen übergeben hatte, dieß zu feinem 
Ruheſitze und ftarb hier 1530, *) Seiner Gemahlin Anna aus dem 
Graͤfl. Hohenfteinfhen Haufe war Stiege fhon 1509 zum Leibge: 
dinge von Herzog Heinrich dem Altern beftätigt worden, und jie 
wurde nad ihrem Tode auch hier beigefest. **) Vorzüglich lieber: 
wonnen hatte aber Ulrichs Enkel, des unglüdlichen Grafen Ulrich V, 
Sohn, Graf Bodo I, dieß Schloß, denn er pflegte oft zu fagen: 


Eh’ id wollt verlaten mynen leven Stieg 
Mollt ick verlaten mynen edeln Lief. 


Er überließ deshalb das Schloß Blankenburg der Wittwe feines 
verftorbenen Bruders Ernft und deſſen Sohne, und ſchlug feine Re— 
ſidenz zu Stiege auf. Da er zur Vollendung bed Reformationswer: 
tes in feiner Graffchaft viel beitrug und überhaupt fehr religiös war, 
fo verfaumte er in gefunden Zagen den öffentlichen Gottesdienft nie: 
mald und wohnte auch demfelben ftetd vom Anfange bis Ende bei, 
Er ernannte daher auch zwei der Stiegifhen Paftoren, Peter Ste: 
phani und Johann Querfurt, zu Hofpredigern, Nachdem er 1594 
den 4. October zu Stiege ohne Kinder geftorben war, brachte man 
aber feinen Leichnam nad) Blankenburg, wo er in der Barthol. 
Kirche beigefeßt wurde, ***) Seine zweite Gemahlin Anna von 
Schönburg, die ihn zwar überlebte, aber nur die erften acht Tage 
ihres Chelandes gefund Übrigens mehrentheild bettlägerig gewefen ift, 
bewohnte auch weiterhin ald Wittwe noch das Schloß, Ob ſie je: 


*) ©. Liebhaber über das Fuͤrſtenthum Blankenburg und Edftorm p. 24. 
**) ©, bie folgende Note, die auch hierher zu ziehen ift. 
**x) Diefe Nachrichten find aus des Hofpredigers Querfurt zu Stiege auf Graf | 


Bobo 1594 gehaltenen- und 1595 gebrucdten Leichenpredigt entlehnt, |. 
Stübners Denhwürdigkeiten Th. 1- P- 113. 
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doch nach ihrem fehmerzhaften Tode auch hier beigefeßt ift, fteht mehr 
u vermuthen, ald daß es feft behauptet werden fann, Manche 
Rs 3. B. der Thiergarten und der Zhiergartenteich nahe bei dem 
Fleden erinnern noch immer an diefen gräflihen Aufenthalt, Weil 
aus einer Urfunde erhellt, daß die Grafen Ulrich IH, und Bernhard 
fhon 1442 einen Voigt oder Amtmann hier gehalten haben, welcher 
jährlich hat Rechnung: ablegen müffen, *) fo ijt Stiege demnach ſchon 
im funfzehnten Jahrhundert zu einer Voigtei oder Juftizamt einge: 
richtet gewefen, Ja aus ben Inquifitionsacten vom Jahre 1600 
ift erfichtlih, daß mit diefem Amte felbft die Obergerichte verbunden 
gewefen find, was der Galgenberg am Haffelfelder Wege nnd die 
Stüpegafle im Fleden felbit noch beftätigen,**) Durch leßtere wurs 
den namlich die Miffethäter, welche den Staupenfchlag bekamen, 
aus Stiege hinaus bi an die Anhaltifche Grenze geführt, wo fie 
die Urfehde abfehwören mußten. Das Amthaus ftand unter dem 
Schlofie.neben dem Rathhauſe. Weil aber beide 1605 abbrannten, 
fo wurde fpäterhin in das obere Stodwerf der Schenke die Raths— 
ftube verlegt und darin auch Amtstag gehalten, Im fechzehnten 
und fiebzehnten Sahrhundert ift Amt und Schloß Stiege mehrmals 
verfegt gewefen, So befam es zufolge einer Urkunde von 1538 von 
Graf Ulrih V, und Grafen Bernhard Schulden halber 1539 ein 
Fuͤrſt zu Anhalt für 5000 Goldgulden zum Unterpfande, und 1554 
verfchrieb es Graf Ernft auf 6 Sahre wiederfäuflic einem Thamm 
von Schaafftädt für 6147 Goldgulden. Im Jahre 1590 und 1600 
befand es fich nach dem alten Kirchenbuche pachtweife in den Häns 
den eined Obriften Johann von Opperöhaufen, Erbfaß auf Eldin: 


gen, der ed ald Hauptmann verwaltete, und 1606 allda ftarb, worauf . 


deſſen Wittwe Elifabeth geb, von Schulenburg mit ihrem Amtmann 
Caspar Beyer dad Amt verwaltet hat. Wegen einer Predigt fand 
1603 von dem Hauptmann von Opperöhaufen eine heftige Verfol— 
gung des Predigerd Andreas Beyer ftatt, die aber bald wieder un 
terdrudt wurde. Rachmalige Pfandinhaber find gewefen Adrian 
Arnd von Stammer, Erbfaß auf Ballenftedbt ums Jahr 1621 auch 
1624, um welche Zeit er auf feine Koften eine Schule bauen ließ, 
Eberhard von Berlepfh, etwa 1631, von Keydel 1652 und Bodens 
haufen, welchen die fürftl. Beamten gefolgt find. Won legteren ift 
nur noch zu bemerfen, der Amtmann Anton Kisling den 11. 
März 1642 von Straßenräubern auf der Lange erfchoffen wurde. 
As das Blankenburg-Reinfteinffe Grafenhaus 1599 ausgeftorben 
war und die Herzöge von Braunfcyweig dieſes Lehen wieder eingezo= 
gen hatten, find einzelne Glieder diefes Fürftenhaufes bisweilen nur 


*) Obwohl ſich diefe beide in die Graffchaft theilten, behielten fie Stiege doch 
gemeinfhaftlih, f. Stübner Th. 1. p. 95. und Erbregifter des Amtes und 
Haufes Stiege. 

**) 1694 wurde eine Kindesmoͤrderin von Haffelfelde auf dem Balgenberge des 
eollirt, (f. d. Stieg. Kirchhuch) u. in Stiege auf dem Gottesader beerdigt. 
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nah Stiege zu einem kurzen Beſuche gekommen, So war biefes 
ber Fall beider Einweihung der neuen Kirche den 13. Sept. 1711, 
zu welcher Feier der derzeitige ganze Blankenburgiſche Hofftaat ſich 
bierher verfügte, und wo auch der damalige ruffifhe Kronprinz 
Alerius Petrowis, ald Verlobter der Prinzeß Charlotte Sophie von 
Braunfchweig: Wolfenbüttel, mit Gefolge das Schloß Stiege befuchte, 
Außerdem ift ed bis 1818 die Wohnung der Stiegifchen Deconomie: 
Beamten gewefen. Da aber in dem genannten Jahre die fammt: 
lihen bei dem Schloffe befindlihen Wirthfchaftsgebäude abbrannten 
und man bei dem Wiederaufbau deren Verlegung nad) der Stiegi: 
fhen Schäferei für zweckmaͤßiger erkannte, fo erhielt auch der Päch« 
ter dort eine Wohnung, und dad Schloß wurde dem dad Amt 
Stiege ald Oberforſt infpieirenden herzogl. Oberförfter ald Dienft: 
wohnung übergeben, welche es noch jest iſt. 

Weil feit dem Ausfterben der Blanfenburgifchen Grafen bie 
Geſchichte des Schloffes mit der des Fledend zu fehr verwebt ift, 
fo dürften wir aus dieſer wohl hier noch Einiges einfchalten.. 

Die Männer von Stiege (nicht Bauern oder Bürger) *) bes 
kannt ald Schippen=, Leitern: und Muldenführer, als welche fie die 
den Harz umgrenzenden Flachländer weithin durchziehen, find bes 
triebfam und gefchidt in Holzarbeiten. wie alle Haͤrzer. Deſſen un: 
geachtet haben fie aber noch immer nicht mehr erworben, ald um 
nothdürftig die täglichen Lebensbedürfniffe zu befriedigen. Der Ort 
zahlt in 180 Häufern jest etwa gegen 1100 Einwohner, Ehedem 
war fein Breihahn berühmt, und die Brauerei brachte der Gemeinde 
einen reichen Ertrag, Diefer Erwerb hat ſich aber vermindert. 
Viele Kupferfchladen unter dem Dorfteiche bezeugen, daß in alten 
Zeiten ſchon hier viel Bergbau betrieben fein muß. Ein Eifenhütten: 
werk war fpäterhin am Hüttenberge bei der Amtöfchäferei, und ein 
beträchtliche Kupferwerk wurde am Kupfer: und Naterberge an der 
‚Bäre noch in der erften Hälfte ded vorigen Sahrhunderts betrieben. 
Das Zehhaus und die Kunft fanden noch im Jahre 1747, Die 
deutfchen Kriege und viele Feueröbrünfte haben aber. vorzüglich dem 
Wohlſtande der Gemeinde fehr gefchadet, Im dreißigiährigen Kriege 
haben die Sahre von 1625 bis 1646 unfägliches Unheil gebracht. 
1625 zog Wallenftein mit einem Heere von 20,000 Mann über 
Göttingen, Eimbed in das Grubenhagenfche und Halberftädtifche 
Land, und fo wie er alle Städte und Schlöffer auf und an dem 
Harze Einnahm und befegte fo euch Stiege. **) Als 1628 Kaifer 
Ferdinand 1, fi Blankenburgs bemädtigte, befeßte der Obrift 
Becker von der Ehre außer Blankenburg aud dad Amt Stiege. ***) 
Wallenftein, der die Graffchaft vom Kaifer befommen hatte, tritt 


*) cf. Th. 2. p. 72. Anmerkung. 
*) Schönemanüs Alterth. Th. 3. p. 103. 
ver) ©, Liebhaber über das Fürftenthum Blankenburg. 
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fie an Graf Merode ab, ber fie bis 1631 behauptet, worauf fie der 
Herzog Friedrich Ulrich gegen 50,000 Fl. zurüderhält, 

1644 Ende Aprild trieb der General de hi mit feiner etwa 
12,000 Mann ftarken Armee meiftend Gutraffier hier und in ber 
Umgegend fein Wefen. *) 1646 wurde der Ort wieder ausgeplüns 
dert, wo auch der Kirche alle ihre Geräthe geraubt wurden. 
Aus diefer Zeit rührt auch die große Schanze auf der Grenze gegen 
Anhalt her, welche gegen die Schweden angelegt wurde, und wo ein 
Treffen geliefert fein fol, Wiele Bewohner von Stiege wurden in 
diefen böfen Zeiten auch von Straßenräubern erſchoſſen. Nach den 
in den Kirchenbüchern angezeigten geringen Geburts- und Gterbe: 
fallen zu urtheilen, muß der Drud bis 1647 noch fortgebauert und 
der Ort zwei Drittheile feiner Bevölkerung verloren haben, welche 
Berminderung fi) bis 1690 wahrnehmen laͤßt. Im fiebenjährigen 
Kriege find es worzüglich die Jahre 1759 und 1762 geweſen, bie 
durch Gelderprefiungen ber Franzofen den Kriegsdrud fühlen ließen, 
und 1760 wurde die große Schanze wieder erneuert und von den 
banndverfchen Jaͤgern befegt.**) Größeres Unheil brachte aber das 
Jahr 1806, wo nad der Schlacht von Zena von Nordhaufen her ***) 
vom 16, bis 18, Det. zuerft die flüchtenden Preußen und Sacdhfen, 
dann aber vom 18, bis 25. ejusd. die in großen Maflen verfolgens 
den Franzofen dem Orte viel Schaden zufügten. Es waren die 
Corps der Marſchaͤlle Mürat, und Ney, die durch Plünderung vor⸗ 
züglich die größten Gewaltthätigfeiten übten, fo daß an 200 Einwoh⸗ 
ner mit ihrem Prediger. Söllig wie im 3Ojährigen Kriege tief in den 
Wald in die Wolfsthäler flüchteten, und drei Tage bid zum 22, Det. 
dort verweilten. Nach amtlichen Verzeichniſſen haben diefe Zage 
vom 18, bis 25. Dct, den Einwohnern im Bezirk Stiege durch 
Mundportionen und Fourage, Verluft an baarem Gelbe (exclusive 
‚aller Öffentlichen und Communalcaffen) und durch Verluſt an Effecs 
ten und Vieh an 21,170 Thlr. 4 Gr. 10 Pf. gekoftet, wovon ber 
größte Theil diefer Summe auf den Ort Stiege zu rechnen ift. ****) 

- Bon Feuerverwüftungen hat der Ort außer mehreren Eleinern 
Bränden befonders 1564, 1711 und 1745 ftark gelitten. Da nun 
auch die Nachbarſtadt Haffelfelde oft von fehr großen Feneröbrünften 
beimgefucht ift, fo hat Stiege mit feinem geräumigen Schloffe und 
andern Wohnungen den unglüdlichen Abgebrannten von dort naments 
li) 1794 und 1834 zum gaftfreundlichen Afyle gedient. Won 1834 
an ift mehrere Jahre hindurch. auf dem Schloffe auch Gerichtötag 


*) &, Zeitfuchs Stolb. Chronik d. 3. 1644. 


**) Ausführlicheres hierüber ift in der Zeitſchrift? „Ascan ter Wanderer 
Sahrg. 1833. p. 115 zu finden, 


**x*) Im Winter geht die Poftftraße von Norbhaufen nad) Haſſelſelde durch ben 
Ort, weshalb ſich audy ein Zoll dort befindet. 


rer) Ein Mehreres hierüber ftcht in derf. Zeitfchrift Jahrg. 1834 p. 18. u.19. 
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gehalten bis zur MWiedererbauung von Haffelfelde, wohin Tangft ſchon 
dte Stiegifchen Gerichte verlegt find. Won der Peft hat Stiege vors 
züglic im Jahre 1625 zu leiden gehabt, wo in den Monaten Aus 
guft,. September und October 290 Menfchen farben. Späterhin if 
es von folhen Seuchen nie wieder in dem Grade heimgefucht wor: 
den, Als ein auffallendes Beifpiel von hohem Alter dürfte Dagegen 
wohl angeführt werden, daß im Sahre 1741 eine Frau Anna Glara 
Blume geftorben ift, die mit ihrem Manne Nicolaus Rienäder 53 
Sahre in der Ehe gelebt hatte. Aber das nicht allein, ihre Eltern, 
Ser Kirchvater Anton Blume und Ilſe Mohr hatten auch 50 Fahre 
und ihre Großeltern Hand Mohr und Magdalene Kupfer hatten 
felbft 62 Jahre und zwar. alle drei Paare hintereinander in ein und 
demfelben Aderhofe im Eheftande gelebt. 

Ehe wir aber ganz Abfchied nehmen von diefem alten Harzorte 
mit feinem Schloffe, müffen wir feiner Volksfeſte und feiner Umge— 
bungen noch Erwähnung thun, 
| Außer einem kurz nach Sacobi fallendem Sahrmarfte und einer 
Kirmeß hält der Fleden jährlich auch fein Freifchießen, das mehrere 
Zage dauert, und das gilt bei den Stiegern für das größte Feft im 
Sahre, das ihnen in feinen Freuden Über Oftern und Pfingften geht, 

Die Umgebungen betreffend müffen wir zunaͤchſt eines mineras 
liſchen Brunnens bei der jegigen Domaine Stiege gedenken, der vor 
etwa 80 Jahren wieder entdeckt wurde und deſſen Einfaffung für 
einen ſchon frühern Gebrauch redete. Der Gefhmad des Waſſers 
iſt fchwefelicht und die Tradition fpricht noch von guten Wirkungen 
befelben, Ferner eine Viertelftunde von Stiege nach Altenbraf hin 
liegen die Zellwiefen, wo man durch aufgefundenen Kalt, durch Zie— 
geln und durch entdedte Grundmauern den Platz ald die Zelle eines 
Einfiedlerö erkannt hat, | 

‚Auf der Abendfeite von Stiege find ferner die Wolfsgruben, 

worin Wölfe bis in die erfte Hälfte des 18, Jahrhunderts gefangen 
wurden, wo man fie auf dem Harze austottete.*) In dem Forſt⸗ 
orte Wildgarten oder Wildhagen nach Allrode hin wurde aber Wild: 
prett in Schlingen gefangen, , 

Nun muß ich noch einer Ruine, ber Selkirche, gedenken, bie 
500 Schritte füdweftlich von der Schanze auf einem moorigen Wie: 
fengrunde liegt. Sie befteht aus wenigen alten kaum noch bemerf: 
baren Mauerüberreften. Auch follen vor nicht langer Zeit noch Spus 
ren eined Kellers da gewefen fein. Die Erklärung darüber Lautet 
fehr verſchieden. Einige vermuthen hier die Lage des eingegangenen 
alten Dorfes Silkenfelde. Der verftorbene Superintendent Fritzſch 
in Quedlinburg verlegt dieſes jeboch nicht ohne Mahrfcheinlichkeit 
in die Gegend der anhalt. Silberhütte und des jesigen Vorwerks 
Haͤhnichen, welches auch Reinfteinfches Lehen gewefen ift, was jene 





*) Im Zahre 1669 im Mai ftarb der Amtskuhhirte, weil er von einem tollen 
Wolfe ſehr verwundet war. 
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nicht feheinen gewußt zu haben.*) Auch ift der moorige Wiefen- 
grund der Annahme eines Dorfes nicht günftig. Andere halten es 
für die Refte einer Kapelle, die für Aller (Reifender) Seelen Heil 
an der alten Nordhäufer Straße, die vormals hier bei einem Teiche 
defien Damm noch kenntlich, vorüberlief, erbauet war, Eine Kirche, 
Kapelle oder Klofter muß ed wegen des Namens wohl gewefen fein, 
Den Namen Sel möchte ich aber lieber von Sohl oder Söhle her: 
leiten, Sohl, Söhle, ein niederfächfifches Wort, bedeutet nämlich 
fo viel als ein quelfenreicher Boden. So giebt es bei Güntheröberge 
ein Kattenfohl, gewöhnlich Katzſohl gefprodhen, ein quellenreiches 
Thal, von dem die dafige Selfe ihren reichften Zufluß erhält und 
jest von da an erft den Namen Selfe annimmt, Auch bei dem 
Dorfe Lelm giebt es ein Kattenfohl, und in Salzfohle, Heringsföhle 
gebrauchen wir ja das Wort noch immer, Nun liegen in dem moo— 
rigen Wiefengrunde ber Selfirche ſowohl die erften Quellen der Gün- 
teröberger Selke, (richtiger vielleicht Soͤhlke) als auch einer Selke 
bei Stiege, die ſich mit der Haſſel vereinigt. **) Sollte von dieſem 
quellenreihen Boden dieſe Kirche oder Kapelle ihren Namen vielleicht 
befommen haben und eigentlih Söhlkirdhe heißen? — Doc ich 
‘will fchließen, weil ich ben Unterhaltung fuchenden Leſern ſchon zu 
viel hierüber geplaubert habe und dem tiefern Gefchichtöforfcher zu 
wenig Genügendes geben Fann, 


*) ©, Anhalt, Magazin Jahrg. 1827 p. 7. 


**) Nicht zu verwechfeln mit der Selke bei Haffelfelde, die im Bruͤmmeken au 
ber Rodeackergemeinde entipringt, durch Haffelfelde durchfließt und fich Ber | 
mit ber Haffel vereinigt. S. Stübner Th. 1. p. 353. 


- 


W. Schönidhen. 


Die Pllanzungen am Walsberge. 





Zwiſchen den gothaiſchen Doͤrfern Graͤfenrode und Doͤrrberg 
im Thale der kleinen oder wilden Gera bricht links aus einem engen 
Seitenthale zwiſchen dem hohen und langen Walsberge oder Walds⸗— 
berge zur Linken und dem Burzel oder Borzel (Berg) zur Rechten 
die Lütfch, ein unter Oberhof aus zwei Quellen entfpringender Bach 
hervor und vereinigt fich dicht am Fuße des Walsberges mit der Ge: 
ra, Hierher zieht fih von Gefchwende herauf ein ſchmaler Streifen 
des Schwarzburg = Sondershäufifhen Gebiets bi an den Waldberg 
hinauf, Am Zuße bdeffelben dicht bei der Vereinigung der beiden 
Bäche liegt in einem friedlichen Gehege von Bäumen, Büfhen und 
Gärten das fogenannte Schwarzburger Forſthaus, die geräumige und 
fehr freundliche Wohnung ded Forftbedienten, der dad Revier am 
Walsberge zu warten hat, Ein Gafthof gleich daneben, eine Mahl: 
und eine Schneidemühle und einige andre MWohnhäufer in geringer 
Entfernung bilden die Eleine ſchoͤne Colonie, die am Abhang der lau: 
bigen Berge, am Rande ber reizenden Thalmweitung und am Ein: 
. gange in das fmaragdgrüne Wiefenthal der Luͤtſch ftill und freundlich 
gelagert, ſich wie eine verkörperte Einladung zu gaftlicher Ruhe aus» 
nimmt. Wenn ic an dem fchmuden Forfthaufe vorbeigehe, ift es 
mir ſtets, ald müßte ich den reinlihen Hofraum durchwandeln, die 
Thürktinke erfafjen und in das Haus eintreten, das mich fo heimifch 
anfpricht, und ed mir wohl darin fein laſſen. Gut ift ed, daß we: 
nigſtens ein Gafthof daneben ift, denn ganz vorubergehn zu müflen, 
wurde mir allzu weh thun. Und wirklich war das Schwarzburger 
Forfthaus eine Reihe von Jahren der Sig der ebelften und liebens- 
würbigften Gaftlichkeit, und Viele fegnen dad Andenken an hier ver- 
lebte fhöne Stunden. Es war died die Zeit, wo ber biedre Korft: 
meifter Winter der fchöpferifche Geift dieſes Forfted war, eine 
trefflihe Hausfrau um ihn waltete und reizende Töchter, tuͤchtige 
Söhne in diefem Haufe aufblühten, In mandes Mannes bunter 
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Erinnerung fteht dies Haus mit feinen bamaligen gar lieben Ber 
wohnern wie ein leuchtendes Paradies der Jugend. Vom Forfthaufe 
führt ein ren grüner Weg in dad Thal der Lütfch nach dem 
Heinen Dörfhen Lütfche mit zehn zerftreuten Häufern ober richtis 
er Hütten, von neunzig und einigen blutarmen Leuten bewohnt. 
Ein weit fchönerer Weg zieht fi) aber über die legte nicht fteile 
Anhöhe des Walsbergs, ein fo daͤmmeriger — Waldpfaͤd, von 
fo feltenen, unbekannten, wunderbar ſchoͤnen Baͤumen uͤberſchattet, 
daß das Bild des Paradieſes in der Seele des Wandrers nur noch 
ſchaͤrfer hervortritt. Wie durch einen Zauberſchlag duͤnkt man ſich 
plöglich aus den heimiſchen thuͤringiſchen Wäldern in die Mitte eines 
heiligen Haines verfeßt, in welchem der rothe Mann den großen 
Bater anbetetz aber wir ftehen nicht am Ufer des Lorenzftromes, 
fondern am Bergbach der wilden Gera, Fein Indianer tritt und ents 
egen, den wir unter dieſen Bäumen erwartet, fondern ein armer 
Bitfeher Holzhauer, der fich allerdings in biefer Umgebung etwas 
feltfam ausnimmt, Wir wandern nämli unter amerikanifchen 
Bäumen, und ed iſt Fein Traum der und Afft, nur eine unerwartete 
feltfame Wirklichkeit eröffnet. fih und. Da reicht und die carolini- 
fhe Pappel (populus heterophylla) ihre weißen Aeſte zu, bie 
Balfampappel (populus balsamifera) ſchickt ihre Düfte, die ka— 
ftanienblättrige Eiche (Quercus prinus) fieht und fremd an, die 
nordamerikaniſche rothe Eiche (Quercus rubor) läßt ihre hohe 
Schoͤnheit bewundern; der virginiſche Tulpenbaum (Liriodendron 
tulipifera) dieſer ſchlanke hohe ig der Wälder, ſchwenkt feine 
Blätter wie Fahnen, der carolingifhe Gewuͤrzſtrauch (Calycanthus 
floridus) bietet uns feine braune Rinde an, um unfere Geruchöner: 
ven ſtark zu reizen, Dann ftreifen wir wieder durch Anlagen der 
ierlihen, maͤdchenhaften Weymouthötiefer (Pinus Strobus), die 

lutbuche tritt wie der blutige Ernft des Lebens in das heitre grüne 
Hoffnungöfpiel der andern Bäume, und aus füßen Träumen aufs 
ſchreckend, der Lerchenbaum kommt in Menge vor, aber auch Bu: 
hen und Eichen zieren in deutfcher Habigkfeit den Rüden des Ber: 
ges, meift berrlihe Eremplare, Repräfentanten ihrer Gefchlechter, 
bier ftehend, um fich ihr altes gutes Recht an den thüringifchen 
Berg zu wahren und vorzubehalten. Es ift eine trauliche herzerhe⸗ 
bende Geſellſchaſt zufammen, diefe heimifchen und fremden Wald: 
finder, deren aller Pflegevater und Erzieher der trefflihe Winter 
war, Sein lebelang hat er am Walsberge gefät und gepflanzt, ge: 
fhafft und geordnet, und ihn in einen Park umgewandelt; er fannte 
dort jeden Baum und liebte ihn zärtlih. Es war ein heitres, ſchoͤ⸗ 
nes, waldliches Stillleben. Und fo war er ein hochbetagter freund: 
licher Greis geworden, der fo ſpaͤt noch durch einen unglüdlichen 
Fall von einem feiner Bäume das Leben verlor. Da haben ihn 
denn die Seinigen auch mitten unter feine Freunde und Pfleglinge 
begraben. Am Pfade vom Forfthaufe nach Lütfche auf der Berg: 
höhe im fehattigen Haine der Waymouthökiefern findet ihr einen 
einfachen Stein, der euch fagt, daß der Schoos bed Berges hier 
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"den treuen Pflanzer und Pfleger aufgenommen hat, Welch ein 
ſtilles, füßed Nuhepläschen, vom Wald umraufht, von Waldduft 
umhaucht, von allen Waldgeheimniffen umflüftert, die dem Traume 
des Schläferd fih num: offenbart haben! Mit frommen Gefühlen 
tritt der Wandrer an den Stein, ernft überrafcht hier ein Grab zu 
finden, und fegnet die Afche und das Andenken des Biedermannes, 
der fein irdiſch Theil hier der Erde zurücgegeben. Dann mit Ah— 
nungen und Gedanken befchäftigt, fteigt man in das hellgrlne Wie- 
‚ fenthal hinab und wirft den fich erheiternden Bli auf die zerftreu- 
ten Hütten des romantiſch gelegenen Dörfchens Luͤtſche. 


Ludwig Storch. 


Meufes und der Callenberg bei Coburg. 


Laſſen Sie uns von Coburg aus zu dem Denkmale Moritz 
von Thuͤmmels bei Neuſes wandern. Wir ſchreiten uͤber die Bruͤcke 
am Judenthore, am Adamiberge, den einſt Jean Paul beſungen hat, 
ſo wie an dem ehemaligen Mensdorfiſchen, jetzt dem Herzog Ernſt 
von Wuͤrtemberg gehoͤrigen Garten und einigen andern Anhoͤhen 
voruͤber und erreichen in einer halben Stunde das im Schatten eines 
lieblichen Hains auf einer Terraſſe nahe bei dem Dorfe Neuſes ſte— 
hende Denkmal des geiſtreichen Verfaſſers der Reifen in das mittägs 
liche Frankreich und der Wilhelmine, Thuͤmmel ward im Jahre 1817 
“hier beerdigt und einer feiner. Freunde und Verehrer, der verewigte 
Dbermarfhall von Wangenheim, ließ ihm diefes Denkmal errichten, 
Es befteht aus einer, mit den Emblemen der Dichtkunſt gefhmüdten 
Pyramide, welche auf der vorderen Seite die Infchrift trägt: 

Hier ruht Morig Auguft von Thuͤmmel, geboren zu Schön: 
feld bei Leipzig den 27, Mai 1738, — zu Coburg 
den 26. Oct. 1817. | 


Auf den drei anderen Seiten aber ftehen nachfolgende Lebens⸗ 
ſpruͤche aus Thuͤmmels Schriften: 


Dem Menfchen fiel das Loos, mit ungewiffen Schritt 
Durch eine Nacht zu gehen, wo wenig Sterne glänzen; 
Vielleicht daß einft der Tag aud ihr entgegentritt. 
‚ Er nehme dies „Vielleicht“ bis an die aͤußern Grenzen 
Des Lebens zum Gefährten mit, | 


Entſchluß gerecht zu fein, Muth zu der Freundſchaft Thaten, 
Veredeltes Gefühl der Lieb’ entfteigen nur 

Der Dunkelheit bed Walde, dem Wellenfchlag der Saaten, 
Und deinem Säufeln, o Natur! | 
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Wie koͤnnte dem bes Schlafs Erauidung mangeln, _ 
Den ber Gebanke wiegt, Er, ohne den Fein Haar 
Bon deinem Scheitel fällt, dreht noch unmwandelbar 
An Kräften und Gewicht, die Welt in ihren Angeln, 





Hinter dem Thuͤmmelſchen Denkmal, tiefer in der Schlucht des 
Haines fteht ein zweited Monument, zum Andenken an eine Gräfin 
von Gorneillan errichtet, die den 13, Dec. 1755 zu Paramaribo in 
Suͤdamerika — wurde und am 17. April 1822 zu Coburg ges 
ftorben ift, Diefes Monument trägt die Grabfchrift: 


Passant qui regrette ou cherit ta mere, donne 
une larme & la notre, qui en fut le modele, 


Ein dritter Denkftein fleht am Ende der Schludt. Er erinnert 
an den Prinzen Chriftian Franz von Sachſen-Coburg-Saalfeld, wel: 
cher den 18, September 1797 ftarb. Ein Engel mit umgekehrter 
Fackel lehnt ſich wehmuthsvoll an den Stein, Zu feinen Füßen 
lieft man folgende Worte: 


. Kein fürdhterlich’ Gerippe, 
Als freundlicher Züngling 
Zritt der Tod 
An’s Lager des Redlichen. 
Still und ſchweigend ſenkt 
Der Genius die Fadel nieder, 
Reicht ihm fanft die Hand, und 
Fuͤhrt den Frommen in’s befjere Leben. 


Wir treten aus der Schlucht wieder heraus ins Freie und er: 
bliden einen hochgeftalteten Mann, ber einſam dahinwandelt. Sein 
edles, wenn gleich etwas finftered Antlig, feine vom gefceitelten 
Haar befchattete Stirn, hinter welcher „eine Welt von Gedanken” 
liegt, fefleln den Blid, Er fhreitet vorüber, ohne und zu bemer⸗ 
ten. Das ift Friedrich Ruͤckert, der unendlich Begabte, der Viel⸗ 
gefeierte und Vielgeſchmaͤhte, der ein kleines Gut in Neufed befit 
und daffelbe von Erlangen aus, wo er bekanntlich ald Profeffor der 
orientalifchen Literatur lebt, bisweilen befuht. Wir bliden dem 
-Sinnenden nad), bis er in der Ferne verfchwindet, Sodann ſchla⸗ 
gen wir den Weg nach dem Schloffe | 


&allenberg 
ein, das fich auf einer freien, enge Bergkuppe erhebt. In 


einer Biertelftunde haben wir das Schloß erreicht, auf welchem im 
zwölften und breizehnten . Sahrhundert das gräfliche Geſchlecht Cal⸗ 
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Ienberg Seinen Sig hatte. Nach dem Erlöfchen biefes Geſchlechts 
beſaßen die Grafen von Henneberg und nach dieſen die Fantgie von 
Sternberg die Burg. Als Hanns von Sternberg im Jahre 1592: 
ohne männlihe Nachkommen geftorben war, fiel fie an den Herzo 
Sohann Cafimir von Coburg. Später war der vierte Sohn Ern 
des Frommen Eigenthlimer derfelben. Diefer überließ fie im Jahre 
1677 feinem Bruder, dem Herzog Friedrich L von Gotha, welcher 
fie an den Geheimenrath von Born verkauft. Bon diefem gewann 
fie ebenfalld durch Kauf der De308 Albrecht, der bis zu feinem 
Tode in ihrem Befige blieb, Sodann wurde fie an dad Herzogl.. 
Haus gr — und kam erſt durch den Thei⸗ 
lungsreceß vom 12. November 1826 an Coburg-Gotha zuruͤck. 
Seitdem hat die Burg durch Se. Durchl. den regierenden Herzog 
von Sachſen-Coburg-Gotha die großartigſten Verſchoͤnerungen er— 
halten. Wir treten durch eine alterthuͤmliche Thorfahrt in den erſten 
niederen Hof der Burg ein und ſteigen auf einer freien, mit einem 
Steingelaͤnder verzierten Treppe zum zweiten Hof empor. Ueberall 
haben ſich Terraſſen gebildet, von denen man die ſchoͤnſte Ausſicht 
genießt. Sm Weſten ſchweift der Blick bis zum Rhoͤngebirge. Auf 
der Suͤdſeite ergoͤtzen ihn die ſchlanken Geſtalten des Wildes, wel— 
ches hier aus der zum Park und Thiergarten umgewandelten Wal⸗ 
dung zahlreich auf die gruͤnen Wieſen herausſchreitet. Wenden wir 
uns um zu der neuen Schoͤpfung des Herzogs, dem ſogenannten 
Neubau, ſo tritt uns ein im engliſch-gothiſchen Style aufgefuͤhrtes 
Gebaͤude mit Zinnen und Eckthuͤrmchen entgegen. Die innere Ein⸗ 
richtung dieſes Gebaͤudes iſt fuͤrſtlich und zeugt von dem feinſten 
Geſchmacke. In dem alten Theile der Burg nimmt die Kirche uns 
fer Sntereffe befonderd in Anſpruch. Sie ıft vom Herzog Johann 
Gafimir erbauet und feit dem Jahre 1628 ein Filial von Neufes, 
Der Zaufftein und die Kanzel find auögezeichnet ſchoͤn gearbeitet. 
An leßterer zeigen ſich die vier Evangeliften mit ihren Emblemen, , 
dem Engel, Ochfen, Löwen und Adler. Nachdem wir und hinläng: 
lich an den Genüffen, welche bier Kunft und Natur bieten, gelabt 
haben, verlaffen wir die Burg und fteigen am Abhange ihres Ber: 
ged, nach Beierödorf zu, bid zu der Stelle hinab, wo ein geräu: 
miges, gut eingerichtetes Wirtbfehaftegebäude zur Erquidung und 
Ruhe einladet. 


Adolf Bube. 


=» 


Juhaltsverzeichniß des vierten Bandes, 
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